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Ueber das Alter und die Herkunft 

der 

Chanson du Voyage de Charlemagne 
k Jérusalem et k Constantinople. 



Von Herrn Professor Gröber ermuthigt, habe ich es in Folgendem 
unternommen , so weit als möglich das Alter und die Herkunft der 
Chanson du Voyage de Charlemagne k Jérusalem et è, Constantinople 
festzustellen, eines Gedichtes, welches durch sein alterthümliches Aus- 
sehen, sowie durch seinen sonderbaren Inhalt schon oft die Aufmerk- 
keit der Qelehrten auf sich gezogen hat, noch nie aber zum Gegenstand 
einer eingehenden Untersuchung gemacht worden ist. 

Bei dem Unternehmen dieser Arbeit steilte sich jedoch noch 
eine zweite Aufgabe heraus. Qenöthigt, auch den Text der altnordischen 
Karlamagnus Saga zu berücksichtigen , sah ich bald, dass eine 
genaue kritische Untersuchung auch über das Verhaltniss der Hand- 
schriften dieser Saga, sowie über das der von ihr abhangigen alt- 
nordischen, schwedischen und danischen Fassungen noch nicht geführt 
worden war. Von dem Zweige der Karlamagnus Saga ausgehend, der 
mich hier allein interessiren konnte, habe ich daher versucht, auch diese 
Lücke auszufullen. Der Umstand, dass das Verhaltniss der Handschriften 
der Karlamagnus Saga, welches ich für den einen Zweig derselben 
festzustellen suchte, auch für die übrigen gelten muss, so wie vor Allem, 
dass auch die nordischen Gestaltungen des wichtigsten aller altfran- 
zösischen Epen, der Chanson de Roland, sich in analoger Lage befinden, 
wie die der Chanson du Voyage de Charlemagne, berechtigt mich zu 
der Hoffhung, dass auch dieser Theil meiner Untersuchung nicht ohne 
Interesse sein werde. 
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L Mannscripte nnd Versionen. 

A. Französische Mannscripte. 

Wie popular auch die Chanson du Voyage de Charlemagne im 
Mittelalter gewesen zu sein scheint, so besitzen wir doch nur ein ein- 
ziges Manuscript, welches uns dieselbe in ihrer poetischen Form er- 
halten hat. Dieses Manuscript befindet sich im britischen Museum zu 
London (Kings library 16. E. VIII). Dasselbe ist von Francisque Michel 
in seiner editio princeps unseres Gedichtes genügend beschrieben 
(Charlemagne, an anglo-norman poem of the twelfth century, now first 
published etc. by Francisque Michel. London 1836. p. XXIII ff.). Eben- 
daselbst befindet sich auch eine Liste sammtlicher in der Handschrift 
enthaltenen Stücke. Das Datum des Manuscripts steht nicht genau fest. 
David Casley weist es dem 14. Jahrhundert zu (Catalogue of the King's 
library etc. London 1834), Fr. Michel versetzt die Zeit seiner Anfertigung 
in das 1 3. Jahrhundert. Die Schrift des Manuscripts, so wie die Ortho- 
graphie des Schreibers rechtfertigen die letztere Annahme. 

Ausser dem Abdruck Michels besitze ich durch die gütige Ver- 
mittlung der Herren Prof. Gröber und Suchier noch eine Collation 
unseres Qedichtns, ausgeführt von Herrn Dr. Wülker. Wie derselbe 
mittheilt, ist die Handschrift der Chanson du Voyage de Ch., von fester, 
regelmassiger Hand geschrieben, und nicht so zitternd und unregel- 
massig, wie das Facsimile in MichePs Ausgabe sie wiedergiebt. Der 
Schreiber derselben war offenbar ein Englander; darauf weisen die 
Schrift und öfters gesetzte speciell angelsachsische Laute, wie w und «. 
Die Aenderungen von Michel in seiner Ausgabe erstrecken sich haupt- 
sachlich darauf, dass er zusammengehörige Silben vereint, andere, die 
zusammengeschrieben sind und nicht zusammengehören , trennt. Die 
gewöhnlichen Abkürzungen sind aufgelöst. Endlich hat Michel die u 
der Handschrift, wenn sie gleich v stehen, durch v, ebenso die i, welche 
gleich j sind, mit j gegeben. 

Der Text unseres Gedichtes zeugt von sehr grosser Nachlassig- 
keit auf Seiten des Schreibers. Man bemerkt in ihm ein fortwahrendes 
Schwanken zwischen der Orthographie des vorliegenden Originals und 
der des Schreibers. Ausserdem bogegnet man haufig Entstellungen und 
offenbaren Missverstandnissen. Der Schreiber hatte durchaus keinen 
Sinn für das rhythmische System, in dem das Gedicht ursprünglich ge- 
schrieben war, und nahm daher nicht die geringste Rücksicht auf die 
Reinheit und Richtigkeit des Versbaues. Dass er ein Englander ge- 
wesen sein muss, geht nicht nur aus der Orthographie des Textes, 
sondern auch aus dem Vorkommen von Formen, die nur in anglo-nor- 
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mannischen Denkmalern gefunden werden, unstreitig hervor. Trotz des 
scUechten Zustand es in dem sich das Manuscript befindet, bleibt es 
dennoch von dem höchsten Werthe, da es das einzige ist, welches das 
Gedicht in seiner ursprünglichen , poetischen Forin bewahrt bat. Ich 
bezeichne es mit dem Buchstaben C. 

2) Ausser dem Charlemagne besitzen wir nur noch zwei ziemlich 
spate Prosafassungen unseres Gedichtes. Die bekannteste von ihnen 
ist die, welche sich in dem Galien Rhétoré befindet, einem Roman e 
des 15. Jabrhunderts, der eigentüch nur eine Fortsetzung unseres Gedichtes 
ist, dessen erster Theil aber im Wesentlichen die Erzahlung des Charle- 
magne wiedergiobt. *) Die Ausgabe dieses Roman es, die ich zu dieser 
Arbeit benutzte, ist vom Jahre 1527. Ihr vollstandiger Titel ist: Galien 
Rhetore noble et puissant chevalier fils au comte Olivier de Vienne 
contenant plusieurs nobles victoires tant en Espagne que en Grece. 
Nouvellement imprime a Paris. Par Jan-Bonfons, in 4 0tt . Das Exem- 
plar befindet sich auf der königlichen Hof bibliothek in München und 
wurde mir durch das freundliche Entgegenkommen des Directors der- 
selben, Herrn Professor von Halm zur Benutzung überlassen. So weit 
ich aus dem Inhaltsverzeichniss der ersten Ausgabe dieses Romanes 
schliessen kann, welches sich bei Michel auf Seite XL abgedruckt 
findet, stimmt unsere Ausgabe wörtlich mit derselbe» überein. Die Er- 
zahlung des Charlemagne ist hier in ihren Hauptzügen ziemlich treu 
wiedergegeben , an einigen Stellen entspricht unser Roman dem Ge- 
dichte so genau, dass er für die Kritik von hohem Werthe Ut. In- 
dessen zeigt er auch zahlreiche Abweichungen und Zusatze. Die Namen 
der franzosischen Pairs sind in ihm nicht mehr dieselben wie im Charle- 
magne. Es sind die folgenden: Roland, Olivier, Bertrand, Aimeri, 
Ganelon, Naimes, Turpin, Bernard von Montdidier, Ogier, Bérenger, 
Richard von der Normandie und Guérin. Ebenso sind hier die Reli- 
quien, die Karl der Grosse von dem Patriarchen von Jerusalem erhalt, 
nicht mehr ganz dieselben. Das Hemde der heiligen Jungfrau Maria 
in C ist hier das Hemde, womit Christus bekleidet war, als er ein 
kleines Kind war („que nostre Seigneur Jesu christ vestoit quant il estoit 
petit enfant" cap. III); die kostbare Schale, die in C erwahnt wird, ist hier 
die Schale, „ou estoit le poisson quand il reput cinq mille homme de 
cinq pains dorge et deux poissons" (cap. Hl.) Ausserdem treffen wir 
hier zwei Reliquien an, von denen der Charlemagne nichts erwahnt: 
den Gürtel der ruhmreichen Jungfrau Maria (la ceinture de la glorieuse 



*) Léon Gautier im 2. Bande seiner Épopées francaises p 278 ff. giebt eine 
genaoe Beachreibung dieses Romanes. 

1* 
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vierge Marie" cap. III) und einen ibrer Schuhe (un des souliers de 
nostre dame, ibid). Mehrere Reliquien, wie das Blut des heiligen Stephan, 
das Schweisstuch Christi, die heilige Krone und die Haare des heiligen 
Petrus werden hier nicht mit aufgezahlt. Der Galien enthalt ferner 
einige Episoden, von denen man im Charlemagne noch nichts vorfindet. 
So yerneigt sich nach der Erzahlung dieses Romanes der Sessel Christi 
in der Kirche von Jerusalem vor Karl bei seinem Eintritt in dieselbe; 
die Kirche selbst steht in Flammen und ist mit himmlkchem Glanze 
umgeben. Auf seiner Weiterreise von Jerusalem nach Constantinopel 
muss Karl mit seinen Pairs einen so grossen Wald durchziehen, dass 
er erst nach zwei Tagen wieder aus ihm herauskommt. In demselben 
aber befindet sich Bremont mit sechs Tausend Sarazenen, welcher die 
Gelegenheit benützen will, Karl, der nur von seinen zwölf Pairs be- 
gleitet ist, fiir immer unschadlich zu machen. Der Kaiser, seine Feinde 
bemerkend, berathschlagt mit seinen Begleitern, was in dieser misslichen 
Lage zu thun sei. Naimes rath zum Gebet seine Zuflucht zu nehmen, 
Roland und Olivier verschmahen indess diesen Ausweg und eilen den 
Türken zum Kampfe entgegen. Richard von der Normandie schliesst 
sich ihnen an. Karl dagegen und Naimes fallen auf ihre Kniee nieder, 
breiten die heiligen Reliquien vor sich aus, und flehen Gott urn Bei- 
8 tand gegen ihre Angreifer. Ihr Gebet wird erhört. und die Heiden 
werden sammtlich in Steine verwandelt, gerade in dem Augenblicke, 
wo sie auf Roland und seine beiden Kampfgenossen einhauen wollen. 
Nachdem Karl so glücklich dieser Gefahr entronnenj, setztj er seinen 
Zug ingestort fort, bis er gegen Abend einen Pavillon von ungeheurer 
Ausdehnung und aussergewöhnlicher Pracht bemerkt. Es war dies der 
Schweinstall des Königs Hugo, Dnr Kaiser wird mit seinen Geföhrten 
von den Schweinhirten auf das glanzendste bewirthet, Am folgenden 
Tage treffen sie auf ihrer Weiterreise einen nicht weniger ausgedehnten 
und auch nicht minder prachtrollen Pavillon an, den Kuhstall des Königs 
von Constantinopel. Am dritten Tage nehmen sie ihr Nachtquartier 
in einem gleich stattlichen Pavillon, dem Schafstalle desselben Königs. 
Endlich, zurechtgewiesen von einem Boten Hugo's, erreichen sie dessen 
Palast. Hugo empfangt sie mit der grössten Gastfreundschaft. Gleich 
bei ihrer Ankunft stellt er ihnen seine drei Kinder, Jacqueline, Thibert 
und Henri vor. Er veranstaltet sodann ein glanzendes Abendmahl, bei 
welchem Olivier dermassen in Liebe zur schonen Jacqueline entbrennt, 
dass er darüber Essen und Trinken vergisst und sich dadurch den 
Neckereien seiner Gefahrten aussetzt. Die hierauf erfolgende Scène 
der „gabs tt weicht ebenfalls in vielen Beziehungen von der Schilderung 
in C ab. Die Aufeinanderfolge der Scherze, sowie ihre Vertheilung 
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ist merklich verandert. Der gab des Olivier ist wesentlich umgestaltet, 1 ) 
zu dem des Bertrand ist im Charlemagne keine analoge Erzahlung vor- 
handen. 2 ) Ganelon vertritt hier die Stelle des Aimer, Bérenger über- 
nimmt die Rolle Turpins, jedoch nicht, ohne dass auch der Scherz des 
Erzbischofs bedeutend modificirt ist. 3 ) Auch die Aufschneiderei des 
Quérin, der hier an Stelle des Bertram in C getreten zu sein scheint, 
weicht von der Erzahlung im Charlemagne bedeutend ab. 4 ) 

Der König Hugo, von den Prahlereien seiner Gaste durch seinen 
Spion, der unter grosser Besorgniss für sein eigenes Leben jedes ihrer 
Worte aufgezeichnefc hatte, benachrichtigt, lasst auf den Rath Isamberts, 
eines an seinem Hof befindlichen verbannten französischen Barons, 
30,000 Bürger Gonstantinopels bewaffhen. Karl wird indess recht- 
zeitig von einem Knaben aus Laon, der ebenfalls als Verbannter an 
Hugo's Hof lebt, gewarnt, und bereitet sich zur Gegenwehr. Es kommt 
zum Kampfe, und mehr als zwei Tausend Soldaten Hugo's werden getödtet 
oder verwundet. Hugo gerührt von den Vorstellungen eines seiner 
Bürger beschliesst endlich, mit Karl zu unterhandeln und begnügt sich 
damit, von ihm und seinen Pairs die Ausführung ihrer Prahlereien zu 
verlangen. Die Erzahlung von der Eracheinung des Engels und der 
Ausführung der Scherze weicht wenig von der des Charlemagne 
ab. Bei der Abreise der Franzosen erfasst Jacqueline den Zeiter 

') Der Galien erz&hlt seinen Scherz mit folgenden Worton: Et Olivier luy 
deiat quil ne gaberoit ja mais dist: je vous jure ma foy que je diray verite et me 
croyez har di ment de oe que je vous diray. Par dieu dist Olivier se le roy hugues 
me veult livrer Jacqueline sa fille je me puis bien de ce vanter que ceste nuyt je 
luy feroie la sote besongne que je nose nommer quinzefois sansme reposer. Ch. III* 
cf. Charlem. p. 20. 

*) Bertrand drüokt sich folgendermassen aus: Demain au matin avant q le 
jour soit leve je prendray oe Palais a tout de mes deux mains et le feray cheoir 
present Ogier sans faire nul mal a personne de nous: puis je sortiray le dernier 
sans nul mal avoir. Chap. Yin. 

8 ) Folgendes sind die Worte Bérenger's: Se le roy Hugues me veuilt laisser 
trois Destriers des plus fors et plus puissans que il ayt en son escuyrie et quils 
8 eiêt mis lung aupres de lautre en un beau pre et que jaye troys haulbers bien 
doublez vestus et endossez ou aussi pesant de fer et daoier cöme pourroient bien 
porter quinze des meillurs chevaliers et des plus hardys de toute sa court. Jentre- 
prens de saulter par dessus le premier et aussi le deuxiesme sans mettre le pied 
a lestrier ne sans aux deux chevaulx toucher des mains mais sauteray sur le derrière 
si asprement que dessus luy naura os q ne luy face rompre et briser. Chap. VIII. 
cf. Charlem. p. 20. 21. 

♦) öuerin le duo dist : Je monteray demain en ce palays mabrun et prendray 
toutes les grosses pierres qui y sont et du ooupel de ce palais les getteray dedans 
toutes les forestz denviron constantinoble par si grant force et vertu ql ny demourra 
cerf Beohe ne lievre ne connin que je ne tire. Chap. TUI. cf. Charlemagne p 25. 
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Oliviers am Zügel, und kündigt dom Helden au, dass sie sich Mutter 
fühle. Olivier verspricht ihr, so bajd als möglich zurückzukehren und 
sie von ihrem Vater zur Ehe zu verlangen. Hierauf zieht Karl mit 
seinen Pairs ohne weitere Hindernisse ab und erreicht glücklich mit 
ihnen seine Heimath wieder. Bezeichnung der Version: G. 

3) Die zweite Prosaumschrift unserer Legende existirt in einer 
Handschrift der Arsenalbibliothek in Paris (B. L. F. 226). Das Manu- 
script ist aus dem 15. Jahrhundert, der Text scheint dem 14. Jahr- 
hundert anzugehören. Die Handschrift ist dieselbe, in der sich auch 
Girars do Viane und die Reine Sibile befinden. Sie tragt den Titel : 
Guérin de Montglane. Der Theil derselben, welcher sich auf die Reise 
Karls nach Jerusalem bezieht, ist abgedruckt in den Epopées frangaises 
des L. Gautier p. 274, 275. Anm. Ich besitze ausserdem eine Abschrift 
des grössten Theiles dieser Version von Herrn Prof. Suchier, deren Be- 
sitz ich der gütigen Vermittlung des Herrn Prof. Gröber verdanke. 
Dieselbe schliesst mit der Erzahlung der einzelnen Prahlereien ab. Ob- 
gleich nicht ganz vollstandig, genügt sie doch in Verbindung mit einer 
andern Abschrift des letzten Paragraphen der Voyage a Constantinople, 
deren Besitz ich ébenfalls Herrn Prof. Gröber zu verdanken habe, urn 
ihr Verhaltniss zu den übrigen Versionen unseres Gedichtes festzustellen. 

Was den Inhalt dieser Fassung unserer Legende anlangt, so be- 
merkt man beim ersten Anblick eine auffallende Aehnlichkeit zwischen 
ihr und dem Galien. Nur fasst sich der Autor dieser Handschrift manch- 
mal kürzer, als der des sonst gleichlautenden Romanes. So unterdrückt 
derselbe mit Absicht die Beschrcibung der Stalle des Königs Hugo 
und sucht diese Verkürzung mit folgenden Worten zu rechtfertigen : 
Qui vouldroit toutes leurs aventures racöpter ce seroit chose trop 
enuieuse pour ce sen taist listorien de la plus grande part mesmement 
que celui samble fantosme ou clere menconge trop entendible car ilz 
trouverent porchiers, tachiers et vergiers gardans leurs bestes couchans 
et retrayans en tentes, en paveillons sy richement apointies et ouurez 
que ce pouroit sambler folie ou mêteresse." Fast alle Abweichungen 
die den Galien vom Texte des Charlemagne unterscheiden , finden sich 
auch in diesem Manuscripte wieder. Die Liste der Pairs ist in ihm 
gleichlautend mit der des Galien. Ebenso verhalt es sich mit der Re- 
liquienliste ; nur hat hier das im Charlemagne erwahnte Messer aber- 
mals eine neue Bestimmung, es ist das, dessen sich die Jungfrau Maria 
beim Essen bediente („duquel elle [la vierge Marie] se servoit en 
mengant"). Die in C erwahnte Schale ist hier die, worin Maria ihr 
Fleisch aufzubewahren pflegte („en laquelle elle mettoit sa viande"). 
Auch die Prahlereien der Pairs zeigen hier einige Besonderheiten. So 
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tritt hier Ganelon an die Stelle, die in G von Nairaes eingenommen wird; 
zugleich erleidet der gab des letzteren eine bedeutende Veranderung. l ) 
Auch die Prahlerei des Bertrand ist nicht mit der übereinstimmend, 
die ihm im Galien zuertheilt wird. 2 ) Endlich ist auch die Reihenfolge 
der einzelnen Scherze in beiden Versionen verschieden. Die Mangel- 
haftigkeit der Abschriften des Arsenalmanuscripts , in deren Besitz ich 
mich beiinde, gestattet mir nicht, festzustellen, ob sich in ihm auch die 
Erzahlung des in G auf die Grosssprechereien der Pairs erfolgenden 
Eampfes wieder findet. Die Abschiedsscene zwischen Olivier und Jacque- 
line ist im allgemeinen identisch mit der Schilderung des Galien. Ich 
bezeichne dieses Manuscript mit dem Buchstaben P. 

B. Nordische Manuscripte und Versionen. 

1) Ausser den beiden beschriebenen franzosischen Versionen unseres 
Gediehtes befindet sich eine viel altere und treuere Fassung desselben 
in der altnordischen Karlamagnus Saga. Sie bildet den siebenten 
Zweig diescr Compilation. Unger in seiner Ausgabe derselben giebt 
eine sorgfïiltige Beschreibung der sie enthaltenden 4 Manuscripte, sowie 
von den 3 Fragmenten des „norske Rigsarkiv", die ebenfalls einige 
Bruch8tücke der Karlamagnus Saga wiedergeben. 3 ) Ich wiederhole 
hier davon nur so viel, als zum Verstandniss der folgenden Unter- 
suchung unbedingt nöthig erscheint. 

Alle 4 Handschriften der Karlamagnus Saga befinden sich in 
der Arne-Magnusson'schen Sammlung auf der kopenhagener Universitats- 
bibliothek. Vor dem grossen Brande Kopenhagens existirten daselbst 
sechs Handschriften von dieser Saga, vier davon wurden jedoch bei 
demselben vernichtet. Ausser den beiden geretteten Manuscripten be- 
sitzt man noch die Abschriften von zwei der verbrannten Manuscripte. 
Die beiden geretteten Handschriften (Cod. A. M. Nr. 180 c Fol. u. Nr. 

4 ) Ganelon lfisst sioh in unserm Manuscript in folgender Weise aus: Jay cy 
ouy le fils naymon lequel se vante demain au matin dabatre XXX toises des murs 
de eest palals ee nest mie ohoee irop forte a faire a lui qui nest cun enfant. Mais 
moy qni ja sui vieulx et aagie deux telz tans comme lui et plus assez seray demain 
plus matin leve que lui et auray deux fins haubers vestus et le heaulme en mon 
chief. Sy sauldray pies joins deceans voire par dessus la plus haulte muraüle qui 
y soit et confdnderay la maison de la eite si quil ny demoura riens entier que mon 
oorps la ou je me arestray. 

*) a il se vanta adont que quant le duo Ogier auroit le piller abatu et quil 
▼erroit fendre le palais il reoueilleroit toutes les pieres lune apres lautre affin que 
nol dentre eulz ne feust bleoie et les jetteroit lune ca lautre la si loing que jamais 
home ne les assambleroit. 

*) Karlamagnus Saga ok Kappa Hans. Udgivet af Unger. Christiania 
1860. p. I ff. 
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180 a Fol.), bèiUnger A und a, reprasentiren eine altere Redaction der 
Karlamagnus Saga. A stammt wahrscheinlich aus der zweiten Halfte 
des 14., a aus der ersten Halfte des folgenden Jahrhunderts. Die 
beiden Abschriften (Nr. 180 Fol. und Nr. 531. 4°), B, b bei Unger, 
reprasentiren eine jüngere Redaction derselben Saga und sind wahr- 
scheinlich am Ende des 17. Jahrhunderts angefertigt worden. Die altere 
Redaction gehort der ersten Halfte des 13. Jahrhunderts, die jüngere 
dem Ende desselben oder dem Anfang des folgenden Jahrhunderts an. 
Jedes der 4 Manuscripte zeigt mehrfach Lücken. Dieselben sind bei 
Unger sammtlich aufgezahlt. (Karlamagnus Saga p. XXXVI* ff.); 
in unserm Zweige fehlen zwei Blatter von a (Karlamagnus Saga udg. af 
Unger p. 466n — 475n) und das Ende der Handschrift A, welche an dieser 
Stelle (p. 4809) vollstandig schliesst. B und b sind in unserm Zweige 
ohne Lücke. Von den drei Fragmenten des nordischen Reichsarchives 
enthalt das erste nichts von dem uns interessirenden Zweige, das zweite 
gehort demselben nur theilweise, das dritte dagegen vollstandig an. 

Der auf unser Gedicht bezügliche Theil der Karlamagnus Saga 
(bei Unger p. 466 — 483) stimmt mit demselben meist fast wörtlich 
überein. Nur in sehr seltenen Fallen weichen sammtliche Handschriften 
gleichzeitig vom Texte des Charlemagne ab. Im allgemeinen sind die 
darin vorkommenden Beschreibungen abgekürzt und unnütze Wieder- 
holungen vermieden. Die zwei wichtigsten Abweichungen, die uns in 
der Karlamagnus Saga begegnen, sind die folgenden : Bei der Reliquien- 
liste wird auch ein Schuh der heiligen Jungfrau Maria mit aufgezahlt 
in Uebereinstimmung mit G und P, doch wird hier noch hinzugefügt 
dass ihr die Juden denselben abzogen, als sie die Engel zum Himmel 
erhoben (ok skó pann er Gydingar tóku [af foeti sancte Marie B, b] 
pa er englar hófu hana til himins p. 469). Sodann wird auch hier der 
gab des Erzbischofs Turpin in C auf den Grafen Bernard übertragen. 
Andere weniger wichtige Abweichungen werden weiter unten erwahnt 
werden. — Aus praktischen Gründen behalte ich die yon Unger ge- 
wahlten Bezeichnungen der einzelnen Manuscripte auch hier bei. 

2) Die Erzahlung unser es Gedichtes ist ferner in mehreren alt- 
nordischen Rimurhandschriften reproducirt. Da Herr Dr. Kölbing, dem 
ich die Kenntniss dieser Bearbeitungen unseres Epos verdanke, binnen 
Kurzem einen langeren Aufsatz über die Rimur veröffentlichen wird, 
enthalte ich mich, dieselben hier genauer zu beschreiben. Die Um- 
dichtung des Charlemagne ist in den vier Rimurhandschriften, in denen 
sie sich vorfindet, mit dem Namen: „Geiplur" bezeichnet, entsprechend 
der Ueber8chrift des 7. Zweiges der Manuscripte B b in der Karlamagnus 
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Saga. Das Wort geiplur ist ein Deminutivum von geip, Scherz, un- 
sinnige Rede, und drückt demnach den Character unseres Gedichtes in 
höchst passender Weise aus. Ich gebe hier das Verzeichniss der Rimur- 
handschriften, in denen diese geiplur ganz oder theilweise erhalten sind : 

Ri) Cod. Guelf. Aug. perg. 42, 7. 4°, beschrieben in der Antiquar. 
Tïdskr. 1849—51, p. 7 ff. Die Geiplu-rimur befinden sich daselbst Blatt 
101— v. 57 4 (R. II v. 2 4 ). Dann fehlt ein Blatt. Es folgt BI. 102— 
104. R. III, v. 12 4 Schluss. 

R2) Cod. A. M. perg. 603. 4°. Die Geiplur stehen BI. 15»V2— 16b 
von Anfang — R. IH, 22 3 . Die Handschrift stammt aus dem ersten 
Viertel des 16. Jahrhunderts. 

Rs) Cod. A. M. chart. 615 i. 4°. (Sira Hallgrims med hans notis 
ist auf dem Titelblatte bemerkt, doch beziehen sich diese Noten nicht 
auf die Geiplur, sondern auf ein kurzes, darauf folgendes Stück.) Voll- 
standig. Jedenfalls die Abschrift einer Membrane, die von Ri und R2 
unabhangig ist. Den mansöngr enthalt Rs unvollstandig. 

R4. Cod. Holm. chart. 1. 4° beschrieben von Arwidsson : Förteck- 
ning öfver kongl. Bibl. i. Stockholm islandska Handskrifter. Stockh. 
1848. p. 113 ff. Von den Geiplur enthalt diese Handschrift nur zwei 
einzelne Blatter, die an den Randern mehrfach beschadigt sind. BI. 1. 
R II v. 34 3 — III v. 11 incl. BI. 2. R Hl v. 64< — IV v. 25 2 . Die 
Lesarten dieser Handschrift weichen haufig sehr ab und sie kann nicht 
Abschrift der andern Membranen oder der Vorlage von Rs sein. 

Bei dieser üntersuchung benütze ich nur Ri, erganzt durch R2; 
die Abschrift verdanke ich Herrn Dr. Kölbing, der die Güte hatte, sie 
für mich anzufertigen. 

Die Geiplur enthalten einige Episoden, die sich in keiner anderen 
Fassung unseres Gedichtes wiederfinden. Ich gehe auch auf diese hier 
nicht weiter ein, da Herr Dr. Kölbing anderwarts deren Erklarung 
selbst zu geben beabsichtigt. Im Allgemeinen stimmt der Text dieser 
Version fast durchweg mit dem von C und der Karlamagnus Saga. Nur 
die Reihenfolge der Prahlereien ist ganzlich ver&ndert. Die Namen der 
Hauptpersonen unseres Gedichtes sind im Ganzen dieselben, doch werden 
in der Einleitung der Geiplur noch folgende Helden aufgezahlt: Otuel, 
Ivorius, Ingiler, Geirard, Angilas und Ganelon (Gumilum). Bernard und 
Turpin vertauschen hier ihre Rolle wie überall; die Reliquien werden 
nicht aufgezahlt. — Ich bezeichne diese Version unseres Gedichtes mit R. 

3 ) Die Erzahlung des Charlemagne ist sodann in einem feeröischen 
Liede wiedergegeben. Es existirt von diesem wahrscheinlich nur éin 
Text, enthalten in Jens Ohr. Svabo's: FoBroeske Kvêair eller gamle 
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Kjempe-sange samt Rujmur, samlede og optegnede i aarene 1781 og 
1782 af Jens Chr. Svabo Th. III. 1. Kgl. Bibl. i. Kopenh. Gl. kgl. 
Saral. 2894. Eine Inhaltsgabe der Sammlung findet sich in Lyng- 
bye's: Faroeske Qvseder om Sigurd Foftiersbane og hans «t. Samlede 
og oversatte af H. Chr. Lyngbye. Randers 1822. p. 10 ff. Ueber die 
far. Lieder vgl. P. C. Müllers Einleitung zu Lyngbye's Sammlung. 

Diese sonderbare Umgestaltung unseres Gedichtes tragt alle für 
die nordische Dichtung characteristischen Züge an sich und beweist mit 
Evidenz, dass wahrend des Mittelalters die Phantasie der skandinavischen 
Völker nicht weniger thatig war, die überkommenen französischen Stoffe 
umzuformen, als dio der übrigen Völker Europas. Da Herr Dr. Kölbing, 
dem ich die Eenntniss auch dieser Yersion des Charlemagne verdanke, 
sie in dem nachsten Hefte der Germania genau zu beschreiben beab- 
pichtigt, begnüge ich mich hier mit den gegebenen Bemerkungen. Für 
die Textkritik ist das Lied nur von sehr geringem Werth, da es nur 
wenig von dem ursprünglichen Inhalt unseres Gedichtes bewahrt hat. — 
Ich bezeichne es mit F. 

4) Von grösserer Wichtigkeit ist der Inhalt von vier schwedischen 
Handschriften, die ebenfalls den Text des Charlemagne wiedergeben. 
Es sind die Manuscripte Da (von 1430 — 50), Maretas bok (vom Jahre 
1457), Elins bok (vom Jahre 1476) undder Cod. Askabyensis. Gustav Storm 
in seinen unlangst ersohienenen Buche „Sagnkredsene om Karl den Store og 
Didrik af Bern hos de nordiske folk. Kristiania 1874." p. 228 ff. giebt 
den Text dieser Yersion nach dem altesten Codex (D4), mit Ausnahme 
des Anfangs, den er nach dem Cod. Verel. giebt, und dessen Lücken er 
nach der Rietz'schen Ausgabe des Codex Askabyensis erganzt. Diese 
schwedische Uebertragung des Charlemagne zusammen mit der der 
Chanson de Roland, welche sich in denselben Manuscripten befindet, ist 
der einzige Rest einer schwedischen Chronik von Karl dem Grossen. 
Der Verlust derselben ist um so mehr zu bedauern, als die uns von ihr 
erhaltenen Stücke öfters besser den französischen Texten entsprecKen, 
als die Manuscripte der altnordischen Karlamagnus Saga. — Was unser 
Gedicht anlangt, so weichen die schwedischen Handschriften nur sehr 
wenig von dem Texte von C ab. Unter den Reliquien wird in ihnen 
noch die Lanze aufgezahlt, mit der Jesus Christus durchbohrt wurde 
(„spiwte thy som gudh war stungin met" Sagnkredsene p. 231). Die 
Namen der Pairs sind einige Male verstümmelt. Berenger heisst hier 
Aerner, Gérin wird Birgher genannt. Die in C vorkommenden Zahlen 
sind fast immer verandert, die Scène zwischen Olivier und der Tochter 
Hugo's hat hier viel von ihrer Obscönitat verloren. Die Königstochter 
bittet Olivier, sie nicht die Unklugheit ihres Vaters entgelten zu lassen. 
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Olivier willigt hierin ein, unter der Bedingung, dass sie ihrem Vater 
mittheile, er habe wirklich sein Versprechen ausgefuhrt, und begnügt 
sich, ihr hundert Küsse zu geben Bevor Hugo Wilhelm und Turpin 
ihre Prahlereien ausführen lasst, befragt er jedesmal erst von Neuem 
seinen Spion über den Inhalt ihrer Grosssprechereien. Die Beschreibung 
von der Heimkehr Karls und seiner Pairs ist hier weit ausgedehnter, 
als in C und der Earlamagnus Saga. — Ich bezeichne die Handschriften 
dieser schwedischen Version unseres Gedichts mit dem gemeinsamen 
Buchstaben S. 

5) Es existirt endlich nooh eine danische Chronik von Earl dem 
Grossen, in welcher ebenfalls die Erzahlung des Charlemagne mit auf- 
genommen ist. Das alteste Manuscript dieser Chronik befindet sich auf 
der königlichen Bibliothek in Stockholm und wurde im Jahre 1480 in 
dem jütischen Kloster von Börglum verfasst. Ausser dieser Handschrift 
existirte noch eine gedruckte Ausgabe von Ghemen, doch ist dieselbe 
bis auf einige in der königlichen Bibliothek zu Upsala aufbewahrte 
Bruchstücke verschwunden. Nach dieser Ghemen'schen Ausgabe endlich 
veranstaltete Pedersen im Jahre 1534 eine neue, indem er aus ersterer 
alle veralteten und unverstandlichen Worte zu entfernen suchte, dabei 
aber selbst wiederholt in Irrthümer verfiel (cf. Brandt: Christian Pedersens 
danske skrifter. Femte Bind. Kjöbnhavn 1856. p. 528 ff.) In dem 
eben citirten Werke hat Brandt den verbesserten Text Pedersens ver- 
öffentlicht, nach dessen altester Ausgabe, von der sich ein Exemplar auf 
der Bibliothek der schwedischen Academie in Stockholm und ein zweites 
auf der Upsalaer Universitatsbibliothek befindet (Brandt. 1. c. p. 530. 
531). Ausserdem hat Storm in seinem schon mehrfach citirten Werke 
den Text des jütlandischen Manuscripts abgedruckt, soweit sich dasselbe 
auf unseft Gedicht bezieht, und zugleich die Yarianten der Ghemen'schen 
Ausgabe mit angegeben (Sagnkredsene etc. p. 228 ff.). Nach dieser 
Publication ist der Text Pedersens für uns ohne Interesse, da wir seine 
Vorlage besitzen. Die Veranderungen, die Pedersen in dem uns be- 
schaftigenden Theile seiner „Kejser Karl Magnus Kronicke" vorgenommen 
hat, sind übrigens bei Storm fast sammtlich aufgeführt (1. c. 
p. 163). 



Ney aagdhe ban. Aengin last skal thik her tima pa mina weyna. een thu 
wilt swa sjalf. Sidhan sagdhe hon. Leet mik niwta witzeko thina ooh ey gselda 
for min fadhers fauitzsko. Tha swaradhe han. Lastlös skal tbn fra mik ga a3n thu 
wilt miin ordh fore thinom fadher sanna. Hon swaradhe oo swoor at hon skulle 
thet sanna ai han hafdhe waal fulkompnith sit aawintyyr. oo togh hana om sin hals 
oo mintis hundrada ainnom widh henna mun. oo sidhan sompnadho the badhin- 
Bgkr. p. 240. 
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Auch die Version dieser danischen Chronik ist nicht ohne einige 
Besonderheiten. Der hausliche Zwist zwischen Karl und seiner Gemahlin 
hat hier statt, wabrend sich beide bei Tafel befinden. (En dag som 
keysaren sath ower bord met synse gode'men p. 230 Sagenk.) Bei 
seiner Ankunft in Jerusalem kommen Karl die Bewobner dieser Stadt 
mit Kreuz und Fahne entgegen, urn den römischen Kaiser mit gebüh- 
render Achtung zu empfangen. Der Patriarch selbst führt ihn in den 
Tempel und weist ihm seinen Platz auf dem Stuhle an, auf dem unser 
Heiland selbst am Qründonnerstage sass 1 ). Die Rolle des Turpin in 
C ist hier auf Gerard übertragen; Turpin selbst nimmt auch hier die 
Stelle Bernards in C ein. Aymer heisst hier Rymer, Ernald hat seinen 
Namen mit Engeler vertauscht. Olivier ist hier eben so zurückhaltend, 
als in S, er verspricht der Tochter des Königs Hugon, sie hundert Mal 
zu küssen, wenn sie ihrem Vater sagen wolle, er habe seine Prahlerei 
in der That ausgeführt 2 .) Vor der Abreise der Franzosen verlangt 
Karl von Hugo, er solle seine Tochter dem Olivier zur Gattin geben; 
der Konig von Constantinopel willigt ein, die Verlobung findet sofort 
statt und Hugo's Tochter erhalfc sieben mit Gold und Silber beladene 
Esel zur Mitgift. Gleich nach der glöcklichen Heimkehr Karls und 
seiner Paladine findet die feierliche Vermahlung statt 3 ). — Ich bezeichne 
diese danischen Fassungen unseres Gedichtes mit D (Ms. v. Börglum) 
und d (Ghemen'sche Ausg.). 

Der Text der Pedersen'schen Kejser Karl Magnus Kronicke wurde 
sodann in das gegenwartige Idiom der islandischen Sprache übertragen. 
Die königliche Bibliothek in Stockholm enthalt von dieser Uebersetzung 
ein Manuscript aus dem 17. Jahrhundert (Alt. Saml. 1002—1003 fol.). 
Eine Abschrift desselben, von Jan Vigfusson im Jahre 1691 angefertigt, 
befindet sich in der königl. Bibliothek zu Kopenhagen (Isl. chart. 37 fol.). 
Dieser letzte Sprössling der Saga von Karl dem Grossen kann uns hier 
ebensowenig interessiren, als die Nachahmungen von La Chaussée und 



*) the aff staden ging© vth mod hanem met Cors oo fana oo wndfinge hanem 
met stor wcerdughet oo alle sade her mwge wij see then roraske keysere som then 
store manhet hauer bedreffueth. patriarchen leddhee hanem i toempeelin oo satthee 
hanem i then stol som war herre satth i skeer torsdag. (Sagnkredsene p. 230.) 

2 ) Oliver sade gndh forbiwdet at jeg skulle giöre ether noger wanhedher 
eller noger god iomffrv. wille i sta tilli morghen ath jeg hauer fwlkommet thet som 
jeg hauer eagt tha will jeg kyss® ether o. reesser i natth. hon sagde at hon wille thet 
gernee giöre. Sagnkredsene etc. p. 240. 

•) ok will jeg attu giffuer oliyer tin datter. Syden f»ste oliver k s datter ok 

bröllebeth skulle stande i frankerige ok kingen gaff syn datter till metgifft 

III asnso klöffuede met guld oo sielff hon fol de syn fastemann p. 243 . . oc giordhss 
syden Olivers bröllup. p. 244. 
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Marie-Jo8eph Chénier, welche unser Gedicht nur aus dem Galien ken- 
nend, von ihm nur die Scène der Renommistereien behandelt haben. 
(G. Paris Hist. poét. de Ch. p. 344.) Auch kann ich mich hier nicht 
mit den verschiedenen Fassungen beschaftigen, die die Erzahlung von 
der Pilgerfahrt Earls nach Jerusalem noch in mehreren anderen Ver- 
sionen erhalten hat, die aber ohne Zusammenhang mit unserem Gedichte 
sind. Man findet ein Yerzeichniss derselben in L. Gautier's Épopées 
frangaises II. p. 264 f. 



II. Verh&ltniss der Mannscripte. 

A. Nordische Handschriften. 

Es mÜ8sen zunachst die beiden danischen Versionen D und d von 
einander unabhangig sein, da beide abwechselnd bessere Lesarten dar- 
bieten (Sgkr. p. 162). Sie können jedoch nur aus einer gemeinsamen 
Quelle herrühren. Ihre grosse Aehnlichkeit , die Gemeinsamkeit ver- 
schiedener Auslassungen und Verkürzungen lassen hierüber keinen 
Zweifel. Alle beide Texte enthalten sodann eine grosse Menge Aus- 
drücke, die nur durch die Annahme einer schwedischen Vorlage erklart 
werden können (Sgkr. etc. p. 161). Da D und d dieselben Svecismen 
zeigen und zwar oft sogar an denselben Stellen, muss man folgern, dass 
dieselben sich schon in ihrem gemeinsamen Original ($) befanden. Dieses 
anzusetzende Original kann nur nach einer schwedischen Vorlage ver- 
fasst sein, weil sonst die in ihm vorkommenden Svecismen ohne Er- 
klarung blieben. Die ausserordentliche Aehnlichkeit der danischen Texte 
mit den Ueberresten der schwedischen Chronik von Karl dem Grossen, 
vor allem ihre gegenseitige Uebereinstimmung in einigen irrigen Les- 
arten (z. B. ffiwentyr für iprótt) beweisen, dass diese beiden Versionen 
in einer naheren Beziehung zu einander stehen müssen. Indessen kann 
S auf keinem der schwedischen Fragmente beruhen, die wir besitzen; 
Dd haben öfters Lesarlen, die besser mit C übereinstimmen, als alle 
schwedischen Handschriften. Storm führt einige Beispiele hierfür in 
seinem Werke p. 162 an; ich füge noch einige nicht weniger 
bedeutungBVolle Falie hinzu. So erklart Karl in Dd, er werde einen 
König aufsuchen, „von dem er viel sprechen gehort habe a . Diese Stelle 
fehlt in S 1 ). Ferner geben Dd zwei Mal besser die in C vorkommen- 

*) Meg eer meget sagd aff en koning bedher hagen till hanem will® wij oo 
fare Dd. Sagnkr. p. 229. J'irai un rei requere dount ai oi parler C. v. 12. S hat 
nor: ok wil jeek aokia konung then som heter hughin. 
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den Zahlen wieder, als die schwedischen Texte. 1 ) Zweimal sind sodann 
die Namen der französischen Pairs besser in Dd erhalten, als in S. 
Bering und gerin in Dd (= Berenger und Gérin in C) heissen in S 
beernard und birgher. Die Stellen in Dd: Soge jegmere thet wore mig 
mere till sorg en till gl$ede, Sagnkr. p. 242: ja ne at jur ke ne 
me plaigne C v. 801 ; Drotningen bar oc syn kron® p. 243 = La femme 
lu rei Hugun, ke sa korune emportet C. 823 ; und : tha war keysaren 
III hand breth oc en fodh lenger en kongen, Sgkr. p. 243 = Karlemaines 
fud graidre plein pede III pouz C v. 821 fehlen ganzlich in S. Es folgt 
daraus, dass 8 und 6 gemeinsam auf eine al tere und vollstandigere 
schwedische Vorlage zurückgehen müssen. Diese verlorene Vorlage be- 
zeichne ich mit o. 

Welches waren nun die Quellen dieses alten schwedischen Origi- 
nalesP Auch hier ziehen uns die Beobachtungen Storms aus der Ver- 
legenheit. Derselbe bemerkt namlich, dass alle erhaltenen schwedischen 
Handschriften Eigenthümlichkeiten aufweisen, die man nur durch die 
Annahme einer altnordischen Vorlage erklaren kann (Sgkr. p. 161). 
Diese Vorlage von S, also auch von a, in dem diese Eigenthümlichkeiten 
sich ebenfalls schon befimden haben müssen, kann nur die Karlamagnus 
Saga sein. Dem Verfasser von a kann jedoch keines der vorhandenen 
Manuscripte dieser Compilation vorgelegen haben. Man begegnet in S 
haufig Stellen, die genauer dem Texte von C entsprechen, als sammt- 
liche Handschriften der Karlamagnus Saga. Ich zahle hier die wich- 
tigsten dieser Falie auf. 

Die Worte von S: „han eer keysare i myklogardhe, han eegher 
persiam alt til capadociam" Sgkr. p. 229 entsprechen vollstandig v. 
47 f. inC: 

Emperere est de Greoe e de Costuntinoble 
It tent tute Perse tresque en Capadooe. 

Das Manuscript A der Karlamagnus Saga hat an dieser Stelle: 
hann er keisari i Miklagardi ok alt til pess lands er heitir Capad- 
ocia; die Manuscripte Bb sind noch ungenauer; in ihnen verschwindet 
auch Cappadocien ganzlich: hann er keisari i Miklagardi ok yfir öllum 
rikjum peim er par liggja til. Unger p. 467 9 . Die Handschrift a 
ist an dieser Stelle lückenhaft. Dieser schon von Storm bemerkte Fall 
(Sgkr. p. 161) kann daher nicht als abschliessend betrachtet werden. 
Man findet jedoch Falie , wo S auch bessere Lesarten als a darbietet 
So hat man: 



1 ) Twa hielme p. 234 u. XI fagneB p. 241 = C;*S hat fyra hieelma und 
fy r a f axnpna. 
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wUiselm S, Willemes C, gegen: Villifer Aa Bb; eno milo 8, une 
liue C, gegen: halfa müu Aa Bb; skal jagh lata idher halshugga 8, 
Trancherai vus les testes C gegen : pa skulut péf allir dauda pola Aa Bb. 

Ausserdem findet sich noch: 

at sancti dionisij kirkio som eer a franz 8. Seint Denis de 
France C, gegen: At Sendinis borg A; Sendinis kirkju B, At kirkju 
hins heilaga Dionisii b, a fehlt; krona the som a hans hoffwuth 
sat 8, la sainte corone que Deus out en sun chef C, gegen: af 
koronu hans A, lauf kórónu peirri er Gydingar settu a höfud honum, 
pa er peir pindu hann B, ba fehlt. 

Die verlorene schwedische Chronik (a) geht also auf eincn ur- 
sprünglicheren Text der Earlamagnus Saga zurück, als auf den uns in 
den erhaltenen Manuscripten gebotenen. Es kommen noch verschiedene 
andere ümstande hinzu, welche die Ansetzung eines verloren gegangenen 
vollstandigeren Text es der Earlamagnus Saga nothwendig machen. Die 
danische Karl Magnus Kronike enthalt bekanntlich drei Zweige mehr, 
als die Earlamagnus Saga. In diesen Zweigen, wie überall zwingt der 
Text der danischen Chronik zur Annahme einer schwedischen Vorlage 
(Sgkr. p. 162); diese drei Zweige müssen demnach mindestens ebenso 
vollstandig in dem verlorenen Original a vorhanden gewesen sein ; da o 
selbst aber hinwiederum auf eine altnordische Vorlage zurückweist, wie 
uns wenigstens die erhaltenen Pragmente von S gezeigt haben, wird 
man wohl annehmen dürfen, dass auch diese drei Zweige schon in dem 
altnordischen Original vorhanden gewesen sein müssen. Die Ueberein- 
stimmung in der Aufeinanderfolge der einzelnen Zweige zwischen der 
danischen Chronik und gerade der alteren Redaction der Earlamagnus 
Saga, so wie der Umstand, dass die in der Saga fehlenden Zweige sich 
gerade am Ende derselben befinden, vermehren noch die Wahrschein- 
lichkeit dieser Annahme. Hierzu kommt endlich noch, dass einer der 
beiden Zweige, die nur in der jüngeren Redaction der Earlamagnus 
Saga (Bb) gefunden werden, in der danischen Chronik einen weit volks- 
thümlicheren Character hat und weniger von lateinischen Vorlagen ab- 
hangig ist, als in dem altnordischen Texte (G. Paris, Hist. poét.p. 153). 
Man darf daher wohl mit Sicherheit erschliessen , dass es einen alteren 
Text der Earlamagnus Saga gegeben haben muss, als den uns in den 
erhaltenen Manuscripten gebotenen, und dass dieser Text gerade die- 
selben Zweige und zwar in derselben Reihenfolge enthalten haben muss, 
wie die danische Eejser Earl Magnus Eronike, natürlich in weit voll- 
standigerer Form, als sie uns in letzterer vorliegen. Die Untersuchung 
über das Verhaltniss der einzelnen Manuscripte der Earlamagnus Saga 
unter einander bestatigt diese Folgerung vollkommen. 
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Unger in der Einleitung zu seiner Ausgabe der Karlamagnus Saga 
hat bereits eine ziemlich betrachtliche Menge Beispiele angeführt, wo die 
Manuscripte der jüngeren Redaction Bb besser den französischen Texten 
entsprechen, als die der alteren Redaction Aa. Ich füge noch einige 
hinzu, die aus dem uns hier allein berührenden Zweige der Compilation, 
dem siebenten, entlehnt sind. So hat man: 

469 2 5 100 ulfalda klyfiada af gnlli Bb, c mulz receivre d'or e 
d'argent trusset C, gegen: 100 marka gulls ok silfrs A; 471 l3 Tha m®lti 
Villifer af Orenge: Vildi gud, segir hann, at ek hefda adrinn, ok vit 
Bertram, & Frakklandi, pa ok skyldim vit brjóta hann sundr allan med 
hömrum. En a peir höfdu petta vid talazt etc. Bb, Dist Wülemes de 
Orenge: Sainz pere ajude! — Car la tenise en France e Berterain si i 
fusset — a peals e a martels sereit escansue. C 326 — 329; A fehlt; 
472 9 en pó at hit versta vedr vseri uti, var pó i henni sigott B ; La enz 
fait itant requeit e suef e serit C 382; A fehlt; 474,, pu ert fyrri módr 
Bb, vus vus recrerez anceis C 490: A fehlt; 474, 9 gullböll inn mikla 
Bb, grant pelote C 508; gullböll penna A; 474 21 at pvi man ek eigi 
trua, at pat megi verda Bb, ja ne vus en crerai C 515: pu talar mikla 
bernsku A; 477 6 100 pus. Bb, cent mille C 634: pusund Aa; 478 lf i 
pvi bili kom engill af himni sendr af alm&ttigum gudi til fundar vid 
Karlamagnus konung, ok tok l hond honum ok reisti hann upp ok 
maelti k pessa lund Bb, Atant ast-vus un angele qui Deus i aparut — 
E vint a Carlemain, si 1'ad releved sus C 672/73: pa kom engill guds 
sendr til Karlamagnus konungs ok meelti Aa; 480; ok vilja svikja af 
oss lönd v&r ok riki Bb, Volent tenir ma tere e tuz mes casemenz: 
Aa fehlt. 

Bb können demnach nicht von A oder a abhangig sein. Aber 
auch das Qegentheil ist nicht möghch, da Aa einer alteren Zeitepoche 
angehören und im Allgemeinen doch die französischen Originale voll- 
standiger wiedergeben, als Bb (Unger, p. IV ff.). Unser Zweig gibt auch 
für diesen Fall einige Belege. So hat man: 

468e. Nu skunda peir ferd sinni ok komu til Burgun, ok leifdu 
Leoregna ok Beiferi, Lungbardi, Pul, Perse ok Tulke A, II issirent de 
France e Burgoine guerpirent — Loheregne traversent, Baivere e 
Hungerie — les Turcs e les Persaunz e cele gent haïe C 100 — 103: 
Sidan fóru peir é. veginn um öll lönd, sem fyrir 1&, ok alt til hafs ut 
ok sidan etc B b; 4687 peirrar er Paternoster heitir A, de sancte pater- 
nostre C 44: Bb fehlt; 470s Nd leitar hann pessa konungs, er svd var 
mjök lofadr ok vill at visu finna hann A, De sa muller li membret ke 
il vit parler — Ore irrat lu rei querre que ele li out loet. C 234/35: 
Bb fehlt; hafdi gullvönd f hendi sér ok elti med öxn sin en sva beint 
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gékk s& ardr fram sem llna vaeri at borin A, TJne verge d'or fin tint li 
reis en sa main — Si a cundut sun aret tant adreceement — Si fait 
dreite sa rei cum line que tent C 295 — 298 ; var vel um (hann b) buit 
Bb; 471,, sjau vetr A, set anz C 310: 12 manudr Bb; 476 9 ferliga 
gerdi keisari, er hann veitti ydr herbergi Aa, Que fols fist li reis Hagun 
qui vus presta ostel! C 590: Bb fehlt; 477 ft En Earlamagnüsi konungi 
rann nökkut pessa roecla i skap ok leit til Frankismanna ok meelti 
vid p&: Vér varum mjök drukknir i nótt af vlni ok klare, ok «tla ek 
at njósn hafi verit haldin & oss Aa; Quant 1'entent Pemperere si se 
creinst de sai — E regardet Franceis, les feres compaignies. — Del vin e 
del claret fumes er-sair tuz ivres — jo quid que li reis out en sa 
cambre s'espie C 678 — 81; Bb fehlt; 48 1 9 &dr skulu pessar 7 n«tr 
lida, a, Ne de certe semaine C 800: adr skulu 7 vetr lida B, eigi 
medan ek lifa lida b etc. 

Die beiden von den Manuscripten Aa und Bb reprasentirten 
Fassungen der Karlamagnus Saga sind demnach von einander unab- 
hangig. Es bleibt nur noch übrig das Verhaltniss von A zu a, und 
B zu b zu untersuchen. Zunachst kann b nicht von B abhangen; b 
stimmt sehr haufig mit A, a oder C gegen B überein. Diese Ueber- 
einstimmung von b mit der alteren Redaction der Karlamagnus Saga 
oder mit C kann nicht zufallig, und B in diesen Fallen nicht das Ori- 
ginal von b gewesen sein. Ich citire hierfur ebenfalls einige Beispiele 
aus dem uns interessirenden Zweige der Karlamagnus Saga: 

466, eda eigi b Aa: er pu segir B; 468 3 po b A; peirra B;470 16 
hann bA: Karlamagnus B; 471,, ró,d bA: patt r&d mitt B; 473 lfi 
hann bA: pann mann B; 474 i3 skal nidr falla um 40 fadma b, mais 
de quarante teises C 514: mun nidr falla fjóra fadma BA, 478, , vard 
bAa; var ordinn B; 479 t2 Oliver sté 1 hvilu til hennar ok hló bAa, 
Oliver i entrat, si cumengat a rire C 708 : pangat var ok fylgt Oliver til 
svefhburs, ok par i rekkju er maerin var fyrir, ok skyldu pau tvau 
ein byggja pat herbergi & peirri nótt. En Oliver etc B ; 480 4 allra mest 
bAa: öllum peim er vid vdru staddir B; 481 4 eptir pat fór, pa fór Aa: 
Nu er svó, var m&li kómit B. 

Aber auch B kann nicht von b abhangen; man findet nicht weniger 
Beispiele, wo B den Texten von Aa oder C genauer entspricht, als b: 

467 t kona BA; eiginkona b; 4G7 l7 setlat BA: hugat b; 468g tólf 
po8tular hans med honum. Thar standa tólf stólar, er postular dróttins 
s&tu 4, ok inn prettóndi s& er sj&lfr hann sat & BA: pagat fylgdu honum 
12 jafningjar. Thar standa 13 stolar; ok sat dróttin v4rr sj&lfr & einum, 
en postular hans 12 & ödrum, peir sem at stodu peirri messu, er gud 
sjdlfr song b; 468, umhverfis BA: umbergis b; 468 l7 hvarf til BA: 

E d. Böhrarr, rom Studiën. 2 
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mintist vid b; 469 2 at ülofi minu BA: kn vóru loyfi b; 473 8 rekkju 
sinnar BA; eins herbergis, par sem hann skyldi sofa b; 475 27 skal ek 
i sitja fró, morni ok tilnónsBA: b fehlt; 478 l6 fram flytja BAa: fremja 
b; 481 9 &dr skulu pessar 7 metr; a; Mr skulu 7 vetr B; eigi medan ek 
lifa b; 482 6 til Olivers Ba: at Oliver b; 482, , rad at Ba; soemiligast b. 

Man könnte dio Zahl der Beispiele leicht vermehren, wenn 
man noch die übrigen Zweige der Karlamagnus Saga heranziehen wollte; 
doch sind die angefiihrten für unsern Zweck genügend. Oben wurde 
schon bemerkt, dass weder B noch b auf A oder a zurückgehen können; 
es bleibt also nichts übrig, als für B und b ein gemeinsaines, verloren 
gegangenes Original anzusetzen (/?). Dieses Oiginal, welches natürlich 
ebenfalls nicht von A oder a abhangig sein kann, da Bb öfters ge- 
meinsam bessere Lesartenals A und a darbieten, reprasentirt uns den 
ursprünglichen Text der jüngeren Redaction der Karlamagnus Saga. 

Die gegenseitige Unabhangigkeit von A und a steht nicht weniger 
fest, als die von B und b. Die Beispiele für dieselbe sind in unserem 
Zweige allerdings seltner, als für B und b, da in Folge der Lücken- 
haftigkeit von a und A diese beiden Manuscripte nur in einem kleinen 
Theile des 7. Zweiges gleichzeitig vorhanden sind. Dennoch begegnen 
wir zunachst vier Beispiele für die Unabhangigkeit von a: 

477 12 mselti vid hann hordum ordum: Mjök hafit pér mik gabbat 
i nótt, ok pu hseddir at mér ok launadir mér svd minn beinleika a; 
meelti vid Karlamagnus konungr, segir hann, hvl gabbadir pu mik i 
nótt ok hseddir at mér ok launadir mér své, beinleika Bb, . . de luinz 
le contraliet: Carles purquei gabastes de mei e escarnites? — Er-sair 
vus herberjai en mes cambres perines — Nel dusez ja penser pa si grant 
legerie C 642 — 45: asakadi hann um gabb pat er peir höfdu veitt honum 
pé, nótt A; 476 tl Gerin a Bb: Geres A; 479 tl eitt sinn a Bb, une sule 
feiz C: nökkut A; 479 5 a höfdi a; teste C: lifi A Bb.- 

Für die Unabhangigkeit von A zeigt unser Zweig nur drei Falie: 

476 2 at baki honum ABb, par detres C; a fehlt; 476 l5 a morgin 
ABb, demain C: a fehlt; a jörd ABb, a tere C: nidr a. 

Ware A von a abgeschrieben , so könnte man selbst nicht diese 
drei Falie erklaren, wo A vollst&ndiger oder treuer ist, als a. Da sonst 
überall A und a sich einander ausserordentlich ahnlich sind und sie die- 
selben Zweige in derselben Reihenfolge enthalten, muss man auch ihnen 
eine gemeinsame Vorlage anweisen (a). 

Es handelt sich nunmehr darum, auch das Verhaltniss, der beiden 
supponirten Texte und a festzustellen. Beide Texte müssen zunachst 
von einander unabhangig sein. Die sie reprasentirenden Manuscripte 
Aa und Bb haben oft gemeinsam bessere Lesarten oder Lücken, wo 
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die anderen beiden Handschriften ebenfalls gemeinsam, sei es nun besser 
oder schlechter, die französischen Originale wiedergeben. Da man an- 
nehmen muss, dass in den Fallen, wo Aa oder Bb gleichzeitig dieselbe 
Lesart darbieten, sich diese schon in ihren gemeinsamen Vorlagen be- 
funden haben muss, bleibt aueh hier nichts übrig, als (i und a auf 
ein gemeinschaftliches- Original zurückzuführen (x). 

Dieses x kann jedoch nicht mit dem von S und Dd postulirten 
Texte identisch sein. Es ist zunacbst auffallig, dass keins der auf x 
zurückgehenden Manuscripte die drei nur in Dd befindlichen Zweige 
enthalt. Wir haben ferner oben in Dd und 8 einige ursprünglichere 
Lesarten apgetroffen, als die der vier erhaltenen Handschriften, und 
zwar selbst an Stellen, wo letztere gleichmassig übereinstimmen. Da 
es nicht wahrscheinlich ist, dass in mehreren Fallen die Schreiber von 
a und gerade dieselben Verwandlungen vorgenommen haben, muss 
man dieselben schon ihrer Vorlage x zuweisen. Es muss also auch x 
auf ein noch ursprünglicheres Original zurückgehen (K). Diese letzte 
Vorlage ist mit der ursprünglichen Gestalt der Karlamagnus Saga zu 
identificiren. Sie enthalt ohne Zweifel alle in Dd reproducirten Zweige; 
der Schreiber von x hat jedoch wahrscheinlich von K nur die 8 ersten 
Zweige abgeschrieben , im Allgemeinen mit grosser Sorgfalt, nicht 
jedoch ohne sich einige Auslassungen zu erlauben, oder in Irrthümer 
zu verfallen. Auf x wiederum beruhen die Fassungen von a und p. 
Der Schreiber von «, seinem Originale treuer als der von hat nichts 
hinzugefïigt, eher von Zeit zu Zeit abgekürzt. Der Verfasser von p 
ira Gegentheil hat den zweiten Zweig hinzugefügt (Ungerp. XV, G. Paris 
in der Bibl. de TÉcole des Chart. 5 e sér. tomeö p. 106), den 9. Zweig 
nach einer andern Handschrift abgeschrieben 1 ) und die Erzahlung von 
dem Tode Karls selbst verfertigt. Ausserdem hat er mehrmals bedeutend 
abgekürzt und in dem 8. Zweige bedeutende Veranderungen vorge- 
nommen, indem er, ausser dem altnordischen Original, noch das specu- 
lum historiale von Vincent de Beauvais benutzend, alles entfernte, was 
in diesem Zweige mit der lateinischen Legende in Widerspmch stand, 
(ünger p. IV. Sgkr. p. 68.) Endlich beruhen A und a auf a, B 
und b auf 0; die Abweichungen zwischen A und a, B und b rühren 
von der mehr oder minder grossen Aufmerksamkeit ihrer Schreiber oder 



*) Der Verfasser von fi hat deranach mohrere Handschriften benutzt. Mit 
dieser Beobacbtung stimmt Yollstandig dio Bcmerkung in Bb tiberein, wo bei der 
Brwfthnung des vorliegenden Materials von „norrcenubcekr* 1 gesprochen wird. lelt 
kann hier natürlioh nicht untersuchen, in welchcm VerhSltniss diese 2. Vorlage von 
fi su den conjicirten und vorh andenen Handschriften gestanden haben muss. 
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von der mchr oder minder betrachtlichen Zahl der anzusetzenden Mittel- 
glieder ab, die sie von ihren Originalen trennen. 

Was die beiden uns berührenden Fragmente des nordischen Reichs- 
archives angeht, 80 sind die uns erhaltenen Stücke zu unbedeutend, um 
ihnen einen bestimmten Platz anweisen zu können. Es scheint jedoch 
festzustehen , dass sie von keiner der vorhandenen Handschriften der 
Karlamagnus Saga abhangig sein können. In dem Fragment 3 finden 
wir bei der Schilderung der Ausrüstung Karls und seiner Pairs noch 
hinzugefügt: ok skreppur (Unger 467 27 ), diese „skreppur 44 finden sich 
sonst nur noch in den Rimur wieder; da letztere, wie wir gleich sehen 
werden, wenigstens direct auf x zurückgehen mussen, könnte man viel- 
leicht daraus schliessen, dass dies auch mit dem Fragment 3 der Fall 
sein müsse. 

Die Quelle der Geiplur betreffend, steht zunachst fest, dass 
dieselben nicht von S oder Dd herrühren können. Einerseits sind diese 
Fassungen wahrscheinlich jünger als R, sodann sind die Geiplur viel 
vollstandiger, als dies selbst für den 8 und Dd zu Grande liegenden 
Text o anzunehmen ist. Die Geiplnr können demnach nur auf die 
Karlamagnus Saga zurückgehen oder mussen direct aus irgend einem 
französischen Gedicht übersetzt sein. Die grosse Aehnlichkeit von R 
mit ersterer lasst keinen Zweifel zu, wofür man sich hier zu entscheiden 
habe. R stimnit mit dor Karlamagnus Saga an vielen Stellen fast wört- 
lich überein. Dennoch kann R aus keiner der vorhandenen Handschriften 
der Karlamagnus Saga hergeleitet w»rden. Einige Beispielc werden 
zeigen, dass die Geiplur bald mit der einen, bald mit der andern der 4 
erhaltenen Manuscripte der Saga mehr überoinstimmen , als mit den 
übrigen, und dass es dann haufig die besseren Lesartcn sind, mit denen 
die Rimur zusammengehen. Einmal stimmen sie besser mit C, als alle 
4 erhaltenen Handschriften. 

24 2 koma ei fyr 1 Frakkland heim, en fee eg hann set ok kunat 
R, ja n'en prenderai mais fin tresque 1'averei veuz C 57; AbB fehlt; 
28 3 1 svefui RA; i draumi Bb; 29 : < skreppur R Fr. 1 Rigs; ABb fehlt; 
31 2 Plaga sik fram i pruftast mynstr, Pater noster heitir R, peirrar er 
Pater noster heitir A, de sancte pater nostre C; Bb fehlt; 32 Lyktar 
sinni ljufri been — loflungs herrinn meeti, — pegnar lita par so veen, 
prettan vcglig saeti — Sa peir alldri südr l heim — sseti slik i höllum 
— sjalfr gud hefir setit i peim — me<t sfnum postulum öllum R; pagat 
fylgdu honum 12 jafningjar. Thar standa 13stólar ok sat dróttin varr 
sjalfr & einum, en postular hans 12 a ödrum b: par standa tólf stólar, 
er postular dróttins sdtu d, ok inn prettandi, sja er sj&lfr (dróttin 
varr) sat & AB; 91, Berard Ra: Gerin A, Ernaldr BbC; 110 3 Herra 
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mattu hugsa um pik, hvar fyr léztu dara mik? R, hvi gabbadir pu 
mik i nótt ok hseddir at mér ok launadir mér svk beinleika? Bb, 
Carles pur quei gabastes de mei e escarnitesP C 643; Mjök hafit pér 
mik gabbat i nótt, vk pu hseddir at mér ok launadir mér svó, minn 
beinleika Aa; 126, Allir lofudu l hans ni&tt, engill hvarf l burtu br&tt 
R, peir lofudu allm&ttkan gud fyrir sinnl miskunn Bb: Aa fehlt. 

R kann demnaeh nur von K oder x abgeleitet werden. Erstere 
Handschrift muss den correcten Namen Vilhjalmr (Guillaume C) ent- 
halten haben, da sonst die Lcsart wiliselm in S unerklart bliebe; bin- 
gegen muss x bereits die Form Villifer gezeigt haben, weil wir dieser 
Form gleichmassig in A, a, B und b begegnen. Da nun die Geiplur 
ebenfalls Villifer haben, wird es wahrscheinlich , dass sie aus * abge- 
leitet sind. Uebrigens bleiben die Rimur von gleicher Wichtigkeit für 
die Kritik, ob man sie von R oder von k herrühren lasst. 

Es bleibt nur noch übrig, die Vorlage von F festzustellen. Dies 
iet jedoch wegen des theilweise ganz abweichenden Inhalts dieser Version 
kaum zu erreichen. Nur so viel steht fest, dass der Verfasser derselben 
die danische Fassung unserer Sage gekannt haben muss, und zwar in 
der Gestalt, wie sie die emendirte Ausgabe Pedersens wiedergiebt. Doch 
kann dieselbe nicht die einzige Quelle für F gewesen sein, es muss 
dem Dichter des faeröischen Liedes ausserdem auch noch eine altere 
nordische Gestalt unseres Gedichtes bekannt gewesen sein. Welcher 
Text dies gewesen ist, wird sich schwer mit Sicherheit bestimmen 
lassen. J ) Auch würde eine solche Bestimmung für unseren Zweck von 
zu wenig Wichtigkeit sein, um uns langer damit zu beschaftigen. 

Alle Gestaltungen, die unser Gedicht bei den scandinavischen Vólkern 
erhalten hat, gehen somit im letzten Grunde auf eine ursprüngliche 
altnordische Karlamagnus Saga zurück, die wahrscheinlich zu Anfang 
des 13. Jahrhunderts verfasst worden ist, von der uns aber nur spatere und 
unvollstandige Abschriften erhalten sind. Zur leichteren Orientirung 
wiederhole ich das Ergebniss in der folgenden Figur. Die Fragmente 
aus dem norwegischen Reichsarchiv, so wie das foeröische Lied habe ich 
in derselben ausser Acht gelassen, weil diese Versionen für die Kritik 
ohne Werth sind. 



») Hcrr Dr. Kölbing wird diese Abstammung von F nSchstens in der Germania 
auafübrlicher begründen. Ich begnüge mich daher mit den obigen Angaben. 
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B. Franzüsische Manuscripte. 

Wir haben es von jetzt ab nur noch mit den drei französischen 
Texten von C, G und P und dem nach den vorangehenden Ergebnissen 
leicht zu reconstruirendem Texte von K zu thun. Ich beginne auch 
hier mit der Untersuchung der beiden jüngsten Versionen, G und P. 

Wie gross auch die Aehnlichkeit zwischen diesen beiden Prosa- 
umschriften unseres Gedichtes ist, so müssen dieselben dennoch unab- 
hangig von einander sein. Zunacbst kann G nicht auf P beruhen. Ich 
habe schon oben die Erzahlung von den Stallen des Königs Hugo, in 
denen Karl mit seinen Begleitern wiederholt Quartier nimmt, angeführt. 
Diese Erzahlung ist in G in höchst detaillirter Form und mit Angabe 
der unbedeutendsten Nebenumstande wiedergegeben; P hingegen lasst 
diese Erzahlung ganz weg. Man darf daraus nicht etwa schliessen, dass 
der Verfasser von G den Text von P gekannt und die darin gegebenen 
Andeutungen benutzt habe, um eine ausführliche Schilderung der reichen 
Stalle Hugo's daraus zu gestalten. Es ist dies deshalb nicht möglich, 
weil auch schon der Verfasser von P diese Erzahlungen kannte und 
sie, wie er selbst sagt, nur deshalb wegliess, weil er sie fïir offenbare 
Lügen hielt. (S. oben.) Beide Versionen müssen daher eine ahnliche 
Vorlage besessen haben, nur hat G hier den ihm vorliegenden Text 
genauer reproducirt, als P. Es finden sich ausserdem noch einige Falie, 
wo G besser zu C und K stimmt, als P. So wird in G in TJeberein- 
stimmung mit C und K erzahlt, dass ein Jude Karl mit seinen Be- 
gleitern in der Kirche von Jerusalem erbhckte und dem Patriarchen 
hiervon Mittheilung machte; in P wird diese Rolle einem Christen zu- 
ertheilt. (L. Gautier, Épopées franfl. II. p. 269 Anm.) Dem Herzog 
Naimes ist in G dieselbe Prahlerei zugewiesen, wie in C und K, in P 
tritt Aymer an seine Stelle. Ebenso wird in G einer Fee Erwahnung 
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gethan, in Uebereinstimmung mit C, wo in einer ziemlich dunkcln 
Stelle von einer Fee Maseus gesprochen wird, die den König Hugo mit 
einer prachtvollen Decke beschenkt (Charlemagne 430. 31) , ). P weiss 
nichts von einer selchen Fee. Aber auch P kann nicht auf G beruhen, 
denn P bietet ebenfalls eiirige Stellen, die den Texten von C und K 
genauer entaprechen, als die correspondirenden Stellen von G. So er- 
fahrt man in P, übereinstimmend mit C und K, daas die Reliquien, die 
Karl von dem Patriarchen von Jerusalem empfing, sorgsam in einem 
Schmuckkastchen aufbewahrt und nach der Heimkehr Karls nach Saint 
Denis gegeben wurden (. . furent encasees moult notablement en un 
escrinet quil [Charlemagne] donna a Saint Denis luy retourne de cellui 
voyage). G enthalt diese Mittheilung nicht Zu weiterer Sicherstellung 
des Verhaltnisses von G zu P füge ich hier noch drei Parallelstellen 
von C und G hinzu, die sammtlich die Unabhangigkeit von P dem Texte 
von G gegenüber darthun: 

1) Je fraperois de telle force q mon espee ferois entrer dedans 
terre jusques a la Croisee G cap. VIII: et feroie mon espee ung pie en 
tere si quil couuendroit IIII homes a la retirer dehors P, Le branc 
en tere si je le les aller ja n'en est mes recuz par nul hume charnel 
C 463—64. 

2) je prendray mon elephant (eest a dire son cor: de quoy il cor- 
noit) et le sonneray par si grand force et vertu que de mon aleine qui 
en sortira fera si grSd bruyt que je feray choir e tresbuche a terre le 
donion de ce palais qui est grand et large tant quil ny demourra pierre 
sur pierre G cap. VIII : . . prendray mon olifant . . et le metray a ma 
bouche si le sonneray de si grant force que du vent qui en iatra feray 
toute la cite enlever et porter hors de son lieu et ny demourra piere 
sur autre et tant dy je que se Huguon qui ceans nous a hostelez en 
sonne ung tout seul mot lors ly bruleray je son palais et tout son pais 
par force de laleine de mon corps P. 

Dites al rei Hugon qui il me prestet euu olivant 

Pus si m'en irrai la fors en cel plain. 

Tant par est fort ma aleine e li venz si bruant, 

Que tute la oite, que si est ample e grant, 

N'i remaindrat ja porte ne postits en astant. 

Muit est forz li reis Hugun, si il se metet en avant, 

Ee il ne perde de la barbe les gernuns en brulant 

E les granz peaus de martre ... C 471 ff. 

4 ) Die hiorher gehörigen Stellen in G sind: „Car on dit quil (le roy Hugues) 
fut predestiue en son enfance dune fee qui luy donna eelle de labourer et destre 
le plus riohe sur tere 14 Cap. V, und: „oar des son enfance ceste ohose luy fust 
destine par une fee 44 . Gap. Y. 
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3) Je vueil dist Richard que quand il sera demain soleil leve que 
le roy hugues me baille six homes des plus fors et puissans de toute 
sa terre. Je sauteray plus a un sault moy estant arme de toutes pieces 
que ne feront tous ceulx qui me baillera a sauter chascun son sault 
G cap. VIII: 

Richart dit lors : Or mescoutez fait il beaulx signeurs chün de vous 
atant dit que je men esbahy sy non par apoint nous sömes en forte 
cite et chies vng roy herbergies si riche quil nest rien de quoy il ne 
puisse faire a son cömandemêt prengne demain au matin ou quant il 
lui plaira VI homes des plus gros et massis de son rengne les fache 
tous armer a sa plaisance puis face vne grant cuve apareillier et emplir 
de plomb ou dont mestoit tout fondu si quil soit chault et brillant et 
que len me charge les VI hömes sur moy je me vante dentrer et saillir 
a tout ma charge dedens la cuve et en ressaillir sain et sauf par ma 
legierete si que mo corps nen vauldra ja pis dun seul denier et seront 
ceulx que je porteray ars et eschaudez et tout leur harnois cuit et mol 
cöme vne trippe qui aura vng jour entier boully au feu P, 

Or prenget li reis luigne de plum quatre sumes, 

Sin facet en calderes tutes ensemble fundre, 

E prenget une cuve que seit grande e parfunde, 

Si la facet raser desque as espondes; 

Pus me serrai en mi tresque la basse nune. 

Quant li pluns iert tuz pris e rassises les undes, 

Cum il ert ben serrez, dunc me verrez esonre 

E le plum departir e desur mei desrumpre, 

N'en i remandrat ja pesant un escalume. C 567— 575. 

Da sonst G und P überall eine unverkennbare Aehnlichkeit zur 
Schau tragen und überdies eine Menge Episoden und Hinzusetzungen 
enthalten, die nur ihnen eigenthümlich sind, sieht man sich gezwungen, 
auch sie auf eine gemeinsame Grundlage zurückzuführen. Was die 
aussere Gestalt dieser Vorlage betrifft, so theilt uns zunachst der Ver- 
fasser von G in dem Prolog zur ersten Ausgabe dieses Romanes mit, 
er habe denselben aus dem Lateinischen übersetzt (Charlemagne p. XL). 
Andrerseits versichert uns der Autor von P, er habe seinc Erzahlung von 
der Reise Karls des Grossen aus gereimten Büchern entnommen, ohne 
sie zu andern. Herr Prof. Suchier, dem ich die Kenntniss dieser 
Bemerkung verdanke, hat leider nicht Zeit gehabt, die darauf bezügliche 
Stelle aus dem Arsenalmanuscript mit abzuschreiben. Einige in P noch 
erhaltenen Verse scheinen indess die Angabe ihres Verfassers zu be- 
statigen. So beginnt derselbe die Erzahlung von dem „gab a des Her- 
zogs Richard mit folgenden Worten: 
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„Richart le duc de Normandie veant que son tour approchoit pour 

respondre cöme lun et chün des altres demanda au dit Charlemagne 

8Ü gaberoit et il lui respondi que ouy et ad ce que chün puisse entendre 

que eest a dire gaber dist listorien deux vers rimez nö mie cöme notables : 

Entendre que eest de gaber 
vault autant cöme de flaber. 

Diese Verse reprasentiren vielleicht den Styl und den Ton des 
P vorliegenden Originals 1 ). Man kann nicht daran zweifeln, dass der 
Galien auf demselben verlorenen Gedichte beruht. Wenn der Verfasser 
dieses Romanes vorgiebt, er habe seine Erzahlung aus dem Lateinischen 
übersetzt, so that er dies wahrscheinlich in der Absicht, seinem zum 
grös8ten Theil auf reiner Erfindung beruhenden Werke ein grösseres 
Ansehen zu verleihen. Der Styl des Romanes, sowie seine Aehnlichkeit 
im Ausdruck mit P und manchmal selbst mit C scheint der Angabe 
8eines Verfassers auf jeder Seite zu widersprechen. Das Original von 
P und Q war sonach wahrscheinlich eine jener Umdichtungen des ur- 
8prünglichen Gedichtes, wie wir sie im 13. und 14. Jahrhundert allgemein 
verbreitet sehen. — Ich bezeichne dasselbe mit x. 

Es fragt sich nunmehr, ob der G und P gemeinsam zu Grunde 
liegende Text von x auf C beruhen kann, oder ob wir für ihn eine 
andere Vorlage annehmen müssen. Die Beantwortung dieser Frage 
wird uns mit Hülfe der Karlamagnus Saga ermöglicht. Ich habe schon 
oben einige Aehnlichkeiten zwischen dem Text von K und dem von G 
und P angegeben. G, P sowie sammtliche nordischen Handschriften 
zahlen namlich unter den Reliquien auch den Schuh der heiligen Jung- 



Bei der 8childerung der Episode, wo die Pilger unterwegs von zweitansend 
Sarazen en unter Führung Braimonts angegriffen werden, zeichnet der Verfasser von 
P das Portrait von Ogier mit folgenden Worton: „a iceato heuro luy enflaba le 
visage de fin argu sy que qui leust abones certes veu il lui eust dun home enragie 
souvenu". Wie es scheint mit Recht glaubt L. Gautier hierin die Verse des Originals : 

Lors li enflambe le vis de fin argu 

Qui l'eust or abonné ne veu 

Li fust d'un hom me esragié souvenu 
wiederzuerkennen. (Ép. fr. II, p. 269.) Der Rhythmus dieser reconslruirten Verse 
weieht jedoch von dem der oben citirten ab. Ich wage dahcr nicht mit Sicherheit 
die Form der poetischen Originals von P zu bestimmen, zumal man in der That 
noch zweimal Versen begcgnet, dio das von Gautier angenommene Versraass zeigen. 
Es sind die Verse: 

Prudence aprent lome a viure en raison 
la ou elle est eureuso est la maison 

und: 

Qui ne se puet dun mauvais pas garder 
au moins sen doit mettre hors sans garder. 
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frau Maria auf, und in allen diesen Versionen wird ausserdem auf 
Erzbischof Turpin der gab übertragen, der in C allein dem Orafen 
Bernard zugewiesen wird. Es findet sich noch eine dritte übereinstim- 
mende Stelle in allen diesen Handschriften. In C wird bei Beschreibung 
der Abendunterhaltung der bereits in ihren Betten befindlichen Begleiter 
Earls deren Unterhaltung plötzlich unterbrochen und es folgt ohne 
Uebergang der folgende Vers C 453: 

E dist Carlemaine8: „Bien dei avant gaber". 

Man hat das Gefühl, als ob in unserem Gedichte hier eine Lücke 
sein müsse, wiewohl nichts dazu zwingt, an dieser Stelle eine schlechte 
Ueberlieferung anzunehmen. Der kurze, schnelle Uebergang in der 
Erzahlung vertragt sich sehr wohl mit dem Gesammtcharacter des 
Charlemagne. AufFallender Weise unterdrücken jedoch alle übrigen 
Versionen diese schrofFe Uebergangsweise und stellen eine Verbindung 
zwischen den Worten Karls und den vorausgehenden Gesprachen her. 
Ich theile hier alle darauf bezüglichen Stellen aus den einzelnen Ver- 
sionen mit: 

En ceste nuyt lempereur et ses douze pers nc peuvent dormir. 
Si apella lempereur Roland et Olivier et les au tres aussi et leur dist 
quil convenoit passer le temps cn Keu de dormir et dire aucune sornette 
pour rire et Roland respondit: Sire je comenceray sil vous plaist et 
lempereur lui dist que non feroit et que ce nestoit pas la raison: mais 
non obstant il ne se courrouca point: et Roland dist que non feroit-il: 
adoncq Charlemaigne dist quil commenceroit tout le premier a gaber. 
G cap. VII, . . . il (Charlemagne) demanda a tous les autres silz avoient 
volente de dormir et ils respondirent tous que non et quant chün fut 
resveillie lors leur requist il que chün endroit soy et lun apres lautre 
deist quelque pieuse chose veritable ou mêcongiere par maniere de 
gaberie pour partie de celle nuit plus pieusement passer. Sy lui demanda 
Rolant sil gaberoit le premier. Non certes Sire nieps fait il ains cömen- 
cheray Car pur raison doy ouvrir la première audience P. — Sidan bad 
Karlamagntis konungr, at hverr peirra skyldi segja sina iprótt. Their 
b&du hann fyrstan segja slna iprótt. A = S. (Bb weicht etwas ab, 
der Sinn ist derselbe. 

Man kann diese wiederholte TJebereinstimmung zwischen G, P und 
K nur erklaren, wenn man x, das Original von G P, und K auf eine 
gemeinsame Vorlage zurückführt (y). Nach dem Texte Ton y hat der 
Verfasser von x seine TJmdichtung vorgenommen. 

Es bleibt so nur noch zu bestimmen übrig, in welchem Verhal tniss 
C, das einzige noch zu classificirende Manuscript, zu diesem y stehen 



Digitized by Google 



27 



muss, dem Texte, von dem bis jetzt alle unsere Versionen abhangen. 
Es iet zunachst von vorn herein unmöglich, y von dem unB vorliegenden 
Texte von G abzuleiten. Das Manuscript y muss aus dem Anfange des 
13. oder dem Ende des 12. Jahrhunderts herröhren, da es K, welches wohl 
aus der ersten Halfte des 13. Jahrhunderts stammt, zur Grundlage ge- 
dient hat. G hingegen kann nur aus der zweiten Halfte des 13. Jahr- 
hunderts herrühren. Es bleiben also nur noch zwei Möglichkeiten : 
Entweder G und y entspringen aus einer gemeinsamen Vorlage, oder 
C geht auf den Text von y zurück. Eine absolut sichere Entscheidung 
zu treffen, ist hier kaum möglich. Einerseits weiss man nicht, wie viel 
in dem Texte von G dem Original dieses Manuscripts zuzuschreiben ist 
und wie viel auf den Einfluss des englischen Schr eibers zurückgeführt 
werden muss, andrerseits sind die Texte, die uns gestattcn, auf den 
Inhalt von y einen Rückschluss zu machen (KPG), so mangelhaft und 
so alterirt, dass man nicht erwarten kann, aus ihnen ein in allen Einzel- 
heiten genaues Bild von y zu erlangen. Es scheint, dass der Text von 
y ausfuhrlicher gewesen sein muss, als der von C. In y kann sich der 
plötzliche Uebergang nicht befunden haben, den wir in C bei dem Verse 
453 beobachteten. Ausserdem musste y unter den Reliquien noch den 
Schuh der heiligen Jungfrau Maria mehr haben, als C, und auch die 
Uebertragung des gabs vonBernard aufTurpin, die ebenfalls schon in y 
statt gefunden haben muss, scheint für diesen Text zu sprechen. Die 
Stelle in C v. 772 f.: 

£ dist a Carlemain: „Damne Deu en priez* 
II vent curant a 1'ewe, si ad les guez seignez 

scheinen in der That mehr zu der Person des Erzbischofs Turpin, als 
zu der des Grafen Bernard zu passen, dem sic in C zugewiesen werden. 
Doch kann man aus diesen Fallen noch immer nicht schliessen, dass y 
dem Schreiber von C vorgelegen liabe. Alles was y mehr als C ent- 
halten haben muss, kann ebenso wohl als Interpolation des Autors von 
y erklart werden, und namentlich kann die Vertauschung der Rollen 
zwischen Bernard und Turpin dem letzteren zugewiesen werden, dem 
die Rolle Bernards vielleicht zu wenig für die Person des Erzbischofs 
passend erschien. Die Verse des Charlemagne, wo von den Prahlereien 
dieser beiden Pairs gesprochen wird, erlauH*n kaum, sic für unecht 
anzusehen 1 )* Auch sieht man nicht recht ein, warum der Schreiber von 



i) Es sind v. 403 f. : 

E vu8 sire arcevesque. gabercz vus od nus? 
Oil 90 dist Turpin, par le ocmant Carlun. 
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C Turpin seines Platzes beraubt und dessen Rolle gerade auf Bernard 
übertragen hatte. Die Erklarung eines entgegengesetzten Verfahrens 
hingegen ist sehr leicht. Ueberdies begegnet man in C noch einigen 
Lesarten, die offenbar denen vorzuziehen sind, die sich in y befundèn 
haben müssen. (Z. B. Bolland, si est mis nes C 317: keisari af Roma- 
burg ABb, oc keysare aff room S 232, Romske keysere D; are usud 
C 663: olifatre Aa Bb oliwetra 8 etc.) An einigen Stellen ist man 
versueht, zu glauben, dass der Text von y bereits Interpolationen ent- 
halten habe (z. B. ok sva fiskar or öllum vötnum peim A-Bb, hver su 
kind i vatni byr R 88, oc alla fiska aff sioom ok watnom S, ok fisken 
skall loeb© pa landeth Dd; C fehlt; pa vdr par mikill fagnadr landsfólki 
öllu af hans tilkv&mu 482 a Bb; tha foro (hcre landzmen Sc) ther i 
mellan 8; C fehlt). Es lasst sich aus allen diesen Gründen das Ver- 
hal tniss von y und C nicht mit Sicherheit feststellen. Am wahrschein- 
lichsten ist, dass auch y und C auf ein gemeinsames Original zurück- 
gehen (z), doch lasst sich auch denken, dass C von y abhangig sei. 
Nehmen wir ersteres an, so kann auch diese gemeinschaftliche Vorlage 
z noch nicht den ursprünglichen Text unseres Gedichtes enthalten haben. 
Wir werden weitor unten sehen, dass auch C und y an einer Stelle 
offenbar schon eine Entstellung zeigen, die ihnen nur aus ihrem gemein- 
samen Original überkommen sein kann. Eeinesfalls hat y schon den 
ursprünglichsten Text des Charlemagne enthalten, selbst wenn man die 
Abhangigkeit des Textes C von y annimmt. 

Das Resultat dieses Theiles unsrer Manuscriptuntirsuchung lasst 
sich in folgender Figur veranschaulichen. 

O 




E dist lemperere8: „Sire Bernard gabez tt 

Yolenteres, dist li quens, quant vus le comandez 553 f. 

E dist Hugun li Forz: Veez ci Bernard 

Filz le cunte Aimer(i), ki de 90 se vantat 764 f. 

Or[e] set li quens Bernard: lui estut cumencer 771. 
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III. Alter des Charlemagne. 

So sehr auch die schwankende Orthographie des Schreibers von 
C an und für sich zu beklagen ist, so hat sie doch den Vorzug, uns 
leicht erkennen zu lassen, dass sein Original einer bedeutend früheren 
Zeit angehören muss, als das uns erhaltene Manuscript. Man hat zwar 
behauptet, dass dicses alterthümliche Aussehen von C zum grossen 
Theile dem Einfluss des anglo-normannischen Dialectes des Copisten 
zuzuschreiben ist, doch trifft man in unserm Texte nicht selten auch 
Formen an, bei denen eine solche Erklarung nicht wohl zulassig 
sein dürfte, und die nichts desto weniger auf eine sehr weit zurück- 
liegende Abfassungszeit hindeuten. Es versichern uns daher Mali und 
Gautier, dass das Original des Charlemagne noch dem ersten Drittel 
des 12. Jahrhunderts angehören müsse; die vollkommene Analogie der 
sprachlichen Formen in unserm Gedichte und in der Chanson de Roland 
ist ausserdem auch schon von P. Paris beobachtet worden (Jahrb. für 
rom. und engl. Lit. I. p. 207.). Die falschen Assonanzen und die 
metrischen Fehler unseres Textes müssen durchweg der Unaufmerksam- 
keit des englischen Schreibers zugewiesen werden, und, diese entfernt, 
steht unser Gedicht in Betreff seines Styles und Rhythmus des Chan- 
son de Roland in nichts nach. 

In dem nun folgenden Theile unsrer TJntersuchung nehme ich das 
'einmüthige TJrtheil dieser drei Gelehrten zum Ausgangspunkt und ver- 
gleiche zunachst unser Gedicht in Bezug auf seine Sprache mit den 
Dichtungen, von denen notorisch feststeht, dass sie aus dieser 
Epoche herrühren. Es kommen hierbei besonders die Vie de Saint 
Alexis, die Chanson de Roland und der Computus von Philipp von 
Thaün in Betracht; die Vie de Saint Alexis gehort nothwendig der 
Mitte des 11. Jahrhunderts an (G. Paris, Vie de Saint Alexis p. 45), 
die Chanson de Roland muss spatestens den ersten 20 Jahren den 
12. Jahrhunderts angehören, da zwischen den Jahren 1131 — 1133 schon 
eine deutsche Umarbeitung derselben verfasst ist (Bartsch, Rolandslied. 
Leipzig 1874 p. XII), und der Computus wurde zwischen den Jahren 
1100 — 1120 gedichtet. (Mali, Cumpoz, p. 24.) Es ist klar, dass je mehr 
wir Analogieën im Sprachgebrauche unseres Gedichtes mit einem der ge- 
nannten finden, es desto weniger zeitlich und raumlich von ihm ge- 
trennt Bein kann. 

Bei der anzustellenden TJntersuchung sind wir fast ausschliesslich 
darauf angewiesen, zu beobachten, wie die Elision und die Assonanzen 
in unserm Gedichte behandelt werden. Aus dem Gebrauche der Elision 
können wir schliessen, welche Silben von dem Autor des Charlemagne 
noch gesprochen wurden, und welche bereits verstummt waren; aus der 
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Beobachtung der Assonanzen können wir Rückschlüsse machen auf die 
wahrscheinliche Aussprache der einzelnen Vocale und Diphthonge. 

Bei der Beobachtung der Elision kommen natürlich nur solche 
Worte in Betracht, in denen der zu elidirender Schlussvocal nicht von 
Anfang an der Elision unterworfen war, sondern es erst in Folge einer 
fortschreitenden Abschwachung wurde. Dies ist zunachst der Fall bei 
dem Endvocale von li, dem Artikel des Nom. Das i von li wird in 
der Vie de Saint Alexis noch nicht elidirt, in der Chanson de Roland 
dagegen findet sich dessen Elision bereits sehr haufig. (G. Paris Alexis 
p. 32. Löschhorn: Zum Normannischen Rolandsliede. Diss. Leipzig 1873 
p. 6.) Man bemerkt dieselbe Schwachung des i auch im Computus 
(Mali, Li Cumpoz etc. p. 33) und auch unser Gedicht zeigt bald den 
Artikel in seiner vollstandigen Form, bald der Elision unterworfen. Li 
steht im Hiatus in folgenden Yersen: 

169. E dist li emperere: „Cin cenz merciz do Deu a . 

306. Respont li emperere: Jo sui do Franco not ü . 

360. Li uns r egard et le altre enseroent cuni en riant. 

376. L'un halt, li altre cler: „muit feit bel a oir". 

384. Muit fut gres li orages e hidus e costis. 

390. E dist li uns a 1'altro: „Mal sumes ontrepris". 

448. E dist li un a 1'altre: „Veez cum grant bealtet". 

518. E dist li emperere: „Ore gaberat Ogers". 

531. E dist li emperere: „Gabez, Naimos li dux a . 

Ö41 E dist li emporeres: „Gabez dan Béronger". 

553. E dit li empereres: „Sire Bernard gabez a . 

579. Qo dist 7* emperere: „Gabez sire Aimer. 

591. „Gabez sire Bertram u , li emperere a dit. 

608. Me culchez dous denera, que li uns soit sur 1'altre. 

841. E dist li emperere: „Tut ico lasset ester". 

Manchmal elidirt der Schreiber, wo der Vers Elision nicht zu- 
lasst; z. B. : 

847: E dist V emperere: „Si cum vus cumandez* 4 

wo man lesen muss: 

E dist li emperere eto. 

Der Artikel wird dagegen elidirt: 

67. „Seignors**, dist /'emperere, „un petit m , entendez tt . 

375. L'un halt, li altre oler, muit feft bel a oïr. 

602. Gabez, sire Genin, dist Vemperere Carles. 

664. „Seignur8 a , dist Vemperere: „mal nus est avenud". 

678. L'emperere Tentent, leez e joiant en fud. 

Ziemlich haufig elidirt der Schreiber nicht, wo der Vers unbedingt 
die Elision von i erfordert: 
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5 Li empereres reguardet la reine sa muillers. 

76. Zrt emperere de France feit cunreer sa gent. 

98. Ore vait li emperere od sos granz curapainies. 

120. Li emperere s'asist, un potit se reposet. 

145. Li emperere le vit, si est encuntre lui le vet. 

206. Demeinent grant barnage, oar li emperere est riche 

214. Li emperere do France i out tant demuret. 

368. E tant cum li emperere cele parole had dit. 

Im Allgemeinen sind die Falie, in denen der Hiatus zugelaasen 
wird, etwas zahlreicher, als die, wo er getilgt wird. Ungefahr dasselbe 
Verhaltniss findet in der Chanson do Roland und im Computus statt. 
Diese drei Gedichte befinden sich demnacli in Betreff des Verfalles des 
i von li auf derselben TJebergangsstufe. Da man indess die Erhaltung 
dieses i auch noch in weit spateren Texten ziemlich htiufig findet, kann 
man aus dieser gleichmassigen Behandlung von li weiter nichts folgern, 
als dass unser Gedicht nicht jiïnger als die Chanson de Roland oder 
der Computus zu sein braucht. — Der Artikel des Plural li hat sein 
i in allen drei verglichenen Texten immer erhalten. Da auch die übrigen 
Casus des Artikels in allen verglichenen Gedichten gleich behandelt sind, 
kann uns die Beobachtung ihrer Behandlung keinerlei Auskunft über 
das Alter des Charlemagne ertheilen. 

Zu bedeutsameren Schlüssen gelangen wir durch die Beobachtung 
der Behandlung von jo, der 1. p. sing des pron. pers. Jo wird in der 
Vie de Saint Alexis noch nicht elidirt, im Roland hingegen findet man 
neben haufigen Fallen, wo es ebenfalls noch nicht elidirt wird, nicht 
selten auch Beispiele von Elision. (G. Paris: Alexis p. 38, Löschhorn: 
Zum normannischen Rolandsliede p. 8. HUI : Ueber das Metrum in der 
Chanson de Roland. Diss. Strassburg 1874 p. 18.) Im Computus wird 
jo nicht elidirt (Mali: Li Cumpoz p. 33). In unserem Gedichte be- 
gegnet man zunachst drei Fallen, wo weder der Text noch der Rhyth- 
mus die Annahme einer Elision gestatten: 

151. Sire, jo ai nun Karles, si sui de Franoe neez. 

14. Uncore en sa jo un ki plus se fait leger. 

51. Par mun chef, dist Carle, co sauerai-jo uncore. 

In dem letzten Verse ist saverai zweisilbig, indem der Schreiber 
haufig e nach u einschaltet, um den Ton von v auszudrücken. 

In dem Verse 307: 

Jo ai a nun Oarlemaines, Rolland si est mis nes 
mus8 das a vor nun getilgt werden; der Gebrauch von a nun für den 
einfachen Accusatif in der Redensart aveir nun (avoir nom) scheint erst 
in ziemlich spater Zeit eingetreten zu sein, sich aber dann einer be- 
sonderen Pflege erfveut zu haben. Im Alexis, sowie in der Oxf. Hand- 
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schrift der Chanson der Roland und in den Quatre Livres des Rois 
findet sich nur aveir num (Alexis 4 a, 7 a, Rol. 1188, 1213, 1235, 3094. 
Q. L. R. p. 1, 28, 29, 62, 63 etc.) Die Texte ziemlich spater Handschriften 
des Computus zeigen im Gegentheil eine grosse Vorliebe für den ad- 
verbialen Ausdruck a nun, man findet denselben in ihnen öfter, wo der 
Vers seine Erhaltung nicht gestattet. (358 qua ad a non 8; 744 anun 
AS, anon L; 1441 ad anon L.) Philippe von Thaün selbst scheint 
ebenfalls die Formel aveir a nun noch nicht gekannt zu haben ; man 
findet im Computus auch nicht eine Stelle, wo sie angewandt ware. 
(cf. v. 55. 365. 457. 723. 992. 1014. 1042. 1062. 2100. 2414. 3329. ed. 
Mali.) Da sonst nur die Redensart aveir nun in unserem Gedichte 
vorkommt (v. 151), kann man wol auch in ihm dass a nun dem Ein- 
fluss des Schreibers zuertheilen. Jo findet sich ausserdem nur noch in 
einem Verse vor einem Vocale v. 407: 

Ka jo en freie pus tut es mes voluntcz. 

Dieser Vers bietet anscheinend keine Schwierigkeit; allein man 
darf die Porm freie nicht für zweisilbig ansehen; das Futurum von faire, 
ferai, obgleich in unserer Handschrift immer frai 1 ) geschrieben, bildet 
doch in allen Versen, in denen es in unserm Gedichte erscheint, zwei 
besondere Silben. Doch kann in dem citirten Verse das Wort ka (ver- 
stümmelt aus kar = car) nicht bewahrt werden; der Gebrauch dieser 
Partikel zu Anfang des Hauptsatzes eines hypothetischen Satzgefüges 
ist einfach unmöglich. Wir können sonach mit ziemlicher Sicherheit 
behaupten, dass im Charlemagne das o von jo vor Vocalen überall er- 
halten. Die Sprache unseres Gedichtes hat also hier einen alterthüm- 
licheren Charakter, als die Chanson de Roland. 

Schwieriger zu entscheiden ist die Frage, ob das o von dem Neu- 
trum des Denionstrativ-pronomens qo in unseren Gedichten gleichmassig 
behandelt wurde, oder nicht. In den Manuscripten des Alexis, der 
Chanson de Roland, sowie in dem des Charlemagne ist das o von $o 
in der Schrift niemals elidirt. Nichts destoweniger ist die Frage über 
die Aussprache von qo complicirt. In unserem Gedichte wie im Alexis 
findet sich nur je éin Fall, wo das o von qo scheinbar der Elision 
unterworfen ist. In beiden Füllen steht $o vor dem Worte est. Diese 
Worte zahlen im Charlemagne nur für eine Silbe in v. 376: 
Ceo est avis qui Pascuto qu'il seit en parais. 

Man kann die Verschmelzung der beiden Silben £0 und est durch 
Elision von o (Vest) oder durch Aphaerese von e von est (co'st) er- 



! ) Miche] scfrreibt v. 42 ferai, die Handschrift hat auch hier frai. Die Verse 
in denen frai zweisilbig erscheint, sind: 42. 136. 164. 468. 566. 587. 724. 760. 



Digitized by Google 



33 



klaren. Gautier halt das o von qo nur für eine andere Bezeichnung 
des Lautes e und verlangt, dass man c'est lese. (Chans. de Rol. ed. 
Gautier p. XLVIII. Anm. Romania II, 260.) Löschhorn nimmt an, 
dass in den Versen, wo qo est nur eine Silbe bilden, man eine Art 
Diphthong annehmen müsse (coest) (Zum norm. Rolandsl. p. 12), Hill 
theilt diese Falie in zwei Arten : in solche Falie, wo 50 betont ist, und in 
solche, in denen es tonlos ist. Für letztere nimmt er die abgeschwachte 
Form ce est = c'est an, wahrend qo bei betonter Silbe im Hiatus er- 
halten bleiben soll (Hill: Ueber das Metrum in der Ch. d. Rol. p. 16). 
6. Paris lasst keine dieser Erklarungen zu; für den Alexis nimmt er 
die Aphaerese des e von est an (co'st), indem er sich darauf beruft, 
dass die aphaerirte Form 'st sich in diesem Gedichte auch anderwarts 
finde (V. d. S. Al. p. 33); die Chanson de Roland betreffend erklart er an 
derselben Stelle, dass man daselbst Elision des von 90 annehmen 
müsse, da man in ihr auch vor andern Worten elidirt fande, wo es 
sich nicht um Aphaerese handeln kann. Als Beispiele führt G. Paris 
an die Verse V. 77 (Ausg. Müller) de 50 avum nus asez, XX. 277 
50 est Guenes mis parastre und CLXXXVIII 2368 li angeles Deu qo 
ad mustret al barun. Indessen scheint G. Paris seitdem seine Meinung 
geandert zu haben. In seiner Besprechung der Hiirschen Dissertation 
sagt er wörtlich: „Maïs je ne suis pas convaincu par ses raisonnements 
que quand 50 est compte pour une- syllabe, il ne faille pas lire co'st. 
La faiblesse de 1'e initial de est est attestée par les formules u'st, 
ja'st, ki'st, que cite M. H. lui même, et je crois que dans la collision 
de est avec qo, l'o de qo était plus solide. Je ne regarde pas non 
plus impos8ible $o'rt pour 50 ert au v. 277 a . (Romania 1874 p. 399.) 
Im Computus findet sich qo ebenfalls haufig im Hiatus und zwar selbst 
vor est. Doch ist auch Elision zugelassen; in den Manuscripten findet 
man sogar schon die Form eest. Li den Fallen, wo $0 sich vor andern 
Worten findet, kann man zweifelhaft sein; die Manuscripte des Com- 
putus elidiren niemals vor en und ert und es findet sich auch kein 
8icherer Fall, wo die Elision durch das Versmass gesichert ware (Mali, 
Cumpoz p. 33). 

Die Frage ist indess nicht ganz so complicirt, wenn man sich er- 
innert, dass qo auf lateinisches hoe zurückgeht,' das von qo also 
auf lateinischem ö beruht. 1 ) Dieses ö hat im Alexis wahrscheinlich 
noch seine ursprüngliche Aussprache bewahrt (G. Paris: Alex. p. 69 ff.); 



f ) Dass im Volksmunde des nordlichen Galliens das Neutrum v^n hic^nicht 
hoe, sondern hoe gesproehen wurde, ersieht man aus den Formen avuec und 
poruec, deren letzte Silbe nur auf lat. hoe zurückgehen kann, 

Bd. B 6 h m e r , roman. Studitn. 3 
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in der Chanson de Roland hingegen hat die Aussprache des ö bereits 
eine Veranderung erlitten; man findet in ihr bereits zwei Tiraden aut 
oe (aus ö), unvermischt mit anderen Worten auf o (Müller, Ch. de Rol. 
XXII. und CCLXIX). Es ist nicht abzusehen, warum nicht auch das 
betonte ö von qo dieselbe Veranderung erfahren hatte, selbst wenn man 
auch nur ausserst selten der Schreibung cue oder coe begegnet. Der 
von den alten Texten durch ue, oe, manchnal auch durch eo ausge- 
drückte Laut war sicherlich der des deutschen ö. Dass dieser Laut 
auch für das o von qo in einer gewissen Zeit eingetreten ist, darauf 
scheint die namentlich in anglo-norraannischen Denkmalern haufig vor- 
kommende Schreibung ceo hinzudeuten. Man kann das e von ceo 
nicht für eingeschoben betrachten, um den Laut q auszudrücken ; ware 
dies derFall, so könnte man nicht begreif en, warum man nicht auch schon 
in den altesten Denkmalern dieser Schreibung begegnet, da doch auch 
in ihnen das c den Laut von q gehabt haben müsste. Noch weniger 
ware diese Erklarung zulassig, wenn wir mit Joret annehinen wollen, 
dass das c vor e und i im normannischen Dialecte eben so wol wie im picar- 
dischen den Laut ch (= tsch) hatte, dass aber in den Fallen, wo folgendes e 
aus lateinischem a herrührte, c seinen ursprünglichen Laut k beibehielt. 
In diesem Falie, wo c vor e bald wie k bald wie ch lauten könnte, wöre 
das eingeschobene e gar kein Kriterium für die Aussprache des voran- 
gehenden c gewesen. Wir finden ferner die Form ceo nur in Texten, 
wo der Uebergang des lateinischen fi zu ö bereits stattgehabt haben 
musste. Es ist somit wol anzunehmen, dass die Schreibung eo in der 
That nur an Stelle des gewöhnlichen ue oder oe getreten ist; die Um- 
stellung des oe zu eo ist vielleicht dadurch zu erklaren, dass man eine 
Verwechselung des qo mit dem Worte coe oder cue (cauda) vermeiden 
wollte. Doch war diese Umstellung nicht einmal unbedingt nothwendig, 
wie die Formen coe für qo in der Handschrift C des Computus v. 104, 
und in einer Handschrift des Bestiaire von Guillaunie le Clerc (Besant 
de Dieu hg. v. E. Martin, Einl. p. XXIV. v. 22) beweisen. Dass die 
Schreibung ceo sich namentlich in anglo-normannischen Texten einer 
besondern Beliebtheit erfreut, erklart sich sehr wol dadurch, dass für die 
Angelsachsen sowol, als auch im altesten Englisch die Lautgruppe eo 
wahrscheinlich nichts anders, als den Laut unseres ö ausdrückte. 
Für den Laut des eo in ceo = ö spricht ferner noch die Schreibung 
ceu, die man namentlich in burgundischen Denkmalern haufig antriflft. 
(Burguy, Grammaire de la langue d'oïl. I p. 157.) Die Umkehrung von 
eu und ue ist in diesem Dialect sehr haufig, und Worte mit ue und eu 
geschrieben reimen zusamraen. (Burguy, Gr. d. la 1. d'oïl I, p. 25.) Für 
unsere Annahme spricht endlich noch die analoge Behandlung von jo. 
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Diez scheint dies Wort aus lateinisehem égo ableiten zu wollen, dessen 
g im Inlaut verloren gegangen sei. Wenigstens nimmt derselbe für die 
Eide und das Fragment v. Valenciennes die Aussprache éo und io an. 
Dieses i oder e hat sich dann nacli ihm diphthongirt und so entstanden ' 
die Pormen iéo und jéo. (Diez, Grammatik der romanischen Sprachen 
II 3 , p. 106.) Diese Erklarungsweise des Ueberganges von lateinisehem 
ego zu spaterem französischen jé oder gié erscheint unberechtigt. Wir 
müssen vielraehr für das Vulgarlatein die Aussprache egó annehmen, 
aus égo hatte nur ei oder iei werden können, da das auslautende o 
nach der Accentsilbe sich unmöglich halten konnte. Dass letzteres nicht 
der Fail war, zeigt uns die Schreibung der altesten Denkmaler io und 
eo, sowie das spatere jo auf das deutlichste. Das ursprünglich anzu- 
setzende egó, spater eió, verlor sodann sein e vor der Tonsilbe, und so 
entstand die vollstandig correcte Form der Eide und des Frag- 
ment von Valenciennes ió. (Das eo in den Eiden ist für eine lati- 
nisirende Form des deutschen Schreibers anzusehen.) Das anlautende 
i von io verdichtete sich mit der Zeit zu j (= dsch) und so entstand 
die Form jo des Alexis und wahrscheinlich auch des Charlemagne. 1 ) 
Das ö von jo erlitt sodann dasselbe Schicksal, wie überhaupt das 
lateinische ö, und wir müssten demnach auch hier für das Ende des 
11. oder den Anfang des 12. Jahrhunderts eine Form joe oder jue er- 
warten. Statt dessen begegnen wir wiederum nur den Formen jeo und 
jeu. Man hat vielleicht auch hier die Verwechslung mit dem ahn- 
lich klingenden Worte jue oder joe (= gabbata) vermeiden wollen. 
Wenn man in spateren Denkmalern je, gie oder ge in Reimen auf é 
oder ié begegnet, so ist dies nur eine Weiterentwicklung des durch 
den ö-Laut durchgegangenen o von jo. Nach dem g oder j von je oder 
ge musste sich ebensowol aus einfachem e der Diphthong ié entwickeln 
können wie überhaupt nach g, und es ist deshalb nicht nöthig, hierbei 
an eine Diphthongirung des ursprünglichen i von io zu denken. 

Lasst man die Aussprache $ö für das Neutrum des Demonstrativ- 
pronomens zu, so hat es nichts Erstaunliches , wenn wir das ö von qö 
zunachst vor e elidirt werden sehen; der Gleichklang des ö mit dem 
darauf folgenden Vokal e machte diese Elision fast unvermeidlich. 
AJlmahlich gewöhnte man sich an die Elision des ö von $o dermassen, 
daas man es schliesslich auch vor andern Yokalen zu elidiren begann. 

*) Vielleicht ist auch für die Eide schon die Aussprache jo anzunehmen. Die 
Accentuirung des Psalters imTrinity College, auf die Diez sich stützt, um die Aus- 
sprache jo zurfickzuweisen (Altrom. 8prachdenkm. p. 13), ist zu wenig zuyerl&ssig, 
um aus ihr irgend welche sichere Schlüsse ziehen zu können. Ygl. fceste, glorie, 
erferai. Charlemagne, Prf. XXXIII. 
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Man Vird daher wol mit Recht für die Chanson de Roland, in der 
lateinisches ö bereits seine ursprüngliche Aussprache verloren hat, in 
allen Fallen Elision des o von qo annehmen müssen, hingegen hat G. 
Paris Recht, wenn er für den Alexis noch die altere Aussprache cost 
vorzieht. 

Die eben angestellten Beobachtungen werfen indess kein Licht 
auf die Behandlnng des o von go in in unserm Texte. Ausser in dem 
oben citirten Verse findet man in demselben $o nur noch einmal vor 
einem Vocale, namlich v. 139: 

Par Ie men escientre! 50 est meimes Deus. 
Hier kann das von nicht elidirt werden. Um zu wissen, wie wir 
das in dem andern Verse zu behandeln haben, müssten wir zunachst 
feststellen, ob das lateinische betonte ö in unserm Gedichte geinen 
ursprünglichen Lai^t bereits verloren hat, oder nicht. Die Assonanzen 
des Charlemagne geben uns hierüber keinen Aufschluss. Man findet 
nur einmal bon in einer Tirade auf 6 (v. 505) ; aber das Schicksal des 
lat. ö war bekanntlich ein anderes vor einem Nasenlaute, als vor den 
übrigen Consonanten oder in einer offenen Silbe (Mali, Campoz p. 49). 
Der Text selber kann uns noch weniger aufklaren; die Orthographie 
des Schreibers ist viel zu unregelmassig, als dass man irgend ein sicheres 
Resultat aus ihr gewinnen könnte. Es bleibt nur übrig zu constatiren, 
dass das Original des Schreibers wahrscheinlich noch dieselbe Ortho- 
graphie befolgte, wie die Texte des Alexis und des Oxf. Manuscriptes 
der Chanson de Roland, und dass man auch hier keinen Grund hat, 
den Charlemagne einer spateren Zeit anzuweisen, als die mit ihm ver- 
glichenen Gedichte. 

Einen dem erwahnten analogen Fall bietet uns die Beobachtung 
der Conjugation. Ursprünglich verloren die dritten Pers. sg., die auf 
lateinisches unbetontes at zurückgehen (Praes. ind. und conj.) ihr t 
nicht, auch nachdcm a bereits zu tonlosem e übergegangen war. Wir 
finden diesen Thatbestand noch im Alexis in voller Kraft. Anders ist 
es bereits in der Chanson de Roland. In dieser finden wir von 60 Fallen, 
wo die Endung et vor einen Vocal zu stehen kommt, bereits 20, wo 
das e von et der Elision unterworfen ist, t also aus der Aussprache 
geschwunden sein musste. (Hill: Ueb. d. Metrum im Rolandsliede 
p. 24 ff. G. Paris in der Romania 1874 p. 399.) Der Computus zeigt 
dieselbe Schwachung der 3. P. sg. , obgleich seltener, als die Chanson 
de Roland. Das t ist in diesem Gedichte bereits so schwach, dass es 
im Reim beliebig vernachlassigt werden kann. Innerhalb des Verses 
dagegen erhalt es sich noch 10 Mal vor einem Vocale, zweimal dagegen 
wird es elidirt. Im Bestiaire des Philipp von Thaün, der ungefahr 
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20 Jahre jünger ist, als der Computus, ist die Elision des t noch hau- 
figer (Mali, Cumpoz p. 21). 

Der Charlemagne hat nur ein einziges Beispiel von Elision, da- 
gegen finden sich in demselben secbs Falie, wo et vor Vocal im Verse 
zahlt. Ich citire die hierher gehörigen Verse: 

319. Li rois muntet al mul, si s'en vait Tamblure. 

668. Sin face* en caldcres tutes ensemble fundre. 

569. E yrenget une cuve qne seit grande e parfundo. 

641. £ portel en sa main un ramisel de olive. 

In dem Verse 793: 

Heentret en sun canel: les rivcs en sunt pleines 
ist das Wort reentret zweisilbig. Der Vers: 

2. Reout prise sa corune, en croiz seignat sun chef 
zeigt uns, dass in unserm Gedichte das Prafix re vor einem 
Vocale keine besondere Silbe mehr bildete. Die Formen der Vie de 
Saint Léger: ralet, ralat und ralgent, die des Alexis; ralerent 121e, 
ralumer 124e und die des Roland: ralier 1131, ralient 3525 etc. be- 
statigen uns zur Genüge, dass das e von re vor Vocal frühzeitig ver- 
stummt sein muss. In dem Verse: 

697. Mais faïile(t) une sule feiz par sa recreantise 
ist das Wort sule interpolirt. Der Rhythmus des Verses ware auch 
dann nicht hergestellt, wenn man das e von faille elidiren wollte; die 
Weglassung des überflüssigen sule hingegen hebt die Unregelmassigkeit 
des Verses sofort auf. Der Vers: 

477. Ke le un ne ferge a Taltre par le vent [qui ertj si bruant 
ist der einzige, wo man die Elision des e von et zugeben muss. Die 
offenbar corrumpirte Gestalt dieses Verses macht allerdings auch noch 
diesen Einen Ansnahmefall verdachtig. 

Die bis jetzt gefundenen Thatsachen ergeben uns folgende Resul- 
tate: Einerseits muss der Charlemagne bedeutend jünger sein, als die 
Vie de Saint Alexis wegen der Elision des i von li und des e von et, 
selbst wenn man von letzterer auch nur ein einziges Beispiel antrifft; 
andrerseits zeigt die Sprache unseres Gedichtes eine ungemeine Verwandt- 
schft mit der des Roland und des Computus, jedoch nicht ohne in 
einigen Zügen alterthümlicher zu sein, als das eine oder das andere 
dieser beiden Gedichte. (Die Erhaltung des o von jo findet sich nur 
noch im Computus, die Elision des e von et ist in ihm wie im Roland 
vorgeschrittener als im Charlemagne.) Wir werden bald sehen, dass 
die Ergebnisse, zu denen wir durch die Untersuchung der Assonanzen 
gelangen, mit den bereits gewonnenen in vollem Einklange stehen. 

Vor AJlem lehrreich ist bei Vergleichung der Assonanzen unserer 
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Gedichte die Beobachtung der Behandlung des Diphthonges ai und ei. Man 
findetin den altesten Gedichten ai (betont Ai) oft inAssonanzen auf a. Auch 
im Alexis, der keine Strophe auf a enthalt, finden sich in den Strophen 
auf a . . e noch zwei Worte, in denen man den Diphthong ai erkennen 
kann. Ausserdem begegnet man in den zahlreichen Strophen dieses Ge- 
dichtes auf è keinem einzigen Worte mit diesem Diphthong. (Paris : Alexis 
p. 38.) Anders ist es mit der Chanson de Roland. In ihr hat ai 
bereits seinen ursprünglichen Klang verloren, und ist in den Laut des 
è übergegangen. Die Sprache des Roland ist jedoch hierin noch nicht 
ganz bestimmt, man findet einerseits ai haufig mit a reimend, andrer- 
seits aber, und noch haufiger, wird ai mit ei und è gebunden. (G. Paris, 
Alexis p. 38, Löschhorn, Z. norm. Rol. p. 24.) Im Computus sowie im 
Bestiaire, findet sich nur je ein Fall, in dem ai auf ei reimt. Dagegen 
begegnet man im Computus drei Fallen wo ai mit è reimt; ei ist noch 
ganz rein und reimt mit keinem andern Vocal oder Diphthong. (Mali, 
Cumpoz p. 59/60.) Der Charlemagne ist derselben Sprachstufe zuzu. 
weisen, wie der Alexis. Man sieht in ihm ai haufig in Tiraden auf a, 
dagegen findet sich kein einziger sicherer Fall, wo ein Wort mit è auf 
ai reimte. Tiraden auf è finden sich in unserm Gedichte nicht; die einzige 
Tirade auf ai ist ganz rein: 

p. 21. gaberai, mais, at, essai, fais, prendrai, palais, abatrai crerai, 
fait, dirrai. 

In der einen Tirade auf a, die sich im Charlemagne befindet, be- 
gegnen wir zwei Worten auf ai: 

p. 32. gas, recumencerat, Bernard, vantat, val, canal, parz, pa/ais, 
cumandereit (= cumandera#). 

Eben so findet man in der einen Tirade auf a . . e des Charle- 
magne ein Wort auf ai . . e: 

p. 25. Carles, altre, place, carges, alne, marbre, altre, large, garde, 
abatre, altre, atesP, sale, abaisetj altres, huntage. 

Eine ahnliche Erscheinung findet sich auch in den Fallen, wo a vor 
einem Nasal zu stehen kommt. Wir begegnen in der Tirade auf an p. 4 
dem Worte plain v. 93, ebenso assoniren p. 12 die Worte main (v. 286 
und 295) und grizain (v. 294) auf an, und p. 19 nochmals plain auf 
an (v. 472). Dieselbe Erscheinung finden wir nur noch in der Chanson 
de Roland, (cf. XXI, 285; CCXCVI, 3965; XLIII, 559; LXXVII 
941; XCn, 1158; CCXXXV, 3194, Ausg. Müller.) In allen spateren 
Dichtungen bilden ain und an besondere Reime, und ain kommt nur 
noch mit ein, nicht aber mit an gebunden vor. 

Eine auffallige und scheinbar der bisher gefundenen Reinheit des 
Diphthonges ai widersprcchende Tirade ist die auf Seite 33 befindliche: 
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Desur un pin antif est Carlemaines, 
II e li duze per, le gentes oumpaines. 
Oït lu rei Hugun sus en la tur deplaindre, 
Sun tresur li durat, sil cundurat en Franoe, 
E devendrat ses homes, de lui tendrat sun regne. 
Quant Tentend Temperere, pitet on a muit grande; 
Envers humilitet se deit-eom ben enfraindre; 
E priet a Jhesu que oelo ewe remaignet. 
Deus i fist grant vortut pur amur Carlemaigne. 
E'oyo ist de la citet, si s'en vait par les plaines, 
Reent re t en sun oanal: les rives en sunt plet ti es. 
Des put ben li reis jus de la tur decendre, 
E yint a Carlemaine desuz Fumbre d'une entei 
„A feiz! dreiz emperere, jo sai ke Deus vus aime, 
Tis hom voil devenir, de tei tendrai mun regne, 
Mon tresor te durrai, si frai amener en France". 
„Volez-en maia des gas, sire?" dist Carlemaine. 
E dist Hugun li Forz : „Ne de ceste semaine, 
Si tuz sunt aampli, ja ne ert jur ke ne me plaigne. u 

v. 783-802. 

Wir finden hier aine , an . . e, en . . e, und è . . e bunt durch einander 
gereimt. Docb ist diese TJnordnung nur eine scheinbare. Was zunachst 
das auffallige regne anlangt, welches sich hier in éiner Tirade mit France 
und grande befindet, so scheint dies Wort eine doppelte Aussprache 
gehabt zu haben. Hierauf deutet die neben der gewöhnlichen 
Schreibung öfters vorkommende Form raine (Burguy, Gr. de la 1. d'oil. 
Hip. 318 ad verb. regne). Es wird dieses Wort mit dem Worte femme, 
welches wir ebenfalls bald mit a . . e, bald mit è . . e reimen sehen (z. B. 
in dem Stück De Monacho in flumine periclitato in Michel's Chronique 
des ducs de Normandie: fame: Dame p. 512, p. 540. 545. 551; fame: 
ame p. 528; dagegen gemme: fame p. 526) in gleiche Categorie zu 
stellen sein. In der That findet man auch beide Worte gern im Reime 
zusammengebracht (z. B. Renoit: Chronique des Dues de Normandie 
L 1836, 2110. H. 8234. 11407. 20610. 22855. 24466 etc). Es ware 
somit dies regne nichts ungewöhnliches, und man hatte seinetwegen nicht 
nöthig, für die mit ihm assonirenden Worte den Laut è . . e anzusetzen. J ) 



*) Da die Form raine nur in Texten sich findet, wo ai bereits die 
Aussprache è hatte, kann man nicht mit Gewissheit sagen, ob wirklich die Aus- 
sprache ranie oder raine für dieses Wort existirt hat. L&sst man letztere Aussprache 
für dasselbe nicht zu, so muss man trotz des genau übereinstimmenden rfki der 
Earlamagnus Saga hier emendiren, da règne oder renne nioht mit Franoe und grande 
assoniren kann. Es empfiehlt sich dann, an beiden Stellen das alterthümliche und 
sehr gut passende marche in beiden Versen einzusetzen. Vergl. Ch. de Rol. XX. 
275. LXVni, 839. CCLXXIV, 3716. 
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Die zweite in unsere Tirade nicht passende Form ist pleines. Auch 
dieses Wort kann unmöglich mit France und grande in ein nnd der- 
selben Tirade zusammenstehen. Dagegen kann man sehr wohl die drei 
Verse 793 ff.: 

Reen tr et en san oanel: les rives en sunt pleines. 

Des put ben li reis jus de la tur deoendre, 

£ yont a Carlemaine desuz Tumbre de une ente 

als eine besondere Tirade ansehen, und so die ganze oben angeführte 
Versgruppe in drei gesonderte Tiraden (an..e; en..e; an..e) zer- 
theilen. Die Kürze der so entstehenden Tiraden, kann nicht auflallen, 
da in unserm Gedichte auch anderwarts selbst zweizeilige Tiraden sich 
finden. Dass in pleines ein . . e mit en . . e assonirt, ist nicht ohne Ana- 
logie; in ein er Tirade der Chanson de Roland finden wir in gleicher 
Weise ceintes in einer Tirade auf en . . e (CCLXVI, 3601). Auch durfte 
man schon a priori schliessen, dass in einem Gedichte, wo Ain noch mit 
an reimt, auch éin noch mit en gebunden werden durfte. 1 ) Dass ei in 
unserm Gedichte noch nicht è klang, sondern seinen rein diphthongischen 
Laut bewahrt hat, zeigen uns die beiden in ihra vorkommenden Tiraden 
auf ei: 

p. 30 rei, feiz, curteis, rei, crendrez, aveir, hunisez (= hunisieiz ?% 
seit, rei, aveir, fei, feiz, reis, requeit, feiz, reis, reis, seeit, crei, veir. 
p. 10 priz (= preis), despeit, fei (statt sa fei si Ten plevit muss man 
lesen: si 1'en plevit sa fei), aver, remaner, fei, sei. 

Dieselben sind, wie man sieht, vollkommen rein, und es findet sich 
unter ihnen kein Wort mit dem Laute è. Unser Gedicht befindet sich 
demnach in der Behandlung der beiden Diphthonge ai und ei noch auf 
der altesten Sprachstufe und ist hierin alterthümlicher als die Chanson 
de Roland und der Computus. 

Eine zweite Alterthümlichkeit unseres Gedichtes ist, dass wir in 
der Tirade auf ei von Seite 30 crendrez noch (= crendreiz, tremere 
habêtis) finden. In der Vie de Saint Alexis begegnet uns dieser Fall 
nicht mehr. Die Worte trovereiz, quereiz, attendeiz, obgleich in 
den altesten Handschriften noch mit ei geschrieben, reimen daselbst 
bereits nur mit é (G. Paris, Alexis p. 120). Doch findet sich dieselbe 
Eigenthümlichkeit, dass Verbalformen der 2. P. pl., denen ursprünglich 
die Endung eiz zukommt, noch auf ei reimen, auch in der Chancon de 
Roland und im Computus (G. Paris, Alexis p. 120, Mali Cumpoz p. 109). 
In noch spateren normannischen Denkmalern verschwindet diese altere 



*) Ich setze hier natürlich voraus, dass für den Autor des Charlemagne en 
nioht den Laut von an hatte. Dass dies der Fall war, wird man weiter unten sehen. 
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Endung eiz ganzlich, und die 2 P. pl. aller Verba und Tempora lautet 
unterschiedslos ez. 

Die Betrachtung der Assonanzen unseres Gedichts führt uns somit 
zu einem ahnlichen Ergebniss, wie die Untcrsuchung seines Versbaues. 
Auch hier hat der Charlemagne verwandte Erscheinungen, wie die 
Chanson de Roland und der Computus (crendrez: ei), zeigt aber andrer- 
seits eine grössere Alterthümlichkeit als letztere beiden Gedichte (Rein- 
erhaltung von 4i und éi). Unser Epos, obgleich viel jünger, als 
der Alexis, wie wir oben gesehen haben, wird demnach in eine etwas 
frühere Zeit zu versetzen sein, als der Computus und die Chanson de 
Roland. Der Computus ist, wie Mali mit ziemlicher Sicherheit fest- 
gestellt hat, zwischen den Jahren 1100 — 1120 entstanden. Die Ab- 
fassung des Chanson de Roland wird gewöhnlich in eine etwas frühere 
Zeit vcrsetzt, und man beruft sich zur Begründung dieser Ansicht ins- 
gemein darauf, dass dies Gedicht noch in Assonanzen geschrieben ist, 
wahrend der Computus bereits gereimte Verse zeigt. Dieser Ansicht 
scheint zu widersprechen, dass wir im Roland mehrfach jüngere Formen 
gefunden haben, als in dem Computus (Die Abschwachung des o von jo, 
der weiter vorgerückte Uebergang des ai und ei zu dem Laute è); 
doch mag man hiergegen anführen, dass in der Chanson de Roland, 
einem eminent volksthümlichen Gedichte, die volksmassige Aussprache 
einiger Laule weit leichter Eingang finden musste, als in der Kunst- 
dichtung des Computus. Trotzdem wird man schwerlich die Abfassungs- 
zeit des Chanson de Roland in der Gestalt, wie wir sie kennen, viel 
vor das Ende des 11. Jahrhunderts ansetzen können, es ist sogar viel 
wahrscheinlicher nach den von uns bemerkten Spracherscheinungen, dass 
auch dieses Gedicht erst in den ersten Jahren des 12. Jahrhunderts ent- 
standen ist Wie dem auch sein mag, jedenfalls ist sicher, dass unser 
Gedicht, welches sich auf einer alteren Sprachstufe befindet, als der 
Computus und die Chanson de Roland, nur dem Ende des 11. Jahr- 
hunderts angehören kann. Es ergiebt sich zugleich von selbst, dass je 
früher man die Abfassung des Roland fallen lasst, man um desto weiter 
auch den Termin der Abfassung des Charlemagne zurückversetzen muss. 

Ausser den bereits gefundenen linguistischen sprechen noch eine 
Menge anderer Gründe für das hohe Alter unseres Gedichtes. Zunachst 
duldet schon das rhythmische System des Charlemagne nicht, dass man 
es in eine viel jüngere Epoche versetze. Man findet wohl auch spater 
noch assonirende Gedichte, in keinem anderen aber, ausser etwa der 
Chanson de Roland, sind die Assonanzen so alterthümlich, als in dem 
unsrigen. Die Tiraden sind in ihm noch ungemein kurz, ihre mittlere 
Verszahl, betragt gleich der im Roland, etwa zehn. Spater werden die 
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Tiraden der Chansons de geste bedeutend langer, und man findet schon in 
der Mitte des 12. Jahrhunderts welche aus Hunderten von Versen be- 
stehend. Dass in unserem Gedichte bereits der Alcxandriner ange- 
wandt ist, beweist eben nur, dass derselbe bedeutend früher bekannt 
war, als gewöhnlich angenommen wird. Es ist deshalb nicht aus- 
geschlossen, dass er in umfassenderer Weise in dein Roman d'Alexandre 
znm ersten Male angewandt worden ist und durch die einflussreiche 
Stellung. dieses Epos gewissermassen erst Bürgerrecht erhalten hat. 
Uebrigens findet sich das gleiche Versmass, falschlich allerdings, aber 
dennoch ziemlich haufig, auch bereits im Roland. Der Styl des Charlemagne 
ist noch ganz alterthümlich, einfach und bestimmt ; die Sprache versteht noch 
nicht Perioden zu bauen; die Satze folgen coordinirt aufeinander, sind kurz, 
und ungehemmt durch müssige Bindewörter. Der Gebrauch der sub- 
ordinirenden Modi ist noch selten. Nirgends begegnet man jenen Flick- 
wörtern und eintönigen Formeln, die sich in der Sprache der spateren 
epischen Dichtungen so breit machen. Die Erzahlung schreitet rasch 
und lebhaft vorwarts. Man findet nichts von der Vorliebe für um- 
fangreiche und detaillirte Schilderungen und Ausmalungen, die selbst 
in den besten Dichtungen des 13. Jahrhunderts wahrnehmbar ist. Selbst 
die scherzhafte8ten und ausgelassensten Scenen sind mit einer roizenden 
Naivetat vorgetragen, mit einer ursprünglichen Anmuth und Grazie, mit 
welcher der sarkastische und höhnende Ton, den man selbst in einigen 
der altesten fabliaux bereits durchdringen sieht, nichts gemein hat. Trotz 
der lacherlichen Lage, in die Karl durch sein eigenes Verschulden ge- 
rathen ist, ist seine Figur mit Würde gezeichnet. Wie in allen Epen 
der altesten Classe des karolingischen Sagen kreises , wird er als un- 
umschrankter Gebieter. vorgeführt, neben dem seine Paladine nur eine 
secundare Rolle spielen. Das „contenant fier a , welches auch die Chanson 
de Roland ihm zuschreibt, ist meisterhaft in der schonen Stelle illustrirt, 
wo der in die Kirche von Jerusalem eintretende Jude Karl für den 
Erlöser selber halt und zum Patriarchen eilt, um ihm von diesem Wunder 
Mittheilung zu machen. Viele andere Züge hat unser Gedicht mit der 
Chanson de Roland gemeinschaftlich. Wie in diesem Gedichte Karl der 
Grosse durch vorbedeutungsvolle Traume im voraus von dem ihm be- 
drohenden Unglücksfalle benachrichtigt wird, wird er hier durch einen 
Traum veranlasst, seine Pilgerfahrt nach Jerusalem anzutreten. Wie im 
Roland ein Engel erscheint, um Karl von der ihm zu Theil werdenden 
göttlichen Hülfe zu unterrichten, vermöge deren er in Stand gesetzt 
wird, sein Rachewerk auszuführen, erscheint auch in unserm Gedicht ein 
Engel, um ihm den göttlichen Beistand zuzusichern. Endlich bemerkt 
man auch im Charlemagne jene Abwesenheit des chevaleresken Geistes, 
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welche einen gemeinsamen Zug der altesten Epen aus dcm karolingischen 
Cyclus ausmacht Das Betragen Karls gegen seine Gemahlin zeigt nichts 
von den exaltirten Ideen des Ritterthums, wie sich dieselben unter dem 
Einflusse der Kreuzzüge ausbildeten. Nicht urn ihr zu gefallen, oder 
in ihrem Auftrage unternimmt er seine Reise, sondern urn seinem Wunsche, 
das heilige Land zu besuchen, nachzuk ommen, und vor Allem um seiner 
verletzten Eitelkeit genug zu thun. Ihre Bitten machen nicht den ge- 
ringsten Eindruck auf ihn. Ebenso wenig wird man sagen können, dass 
das Benehmen Oliviers gegen die Tochter des Königs von Constantinopel 
auch nur im geringsten von dem Geiste des spateren Ritterthums an- 
gehaucht sei. 

Es finden sich sodann in unserem Gedichte zwei directe Hin- 
weisungen, die für sein hohes Alter zeugen. Schon P. Paris in seiner 
Analyse unseres Gedichtes hat auf dieselben aufmerksam gemacht. 
(Jahrb. für rom. u. engl. Lit. I p. 98 ff.) Zunachst findet man in der 
loste der Reliquien auch die Schale nrit aufgezahlt, deren sich Christus 
am Passionsabend bediente (v. 178). Nach der Bekanntwerdung der *r 
Graalssage hatte sich kein Dichter mehr gestattot, zu behaupten, dass 
Karl der Grosse diese Reliquie von dem Patriarchen von Jerusalem 
erhalten habe. Wie uns aber spatere Prosabearbeitungen derselben Sage 
schliessen lassen, muss diese Sage schon in der Mitte oder selbst zu 
Anfang des 12. Jahrhunderts in Prankreich poëtisch bearbeitet worden 
sein. (P. Paris Romnnia 1872 p. 451.) Die umfassendste uns bekannte 
Dichtung, die sich mit diesem Sagenkreise beschaftigt, der Conté del 
Graal des Chrestien de Troye föllt allerdings erst nach dem Jahre 1170. 
In einer andern Stelle unserer Dichtung verspricht Karl der Grosse dem 
Patriarchen von Jerusalem, er wollc mit den Sarazenen Spaniens kampfen. 
(v. 230.) Diese Stelle ist von grosser Bedeutung für die Altersbestim- 
mung des Charlemagne. Unter dem Einfluss der Ideen, die die ersten 
Kreuzzüge veranlassten, hatte man vielmehr erzahlt, der Kaiser habe den 
Oriënt von der Herrschaft des Moslemiten befreit. Wir sehen auch in 
der That, dass eine lateinische Legende, die wahrscheinlich vor Ende 
des 11- Jahrhunderts verfasst worden ist, Karl dem Grossen bereits die 
Bolle zuertheilt, das heilige Land von der Unterdrückung der TJn- 
glaubigen befreit zu haben. 

Es finden sich in unserm Gedichte nur zwei Punkte, die anscheinend 
der von uns angesetzten Altersbestimmung widersprechen. Der erste 
derselben ist die Stelle, wo Karl einen Zug gegen die spanischen 
Sarazenen verheisst, und wo clann die Verse folgen : 

Si fust il pus, car ben en gardat sa fei, 

Quant la fud mort Rollant, e li XII per od sei. v. 231 f. 
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Man hat aus diescr Stelle schliessen wollen, dass der Yerfasser des 
Charlemagne bereits die Chanson de Roland gekannt haben müsse. 
Diese Polgerung kann kaum ernsthaft gemeint sein. Die Sage von der 
Roncesvallesschlacht war schon langst bekannt, noch ehe an die Ab- 
fassung der uns bekannten Chanson de Roland gedacht werden konnte, 
und nichts sagt uns, dass der Dichter des Charlemagne sie gerade aus 
dieser Fassung derselben gekannt haben müsse. Der zweite Einwand, 
den man gegen unsöre Altersbestimmung des Charlemagne machen 
konnte, ware der Umstand, dass unter den Pairs Karls auch Wilhelm 
von Orenge mit aufgezahlt ist. Die übrigen Epen des karolingischen 
Sagenkreises versetzen seine Lebenszeit unter die Regierung Ludwigs 
des Frommen. Doch findet sich auch hiervon eine Ausnahme. Der 
8. Zweig der Karlamagnus Saga lasst Wilhelm ebenfalls unter Karl dem 
Grossen leben und sterben. Ein trouvère aus dem Ende des 11. Jahr- 
hunderts konnte es sich ebenso gut beifallen lassen, diesen Helden in 
die Geste Karl des Grossen mit aufzunehmen, wie ein Dichter des folgen- 
den Jahrhunderts. Es war dies urn so eher möglich, als der Verfasser 
unseres Gedichtes seinen Stoff nicht aus einer ihm bereits vollstandig 
ausgebildet vorliegenden Sage schöpfte, wie wahrscheinlich der der Chan- 
son de Roland, sondern aus der ihm vorliegenden Tradition nur so viel 
nahm, wie ihm gut dünkte, wahrend der grösste Theil seiner Dichtung 
aus seiner persönlichen Fiction hervorging. Wenn endlich G. Paris be- 
hauptet, dass die Gegenwart von sechs Helden aus dem Cyclus des 
Guillaume d'Orenge in unserm Gedichte, für dasselbe eine jüngere Ab- 
fassungszeit erfordere, da dieser Kreis in seinem Ursprung der nord- 
französischen Epopöe fremd sei (Hist. poet. p. 419), so brauche ich 
nur auf die Deductionen P. Meyer's in seinen Recherches sur 1'épopée 
frangaise (p. 15 ff.) zu verweisen. Es wird uns in diesen mit überzeugen- 
den Gründen dargethan, dass die Paris'sche Annahme einer südfranzö- 
sischen Epopöe durch nichts berechtigt sei. 

Fallt somit die Paris'sche Hypothese von dem provengalischen 
Ursprung des Cyclus des Guillaume d'Orenge, so fallt damit natürlich 
auch seine Folgerung für das Alter unseres Gedichtes. Im Gegentheil 
gewinnen wir durch das Auf tr eten von Helden gerade aus diesem Cyclus 
ein neues Argument für das hohe Alter des Charlemagne. Der Sagen- 
kreis des Aimeri von Narbonne ist einer der altesten in der französischen 
Poesie. Man findet denselben bereits niedergesetzt in dem sog. Haager 
Fragment, welches noch dem 10. Jahrhundert angehören muss. (Abgedr. 
bei Paris, Hist. poét. p. 465 ff.) In diesem lateinischen Bruchstück treten 
in Begleitung Karl des Grossen zum Theil eben dieselben Helden auf, 
wie in unserem Gedichte, namlich Ernald, Bernard und Bertrand. Die 
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Uebereinstimmung in der Aufzahlung dieser Helden in dem Charlemagne 
und diesem Bruchstück, welches wie G. Paria in seiner Histoire poét. 
p. 51 überzeugend nachweist, nur eine Umdichtung eines volksthüm- 
lichen Liedes sein kann, ist jedenfalls nicht blos zufallig. Wir mussen 
yielmehr annehmen, dass dem Verfasser unseres Gedichtes dieser uralte 
Sagencyclu8 bekannt gewesen, und dass er vielleicht eben deshalb die- 
selben Helden in seiner Dichtung auftreten liess. 



IV, Dialect des Cliarlemagne. 

Die Lösung der Prage nach dem Dialecte, in dem der Charle- 
magne ursprünglich abgefasst sein muss, ist deshalb schwierig, weil wir 
nur ein einziges französisches Manuscript von ihm besitzen. Es ist un- 
möglich, wie bei andern in mehreren Handschriften überlieferten Ge- 
dichten, hier eine Vergleichung der den Schreibern gemeinsamen Züge - 
vorzunehmen, und daraus Rückschlüsse auf das ihnen vorliegende Original 
zu machen. Da uns auch sonst von dem anonymen Verfasser unseres 
Gedichtes absolut nichts bekannt ist, müssen wir uns begnügen, sorgsam 
zu untersuchen, ob nicht einige Spuren in dem einzigen uns erhaltenen 
Texte zu finden sind, die etwas Licht auf die Heimath unseres Dichters 
werfen können. 

Der Charlemagne in der Gestalt, wie wir ihn besitzen, tragt, wie 
wir sch on früher bemerkt, deutlich das Geprage des anglo-normannischen 
Dialectes. Man findet in ihm sogar solche Eigenthümlichkeiten dieses 
Dialectes, die sich erst im Laufe des 13. Jahrhunderts entwickelten. 
Es ist klar, dass man dieselben dem ursprünglichen Texte unseres Ge- 
dichtes nicht zuweisen kann, und man sieht auf diese Weise, dass der 
Schreiber unseres Manuscriptes nicht rein den Text des Originals wieder 
gegeben haben kann, sondern Formen seiner eigenen Sprache für 
die alteren des ursprünglichen Textes eingesetzt haben muss. Doch 
ist er glücklicherweise hierin nicht consequent vorgegangen, und man 
bemerkt in dem uns vorliegenden Texte zahlreiche Spuren einer weit 
früheren Orthographie. Diese Ueberreste einer alteren Sprachstufe, sowie 
die Untersuchung der Reime unseres Gedichtes gestatten uns allein einen 
Einblick in die ursprüngliche Sprache der Charlemagne. 

Es wird zunachst zu untersuchen sein, ob unser Gedicht auch 
ursprünglich im anglonormannischen Dialecte abgefasst worden ist. Um 
Uen zu können, muss man sich auf die Beobachtung der 
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Reime stützen. P. Meyer bat in einem Aufsatze über: „An and en 
toniquea* nachgewiesen, dam auf englischem Boden diese beiden Silben 
niemals in der Aussprache vermengt wurden (Mém. de la Soc de ling. 
I. p. 252 ff.), O. Paris und Mali behaupten, dass die Mischung von ié 
und é in dem anglonormannischen Dialecte frühzeitig eingedrungen sein 
müsse, wahrend in dem rein normannischen Dialecte eine solcbe Mischung 
ebenso wenig wie in den übrigen continentalen Dialecten je stattgefunden 
habe (G. Paris, Alexis p. 80. 81. Mali, Cumpoz p. 68^. Wir werden 
demnach der Reihe nach die Tiraden auf en und an, ié und é in Be- 
trachtung zu ziehen liaben. Icb beginne mit Untersuchung der Tiraden 
auf en und an. 

Zuvörderst begegnet man in unserem Texte zweien Tiraden auf 
en, über deren Reinheit kein Zweifel bestehen kann; namlich p. 31 
ceenz, casemenz, ensement, omnipotent, vent, raidement und p. 20 gabe- 
ment, gent 1 ). 

Ebenso findet man drei Tiraden auf an, in denen keine Mischung 
bemerkbar ist: p. 11. 12 grant, Abilant, avant, vaillant, lusanz, grant 
(beaus, glazaus) 2 ), seant, blans, trainanz, esbaneant, asquanz, relusant, 
avenanz, deportant, amblant, Rollant, grant, riant, querrant, avant, seant; 
p. 19. 20 Rolland, comand, olivant, plain, bruant, grant, astant, pesant, 
bruant, avant, brulant, turnant, re versant; p. 4. 5 plain, Bertram, erraund, 
devant 

Mischung dagegen von an und en zeigt die Tirade auf Seite 4: 

76 Li emperere de France feit cunreer sa gent 
E ceols qui alerent od lui cunreat gentement 
Asez lur ad donez entre or fin e ar gent 
Wi unt esc 02 ne lances ne espees trenchaunz, 

80 Meis fosts feret ^e fraine e escrepes pendanz; 
£ funt ferrer les destres detres e deuuant. 
Les raulz e les somers afeutrent li serrant 
£ funt pleines les males entre or fin e argent 
De veisaus e de deners e de autre g&rnetnent 

*) P. Meyer ist somit nicht im Recht, wenn er den Charlemagne unter den 
Gedichten aufzfthlt, „deren Yerfasser nicht einmal versacht hntten, eine Tirade auf 
en zu bilden* (Mém. de la soc. de ling. I. p. 262). 

*) Die beiden Verse 265/66: 

TroYent Tergers plantez de pins e de lorers beaus 
La rosé i est florie, li albars e li glazaus 
sind offenbar entstellt. Selbst wenn man eine Aussprache beals annimmt, da 1 zur 
Zeit der Abfassung des Charlemagne noch nicht aufgelöst sein konnte, bleibt die 
Assonanz des ersten Yerses incorrect, da der Diphthong ea niobt mit a gebunden 
werden konnte. Vielleioht stand im Originale hier balts. Wenn man für glazaus 
glazals setzen könnte, wftre gegen den zweiten Vers nichts ei nzu wenden, doch scheint 
auch dieses Wort aus einem andern entstellt zu sein. 
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85 Faudestoulz d'or i portent e treis de seie blano. 

A 8eint Denis de France li reis s'escrepe prent. 

Li arcevesche Turpin li seignat gentement 

E si prist il la sae e Franceis ensemen* 

E muntent as mulz, qu'il orent, forz e amblanz. 
90 De la citez en isirent, si s'en turnent brochaunt. 

Des ore s'cn irrat Cales a danne Deu le commant. 

La reine remaint doloruse e pluraunt. 

Man kann die uns hier überlieferte Aufeinanderfolge der Verse 
nicht als die ursprüngliche ansehen. Es wird in der citirten Stelle 
zuerst von dem Gold und Silber gesprochen, womit Karl seine Begleiter 
beschenkt (v. 77, 78), sodann folgt die Schilderung ihrer Ausrüstung zur 
Pilgerfahrt (v. 79 — 82). Hierauf kehrt die Erzahlung plötzlich wieder 
zu dem Gelde zurück, und es wird angegeben, in welcher Weise dasselbe 
aufbewahrt wird (v. 83). In ahnlicher Weise wird v. 82 von der Zu- 
rüstung der Maulesel und Saumthiere gesprochen, sodann abermals von 
den Vorbereitungen Karls und seiner Gefahrten zum Zwecke ihrer 
Pilgerfahrt (v. 85 — 88), und hierauf kehrt die Schilderung wiederum zu 
den Mauleseln zurück (v. 89). Endlich wird bereits v. 80 mitgetheilt, 
dass die Gefahrten Karls cscrepes pendanz trügen, was nicht hindert, 
dass uns v. 86 — 88 abermals als etwas Neues mitgetheilt wird, daas 
Karl und seine Begleiter eine escrepe nehmen. Bei der sonst so klaren 
und geordneten Darstellungsweise des Charlemagne kann man diese 
Unordnung in der Aufeinanderfolge kaum dem Originale zutrauen; man 
wird vielmehr annehmen müssen, dass in dem unserem Schreiber vor- 
liegenden Texte die Verse 79 — 82 und 85 am Rande gestanden haben, 
und von demselben an falscher Stelle eingesetzt worden sind. Bei dieser 
Annahme ist es sehr leicht, die wahrscheinlich ursprüngliche Reihenfolge 
der Verse herzustellen ; man braucht nur die 5 ausgeschiedenen Verse 
zwischen v. 88 und 89 einzuschalten. Auf diese Weise gewinnt die 
Erzahlung einen weit besseren Zusammenhang, zugleich erhalten wir die 
beiden folgenden, vollstandig reinen Tiraden, von denen die erste auf 
en, die zweite auf an ausgeht: 

1) Li emperere de France feit cunreer sa gent 
E ceols qui alerent ad lui cunreat gentement, 
A9ez lur ad donez entre or fin e argent. 

(II) font pleines les mal es entre or fin e argent 
De Yeisaus e de deners e de autre garnement. 
A Seint Denis do France li reis s'escrepe prent. 
Li arcevesqae Turpin li seignat gentement 
E si prist il la sue e Franceis ensement. 

2) N'i unt escuz ne lanoes ne espees trenohaunz, 
Meis fustz feret de fraine e escrepes pendanz. 
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(II) funt ferrer les destres (e) detrez e deuuant. 
Les mulz e les suroers afeutrent li servant, 
Faudestouiz d'or i portent e treis de seie blanc, 
E (il) muntent as mulz qu[il]orent forz e arablanz 
etc. 

Wenn die Karlamagnus Saga an dieser Stelle mit dem Charlemagne 
wörtlich übereinstimmt, so folgt daraus nur, dass schon die Vorlage von 
K, y, oder der y und C gemeinsam vorliegende Text von z dieselbe 
VersteHung der Verse enthalten haben müssen, wie der Charlemagne. 

Eine zweite Tirade, wo unser Text eine Mischung von an und en 
zeigt, ist die auf Seite 12 atargeant, arant, relusant, arant, mam, am- 
blant, suzpendant, vaillant, escarimant, blanc, gaunt, estant, grizain, 
main, adreceement, tent, amblant. 

Hier storen allein die gegen Ende der Tirade befindlichen Verse 
295 f. Si a cundut sun aret tant adreceement 

Si fait dreite sa rei cura line que tent 

Man könnte dieser Mischung durch die Umstellung von tant und 
adreceement in dem ersten Verse und durch Umwandlung von „que 
tent* 4 im zwei ten zu „qu'est tendant tt abhelfen; doch ist die erste dieser 
Conjecturen etwas schwerfallig , und der zweite Vers erhalt seine volle 
Silbenzahl sehr leicht dadurch, wenn man für cum cume einsetzt, und lieet 

Si fait dreite sa rei curoe line que tent. 
Man wird daher, ohne gewaltsam verfahren zu wollen, diese Verse nicht 
wohl umandern dürfen, und muss demnach für diese Tirade die Mischung 
von an und en zugestehen. 

In gleicher Weise muss man eine Mischung von an und en in den 
beiden auf Seite 14 befindlichen Tiraden zugeben: 

v. 324 ff. blanc, errant, seant, escariman, esbaneant, asquanz, am- 
blanz, gentement, und 

v. 342 ff. grant, banc, avernant, serpenz, volanz, cloanz, nobletnent, 
blanc, estant, devant, enfanz, blanc. Zu dieser Tirade sind auch noch 
die beiden Verse v. 360 f.: 

Li uns esgardet 1'altre ensement[cum], en riant 
Que co yus fust viarie que tut fussent vivant 

hinzuzunehmen. Die handschriftliche Ueberlieferung ist wegen des 
plötzlichen Subjectswechsels (cascun v. 353, il v. 356) nicht zul&ssig, 
und ausserdem fügen sich die beiden umgestellten Verse dem Vorher- 
gehenden weit besser an, als die im Texte folgenden. Dass die Karla- 
magnus Saga und die schwedische Chronik dieselbe Aufeinanderfolge 
überliefern, wie der Charlemagne, beweist eben nur, dass die Vorlage 
von K, y, bereits Entstellungen erlitten hat, die entweder ihr allein 
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zukommen, oder schort einem zwischen ihr und dera Original liegenden 
Mittelgliede (z) zuzuschreiben sind. 

Die nun folgenden Verse v. 354 ff.: 

Si galern eist de mor, bise ne altre vent 

Ki ferent al palais de vers occident, 

II le funt turner e men ut e suvent 

Cu ui m o roe de char qui a tero decent. 

Cil corn sunent e buglent e sunent ensement 

Cum(me) taburs u toneires u grant clocbes qui pent 

sind als besondere Tirade zu betrachten. Ebenso die drei folgenden 

Verse v. 362 ff. : 

Karles vit le paleis e la ricbosce grant, 

La sue manantise ne priset mie un guant, 

De sa mullier li roemberet que manace out tant. 

Sie stehen mit den unmittclbar vorhergehenden in keinem directen 
Zusammenhang und bilden fïïr sich ein geschlossenes Ganze. 

Aus der eben angestellten Untersuchung ergiebt sich, dass für den 
Verfasser anseres Gedichtes die Laute an und en noch deutlich getrennt 
sein mussten, da cr sich nur so selten eine Mischung derselben in den 
Reimen erlaubt. Auch in dieser Beziehung steht die Sprache des Charle- 
magne also auf einer alteren Stufe, als die der Chanson de Roland, wo 
die Vermischung der Assonanzen auf an und en bedeutend haufiger 
erscheint. Was den Dialect unseres Gedichtes anlangt, so müssen wir 
nach den bis jetzt erlangten Ergebnissen dasselbe einem der continen- 
talen Dialecte zuweisen, da eine, wenn auch seltene Mischung von an 
und en im Texte des Charleuiagne doch nicht zu leugnen ist. 

Betrachten wir sodann die zweite Art der uns hier interessirenden 
Tiraden, so können wir zunachst ganz deutlich solche in ié und solche 
in é unterscheiden. Ich zahle zuerst die auf ié assonirenden auf: 

p. 1. 2. muster, chef, mer (mfrus), chevalers, muillers, meuz 
(melius), oliver, reisuner, ceil, chef, espeez, respondeit, preiser, leger, 
chevalers, set (sikiet), curecez, enbrunchez, m'enseinez, cheis, consilers, 
chevalere. ben, cher, acer, curucez, deners, chevalers, encaucer, irrez 
(iratus), pez. 

In dieser Tirade begegnen wir zwei Unregelmassigkeiten : den 
Worten reisuner (v. 8) und respondeit (v. 12). Ersteres kann man wohl 
fur einen Irrthum des Schreibers ansehen, der das Wort des Originals 
araimier mit reisuner vertauschte. Auch scheint das Manuscript des 
Charlemagne nicht sowohl a reisuner zu haben, als vielmehr areisuner, 
wahreud die Praposition a, die dem Infinitiv vorausgehen musste, ver- 

Ed. B 5 b ra c r , roman. 8tudien. 4 
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gessen zu sein scheint *). Areisuner und areisnier sind Formen, die man 
scbon frühzeitig gleichberechtigt neben einander erscheinen sieht. So 
findet man in den Quatre Livres des Rois areisuna p. 3, dagegen areisna 
p. 11, areinnad p. 31, areisnad p. 32 etc. obne Unterschied neben einander 
in Gebrauch. Reisuner wird an unserer Stelle schon deshalb nicht bei- 
behalten werden können, weil dieses Wort schwerlich jemals in der Be- 
deutung „anreden" gebraucht worden ist, die ihm hier zukommen niüsste. 
— Was das zweite unregelmassige Wort respondeit betrifft, so findet 
sich dasselbe, respondiet geschrieben, einmal auch in der Chanson de 
Roland in einer Tirade auf ié (CLXXIX. 2411). — In der Tirade: 

p. 7. 8 araistez, espleitez, melz, cel (coelum), chef, colchet, 
ascer, predicet, eslecer, ped, chef, benesquid, volenters, precioses, manger, 
chef, amistez, pitez 

ist zunachst predicet in prechiet zu corrigiren. Die uns vorliegende 
Form ist offenbar ein Latinismus; dass sie nicht die des Originals sein 
kann, zeigt uns am besten der Vers, in dem dies Wort yorkommt: 

173 Al terz jur relcvat, m cum il out prcdioet 
Wenn man die Form predicet rhalten wollte , hatte man im zweiten 
Hemistich eine Silbe zu viel. Die beiden Verse 

177. E auerez la nlico que il bonesquitf 

und 

179. Entailee rsr a or e a peres precioses 
sind offcnbar entstellt. Im Uebrigen ist aucli diese Tirade vollstandig 
; in. In der Tirade 

p. 12. 13 espleiter, senter, reflambier, volenters, fer forus), delget^ 
conuset, net, nes (nepos), retorner, volenters, melz, soldecrs, cel (coelum), 
volez, trusset, charger, amistet 

ist conuset die 2 p. pl. von concistre, die regelmassig conoissiez 
entwickelt haben muss, in welcher Form wir derselben auch öfters be- 
gegnen (cunuissiez bei Jord. Fantosme v. 1976, conissiés: ié Chr. frang. 
von Bartsch, 286, 7). Für trusset kann im Original sehr leicht chargiet 
gesranden haben, ebenso kann in dem Verse 308 das unregelmassige 
retorner von dem anglo-normannischen Schreiber an Stelle eines regel- 
massigen repairier eingesetzt worden sein. Das volez des Verses: 

313- Un an vus retenderai, si ostre i volez 
kann eben so gut Conjunctiv wie Indicativ sein. Es findet sich bei 
Baud ui n de Sebourc die ganz ahnliche Construction „se croire le voeilés tt 
( Bartsch, Chrest. de Tanc.-fran^. 400, 39), und ausserdem bei Adam de 
la Halle eine Form des 2. p. pl. ind. voilliés (Bartsch, Chrest. de Tanc- 

*) Vgl. das Facsimile in Michel'g Ausgabe des Charlemagne. 
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fr. 373, 39). Diescr Vers kann daher als regelmassig betrachtet werden; 
unrein aber ist auf jeden Fall der Vers 306 : 

Respont li emperero: jo sui de Franc e net. 
Man kann hier die Unregelmassigkeit nur durch gewaltsame Emendation 
entfernen. In der Tirade 

p. 21. 22. Ogers, traveillcr, cungict, sustent, turner, embracer, 
briser, trubucer, ert (fut.), mucer, enragez, cumencer, herberget 
ist turner unregelniassig. Doch seheint auch hier der. Vers, in dem 
diese Unregelmassigkeit sich findet, nicht treu überliefert. Der be- 
treffende Vers: 

522. Que ui niatin voistis ei raenut turner 
hat im zweiten Hemistich eine Silbe zu wenig. Es ist also wol mög- 
lich, dass hier im Original ein anderes, auf ié assonirendes Wort sich 
befunden hat. In der Tirade 

p. 22. 23. Berenger, comandez, chevalers, ormer, cel (coelum), 
pet, derocber, brisier, entre-oscher, tuchet, plaet, enraget, acer 
empfichlt es sich, den Vers 

522 Volenters, dist li quens, quant vus le comandez 
umzustellen, wodurch wir den regelmassig auf ié assonirenden Vers 

Quand* vus le comandez, dist li quens, volenters 
erhalten würden. Die im Texte befindliche Stellung erklart sich sehr 
wol daraus, dass der Schreiber, gewöhnt an die von ihm gegebene sehr 
haufig vorkommende Form des Verses, diesen auch hier in seiner ge- 
wöhnlichen Gestalt beibehielt, zuinal für ihn, der den Unterschied von 
ié und é nicht kannte, dadurch keine Unregelmassigkeit veranlasst 
wurde. In der Tirade 

p. 28. peez, chef, esmaez, venez 
kann venez eben so wol als Conjunctiv, wie als Imperativ ^ufgefasst 
werden; in der letzten Tirade auf ié 

p. 22. cumencer, priez, seignez, cel (coelum), bied, ben, celers, 
guaer, ped, fer (ferus), chevaler, pited 

lasst sich guaer, welches sonst nur auf é reimt, sehr leicht entfernen, 
wenn man, statt den Vers 778 

La gent lui rei Hugun e moillcr e guaer 
zu lesen, mit Umstellung von guaer und moiller liestt 
La gent lui rei Hugun e guaer o moiller. 
Die in unserm Texte befindliche Stellung kann für ein Versehen 
des Abschreibers angesehen werden. 

Zahlreicher und noch regelmassiger sind die Tiraden auf é. Voll- 
standig correct sind die Tiraden: 



Digitized by Google 



52 



p. 2. Deu, juer, cumandez, aporter, citez, devaler, pensed, numer, 
truver, dirrez, couper. ! ) 

p. 6. 7. bealte, depeinturez, niajestez, anuels, mer, levez, esgardet, 
trembler, esgarder, turnct, degrez, parler, aprester, lever, entrer, formet, 
Deus, visiter, cunreer, citet, afubler, niet, levet, aclinet, demander, ncez 
(natus), entrez, ruvet, neez, barnez, parler, Deu, aurer, beer, Deus, curunez, 
Deu, donez, enluminer, averez, averez, aporter, Deu. 

p. 9. demuret, apelet, donet, returner, demurret, turnet, trusset, 
parlerez, abandunez, porter, gardet, cristientez. — In der Tirade: 

p. 10. demured, parler, loet, trovet, ostels, Uez y apert, trusset, 
entret, aset, cler, sujurnez, guiez, ostels, demuret, apert, entret, apelet, 
donez, Deus, desevret, barnet. Deus, guet, reluminet, parler ist leez 
unregelmassig. — In der Tirade : 

p. 3. 4. curunez, principel, retornez, amenez, adurez, Berenger, 
Haimer, adurez, nez, entend ez, irrez (fut. v. aller), Deu, aurer, aler, 
parler, demurer, trovez 

macht Berenger Ausnahme. Da in diesem Verse eine Umstellung nicht 
möglich Ut, der Vers selbst aber durch die Karlamagnus Saga gesichert 
ist, muss auch hier Mischung zugegeben werden. 
In der Tirade: 

p. 16. turner, esgarder, alez, desconfortez, el, atendet, remist^ 
(= remest), supers, barnez, delez, cler, ested, amer, majestet, citet, 
voluntez, escuter, deveez, sengler, enpeuerez, clarez, juglur (~ jugler), 
noblitet, manget 
muss der letzte Vers 

415. Cume il ourent enz al palais roal manget 
umgestellt werden in: 

Cume il ourent manget enz al patais real 
und zu der folgenden Tirade auf a gezogen werden. Der Vers gehort 
auch seinem Sinne nach zu dem Folgenden, ist dagegen von den vor- 
hergehenden Versen durch einen Punkt getrennt. In der Tirade: 

p. 18. 19. bealtet, richetet, majestet, recate, charopel, gabber, 
bacheler, membre, fermeet, sujurnet, adubet, chers, gemmez, sujurnez, 
aler, charnel, desteret, membrct, ostel, parler, congeer 
kann man statt chers clers einsetzen, da der Schreibcr hier im Ab- 
schreiben beide Worte miteinander sehr leicht verwechseln konnte; der 



f ) Das estereer des darauf folgenden Verses: 

43. Ore entend la reine que ne se puet estorcer 
ist ein Schreibfehler. Man muss lesen estordre, und dann gehort der Vrrs zu der 
darauf folgenden Tirade auf ó . . e. 
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Sinn des Verses erlaubt die eine Lesart eben so gut, als die andere. 
Congeer finde ich in den alteren normannischen Denkmalern nur im 
Reime auf é. ' v Cf. Rom. de Rou: 14, 759, 797, 3846. Chron. des ducs 
de Normandie 15620 etc. eben so oft Rom de Brut; Marie de France 
in der Chrest. de 1'anc. fr. v. Bartsch 260, 39.) Es stimmt dieser Ge- 
brauch von congeer im Reime auf é vollstandig mit der Geschichte des 
Wortes überein. Aus dem franz. Subst. congiet gebildet lautete das 
Verbum zunachst congieder (ein lat. commeatare ist nicht zu belegen); 
die inlautende Dentale ging verloren, und es entstand so congieer, ge- 
wöhnlich geschrieben congeer. Dieses Wort konnte natürlich nur auf 
é reimen. Das neufranzösische congédier ist eine Neubildung aus 
dem italienischen congedo, und nicht, wie Littré behauptet, aus der alt- 
französischen Form des Verbums durch Einschiebung eines d entstanden. 
In unserm Denkmal, in dem übrigens die inlautende Dentale noch er- 
halten sein musste, wie wir aus dem hohen Alter dcsselben schliessen 
können, reimt congeer daher nur auf é. (v. 564: cungeez: é.) (Cf. 
Burguy a. v. congiet III. Diez, etym. Wörterbuch II. p. 262 a. v. congé.) 
In der Tirade: 

p. 23. gabez, comandez, guet, canel, verrez, citez, guaer, munter, 
cumandet, enraget, ostel, cungeez 
kann man den unregelmassig reimenden Vers: 

562. Par Deu, 90 dist l'eschut, eist hom est enraget 
vielleicht umstellen in: 

Cist hom est enraget, co dist l'eschut, par Deu. 

Die so entstehende Satzverbindung hat nichts ungewöhnliches für 
unser Gedicht (Vgl. v. 591 u. v. 807), die Umstellung konnte leicht 
von dem englischen Abschreiber vorgenommen werden, da der Vers in 
der von ihm gegebenen Gestalt mehrmals in Tiraden auf ié begegnet. 
Dieselbe Correctur müsste auch in der Tirade 

p. 24. demustret, Aimer, comandet, gulet, mer, afublet, deigner 
(= dtner), claret, tel, encliner, peler, enraget, ostel 
vorgenommen werden. Der Vers, in dem enraget sich hier befindet, 
ist gleichlautend mit dem besprochenen v. 562. In der Tirade 

p. 34. 35. digners, tnanger , demured, sengler, enpeverez, claret, 
geugler, apeled, abandunez, porter, ester, muneed, porter, aler, veer, 
degreez, cumandez, cumandez, 
kann zunachst 

y. 832. Les tabeles furent drecees, e sunt alez manger 
leicht corrigirt werden in: 

Los tables sunt drecees, e sunt manger alez: 
So ware auch hier die unregelmassige Assonanz entfernt. Muneed be- 
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findet sich in ahnlicher Lage wie cungeer. Aus monetare entstanden, 
lautete die Form fïir unsern Dichter wahrscheinlich noch moneded; aber 
auch nachhor reimte muneer noch lange auf é (cf. Burguy, Gramm. d. 
la langue d'oïl p. 177 und Scheler: Les Enfances Ogier par Adenés li 
Rois, Bruxelles 1874, v. 7793). In der letzten uns begegnenden Tirade 
auf é: 

p. 35. 36. ber, campel, cunter, regnez, citet, entrez, ber, relevet 
auter, ree/net, ca&t, pardunet, auret 

haben die beiden regnet nichts Auffallendes. Regnet scheint nie anders 
als auf é gereimt zu haben. (Mali, Cumpoz p. 74.) Caiet ist eine ganz 
ungewöhnliche Form des Particips von cadeir (wahrscheinlich für caeit) 
und dem englischen Schreiber zuzuweisen. 

Man sieht aus der obigen Untersuchung, dass für den 
Verfasser des Charlemagne die Laute ié und é deutlich geschieden 
waren, und dass eine grosse Anzahl der Ajisnahmen, die uns unser 
Text darbietet, wol allein dem Einfluss des anglo-normannischen Ab- 
schreibers zugerechnet werden müssen. Dennoch bleiben uns einige 
Falie übrig, wo eine Verminderung der Reime ié und é nicht zu leugnen 
ist, und auch die vorgeschlagenen Correcturen werden nicht immer als 
unbedingt sicher und nothwendig angesehen werden können. Es bleibt 
demnach nichts übrig, als festzustellen , dass von dem Dichter unseres 
Epos zwar im Allgemeinen ié und é nicht gern im Reim zusammen- 
gebracht wurden, dass ihm jedoch eine solche Vermischung wenigstens 
als poëtische Licenz statthaft erschienen sein muss. Das Resultat wider- 
spricht 8omit dem Ergebnisse, das wir aus der Untersuchung der Tiraden 
auf an und en erhalten hatten: wahrend wir nach letzterem Ergebnisse 
die Abfassung des Charlemagne nach dem Continent verlegen mussten, 
müssen wir nach den bisher über die Mischung von ié und é ange- 
gebenen Regeln dieselbe nach England verweisen. Es muss demnach 
entweder die Annahme, dass an und en in England nie sich mischen 
konnten, nicht correct sein, oder die Mischung von ié und é ist auch 
in einem der continentalen Dialecte möglich gewesen. 

Was die Mischung von an und en anlangt, so scheint dieselbe auf eng- 
lischem Boden in der That wirklich nie stattgefunden zu haben. Ich habe 
in keinem anglo-hormannischen Denkmal an und engebunden gefunden. 1 ) 



Selbstverstandlich habo ich meine Untersuchung nur auf solche Denkmaler 
ausgedehnt, die P. Meyer in seiner Untersuchung noch nicht berücksichtigt hatte. 
Es sind: Die Chroniquè des Geoffroy Gaimar (Chron. agln. I), Der Extrait de la 
Estoire de Seint-Edward le rei (ib. I. p. 119—126), der Extrait de la Chroniquè do 
Pierre de Langtoft (ib. p. 127—165), die Vie de Saint Thomas im 3. Bando der 
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Die einzigen Ausnahmen, denen ich begegnet bin, sind dieselben, auf 
die auch P. Meyer aufmerksam gemacht hat: Die haufige Schreibung 
von an für en in der Lambspringer Handschrift der Vie de Saint Alexis, 
und der Gebrauch von ent und ant in denselben Stropben bei Jordan 
Fantosme. Erstere Unregelmassigkeit erklart sich sehr leicht damit, 
dass man annimmt, dem Schreiber der Lambspringer Handschrift habe 
ein französisches Original v orgelegen, in dem diese Einsetzung von an 
fur en bereits eingeführt war , und diese Schreibung sei auch von ihm 
beibehalten worden, obgleich er selbst en und an in der Aussprache 
unterschied. Schwieriger ist die Erklarung der Unregelmassigkeiten, 
die man in der Chronique des J. Fantosme antrifft. Es findet sich in 
derselben escient (1855) und parent (1366) in Strophen auf ant, ferant 
(1787), sanglant (659), vaillant (316) und vivant (277 und 407) in 
Strophen auf ent. Escient gehort zu den Worten , die auf ant und ent 
reimen können. Ebenso verhalt es sich mit sanglant. In der Chronique 
des ducs de Normandie begegnet man den Reimen: sanglenz: contenz 
II, 4421; sanglenz : cenz, 5277; adenz : sanglenz 16568; senglenz: con- 
tenz 3342Ó; cenz: sanglenz 22991; dagegen: degutantes: sanglantes 
9518; sanglant: auferant 21343: sanglanz: reluisanz 21508. Auch bei 
vivant scheiut eine Nebenform vivent angenommen werden zu können. 
(Meyer, Mém. de la soc. de ling. I. p. 273.) Unregelmassig bleibt dem- 
nach nur parent im Reime auf ant, und vaillant und ferant im Reime 
auf ent. Man wird diese Ausnahmefalle nicht für eine Nachlassigkeit 
des Dichters ansehen können. Die Reime Fantosme's sind sonst durch- 
weg correct, und die fehlerhaften Reime, die P. Meyer ihm vorwirft. 
(Mém. de la soc. de ling. p. 253 Anm.) dürfen als solche nicht aner- 
kannt werden. Die Form assaillu (1660) neben der gewöhnlichen 
assailli ist eben so möglich, wie issu neben issi. Leale (243) im Reime 
auf ele steht für leele; Doppelformen bei Adjectiven, deren Endung auf 
lateinisches alis zurückgeht, sind nichts seltenes (Mali, Cumpoz p. 53); 
dass wirklich eine Form leel bestand, beweisen mit Evidenz die Reime 
leel : Daniël , und veel : leel , im Besant de Dieu (hg. v. E. Martin) 
v. 30 u. 3485. Das praz endlich (v. 1798), welches Meyer für eine bar- 
barische Form für prés auffasst, ist nichts als ein Schreibfehler für parz. 
Es wird also nur übrig bleiben, anzunehmen, dass für Fantosme an 
und en wirklich gleich geklungen haben, oder dass auch die drei Aus- 
nahme machenden Worte (parent, vaillant und ferant) einer doppelten 
Behandlung fahig waren. Für letzteres habe ich keinen Beleg finden 

Chron. des ducs de Norm., der Roman du Mont Saint Michel (ib.) und die anglo- 
norraannischen Gedichte im 3. Bande von Jubinal's: Nouveau recueil de Contea etc. 
p. 304-371. 
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können, auch wird schwerlich für die beiden Participien vaillant und 
ferant noch eine andere Nebenform auf ent anzunehraen sein. Wenu 
man aber für Fantosme Qleichklang von ant und ent annehraen muss, 
kann man daraus dennoch keine gültigen Resultate für die Aussprache 
des anglo-normannischen Dialectes ziehen, da wir nicht wissen, ob Fan- 
tosme auch seiner Geburt nach ein Englander ist. oder vielleicht erst 
spater nach England kam und hierin seine heimische Muttersprache 
beibebielt 

Ein zweifolhaftere8 Ergebniss erhalten wir, wenn wir die Behand- 
lung von ié und é in den normannischen Denkmalern untersuchen. Zu- 
nachst steht fest, dass der Verfasser der Vie de Saint Alexis beide 
Reime stets trennt, wenn auch die alteste Handschrift dieses Gedichtes 
einige Male Verstösse gegen die Reinheit derselben aufweist. Es ist 
indess ungewiss, ob der Dichter des Alexis ein Normanne gewesen ist, 
oder ob ihm Isle de France als Heiraathsort zuzuweisen ist. Das zweit- 
alteste Gedicht, dessen Abfassung man nach der Normandie versetzt, 
die Chanson de Roland, bietet in der altesten Handschrift eine ziemlich 
bcdeutende Anzahl Falie, wo ié und é mit einander reimen. Man hat 
indess wiederholt diese angeblich falschen Reime mit mehr oder weniger 
Glück heraus emendirt, weil man in allen diesen Fallen eine Corrum- 
pirung von Seiten des anglo-normannischen Abschreibers annehmen zu 
müssen glaubte. Doch haben die vorgenommenen Correcturen nicht 
immer Anspruch auf unbedingte Glaubwürdigkeit, und bei keiner der- 
selben sind die ziemlich getreuen Uebertragungen der Karlamagnus 
Saga und der schwedischen Chronik zu Rathe gezogen worden. Eben 
80 wenig haben die Quatre Livres des Rois, die man gewöhnlich für 
rein normannisch halt, eine regelmassige Orthographie, man findet sehr 
oft ein einfaches é für ié geschrieben. 1 ) In dem sehr sorgfaltig ge- 
reimten Roman de Brut des Dichters Wace findet sich kein einziges 
Beispiel, dass ié und é mitsammen reimen, aber auch kein Fall von 
Gleichklang von an und en im Reime; im Roman de Rou hin- 
gegen, wo Wace weniger sorgfaltig gearbeitet zu haben scheint, finden 
sich einige Falie, wo an und en reimen. (Le Rom. de Rou p. p. Pluquet : 
enfant: ent p. 184; s'espandent: endent p. 209; gent: ant p. 232), und 
ebenso einige Falie, wo ié und é mit einander ruimen (ariër: é v. 2121; 
escaperez: ié v. 313'; aviller: é 4473; corocez: é 4576; reprocé: vilté, 
9463; doloier: desbarater 10109; enginié: mostré 11177 ; porcacé: trové 

*) Z. B. doshaitée p. 2, raaignée p. 9, p 10, p. 12, danebcn maigniée p. 5, 
femer espurgéo p. 12, acutché p 11, pêche p 13, haitez p lf>, en?eer p. 20; auf 
derselben Zeile enveierez^ relascher p. 20; esleeseerenfc p. 22; herbergerenf p. "23, 
aidó p 25; manger p. 32 eto. 



Digitized by Google 



57 



16636; reprocé: graé [= gré] 11961). Dies Gedicht befindet sich somit 
ganz in derselben Lage, wie der Charlemagne. In der Chronique des 
ducs de Normandie, deren Verfasser ebenfalls aus der Normandie ge- 
bürtig ist, finden sich gleichfalls mehrfach Falie, wo ié und é mit 
einander reimen: pié: volé 1043 ; Pierregés: remes 1085; alé: afiancé 
II, 1977; descerchier: couper, 2414; criez (für creez): preisiez 2877; 
destrers: clers 3549; honurez: aidiez 4315; honoreziasazez 7466; aconter : 
assigner 7906-, messier: doner. 9508; merciez: lez (laetus) 9644; amer: 
aidier 12575; bracée: dunée 12931; engigniei : deshe* iter p. 534 ; aidier: 
reconforter 13139; crier: aidier 14189 moillicr: loer 42133 etc. Zweimal 
begegnen sich auch hier en und an im Reiine: audience: desacordance 
v. 6735; demande: despende 22079. Auch die Dichtungen der Marie 
de France weisen einige Beispiele auf, wo ié und é gebunden werden: 
Poésies de Mar. de France p. p. B. de Roquefort: I. mandez, chacez 
p. 191; envoié : pruvé p. 236; allerent, espleiterent p. 256; englué: 
veillé p. 322; mariée: euseignée p. 322; acumpainier: juster p. 356; 
pesé: cungié p. 396; II. alez: estanchiez p. 283; malheurté: cunseillé 
p. 306; creiez: mettrez p. 435; vendrez: veiez p. 482. Auch hier finden 
sich ausserdem zwei Beispiele für den Gleichklang von an und en: 
descent: tremblant I p. 206; gent: semblant II p. 206. Ebenso findet 
man in der französischen Uebersetzung des Lapidarium Marbod's, die 
man gewöhnlich auf diesen Bischof selbst zurückführt, ié und é im Reime 
gebunden: Venerab. Hildeberti opera ed. Beaugendre: nez: esmaiez 
p. 1644 § V; envueiée: trovee p. 1646 § VI. rober: despoiller p. 1672 
§ XLIX. In den Bruchstücken, die von den Bestiaire des Guillaume 
le Clerc in der Biographia Britannica II p. 426 ff. abgedruckt sind, 
8ind die Reime auf ié und é getrennt, ebenso in dem Gedicht De la 
male honte (Barbazan: Fabl et Contes III p. 210 — 15) und im Fergus. 
Doch wird letzteres Gedicht dem Guillaume kaum zuzuschreiben sein 
(cf. Martin, Fergus, Roman von G. le Clerc p. VIII, Mussafia, Litera- 
risches Centralblatt 1869 n. 69). Der Besant de Dieu liefert hingegen 
einBeispiel von Mischung : frere : chiere 3251. (Ausg. v. E. Martin, Halle, 
1869). Noch spatere Gedichte, als die der Marie de France und die 
des Guillaume le Clerc können, selbst wenn deren Dichter ebenfalls aus 
der Normandie gebürtig sind, keine Beachtung mehr finden, da seit dem 
Anfang des 13. Jahrhunderts die normannischen Dichter ihre heimath- 
liche Sprache verschmahten und sich bemühten, den Dialect von Isle de 
France auch in ihren Werken anzuwenden. (Vgl. Joret, du C dans les 
langues romanes p. 285— 87) ! ) 

*) Garnier de Pont-Sainte-Maxence , den Mali in seinem Cumpoz p. 68 für 
einen rein normannischen Schriftsteller hëlt, hat dorchaus nicht in diesera Dialecte 
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Aus den vorliegenden Ergebnissen ersehen wir, dass ausser dem 
attesten Gedicht, dem Alexis, dessen normannische Abetammong un- 
verbürgt ist, und ausser dem jüngsten, das wir untenracht haben, dem 
Fergus, der, wie es scheiné, kaum noch fur normannisch angesehen 
werden darf, selbst wenn sein Yerfasser ein Normanne war, alle übrigen 
Denkmaler eine Mischung von ié und é zuliessen. Wenn Wace in 
seinem ersten Gedicht, dem Roman de Brut die Reime auf ié und é 
trennt, kann man dies sehr wohl auf französischen Einfluss zurückfuhren. 
Dass ihm der Gleichklang von ié und é bekannt war, zeigt sein Roman 
de Rou, bei dessen Abfassung er weniger aufmerksam die Eigenthüm- 
lichkeiten der Yolksmundart vermieden zu haben scheint, wie uns die 
in ihm gleichzeitig begegnende Mischung von an und en beweist. Man 
könnte allerdings auch daran denken, dass die Mischung von ié und é 
in den besprochenen Werken dadurch eingedrungen sei, daas deren Yer- 
fasser, die fast sammtlich mehr oder minder lange in England lebten, 
hierin von dem anglo-normannischen Dialecte beeinflusst wurden. Da 
man aber in beinahe allen Gedichten, wo ié und é mitsammen reimen, 
auch an und en im Reime findet, müsste man annehmen, dass deren 
Yerfasser einerseits die Eigenthümlichkeiten ihrer eigentlichen Mutter- 
sprache beibehalten, andrerseits die des von ihnen bewohnten Landes 
angenommen haben. Diese Annahme, wenn auch nicht unmöglich, ist 
nicht sehr wahrscheinlich. Es treten überdies noch zwei andere Gründe 
hinzu, die uns glauben machen können, dass auch in dem rein norman- 
nischen Dialecte die Mischung von ié und é gestattet war, wenn auch 
nicht 80 haufig, als in dem spateren anglo-normannischen Dialecte. 

Einmal ist es auffallig, dass schon das alteste französische Denkmal, 
von dem wir wissen, dass es in England entstanden ist, der Computus 
des Philipp von Thaün, die Mischung von ié und é zeigt. (Mali, Cumpoz 
p. 69.) Zur Zeit der Abfassung dieses Gedichtes kann von einer Tren- 
nung des anglo-normannischen Dialecta von dem rein normannischen 
noch gar nicht die Rede sein. Die Bildung eines besonderen Dialectes 
in England kann erst dann angenommen werden, als die dort einhei- 

geschriehen. Es geht dies aus den Reimen sei nes Werkes Thomas le Martyr un- 

streitig heryor. Man vergl. die Strophen: 

v. 346—360 teneit, doneit, mesfeseit, greveit, 
t. 1116—1120 cumbateit, demandeit, guerpisseit, dreit, chalengeit 
v. 1276 — 1280 roveit, reven ei t, cunperreif, morkeü, chastieit eto. (Ansg. 
Hippeau). 

Diese Reime sind in sftmmtliehen Handschriften dieselben. Auch war von vorn 
herein nicht daran zu denken, dass ein aas der Picardie gebfirtiger Schriftsteller im 
normannischen Dialecte geschrieben habe, wenn selbst die ons überlieferten Hand- 
schriften sftmmtlich anglo-normannisch sind. 
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mische angekachskche Bevolkerung die Sprache der Sieger allgemein 
zu lernen und zu sprechen begann. Dies geschah aber erst in der Mitte 
dee zwölften Jahrhunderts. Wenn ein Diohter aus dem Anfang dieses 
Jahrhunderts daher sich gestatten durfte, ié und é im Reime zu binden, 
musate er diese Licenz bereits von seinen normannischen Vorfahren 
überkommen haben. Ein zweiter Grand, der uns anzunehmen nöthigt,. 
dase auch im rein normannischen Dialect ié und é nicht so sorgföltig 
geschieden war, kt der Umstand, daas auch in : dem heutigen patois der 
Normandie das betonte lat ë haufig zwar zu ié umgewandelt wird, wie im 
franzoskehen, in einzelnen Gegenden aber in seiner ursprünglichen Ge- 
stalt erhalten Ut (Joret: Da C dans les langues roman es p. 234 Anm.). 
Dieee verschiedene Behandlung des lateinischen 8 muss auch schon in 
früheren Zeiten bestanden haben, da es nicht wohl thunlich ist, in 
den Worten, deren e auf ein betontes lateinisches ë zurückgeht, einen 
Lautübergang des ë zu ié und dann zu e zurück anzunehmen. Bedenken 
wir noch, dass wir in keinem Manuscripte der alteren normannischen 
Dichtungen, gleichgültig, ob dieselben aus England oder aus Frankreich 
stammen, eine consequente orthographische Scheidung von ié und é 
antreffen, so werden wir wohl folgern dürfcn, dass in dem altnormanni- 
8chen Dialecte die Scheidung von ié und é nie so genau vorgenommen 
wurde, wie wir dies fur die übrigen altfranzoskchen Dialecte annehmen 
dürfen. 

Nach den erhaltenen Ergebnissen scheint es nicht langer fraglich 
zu sein, welcbem Dialecte wir den Charlemagne zuzuweisen haben. Die 
in ihm vorkommende Mischung von en und an im Reime erfordert, dass 
man seine Entstehung nach dem Continente versetsrt, die gleichzeitige 
Mischung von ié und é weist auf den normannischen Dialect hin. Den- 
noch kt das eriialtene Resultat nicht so ganz unanfechtbar. Es befindet 
sich in unser^n Gedichte ein Vers, dessen Schlusswort in der durch den 
Reim für ihn zu vindicirenden Aussprache auf den picardischen Dialect 
hinzuw eisen scheint. Es kt der Vers 442: 

Li oarbundes art que bien i poet home veer. 
Derselbe steht in einer Tirade auf i; e» kann daher kein Zweifel sein, 
dass man denselben zu lesen hat: 

Li [esjcarbundee art qu' hou i poet bien vetr. 
VeTr kt dne picardkche Form. Für den picardischen Dialect spricht 
ferner, dass wir im Texte des Charlemagne sehr haufig c statt ch vor 
folgendem a bemerken, und dass ausserdem einige Male w statt des 
franzoskchen gu sich vorfindet (Willemes 62. 326. 507. 739 und ewe 103. 
156. 555. 766. 773. 775. 790.) Ebenso findet sich mehrmals oi statt 
des normannischen ei: moi v. 71. 630. 643 und soit v. 322. Doch lassen 
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sich alle diese Erscheinungen erklaren, ohne dass man gezwungen ist, 
an ursprünglich picardische Abfassung unseres Gedichtes zu denken. 
Die Form veïr ist auch im normannischen Dialect nichts Unerhörtes, 
wie uns die Verse 9720 f. des Rom. de Rou ersehen lassen: 

Plusors leg poeient öïr 

Mais nus d'ols nes poe|i|t velr 

Die Schreibung c für ch vor folgendem a ist allen alteren normannischen 
Texten eigenthümlich (cf. Joret: Du C dans les langues rom. p. 217 ff.)i 
Willem es und ewe sind in normannischen Texten sehr haufig begegnende 
Formen, und der Gebrauch des oi für ei ist bei den anglo-normannischen 
Schreibern des 13. Jahrhunderts ungemein verbreitet. Da sich ausser- 
dem in Denkraalern des picardischen Dialectes eine Mischung von ié und 
é im Reime nicht findet, darf man mit Recht die ursprüngliche Ab- 
fassung des Charlemagne in die Normandie verlegen. 

Die vorangehenden Untersuchungen haben ergeben, dass unser 
Gedicht dem Ende des 1 1 . Jahrhunderts angehören muss, und zwar der 
Zeit, wo der Einfluss der Kreuzzüge und der ihnen vorangehenden 
Gahrungen sich noch nicht geltend machte ; sodann, dass es ursprünglich 
wahrscheinlich im normannischen Dialecte abgefasst worden i9t, vielleicht 
von einem Dichter, der gleich Wace, Benoit und Marie de France 
seinen Aufenthólt theils auf dem Festland, theils in England gehabt hat. 
Darauf weisen die Sprache und der Fundort des einzigen erhaltenen 
Manuscripts hin. Befremdlich ist bei diesen Ergebnissen der komische 
Character unseres Epos. Dasselbe hat offenbar eine satyrische Tendenz 
und es scheint bei seiner burlesken Fassung ganz unverkennbar, dass es 
auf eine Verspottung der Volksdichtung abgesehen ist. Man kann 
sich den Ton und die Haltung des Gedichtes nur dadurch erklaren, 
dass man anuimmt, sein Verfasser gehore nicht dem Kreise der Jongleurs 
an, sondern sei ein Cleriker gewesen. Diese Annahme kann freilich 
durch keine andern Momente, als durch den Widerstreit des Tones in 
ihm selbst erwiesen werden. Citate, gelehrte Anspielungen oder der- 
gleichen sind ihm fremd. Der Jongleurdichtung kann es sohon deshalb 
nicht zugewiesen werden, weil diese gerade in der ersten Halfte des 
12. Jahrhunderts recht eigentlich in Blüthe kam, und es unbegreiflich 
ware, wie sie zu einer solchen hatte je gelangen können, wenn unter 
ihren Pflegern selbst so früh bereits Gegner aufgetreten waren. 

Bericht i gun g. Auf 8eite 41 Zeile 1 muss ea statt Endung eiz g&nzlich 
hoisseu: ,Endung eiz allmdhlig 1 . 
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Le Patois de La Baroche 

(Val d'Orbey) 1 ). 



Cette première notice 2 ) sur le patois de La Baroche ne renferme 
qu'une collection de mots et de phrases, que nous avons recueillis de 
la bouche même des habitants de cette localité. Elle sera suivie 
(fautres études, se rapportant a la phonétique de eet idiome et è, des 
questions d'étymologie. 

Pour la disposition des matériaux de cette collection, nous avons 
adopté la méthode d'Oberlin dans son Essai sur le patois dts cnvirom 
dn Ban de la Roche^). Cette notice comprendra donc trois parties: 
1° une grammaire, ou simple exposé des formes. 
2° des textes, ou dialogues, fables, proverbes 4 ), dont nous nous 

attacherons k donner une traduction littérale. 
3° un vocabulaire, ou liste alphabétique de tous les termes que 
nous avons recueillis. 
Comme il ne peut être question d'orthographe dans un idiome 
dépourvu de toute culture littéraire, nous n'avons visé qu'è, une repro- 
duction ausai exacte que possible de la prononciation. Nous avons 



*) La Val d'Orbey formait, dans le département du Haut-Rhin, 1'ancien can- 
ton francais de La Poutroie, comprenant les communes d'Orbey, La Poutroie, La 
Baroche, Fréland et le Bonhomme. 

a ) On n'a encore rien publié sur ce patois. C'est M. 8chricker, secrétaire do 
FUnirersité de Strasbourg, qui nous a inspiré Pidée do ce travail en appolant 
Tattention sur ce patois dans une de ses conférences au Club vosgion. 

•) Le dtre qu'Oberlin a donné a son ouvrago, man que de précision. II n'y 
traite en réalité que du patois de Waldersbach, commune du Ban de la Rocbe. 

*) Ces textes sont les mêmes que ceux d'Oberlin , traduits du patois de 
Waldersbach dans celui de La Baroche. Kous n'avons omis dans cette traduction 
que ITüstoriette d'Arlotto, conté qu'Oberlin a placé a la suite des dialogues, une 
lettrc, qui vient après les fables, et les chansonnettes do la fin. La demande en 
mariale, et rinvitation a la noce, qu'Oberlin range arant les proyerbes, nous les 
arons miset a la suite des dialogues. 

Ed. BShmer, rom. Studiën. 5 
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adopté le système phonographique du rédacteur de ce recueil 1 ), que nous 
remercions a la fois de ses conseils et Fhospitalité qu'il nous a offerte 
dans les colonnes de sa revue 2 ). 

Voici, en quelques mots, la valeur des signes phoniques que nous 
avons empruntés au système de M. le professeur Boehmer: 

% q, ainsi figurés, représentent des sons ouverts; a, e, o sont 
des voyelles fermées; ce — eu francais ouvert; oe = eu fermé; u = 
o«; u = m; ^, ~ e muet. Les voyelles longues sont surmontées d'un 
trait horizontal: S, ê, etc. 

Quant aux consonnes, nous nous bornons aux remarques suivantes : 
g et 8 ont toujours le son dur; s = ch francais ou sch allemand; z = 
j francais; n, représente une résonnance nasale, analogue k la nasalité 
des finales allemandes ing, eng, etc. (la consonne n est une dentale) ; 
y sert ó, former les sons mouillés: ay = aill(e); ny = <?n(t)\ nyi = 
gni, etc. 

Enfin, dans les diphthongues ou dans les triphthongues, nous dis- 
tinguons la voyelle pleine des semi-voyelles en la marquant d'un accent 
grave, quand cette voyelle n'a pas le ton, d'un accent aigu lorsque eet 
accent se confond avec 1'accent tonique, lequel porte uniformément sur 
la dernière syllabe des mots. 

PREMIÈRE PARTIE. 
Grammaire. 

Substantif. 

Le genre des substantifs patois se conforme en général k celui des 
mots francais de même origine. II n'a point subi cette influence de 
1'allemand que des philologues ont cru remarquer dans le patois du 
Ban de la Roche 3 ). Les divergences que nous aurons a signaler s'ex- 
pliquent presque toutes par le vieux francais. Ainsi, pour ne prendre 
qu'un exemple, le mot ts^imb, chanvre, a gardé le genre féminin qu'on 
lui trouve dans 1'ancienne langue, et que La Fontaine a encore employé : 
„11 arriva quau temps que la chanvre se sème a . Fabl. 1, 8. 



1 ) Voy. Romanuche Studiën p. 295. 

*) Nous profitons de cette occasion pour exprimer notre reoonnaissanco a 
M. Gérard, instituteur a La Baroche, dont le concours aussi éclairé que bienveillanf 
nous a été d'une grande utilité. 

*) Voy. Oberlin Essai. — Cette influence de 1'allemand est très-probléma- 
tique; elle est même inapplicable a la plupart des cas cités par Oberlin. Aussi 
8omme8-nous en droit de nous étonner qu'olle ait été admise par Fuchs, dans son 
ouvrage Üeher die unregelmiUsigen Zeüwörler. p. 309. 
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Le pluriel n'a pas de marqué particulière. La lettre s, signe 
dktinctif de ce nombre en francais, ne se fait pas entendre dans la 
prononciation patoise ni dans la liaison avec la voyelle initiale suivante. 

Quant k 1'ancienne déclinaison ó, deux cas qui a régi le vieux 
francais, elle a aussi disparu de notre patois. II n'y en reste guère 
plus de traces que dans le francais moderne. Les locutions telles que 
1$ mqzo B^tis, la maison de Baptiste, 1'^m Anioes, 1'homme d'Agnès, etc, 
analogues k la formation du frangais Hötel-Dieu pour Hótel de Dieu, 
ces locutions qui sont bien un débris de la syntaxe ancienne, sont, il 
est vrai, plus nombreuses et plus fréquentes dans notre patois que dans 
le francais moderne; mais, elles sont toujours 1'exception, et la règle est 
d'employer la préposition d$ pour exprimer le rapport de possession. 
Une des traces les plus importantes de 1'ancienne déclinaison frangaise, 
c'est 1'existence d'un certain nombre de formes patoises dérivant, non de 
1'accusatif, mais du nominatif latin, et qui nous ramènent directement 
au vieux francais. 

Artiole. 

L'article a eu le sort du substantif; il n'a plus qu'une forme pour 
les deux cas, nominatif et accusatif. 

Singulier. 

MascuUn Féminin Pluriel de deux genres. 

lo le 1$ la le les 

do du d$ de In de des 

Q au q 1§ è la e aux 

Devant une voyelle, lo, lq, § le élident la voyelle finale; do, d$ 
se changent en d$ V et 9 en 5 V. Au pluriel, la liaison se fait au 
moyen d'un z lez, dez, ez. 

Les formes de l'article do, d$, de, employées dans le sens par- 
titif, se conservent même lorsque 1'adjectit précède le substantif auquel 
elles se rapportent. Ex.: do bon, fqrmtjdz, de bon fromage. 

L'article indéfini est: masc. ii^, fém. $n. 

Adjectif. 

L'adjectif suit 1'analogie du francais dans la formation du féminin 
Exemple: 

Bi^q,, bi^Titë blanc, blanche 

Bié, b$l beau, belle 

Bqh, bqn fcrm, bnnne 

T&J, tsQd ckaud, chaudc 

6* 
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EJdrfy q&rqt adroit, adroüe 

Vï, vïy vieux, vüille, etc*) 

Les adjectifs qui se terminent au masculin par une consonne, ne 
subissent aucune modification au féminin, en vertu du principe même 
de notre système phonographique. Ex.: 

Bón borgne (masc. et fém.) 
Fi&v faible (masc. et fém.) 
Nis irascible (masc. et fém.) 
Löëd maladroxU maladroite 
Kiqs clair, claire 
U4§ vert, verte 
U$t sale (masc. et fém.). 
II en est de même des adjectifs et participes terminés au masculin 
par une voyelle, mais qui ne forment pas leur féminin, comme tsQ, ts^d, 
au moyen d'une consonne. Ex.: 

$mi ami, amie 
s^ntu senti, sentie 
fqndu fendu, fendue etc. 

Les participes de la première conjugaison font exception; ila 
changent au féminin $ en ay. Ex.: 

S^mj, sqnay sönnê % sonnée 

ÏJfymq, qfymay affamè, affamêe etc. 

Dans Tanden francais, les adjectifs dérivés d'adjectifs latins qui 
avaient une même finale au masculin et au féminin, n'avaient non plus 
qu'une terminaison pour ces deux genres. Notre patois offre beaucoup 
plus d'exemples de cette règle que le francais moderne. Ainsi, Tadjectif 
gr^ n'a jamais qu'une forme pour les deux genres, pourvu qu'il pré- 
cède son substantif; s'il le suit, U revêt la forme féminine gr^nd. Ex.: 
Lcj gr^n f^m let grande femme 

L$ grjpj, m$zo la grande maison 

I$n gr^n hqt[t une grande honte etc. t 

Par contre, on dit: $1 a gr^nd, elle est grande. 
L'adjectif verbal a aussi dans certains cas que nous ne pouvona 
spécifier, la même forme au féminin qu'au masculin, p. ex. $n vql^-r^t, 
une chauve-souris. 

Le pluriel des adjectifs donne lieu k la même remarque que celui 
des substantifs. La liaison par s ou z n'y a jamais lieu, quand même 
Padjectif précède le substantif auquel il se rapporte. Ex.: 
Le b$l im$d£ les belles images. 

*) L'adjectif bia fait au féminin biés, oü Ton entend une s au lieu d'un t, 
oomme dans le mot francais correspondant biet, blette. 
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Observons aussi, bien que cela rentre proproment dans la syntaxe, 
que la place de Tadjectif patois est généralement la mêrae qu'en fran- 
cais. Toutefois, il précède toujours le substantif dans les mots composés. 
Ex.: VQlf^-r^t, 8QV$dz-pQs$y, sanglier etc. 

Le comparatif et le superlatif se forment comme en frangais par 
l'intermédiaire de Tadverbe plus, en patois pü. Les seuls exemples de 
eomparatife latins sont: 

muyu meiUeur 
pïr pire. 

L'adjectif mai^r, comparatif de petit (moindre), a pris la signification 
péjorative de méchant, mauvais, au sens positif. On dit, par conséquent, 
pü mai^r, lo pü mai^r, plus mauvais, le plus mauvais. 



Noms de nombre. 



nombres cardinaux sont: 






in 


ün 


kinz 


quinze 


dus 


deux 


soz 


seize 


tras 


trois 


d^izs^t 


dixsept 


kuéj; 


guatre 


d^izqeit 


dix-huit 


sii^k 


cinq 


dqiznïïf 


dix-neuf 


scey 


six 


v§nt 


vingt 


s$t 


sept 


trqnt 


trente 


(pit 
nuf 


kuit 


k^r^nt 


quarante 


neuf 


sii)kqnt 


cinquante 


dqiz 


dix 


suqs^nt 


soixante 


<PIZ 


onze 


s$ptqnt 


soixante-dix 


doz 


douze 


k^tr^v^n 


quatre-vingts 


troz 


treize 


nqn^nt 


quatre-vingt-dix 


kuqtöz quatorze 


s^n 


cent. 



Les nombres ordinaux sont: 



Pqrmey 


Premier 


nuvïm 


neuvihne 


duzïm 


deuxihne 


dèjzïm 


dixieme 


trazïm 


troisihne 


QHZïm 


onzieme 


ku^tïm 


quatrieme 


dozïm 


douzilme 


sikkim 


cinquihne 


trozlm 


treiztènie 


Soeyzlm 


sixihne 


kuqtozïm 


quatorzième 


s^tïm 


septieme 


kinzlm 


quinzxème 


(Bitün 


kuitième 


sozlm 


8eizième 



1 On remarquera dans le rocabulaire 1'anoien adjoctif numéral ordinal non, 
da latin nona (hora). Mais oe mot, qui signifie proprement la neuvième heure, a 
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dqizsQtlm 

dqiz&itïm 

dqiznuvïm 

v$ntïm 

tr^ntïm 

k^ntïm 

sii^k^ntïm 



dix-septihne 

dix-huitihne 

dix-neuvième 

vingtüme 

trentïeme 

quarantihne 

cinquantüme 



suQs^ntïm 

s^pt^ntïm 

k^trqv^ntïm 

nqn^ntïm 

s^ntïm 

dus-s^ntïm 



soixanUème 
soixante-dixihne 
quatre-vingtieme 
quatre-vingt-dixième 
centibne 
deux-centihne. 



Pronoms. 

Les pronoms personnels sont: 



Sing. Dz$ je 
dq mi de moi 
q mi a moi 
mi moi 
Plur. no nous' 
d$ no de nous 
§ no ü nous 
no nous 



tq ft* 
dq ti de toi 
q ti ó toi 
ti toi 



vo 



vous 



i 1 

dq lu de lui 
q lu è lui 
lu foi 
i ils 



$1 eUe 
dq l^i (Felle 
q lqi £ e#e 
l$i elle. 
$1 e/le* 
d$ rqu <f e#e* 
$ r<ju è elles 

TQU «He*. 



d$ vo de vous dq jqu <f «ia? 
$ vo ó fous $ r(ju ó ewa? 
vo vous r<Ju eu;r 
La troisième personne n'a pas de forme réfléchie. Le francais soi 
s'y rend par lui. Ex.: . 

Fq 89 k^n^s iij, lu möm. 
II faut se connaitre soi-même (chacun lui-même). 

Les pronoms conjonctifs sont: 
Sing. dat. mq me tq te 89 se 
aco. m^ me t$ te 89 se 
Plur. dat. no nous vo uom* 89 *e 
ace. no nous vo uot# 89 #1 
Citons encore les particules pronominales i y, et nq 2 en y qui se 
confond pour la forme avec la négation nq. Ex.: 

Vo n$ 8Q 1$ k§z 
Vous en êtes la cause. 
L'élision de la voyelle finale a lieu avec les pronoms dz^ t^, m% 
t$, 89, lo, 1$ et n$. 

La liaison s'opère par z dans les mots no, vo et le et par 1 dans 
le singulier et le pluriel i (ü). 



li lui (masc. et fém.) 

lo le lq la 

lor leur (masc. et fém.) 

le les (masc. et fém.) 



pris dans notre patois la signifioation de midi, comme en anglais et dans qaelques 
autres idiomes (Voy. Roman ia, année 1873. Vocabulaire du patois messin). 

1 On rencontre aussi pour i, il, surtoat dans 1'interrogation. 

3 Cependant, il ne manque pas d'exemples de §n, pour nq en. 
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La première personne du singulier dzfy s'emploie quelquefois pour 
le pluriel no (dz'^vun pour noz $vun, nous avions). Ce fait est commun 
k la plupart des patois et au langage populaire frangais. 

ïtemarquons enfin Fabréviation du pronom vo précédé de la con- 
jonction kq, que: k'o, k'oz pour kq vo, k$ voz. On trouve aussi ni 
pour n$ li, c'est-è-dire en lui. Ex.: i ni fë, il lui en fait. 

Les pronoms possessifs sont: 

Singulier. 

Masculm. Féminin. Pluriel dei deux genres. 



mo 


mon 


m<? 


ma 


me 


mes 


to 


ton 


t<? 


ta 


te 


t€8 


80 


son 




sa 


se 


8€$ 


not 


notre 


not 


notre 


noti 


nos 


YOt 


votre 


vot 


votre 


voti 


V08 


lor 


leur 


lor 


leur 


lore 


leurs. 



Les possessifs mo, to, so et m§, t$, 8$ se changent en m^n, tqn, 
s^n devant une voyelle et le pluriel prend z: mez, tez etc. 
Le possessif absolu est: 

Singulier Pluriel 



lo mqi, 


1$ mqi 


le micn, 


la mienne 


le mqi 


les miens, les miennes 


lo t$i, 




le tien. 


la tienne 


le t$ 


les tiens } les tiennes 


lo sqi, 


1$ sqi 


le 8ien } 


la tienne 


le s^i 


les siens, les siennes 


lo not, 


1$ not 


le notre, 


la notre 


le not 


les notres 


lo vot, 


1$ vot 


Ie votre. 


la votre 


le vot 


les vötres 


lo lor, 


lq lor 


le leur, 


la leur 


le lor 


les leur 8. 



Le pronom démonstratif n'est plus employé ad jecti vemen t; il a 

été remplacé par la combinaison de Tarticle avec les particules si ou 

la qui s'adaptent au substantif. Ex.: 

lo mQt^y-si 1 

. i i cette église. 

lo mQt^y-la ) ° 

Le démonstratif employé substantivement est: 

a) Sing. sqi, celui, celle 
Plur. so, sal, ceux, celles. 

b) Sing. sqi-si, s^i-la, celui-ci, celle-lè, celle-ci etc. 
Plur. so-si, 80-la, sal-si, sal-la, ceux-ci etc. 

A cette dernière forme se substitue le plus souvent une combi- 
naison très-remarquable de Padjectif autre avec les particules ci ou Ik. Ex.: 
F§t-si, 1'qt-la celui-ci, celui-lè 
lez (Jt-si, lez <jt-la ceux-ci, ceux-lè. 
Les neutres sont: su (cé) qui s'apocope devant une voyelle. 
s^si, eed, s^la, cela. 
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Les pronoms relatifs (parmi lesquels on comprend aussi les inter- 
rogatifs) sont: 

a) k$y, quel, quelle, qutls, quclles. 

La combinaison de eet adjectif avec 1'article présente deux formes : 
lok^y et lokqil, lequel. 

b) ki, quij ko, quoi. 

Co pronom interrogatif ne s'emploie que suivi du relatif, ce qui 
indique élision du verbe être, comme dans la loeution populaire: Qui 
qui a fait cela? pour qui est-ce qui a fait cela? 

Le relatif est k$, k' devant une voyelle. Cette forme sert ó, tous 
les genres, nombres et cas. Ex: L'^m k^ Vhomme qui a, Lez k'ö 
les hommes qui ont, L<j f^m k9 voz 9 lo ts^pê La femme dont vous avez 
le chapeau. Pour éviter Tamphibolie ou 1'obscurité, on ajoute parfois 
le pronom personnel (aux cas obliques du génitif et du datif) ou le pronom 
possessif. Ex.: L$ f^m k$ voz 9 oi prak<? d$ lqi La femme dont vous 
avez entendu parler. L$ f^m kq voz 9 80 ts$pë La femme dont vous 
avez le chapeau. 

Les pronoms indéfinis sont: 
spi, on, nü, nul, 

<jk, quelque chose, ^ auir€i 

ux, im, chacun (après le verbe). pas$in, personne, 
k^m, dans la loeution lo k^m le r ^ rter ^ 
quantibne, t ^ ^ 

kiküx, quelqu'un, t(}rt09 tQrtot, tout, toutc. On trouve 

kikin k$, quelquun qui (quiconque), au88 i t(jrto au féminin, 
mom, même, tQrtu, tous. 

Verbe. 

Le verbe patois fera Tobjet d'une étude spéciale. Nous nous con- 
tentons pour le moment de donner la conjugaison des auxiliaires avoir 
et être. Quant aux autres verbes, ils ne présentent que deux conju- 
gaisons régulières. Nous prenons ce mot dans son acception ordinaire. 
A ces deux conjugaisons régulières appartiennent un certain nombre de 
verbes en § et de verbes en i. Les autres verbes, tous de formation 
archaïque, n'offrant pas de type régulier de conjugaison, nous nous en 
tiendrons a 1'indication des deux conjugaisons dites régulières. Elles 
correspondent ó, ce que Chabaneau 1 appelle k juste titre les conjugai- 
sons vivantes de la- langue fran^aise, en opposition aux conjugaisons 
archaïques. 

1 Voy. Chabaneau. Hist. de la conjugaison francaise. 
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Verbe* auxiliairee. 




Prés. Ind. 


Dz'$ ƒ ai 


Dz^ s$i suis 


t^fu as 


t'a Zm es 


il p\ ft il. eUe cl 


il fl. iZ fisZ 


11 UZ O TkOUS %*VOThS 


no so nous softiYncs 




va art tl/**?/© /?/*>e 
VU oU l/t/C«o ciCo 


«1 ö iZs eKes out. 


i r?S t/s sont 




Présent Sabjonctif. 


K$ dz'ay gue j'ate 


Dz9 say je sots 


t'o £m eries 


t ö so Zti «ow 


il o iZ ai£ 


i so il soit 


noz an now« ayons 


no san nous soyons 


voz an vous ayez 


vo san t>ous soyez 


il an ils aicnt. 


ï san ils soienL 




Imparfait. 


Dz'^vu et dz 4u J'avats 


Dz ïr fetats 


t $vu fu atwts 


t'ir Zu e*Zais 


il f^vu il avait 


il ir il était 


noz £fcvun nous aviom 


noz in nous étions 


voz ^vun vous aviez 


voz in vous eZt&s 


il ^vun t'Zs avaient. 


ü in tu etaient. 




Parfait. 


Dz'o /eus 


Dz<j f(E ?e /us 


t'o tu eus 


foj foe tu fus 


il o u etrf 


ï foe tZ /trf 


noz on nou» eömes 


no foen nous fümes 


voz on voos eütes 


vo foen vous füies 


il on iZs eurent. 


i foen i/s furent. 




Futur. 


Dz'«r$ faurai 


Dz^ s^rq ;e sera» 


fc'pri* £ti diiffis 


t(j s^rc? fti stras 


il «r$ iZ aura 


i sere iZ sera 


noz $rö nou# aurons 


no s^rö nous serons 


voz erö uous at^rcs 
• * 


vo s^rq vous serez 


il «rö ils auront. 


i sqrö iZs seront. 




Conditionnel. 


D?$ray faurai» 


Dz^ s^ray je serais 


t'^rö tu aurais 


t» s^rö Zti serais 


il erö tl aurait 


i sqrö i/ seratt 
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noz $ran nous auriom no s^ran nous serions 

voz $ran vous auriez vo s^ran vous seriez 

il §ran ils auraient. i sqran ils seraient. 

Infinitif. 

f^vu avóir. $it &re. 

Part. passé. 

$vu cu, eue. $tu zU. 

L'imparfait du Subjonctif, le gérondif et 1'impératif sont inusités. 
Conjugaisons dites régulières 



1° Verbes en q. 
Prés. Ind. 
Dz^ bqt je mets 
tq bqt tu mets 
i bqt ü met 
no btjtö nous mettom 
vo bQt<} vou* mettez 
i bqtö tb mettent. 

Dzq bqtay je mettais 
tq b(}tö Ju mettais 
i bqtö t7 mettait 
no botan nou* mettions 
vo bqtan rou$ mettiez 
i bqtan tb mettaient. 

Dz^ bQtoe je mw 

t^ bQtoe £u mb 

i bQtoe t7 mit 

no bqtoen non» mimes 

vo bqtoen vous mttes 

i bqtoen ils mirent. 



2° Verbes en L 

Ind. Prés. 
Dz^ noeri je nourris 
tq noeri tu nourris 
i noeri t7 nottmï 
no noerisö nous nourrissons 
vo noerisQ vous nourrissez 
i noerisö ils nourrissenU 
Imparfait. 

Dz^ noerisay je nourrissais 
t$ noerisö tu nourrissais 
i noerisö il nourrissait 
no noerisan nous nourrissions 
vo noerisan vous nourrissiez 
i noerisan ils nourrissaient. 
Parfait. 

Dz^ noerisoe je nourris 

tq noerisoe tu nourris 

i noerisoe il nourrit 

no noerisoen nous nourrtmes 

vo noerisoen vous nourrttes 

i noerisoen ils nourrirent. 



D559 bQtoes gue je mette, misse 
tq bQtoes tu mettes 

i bQtoes t7 mette 

no bQtoens nou« mettions 
vo bQtoens vou* mettiez 
i bQtoens tb mettent. 

Dz^ bQtqrq je mettrai 
tq bQtqrq tu mettras 
i bQtqrq mettra 



Subj. Présent et Imparfait. 



Dz^ noerisoes gwe je nourrisse 
tq noerisoes tu nourrisses 



ï noerisoes 
no noerisoens 
vo noerisoens 
i noerisoens 
Futur. 

Dz^ noerinj je nourrirai 
t9 noerirt? tu nourriras 
i noerirq il nourrira 



il nourrisse, nourrU 
nous nourrissions 
vous nourrissiez 
ils nourrissent. 
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no b^t^rö nous metlrons 


no noerirö nou* nourrtron* 


vo boterö vous mettrez 


vo noerirQ iws nourrirez 


i bqtqrö ils metiront 


i noerirö tï* no«mro»t 




i/onuiiionnui» 


jjz<7 Dijt^ray je Tnciiruvs 


Dz<j noeriray nourrivais 


b^t^rö tu mettrais 


t$ noerirö nourrirais 


\ KnfArfi il fn.fttra.it 


i noerirö nourrirait 




no noeriran nous nowrnWons 


Y U vOi C«AA C/ l / frlvvvr tv4l 


vo noeriran vous* nourriries 


i uororau ii* w • 


i noeriran its nouwiTaient* 




Impératif. 


bqt r/wte 


noeri nourris 


b<}tö mettons. 


noerisö nourrissons 


bqtq meltez. 


noerisq nourrissez. 




Inflnitif. 


bQt$ mettre. 


noeri nourrir. 




Gérondif. 


bqtipi mettant. 


noerisai^ nourrissant. 




Part. passé. 


bqtq, bqtay ww, mwe. 


noeri, nourri, ie. 



Nous comprenons 
rions, interjections, que 

Ay oui 
Bë bien 
B$ bas 

B^-tula lè-bas 
B^-tusi ici-bas 
Dza déjè 
Dz^ma jamais 
Do kóu de suite 
Dopr^m seulement 
Dqvqt^di davantage 

maison 
IJnoey aujourd*hui 
lyriro enriron 
E<8«jn ensemble 



PARTICULES. 
sous ce titre les adverbes, prépositions, conjonc- 
nous avons recueillis. 



Adverbes. 

Fu dehors 
1$ fu-la alors 
Rq-tula l&-haut 

^ 1 ainsi 
d u^nia ) 

Kabê combien 

po kabö pour combien 

Kqma comment 

La 

M^lii^-m^la pëU-mêle 
M$g seulement 
M^itqna maintenant 
Mi pos 
Mö fwa/ 

Moe, moey mtetJA' 



Mu beaucoup 
Nani non 
Nna non 
P$ pcw 
Po peu 
Pr$k presque 
Pü p/u* 

Si-a n /ïrit 
TS tard 
Tö «ot, bientót 
To <owe 

To mqitqna tout de suite 
Tro bö beaucoup 
Tuku toujours 
Tula 
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Tu-patu partout 
Tusi ici 
Ué guère 

Citons enfin les locutions 



Ue-duv guère 
Var oü 



d^ var d?oü 
Vit^ma vite. 



IJ driii <?n jwéces 
IJ nü loey nuüe part 



Afojr entre 
Da rfa/w 
D^x devant 
9 au-devant 
D9 ae 

D9 kqut confre 
L^öu sur 

D9 la et da la de tó, 

puis 
3 et 

IJko encore 
ÏJ su, 9 89 e* ceZa 
KaJ; quand 



A AA/ 

B^ni^ s^i vo *oye2 Ze bienvenu! 
Bqh, d2o dQn Dqi bonjour! 
Bqh, sa dqn Dqi bonsoir! 

IJ bë £A bienl 



1$ voeid a vtae 
Q rqs o*e 

Prépositdons. 

9 dqzu au-de88ous 
Dqezk yusque 
DuS ver* 

ï; d 

IJ, <jn (devant une 

voyelle) en 
Ijjvo avec 
Itspl dq /om de 

Conjonctions. 

K9 gwe 
Ko encore 
Kqm comme 
ma» 

Qstai|, ^9 autant que 
Po I9 mü paree aue 

Interjeotdons et locutions diverses 



To pa lu tem* seu/. 



Pa par 

Parm$y parmi 
Po pour 
Pr$ d^ de 
ÏJ tsi cAes 
Vaja voïtó 
Vansi uoict 
VQula vottó. 

P<)tan pourtant 
Pusk puwgwe 
S9 *t 

Sqna sans 
Tandi tonaï* 
Tar^ k^ tant que. 



O Oh! 

Padqi Pardieu! 

D$i vo ga Dieu vow garde! adieu l 
Dzist dia! 
ÜQt huhaut! 
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DEUXIEME PARTIE. 
T e x t e s 1 . 

Bialogues. 



1 Bqh, dzo &qn D$i, hiqusu. 

— Dz<j vo lo suqt de to mo k<pr. 

— K<jma k' vo vo pqtQp 

— Bê, vot 8$rvïa. I£ vo, m<jn,su, 
kQma k' voz ^1§P 

— K(jm vo lo vqyQ. 

— K(jma k' vot pêr $ vot mêr s' 
PQtö? 

-Is 1 pQtö bê, (Jst^n, k^ dz^ lo sê. 

— IJ lez $vo tqrto 1$ m§zoP 

— I 85 tqrtu bê pQt^q. 

2 Ko k' vö tusi? 

— Su k^ dz'i fé? Dzej m' p$r- 
muón da 1$ fur, po vqr su k'il 
i $ d' pïï bié $ko d' pu rar. 

— 8'a bê fê. 

— D^zurQ vo d'<js^ kik liv, ir^ 
kut$y, u bê in murqy? 

— Nna, dz^ m' r$mïïz <} spi^n le 
b$l im^dz k$ vo v$y<J tula, $n 
^t^nd^x k$ ku^t ür s'noens. 

— I£l só s'nay il i $ dza <jn bqu 
binay. D559 lez $ oi, il i ^ pü 
dVjn d^mqy ür. 

— At-i pqsibP Fq k' no n' 
^loens, u bê m<? mêr 1119 tiquz'rö. 



Bonjour, monsieur. 

— Je vous le souhaite (le bonjour) 
de tout mon coeur. 

— Comment vous portez-vous? 

— Bien, k votre service. Et vous, 
monsieur, comment allez-vous? 

— Comme vous le voyez. 

— Comment se portent votre père 
et votre mère? 

— Ds se portent bien, tant que 
je sache. 

— Et les enfants avec toute la 
maison P 

— Ls sont tous bien portants. 
Qu'est-ce que vous faites ici? 

— Ce que j'y fais P Je me promène 
dans la foire, pour voir ce qu'il y 
a de plus beau et de plus rare. 

— C'est très-bien. 

— Désirez-vous acheter quelques 
livres, un couteau, ou bien un 
miroirP 

— Non, je m'amuse è, regarder les 
belles images que vous voyez 
1&, en attendant que quatre 
heures sonnent. 

— Elles sont sonnées, il y a déji 
longtemps. Je les ai entendues, 
il y a plus d'une demi heure. 

— Est-il possibleP H faut donc 
que nous nous en allions, ou 
bien ma mère me gronderait. 



1 Dans la prononciation rapide de la conversation, on élide souvent Te muet 
Koos avons indiqué cette o* lision par une apostrophe dans les textes qui vont suivre ; 
mais, dans le vocabulaire, nous avons restitué cette jroyelle paree qu'elle se fait 
entendre quand on prononce ebaque mot lentement et isolément. 
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ïjdqi, mQn,8U. 

— Vo 8<J si prt^. 

— Dz9 n' s^ray mi m'^r^t^ d^v^- 
t«?dz, po I9 mü k' mo pér d$n 
$ sqepi? 9 kikin, snoey, f$i 
m'q k'm^ndq d'^rv^ni q mïjzo 
d' bqn ür. 

— Aio, lo bqn Du vo kQndzoes. 

3 Lo bqn Du vo d'noes lo bq^ 
sa, mq mër, 9 $ t<jrto 1<* k<j- 

— Plra, d' var k'o dV^nQ? Var 
k'oz 9 ^st^ij, d'mürqP P^k^y 
k9 vo v'n§ si taP A-s 1 bê fe? 
Dz(j voz ^vu k'm^ndq d'^rv^ni 
q ku$t ur. D'zQ mi var k' oz 9 
$tu. 11 i q Qn bqn binay k'aq,- 
z-a fu d' l'^kqul. DZ9 lo dirq 
3 vot mat. 

— Vo m'qkskuz'rij; dz9 n' fë k^ 
d'qesi fu d' l'^kQul. Dzq n' 
s^u mi k'il ir si ta. DZ9 n' m' 
$ qrqt$ $ nü loey. Vo p§ lo 
fqr d'm^nd^ 9 not mat, 89 su 
n'a mi vra. 

— D559 lo fra iiyiiA. Dz^ sqr$ 1$ 
v^rt^. 

1$ bê, bQtQ 1q n$p d'su le< tgy, 
$ h5tQ-vo. 

— Bë, mq tSTr mër: var k'a 1$ 

— ÏJl a tula d'su 1q heets. Bqtq 
lo 8§ lo p9rm^y: qn p§-vo r^- 
ni sla? DZ9 vo \\ di pü d' 
vent fu. Vo 89 iij, pür ^m; vo 
r9vi§ tQrto. Vo n'e<p9rn§ r$, 
s'a qn gr^ hQq,t. ÏJpQtij dez 



Adieu, monsieur. 

— Vous êtes si presséP 

— Je ne sauiais m'arrêter davan- 
tage, paree que mon père donne 
a souper k quelqu'un aujour- 
d'hui, et on m'a commandé de 
revenir a la maison de bonne 
heure. 

— Allons, le bon Dieu vous con- 
duise. 

3 Le bon Dieu vous donne le 
bonsoir, ma mère, et k toute la 
compagnie. 

— Pierrot, d'oü venez-vous? Oü 
avez-vous tant demeuréP Pour- 
quoi venez-vous si tard? Est-ce 
bien? Je vous avais commandé 
de revenir k quatre heures. 
Dites-moi oi vous avez étéP 
H y a déji longtemps qu'on est 
sorti de Técole. Je le dirai k 
votre maïtre. 

— Vous m'excuserez; je ne fais 
que de sortir de Pécole. 

Je ne savais pas qu'il füt tard. 
Je ne me suis arrêté nulle 
part. Vous pouvez faire deman- 
der a notre mattre, si ce n'est 
pas vrai. 

— C'est ce que je fertu. Je saurai 
la vérité. 

— Eh bien! mettez la nappe sur 
la table, et h&tez-vous. 

— Bien, ma chère mère; oü est 
la nappe? 

— Elle est 14 sur la huche. Mettez 
le sel le premier; ne pouvez- 
vous retenir celaP Je vous Tai 
dit plus de vingt fois. Vous 
êtes un pauvre homme; vous 
oubliez toufc. Vous n'apprenez 
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qsït q rqspomc} le vqur, qpr$ 
vo virij ku^r do p^. 

— IJ bê, m$ mêr, d'n§ mi de su. 
Po kabê dz<j n'qpQt'r^P 

— Ï!p()t9z-q po ku$t su, 1$ mugiti 
d'$n f^SQH q 1^ muqiti d' F§t, 
q su g>Qt§ do to fra. 

— Bê, di'i vq. 

— V^nsi do p^n» 

— Voz 9 bé fe d'^rv^ni si tö. AI9 
m^it'na ku^r do bQu, de lany 
po f^r do faêy $ de fr^nz po 
*^spar. SkuriJ bê le kutqy, bqtq 
d' l'ijv da 1$ sku^l $ bqtq tula 
iij, bi^n sumqn,. R^tiz^ lo fcëy. 
Vot pêr vq qvo vot kuzi. AI9 
9 dqft d' tqu; bQt§ bê vot tsqpê 
5 f^y9 $n b$l 9rv$ran,8. P^rniJ 
uad q su k$ dz9 vo di. 



4 Bqni^ sqi vo, mo pêr $ vot 
kqp^nyi. 

— A-s' k<j s'a s'la vot fcë? 

— Ay, s'a mo büb. 

— V9ula ïix bié $fyn,. Lo bqn Du 
lo b^nisoes. 

— Dzq vo r'mqrsi, mo kuzi. 

— ]£n' v^t-^y mi q l'^kqul P 

— Si-a, il ^pra q lëjr q ekrqr. 

— 1$ Tqprat-^y bê? 

— Mo föê, vo s^u dza bê $krqrP 

— Mi tro bê, mq dz^ 1' qpra. 

— Var k' voz **1<J q 1'qkóul? 



rien, c'est une grande honte. 
Apportez des assiettes et rincez 
bien les verres; après, vous irez 
chercher du pain. 

— Eh bien! ma mère, donnez-moi 
des sous. Pour combien en 
apporterai-je ? 

— Apportez en pour quatre sous, 
la moitié d'une fagon et la moi- 
tié de Pautre, et apportez-en du 
tout frais. 

— Bien, j'y vais. 

— Voici du pain. 

— Vous avez bien fait de revenir 
si tót. Allez maintenant cher- 
cher du bois, des büches pour 
faire du feu et des branches de 
sapin pour allumer. Nettoyez bien 
les couteaux, mettez de 1'eau 
dans la marmite et mettez lk 
un essuie-main blanc. Attisez le 
feu. Votre père vient avec votre 
cou8in. Allez au devant d'eux; 
mettez bien votre chapeau et 
faites une belle révérence. Pre- 
nez garde k ce que je vous dis. 

4 Soyez les bienvenus, mon père 
et votre compagnie. 

— Est-ce que c'est Ik votre filsP 

— Oui, c'est mon gar^on? 

— Voilé, un bel enfant. Le bon 
Dieu le bénisse. 

— Je vous remercie, mon cousin. 

— Ne va-t-il pas k 1'écoleP 

— Si fait, il apprend k lire et k 
écrire. 

— Et apprend-il bien? 

— Mon fib, savez-vous déjè, bien 
écrire ? 

— Pas trop bien, mais je l'apprends. 

— Oü allez-vous k 1'école? 
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— To pr^ do motQy. 

— II i q dza bo,n binay k' voz 
i $lq? 

— EJviro soey mu. 

— EJpqrn^-vo lo kalkulP 

— Ay. 

— 8'a bê fe. ÏJp^rnQ tuku bê. 

— Dz9 lo frq d'irintó, s'i piq q 
bQn Du. 

5 Ko di d' nqvêP A-s' k' 
vo s^u qk d' nQVê? 

— Dz^ n'q rq oi. 

— D9 ko \l\t[ prak mqit'na? 

— M n' prak prqk d$ rq. 

— A-s' k 1 voz 9 oi dir kq dz' qrö 

gêr? 

— Dz? n' n' q rq oi prakq. 

— Ar[ prak pQtfffl, d\n bqtqy. 

— Au, l\ di, mq 8' n'a mi vra. 
Bê 9 kQ^tr^r, spi prak d$ pê. 

— Kr^ycJ-vo k^ dz'^rö lq pê? 

— Dz9 krqy k'ay. 

— IJ mi, dz9 krqy k9 dz'qro 1q 
gêr. 

— P()ke k' vo lo krqycJP 

— Vo 1q mu k^ iz\ oi dir k' noti 
sudqr q virö tö. 

6 D'iig mi $n fuy d9 p9pi, qn 
piqm q ir^ po d't^kr. 

— AI9 da tula, vo trov'rïj su k'i 
vo f9 d'su lq t§y. 

— I n'i q pQ d' piqm. 

— IJ v^la qsq da l'qkqrtQul. 

— ijl n' v^lö rq. 

— IJ v^la dez §t. 



— Tout prés de l'église. 

— H y a déjè longtemps que vous 
y allezP 

— Environ six mois. 

— Apprenez-vous le calcul? 

— Oui. 

— C'est très-bien. Apprenez tou- 
jours bien. 

— C'est ce que je ferai, s'il plait 
au bon Dieu. 

5 Qu'est-ce qu'on dit de nouveau? 
Est-ce que vous savez quelque 
chose de nouveau? 

— Je n'ai rien entendu. 

— De quoi parle-t-on maintenant ? 

— On ne parle presque de rien. 

— Est-ce que vous avez entendu 
dire que nous aurons la guerre P 

— Je n'en ai rien entendu dire. 

— On parle pourtant d'une bataille. 

— On Ta dit, mais ce n'est pas 
vrai. Bien au contraire, on parle 
de paix. 

— Croyez-vous que nous aurons 
la paix? 

— Je crois que oui. 

— Et moi, je crois que nous aurons 
la guerre. 

— Pourquoi le croyez-vous? 

— Paree que j'ai entendu dire que 
nos soldats s'en iront bientöt. 

6 Donnez-moi une [feuille de pa- 
pier, une plume et un peu 
d'encre. 

— AUez la dedans, vous trouverez 
ce qu'il vous faut sur la table. 

— B n'y a point de plumes. 

— En voilé, assez dans Técritoire. 

— Elles ne valent rien. 

— En voilé, d'autres. 
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— I£l n' 8ö mi t^yi. Var k'a vot 
k^nif? 

— A-s' k<j vo s^u t^yi le pi^m? 

— Dz^ le t^y e. me ( mQud. 

— L'öt-si n'a mi m^r. 

— Vo n'9 pe, d' sir d'tjsp^ny po 
kas't<* me. l^t? 

— § v^la in p'ti bu da m$ bqs, 
m$ s'a d^ nqur. 

— D'nö mi 1^, 39 vo n'9 p$ d$ 
rodz. 

~ Voa 9 m^rk$ lo dzo? 

— Dze krqy k'ay, mq dz? n'$ mi 
sm^. Lo k^m ke dz'ö? 

— S'a enoey lo (pit. 

— Var k'a lo püsaP Vo n'9 dzema 
d' püsa. 

— U i n\ da tula. 

— V^la vot viiula. V'lö-vo k'i 
PQtoes lq l^t-si $ lq boq't? 

— Pqtf? 1$ l^t-si ^ 1^ bo^t, e. n' 
r^vi9 mi d' 1'^fr^nai. 

— Dz<? n\ mi d' su. 

— T'n<J, v^la $n pqeis d? doz su. 
Alö vit'ma, $ ^rv^nó do kqu. 

7. A-s' k? dz$ pqvo dzceir tusiP 

— Ay, mQipu, dz' ö de be.1 ts^mb 
$ de bqn l^y. 

"~ S be, 3I0 b<? d' noti tsu^ fejQ 
muóne, noti tsu§ q stqy. 

~ fyrnq le tsu§ de mQusu-la. 
P91H9 bê uSd $pr$. 

— M^it'na fo v^r su k' vo no 
d W9 << soeps- 
Ko k' vo suqtij. 

Ed. Böhraer, rom. 8tudien. 



— EUes ne sont pas taillées. Oü 
est votre canif ? 

— Est-ce que vous savez tailler 
les plumes? 

— Je les taille k ma mode. 

— Celle-ci n'est pas mauvaise. 

— Vous n'avez point de cire d'Es- 
pagne pour cacheter ma lettre? 

— En voilé un petit bout dans ma 
poche, mais c'est de la noire. 

— Donnez-la-moi, si vous n'en 
avez point de rouge. 

— Vous avez marqué le jour? 

I — Je crois que oui, mais je n'ai 
pas signé. Le quantième avons- 
nousP 

— C'est aujourd'hui le huit. 

— Oü est le sable? Vous n'avez 
jamais de sable. 

— II y en a 14 dedans. 

— Voitó votre valet. Voulez-vous 
qu'il porte cette lettre a la 
botte P 

— Portez cette lettre k la bofte, 
et n'oubliez pas de 1'affranchir. 

— Je n'ai pas de sous. 

— Tenez, voilé une pièce de douze 
sous. Allez vite, et revenez de 
suite. 

7. Est-ce que nous pouvons loger 
ici? 

— Oui, messieurs, nous avons de 
belles chambres et de bons lits. 

— Eh bien! descendons de cheval; 
faites mener nos chevaux k 
1'écurie. 

— Prenez los chevaux de ces mes- 
sieurs. Prenez-en bien soin. 

— Maintenant, il faut voir ce que 
vous nous donnerez k souper. 

— Qu'est-ce que vous souhaitez? 

6 
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D'nQ no de dz^l^y roesti, qn 
d(jmqy doz^n d' m^naa-kqlo, iij, 
sQvqdzo, $n s^lad, kik poedri, $ 
qn doz$n d'^lu^t. 

Vo n' v'Uj rq 9 rqs? 
Nna, s'a $8$; d'nQ no do bqi[ 
vi, bQn bïr, de noey, de noeiz^t, 
de ku^ts. 

Lqsg m' fëjr, dz$ vo pqerma k' 

vo s'ro kQnta. 

Alö vqr <j noti ts^mb. 

IJFniQ le mQusu-la. 

F^y9 no tö $ sqepq. 

D^ij, k' voz in fu voti bot, lo 

so§pq s'rq kajy. 

Var k' 8ö noti vQula? 

I sö m<}nt$ hïj-tula $vó votiz $bi. 

Voz 9 $pqt$ m$i pistcjl^ P — Ay. 

Tirg fu mqi bot, da-la vo virij 
v^r 8'^-z-^ d'n$ do fQH, d' 
1'^vön q tsu§. Vo le muón'rij 
da lo ru, q voz qrq lo 8Q8i k'^n 
lor d'nces do ru^nyi. 

^ n' vo b(}t9 mi q pon. 

Lo so^ps a pra. 

Dz^ n'^lö do k(Ju. 

Alö so^pq, k' no poens d^rmi 

d' bqn ür. 

S^yö-dzu, bQto no $ lq t§y. 

I m^i|k $n $sït. 

MindzQ lo roesti, il a bê $k' 

mod$. 

Le m^ijsa-kQlo n' sö mi kö^y. 
D'nö no 3 bür. T^kö. 



— Donnez-nous des poulets rótis, 
une demi douzaine de pigeons 
ramiers, un coq de bruyère, une 
salade, quelques perdrix, et une 
douzaine d'alouettes. 

— Vous ne voulez rien de plus. 

— Non, c'est assez; donnez-nous 
de bon vin, de bonne bière et 
des noix, des noisettes, des 
quetsches. 

— Laissez-moi faire, je vous promets 
que vous serez contents. 

— Allons voir nos chambres. 

— Eclairez ces messieurs. 

— Faites-nous bientöt è. souper. 

— Avant que nous n'ayez 6té vos 
bottes, le souper sera cuit. 

— Oü sont nos valets? 

— lis sont montés la-haut avec 
vos habits. 

— Vous avez apporté mes pistolets ? 
— Oui. 

— Tirez-moi les bottes, et puis 
vous irez voir si on a donné du 
foin et de 1'avoine aux chevaux. 
Vous les mènerez k la rivière, 
et vous aurez soin qu'on leur 
donne du regain. 

— Ne vous mettez pas en peine. 

— Le souper est prêt. 

— Nous y allons de suite. 

— Allons souper, que nous puis- 
sions aller dormir de bonne heure. 

— Asseyons-nous, mettons-nous k 
table. 

— II manque une assiette. 

— Mangez le roti, il est bien ap- 
prêté. 

— Les pigeons ramiers ne sont pas 
cuits. 

— Donnez-nous & boire. Trinquona. 
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— Lo vi at-i bQnP 

— I n'a mi m^r. 

— Le poedri-si sö bê mqul. 

— Vo n' nündzo mi? 

— Dz^ n'9 p$ d'Qpqiti; dz9 sgi st^. 

— I tq pa^r k<jr$dz. 

— Dz^ s'r^ moey ö lêjy k\ lq t<Jy. 
^8979 d' so§p§, dz^ vu ^lq 
r'pquz^. 

— A-s' vo vo s^ntïj mö? VI9- 
vo qk? 

— D559 n\ b^za d' r$ k9 d' r9p<ju. 

— I£dqi, m(JH8U, bqi[ sa Dqi. 
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— Le vin est-il bonP 

— II n'est pas mauvais. 

— Ces perdrix sont bien molles. 

— Vous ne mangez pas. 

— Je n'ai point d'appétit; je suis 
fatigué. 

— II faut prendre courage. 

— Je serai mieux au lit qu'è, table. 
Achevez de souper, je veux aller 
me reposer. 

— Est-ce que vous vous sentez mal? 
Voulez-vous quelque chose? 

— Je n'ai besoin de rien que de 
repos. 

— Adieu, monsieur, bonsoir. 



Bemande < 

If^niêr d9 d'm^ndq en nqvql fym 
po 1$ muónq 9 mQt^y. 

Po kqy Qkazió k' vo vo p9rz^t§ 
tusi? 

— DZ9 v'nö vqr 89 vo v'lij t'ni 
1$ P9rm9s k9 vo no f^yoen il $ 
tras s'mqin. 

— 89 no voz 5 p9rmi $k, il a 
dzo^t k9 no lo t'noens. I f9 
<}yi vot d'm^nd. 

— DZ9 vuran s^vu 89 vo so qko 
d'^vi d9 d'nq N. vot fqy po 
fym 9 N. k9 v^nsi tusi, iiyiia 
k' vo no lo p9rmatoen il i § 
kik ta. 

— Var k' voz 9 d^n d' 1q 
muèn^P 

— No sö d'qvi d' 1q muènq 9 mQtej, 
po d'm^ndq 1$ b^diksió do 
m^riqdz. 

— Dz9 vo 1$ bcjt $tqr le m9n,, q 
dz9 vo 1$ kquft injria k'iij, 



1 mariage. 

Manière de demander une femme 
pour la mener a 1'église. 

A quel propos vous présentez- 
vous ici? 

Nous venons voir si vous voulez 
tenir la promesse que vous nous 
avez faite il y a trois semaines. 
Si nous vous avons promis quelque 
chose, il est juste que nous le 
tenions. II faut entendre votre 
demande. 

Nous voudrions savoir si vous 
êtes encore d'avis de donner N. 
votre fille pour femme a N. que 
voici, comme vous nous le pro- 
mites il y a quelque temps. 
Oü avez -vous dessein de la 
mener P 

Nous sommes d'avis de la mener 
k 1'église pour demander la béné- 
diction du mariage. 
Je vous la remets entreles mains, 
et je vous la confie comme un 
6* 
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d9 bê q d'Qno^r, kq lo hqi[ 
Du li v'loes d'nq s<? sqnt b^nej- 
diksió. 

— Dz'qspqrö pa 1$ gras do bqi[ 
Du k'$l dajjrq <»n fam d(j bê 9 
d'qnojr. 



enfant de bien et d'honneur. 
Que le bon Dieu veuille lui 
donner sa sainte bénédiction. 
— Nous espérons par la grace du 
bon Dieu qu'elle donnera une 
femme de bien et d'honneur. 



Invitation a la noce. 



Le dus dzqn mqriq hoetèo e< 1$ 
nqs. 

No v'nö vo dir pqke k' no v' 
nö tusi. S'a k' noz C> d^n d<? fqr 
iq, dqdzu q-z-oesaq, do mqtqy d$ 
Baröts q qi[z ür do m^ti, 9 no vo 
prqyö tQrtu de v'ni $ mas, vo, 
voti fcê, voti fqy, voti VQula 9 voti 
d^mzal EJpn? I9 mas, noz 9 virö 
tQrtu d^dzunq 9 tsi Kqlits, q da-la 
noz 9 virö marandij 9 Not^-D^m, 
9 no r'vajyö sqjpq q tsi Batis, 9 
ta.q, k' lo bê d(j Du dur'rq, no 
patïrö <»vo vo. 



Les deux jeunes fiancés invitent 
k la noce. 

Nous venons vous dire pourquoi 
nous sommes ici. C'est que nous 
avons dessein de faire un diner en 
sortant de 1'église de La Baroche 
k onze heures du matin, et nous 
vous prions tous de venir a la 
messe, vous, vos fils, vos filles, vos 
domestiques et vos servantes. Après 
la messe, nous irons tous diner 
chez Nicolas, et de la nous irons 
goüter a Notre-Dame des Trois- 
Epis, et nous reviendrons souper 
chez Baptiste, et tant que le bien 
de Dieu durera, nous partagerons 
avec vous. 



1. Lo lu $ lo baba. 
B i avu <?n fu iq, lu kq bajvö 
9 I9 surs d'qn fQqtqn, ^ vejoe ii^ 
baba k<j bo^vö 9 d'zu do ru, $ foe 
kcjrsi $prq lu, 9 lo d^spitoe d<j su 
k'i %ö ué<t s'n öv. Lo baba, po 
s^kskajzq, d'zoe k'i bcevö 9 d'zu 
d' lu e k' lov (jn pö mi r'mqntq. 
Lo lu d'vejnoe ko pü qr^dzi q d'zoe 
9 baba k'il i avu ko pü d' soey 
mu k'i ni fqyö vqr. 



1. Le loup et 1'agneau. 
II y avait une fois un loup qui 
buvait k la source d'une fontaine, 
ct vit un agneau qui burait au 
dessous du ruisseau, et fut faché 
contre lui, et le gronda de ce qu'il 
rendait son eau sale. L'agneau, pour 
s'excuser, dit qu'il buvait au dessous 
de lui et que 1'eau ne pouvait pas 
remonter. Le loup devint encore 
plus furieux, et dit a l'agneau qu'il 
y ay^ait encore plus de six mois qu'il 
lui en faisait voir. 
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— Dikj n'ir ko mi g mQnd, d'zoe 
lo p'ti muto. — I f § do, d'zoe lo 
lu, s'ir to pér u t$ mêr; 9 I9 
fa la, s'na dir 9 r^s, i 89 stioe 
d'su lu, 9 8' lo d9tsiroe, po lo tsatii, 
ujnii k'i d'zo, d' 89 m^z v'l^tq 9 
d9 h^n d' so p^r^dz. 

I 

2. In lio k'ir 9 I9 tsqs 9V0 dez qt 
b^it. j 
Li lio, in burik 9 in 9raa j 
in n'^19 d' kQp9nyi 9 I9 tsqs, 9 
P9rnoen 911 s^tsïv 9 tro bê dez 
<Jt b^it. Lo lio ordqnoe q burik 
d' piïtii lo dzubi. Lo burik f9yoe 
le pa dzqet 911 inni& k' 1'ijt, 9 1980e 
lo 8119 9 duz <Jt. Lo lio fee si kQrsi 
do p5t9<lz-la, k'i 89 stioe d'su lo 
burik 9 s 1 lo bqtoe 9 drii^. la, 
i 8'9dr^soe q r'na 9 s' li d'zoe d' % 
iil öt pat9dz. M9 lo r'na botoe tQrto 
d'in kot9 9 n' s' ukdoe k\*n skf^t. 
— Ki k' voz 9 9pri, li d'm^ndoe 
lo lio, d' patii si S9dz'ma? — S'9 
9tu lo m^lur do burik, r9pqndoe lo 
r'na. 

3. Lo r'nS 9 le r9zi. 
In 9rna ^vu vu 9 I9 s'may d'in 
Srb kik trïb d' r9zi, k9 k'masan 9 
m9yoeri, 9 1 avu bê Atfqn d'n9 
mindzi, 9 s' d'nö tqrtQt I9 pon po 
i v'ni, m9 i vqyoe bê k' 89 pon ir 
po r9, ^ pQta i ku9tsoe so dqpiqfi, 
9 89 r'tiroe 9 d'zoe k'i n' v'lö mi 
mindzi de T9zi-la, po I9 mü k'il in 
ko bê tro u^s 9 tro ëjg. 



— Je n'étais pas encorc au monde, 
dit le petit mouton. — II faut donc, 
dit le loup, que ce soit ton père 
ou ta mère; et \k dessus, sans rien 
dire de plus, il se jeta sur lui et 
le déchira, pour le chatier, comme 
il disait, de sa mauvaise volonté et 
de la haine de sa paren té! 

2. Un lion qui était k la chasse 
avec d'autres bêtes. 
Un lion, un &ne et un renard 
s'en étaient allés de compagnie ó, 
la chasse, et prirent un chevreuil 
et beaucoup d'autres bêtes. Le lion 
ordonna a l'&ne de partager le butin. 
L'&ne fit les parts justes 1'une comme 
1'autre, et laissa le choix au deux 
autres. Le lion fut si f&ché de ce 
partage qu'il se jeta sur l'&ne et le 
mit en pièces. Puis, il s'adressa 
au renard et lui dit de faire un 
autre partage. Mais le renard mit 
tout d'un cöté et ne se garda qu'une 
parcelle. — Qui vous a appris, lui 
demanda le lion, k partager si 
sagement? — Q'a été le malheur 
de l'&ne, répondit le renard. 

3. Le renard et les raisins. 
Un renard avait vu & la cime 
d'un arbre quelquesgrappesderaisin 
qui commen9aient a mürir, et il 
avait bien envie d'en manger, et se 
donnait toute la peine pour y arriver ; 
mais il vit bien que sa peine était 
perdue, et pourtant il cacha son 
chagrin et se retira, et dit qu'il ne 
voulait pas manger de ces raisins, 
paree qu'ils étaient encore bien trop 
verts et trop acides. 
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4. Lo tse 9viu 9 lo bu. 

lij, tse dzqezo d'su §n ts^vr^t 
^9 fQifo S 39 n' v'ló mi l^tsi ^pr^t- 
si uq, bu k'^vu bê dqtqri d' 119 min- 
dzi. Lo bu k 1 v^yö lê m^z v'lat9 
do tse, s' kQrsoe, 9 s' li d'zoe: i f§ 
k^t' sö bê m^r 9 bê 9viu, pusk 
t9 n' 8^rö mi mindzi d' fQn, 9 k^ 
t$ n' vu mi k' lez qt 119 mindzoens. 

5. I£n konay 9 ir[ baba. 

L9 konay ir d'su 1q d<$u do 
baba, 9 s'lo b^kö, s'na k'i poes 39 
ru^ndzi. M9, lo baba 89 r'tonajq, 
duS lu, li d'zoe : 39 t9 n' f^yö Qst^ 
9 iij, tse, i t' r9riv'rö. -- S'a vra, 
d'zoe I9 konay 9 s' m^k^q, d' lu; 
mê5 dz9 n'^t^k mi d9 pü fo k' mi, 
9 dz9 sê bê 9 ki k9 dz*9 9 ftjr. 

6. Lo lu 9^1119. 
h[ lu k'f^vu bê f91x, kQrö d9 
tortu le kot9 po trqv9 9k 9 mindzi, 

9 v'noe do kot9 d^n p'tit bs^rak, 9 
il qyoe iq, 9^ k9 kriö, 9 39 mêr 
k9 li d'zö: koz-t9, u dz9 t' p(}t'r9 
to mc^it'na 9 lu. — Lo lu k9 kr9yö 
k' I9 mêr lo d'zö por bQn, et^ndoe 
bqn, 9vi d9 k<?ut M9 d'su lo 
sa, i foe bê 9b§bi k^t il oyoe I9 fani- 
la k9 r9br98ö l^fyq, 9 k9 li d'zö 9 

10 fiqtr^q,: 9ta, mo föë, 89 lo lu V9 
tusi, no lo tqurö. — Lo lu 89 r'tiroe 
9 89 d'zoe: le dzfpj, do loey-si f9yö 
tQrto Qt9rma k'i n' d'zö. 



4. Le chien envieux et le boeuf. 
Un chien était couché sur un 
tas de foin, et ne voulait pas laisser 
approcher un boeuf qui avait envie 
d'en manger. Le boeuf qui voyait 
la mauvaise volonté du chien, se 
facha et lui dit : il faut que tu sois 
bien méchant et bien envieux, 

j puisque tu ne saurais manger de 

l foin et que tu ne veux pas que les 
autres en mangent. 

5. Un corbeau et un agneau. 
Le corbeau était sur le dos d'un 
agneau et le becquetait, sans qu'il 
pftt se défendre. Mais, 1'agneau, se 
retournant vers lui, lui dit: si tu 
en faisais autant k un chien, il te 
remettrait ó, ta place. — C'est vrai, 

■ dit le corbeau, en se moquant de 
lui; mais, je n 'attaque pas de plus 

j forts que moi, et je sais bien k qui 

| j'ai affaire. 

6. Le loup affamé. 
Un loup qui avait bien faim, 
courait de tous cötés pour trouver 
quelque chose k manger, et vint du 
cóté d'une petite cabane, et il enten- 
dit un enfant qui pleurait, et sa 
mère qui lui disait: tais-toi, ou je 
te porterai tout de suite au loup. 
— Le loup qui croyait que la mère 
le disait pour de bon, attendit long- 
temps contre la porte. Mais, sur 
le soir, il fut bien ébahi quand il 
entendit cette femme qui embras- 
sait son enfant et lui disait en 
le caressant: attends, mon fils, si 
le loup vient, nous le tuerons. — 
Le loup se retira et dit: les gens 
de ce pays tont tout autrement qu'ils 
ne disent. 
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1. Pü k' lo lu pü k'i vu q,vu. 

2. S' n'a mi <jvo do vin^g k'^ 
pra le mos. 

3. I pqrma ko pü d' f^rm^dz 
k<j d' p^n,. 

4. I n' lats mi se tóe $ vqeid. 

5. Sqi k$ s'r$ pandu, n' s'r$ mi 
n^yi. 

6. F$r lo tse po avu 1'Qus. 

7. Bqtq lo lu po u5d$ le tsïv. 

8. T$y pSr, t«?y föë. 

9. L$ k'm^t n'se ué la,n, d' 
1'firb. 

10. Au d'v$ s^dz $n a,la,n, q 
T^kQul. 

11. Ka.t lo pqsVjy a gra, i kas 
1«* rj*q. 

12. Ii^ malur n' v$ mi to pa lu. 

13. l^prq 1$ picju, lo ts§. 

14. Mindzi lo bi^n, psq, lo pqrnHjy. 

15. Ki k' s'<? sak$, dot lo foëy. 

16. Ki k' ft 1<> 8Q8, 1<? bQU. 

17. I lï lo dö kq n'<j mi mö. 

18. Le f<J praku n' sö mi le 
pijyu. 

19. No v^nsi § niQli d'^ri lo dzo. 

20. D <} s'n$ non $ kuqtoz Or. 

21. I n' fq mi $st^ $n tset da 
iiX s^ts. 

22. Lo muyu ko?z'n$y, s'a 1$ 



1. Plus le loup a, plus il veut 
avoir. 

2. Ce n'est pas avec du vinaigre 
qu'on prend les mouches. 

3. II promet encore plus de 
fromage que de pain. 

4. II ne lache pas ses chiens a 
vide. 

5. Celui qui sera pendu, ne sera 
pas noyé. 

6. Faire le chien pour avoir Tos. 

7. Mettre le loup pour garder 
les clièvres. 

8. Tel père, tel fils. 

9. La pomme ne tombe pas loin 
de Parbre. 

10. On devient sage en allant a 
1'école. 

11. Quand le porc est gras, il 
brise son étable. 

12. Un malheur ne vient jamais 
seul. 

13. Après la pluie, le chaud. 

14. Manger le pain blanc le 
premier. 

15. Qui s'est brülé, craint le feu. 

16. Qui a fait la sauce, la boit. 

17. H lie le doigt qui n'a pas 
mal. 

18. Les faux parleurs ne sont 
pas les payeurs. 

19. Nous voici au moulin avant 
le jour. 

20. H a sonné midi k quatorze 
heures. 

21. II ne faut pas acheter un 
chat dans un sac. 

22. Le meilleur cuisinier, c'est la 
faim. 
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23. Le grö tse 119 s' raódö mi 
gscjn. 

24. S^i kg tê lo s§ts 9 sqi kg 
bQt dgda, 8ö §si vqIu ir^ k' Yqt 

25. Lo bön Du gvuy de noey 9 
80 k' 09 sqvo mi le kro^si. 

26. K^t i piü d<? ts^s, dzg s«fi 
$ suay. 

27. F$r d'gn pïr du kóu. 



23. Les gros chiens ne se morden t 
pas. 

24. Celui qui tient le sac et celui 
qui met dedans, sont aussi voleurs 
Tun que 1'autre. 

25. Le bon Dieu envoie des noix 
a ceux qui ne savent pas les casser. 

26. Quand il pleut de la chance, 
je suis k couvert. 

27. Faire d'une pierre deux 
coups. 
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Vocabulaire. 1 ) 



Afiq, enfler. 

^fiür (1$), enflure. 

^I^ndr (1$), hirondelle. 

b$$j aller; afa b?; descendre; n'^, 

s'en aller, 
^lu^t (1$) alouette. 

(lo) homme. 
%n^y (1$) année 
¥lgo (lo) gond. 
Anices, Agnès 

Baba (lo) agneau, brebis, mouton 

bako (lo) lard 

b^k (lo) banc 

b^nui (lo) garde-champêtre 

bqritk (le) cabane 

b^rb^y (lo) médecin 

Baröts (L3) La Baroche 

B^tia, Baptiste 

bê (lo) bien 

b$k^, becqueter 

b^nqdiksió (]$) bénédiction 

b^ni, bénir 

b^ni^n, bienvenu 

b^a (1$) fille 



qqpi^t (1$) emplette 
sp[kr (1$) en ere 

greffer 
^ray (1$) oreille 
Srb (lo) arbre 
qrmqr (1$) armoire 
fyozoey (lo) arrosoir 
qtqki, attaquer 
V^kj Os) aiguille 
q-vön (1^) avoine 
f|,vu, avoir. 

b^s Os) vallée 
b$t, battre 
bêt, b$it (1$) béte 
Os) bataille 
b^toes (1$) babeurre 
b^toey (lo) grange 
b^ts (lo) auge 
bqillz (lo) fer a repasser 
bqza (lo) besoin 
bqz^ifo pesant 
b^z^ntu (1^) pesanteur. 
bi&, bi^s, biet, blette 
bi^ blanc, bi^nts, Manche, 
bi^si, blesser 



«) Pour les formes de 1'article, des adjeotifs déterminatifs, des noms de nombre, 
«es pronoms, et des particules, nous renvoyons a la grammaire. 
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bifjjSür (1$) blessure 

bibi (lo) hanneton 

bi$, beau, tyl, belle 

bié (lo) seigle 

binay (1$) l ft P 3 de temps 

biniqt (1$) moment 

bïr (1$) bière 

bïs (lo) berceau 

bïsi, bercer 

biy$ (lo) billet 

biz (lq) vent du Nord 

bo (1°) crapaud 

bo^t (1$) botte 

b§i, b&iller 

bQi),, bon, bqn, bonne 
bor (1$) canard 
bqS Q$) poche 

Da (lo) dent 
d^r^y, dernier 
dqbQts (I3) débauche 
d^dzu (lo) dtner 
d^dzunq, diner 
d^f^nd, dqfrfcd défendre 
Aqfqri (lo) dessein 
dqf^rmq ouvrir 
dqm (lq) dame 
dqm^nd (1$) demande 
dqm^nd^, demander 
dqimjy, demi 
d^mom» (89) se démener 
dqmürq, demeurer 
dqmz^l (1$) servante 
dqn$, donner 
d$pie»zi (lo) déplaisir 
d^prqzi, calomnier 
d^rmi, dormir 
d^spit^, gronder 
dqsuri, déchirer 
d^v^lq, descendre 



bqt (lq) botte 
bqtay (1$) bouteille 
bqt$, mettre 
bqto (lo) bouton 
bqtë (1$) poche 
b<$u (lo) bois 
br^ndvi (lo) eau de vie 
br^tyl (1$) myrtil 
brqst (1$) brosse 
bru^t (1$) brouette 
bu (lo) bout 
bu (lo) boeuf 
büb (lo) gar$on 
budió (lo) nombril 
bür, boire 
burik (lo) ane 
buts (lo) bouc. 

d^vqni, devenir, venir. 

d^viqr, ouvrir 

D<& Dieu 

d^zuri, désirer 

dial (lo) diable 

dinmcjndz (lo) dimanche 

dir, dire 

dö (lo) doigt 

dqt (1$) peur 

dqtq, craindre 

d(ju (lo) dos 

doy, doublé 

doz^n (lq) douzaine 

dr$ (lo) drap 

Du, Dieu 

dur$, durer 

dus, dur 

dzadi (lo) verger 
dz^lay (lq) gelée 
dz^lqy (lo) jeune coq 
Azspi (le) gens 
dz^mbo (lo) jambon 



Digitized by 



87 



dz^un, jaune 

dz^lin (I9) poule 

dzqn, jeune 

dzéir (lo) gendre 

dz^v^l (1<0 eau de J ave U e 

dzidzïv (le) gencives 

dziq (lo) geai 

dzo (1°) C0< 1 
dzo (lo) jour 

dzdeir, loger, giter, être couché 

Ebqt, abattre 
$bqs, outil 
qbi (1°) hsbit 
qböbi, étonné 
^bogrvq, abreuver 
qdz (lo) &ge 
qdras (lq) adresso 
qdr^si, adresser 
qdWJ, t, adroit, te. 
qf^mq, afamé 
<$¥l 0°) enfant 
qfqr (lq) affaire 
qfr^nsi, affranchir 
^g, aigre 

^g-dzQt, chou aigre 
<ïg<ï r <o égarer 
qgrqêi, engraisser 
qit, être 

ÏJiviJ (ez) Aux Evaux. 
qk^mbrq, embarrasser 
^k^raf\si, commencer 
qk^mod^, accommoder 
qk^rtqul, 0°) écritoire, encrier 
qkQul (1$) école 
qkr^r, éerire 
qksqptq, accepter 
qksko$zq, excuser 
qkutumq, accoutumer 
qlqmq, allumer 



dzqjt, juste 
dzoey (lo) jeu 
dzoey (1$) joue 
dzoyu, joyeux 
dzubi (lo) gibier, butin 
déudi (lo) jeudi 
dzuqy (lo) juif 
dzunq, jeuner 
Dzurggut, Giragoutte. 



Qlmqts (lq) mêche de lampe 

qmi, ami 

ëjn (lq) aune 

qn^t (lq) épingle 

qnay (lq) été 

qp*ïr, apprendre 

qpoeitsi, empêcher 

qpQtq, apporter 

qprqtsi, approcher 

9rd2ii, passer au crible 

qrqdzi, enragé, furieux 

qrqtq, arrêter 

9rfuzq, refuser 

^rkcjntq, raconter 

9rmqrsii, remercier 

9rmontq, remonter 

(jrna (lo) renard. voy. r^na 

qrnayi, nier 

9rpa (lo) repas 

9rpqrz^tq, représenter 

qrpQuz^, reposer 

9rs9n$, ressembler 

^rt^p^, vomir 

qrtiri, retirer 

9rv9ni, revenir 

9rv^raix8 (1$) révérence 

9rviqsi, renverser 

9ru&iti, regarder 

*}S9t<}, acheter 



Digitized by Google 



88 



«jsqivi, achever 

«jsït (1<?) assiette 

$sp^r, allumer 

EJspcjny (1$) Espagne 

<?sp$r$, espérer 

qst (lo) ètre 

qt^d, attendre 

^t^nd^ma (lo) entendement 

atteler 
$t$m$, entamer 

(Uj) piége 

f^lu, falloir 

fym (le) femme 

f^ndu, fendu 

farq, ferrer 

ff^sqn, (1^1 fagon 

fe (lo) fumier 

{§H (lq) faim 

fijnst (lq) fenêtre 

fqr, faire 

f^rma (lo) blé 

fyrmqdz (lo) fromage 

ftjrmfy fermer 
fqsi (lo) fagot 
ftjy (lq) fiUe 
fió,v, faible 
fié (lo) fer 
fiéri, puer 
fi$trq, flatter 
fi^li (lo) sifflet 
fi^zqy (lo) fléau 
filqr (lq) araignée 
fió (lq) fleur 
fiöv (lq) fable 
fö, fort 



$t<jtsi, attacher 
qtodlii, envelopper 
qvi (lo) avis 
qviq (lo) hiver 
$viu, envieux 
qvoy, parti 
$vuyi, envoyer 
qzi, aisé 
$zi (lo) ruche 

f§, faux 
f9 (1$) faux 
föê (lo) fils 
fcey (lo) feu 

fay¥l (1°) taupe 
folo (lo) frelon 
fQH, (lo) foin 
fqnqy (lo) fourneau 
fQH,t^n (lq) fontaine 
fQrsi, forcer 
fqe (lo) four 
fos (le) foroe 
fqscey (lo) pioche 
fqts (lq) fourche 
fgts^t (lq) fourchette 
f<Ju, fou 
fóuli (lq) folie 
fra, fr^ts frais, fraiche 
fr^ni (le) branches 
fu (lq) fois 
fumay (I3) fumée 
für (1$) foire 
fata (lo) printemps 
füy (lq) feuille. 



G^d (lq) palissade 
g^lrüb (lq) carotte 

gmg^h (lo) amphisbène 
g^s (lq) rue 



gêr (lq) guerre 
gqnyi, gagner 
gilt (lq) broc 
g^ 8 GO g lft ce 
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giür (1$) gloire 
got (1q) goutte 
gödz (1$) gorge 
gra, gras 
graf<>, gratter 

fFW* fFWd, grand, grande 
gras (lq) grace 

Habla (lo) hableur 
ha/% (lo) patre 
h5i, avancer, marcher 
hak$, piocher 
hardii, hardi 
hat^ (89) se h&ter 
bauq, aboyer 
h^n (lq) haine 
h^p (lo) dévidoir 
hqri^l, ivraie 
h<5, haut 

Im$dz (1<>) image 
ülg (1$) ongle 

Kabu (lo) chou cabus 

kaja^t (1<>) calotte 

kateul (lo) calcul 

kanif (lo) canif 

k^P GO bonnet 

kas$t<*, cacheter 

kasi, casser 

kasu (lo) casseur 

kateq, vomir 

k^mand^, commander 

tymartiér (lq) pomme de terre 

k^masi, commencer 

k^ma.t (1$) pomme 

k^nas, connattre. 

k$rsul$ri (1q) niaiserie 

kqib (lo) vaurien 

kia (lo) tilleul 



grauqs (1q) écrevisse 
gr^ê (1<>) graisse 
grio (lo) grillon 

griza.t (1<0 chèvre a tache grise 

sur la tête 
gro gros 
grql$, trembler 

hob^rsak (lo) gibecière 

hoertsa (lo) lampe 

hoerso (lo) hérisson 

hcëts (1q) huehe, coffre k pain 

hoetsi, inviter 

hof (lo) cour 

h Qg«?y (lo) espèce de gateau 
h QHt tk) bonte 
hqutu, honteux 
h()t (1$) hotte 

Hot-Ut (le) Les Hautes-Huttes 
int^rq (lo) intérêt 

kibul^ renverser 
kié (lq) clef 
kiql^, rafraichir 
ki^a, clair 
kiér, fermer 
kiéts (I3) cloche 
ki<$u (lo) clou 
kód (lq) corde 
koebl^r (lo) tonnelier 
kö$r (lo) coeur 
kojriü, curieux 
kö^rtsa (lo) crochet 
kog§, (1$) branche 
kc§y, cuit 

ko?z(jnqy (lo) cuisinier 
kogzin (1$) cuisine 
kqlüv (1q) couleuvre 
Kqlits, Nicolas 
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kón (lq) corne 

konay (1$) corbeau 

kqndür, conduire 

kQi^fii, confier 

kqnta, content 

kqpqnyi (lq) compagnie 

kor, coudrier 

koray (lq') courroie 

kqrdöni (lo) cordonnier 

kqrqdz (lo) courage 

kori, courir 

kqrsi, facher 

kot^ (lo) cóté 

kqtsi, biner 

k<$u (lo) C0U P 

kQz (lqï cause. 

kozi (s$) se taire 

Kr^ (Lo) Le Cra, cense de La 

Baroche 
krats (1$) têtard 
krayo (lo) crayon 
krqHH£ (1°) crémaillère 

La (lo) rat 

ladzii, léger 

l^ntën (1q) lanterne 

lany (lq) büche 

Ijyri (lo) lapin 

l^t (lq) lettre 

l^tsi, lêcher 

latsi, l&cher 

lqr, lire 

lqéi, laisser 

l^sqy (lo) lait 

lqsu (lo) drap de lit 

lqt (1$) latte 

Iqvspi (lq) levain 

Madi (lo) mardi 
mqj (lq) poche 

m^t (lq) petite poche, gousset. 



kr$r, croire 

krii, crier 

krc^si, casser 

krcëy (lq) croix 

krost (1$) croute 

krug (lo) cruche 

kü (1$) queue 

kuïlr (lq) angle de rue 

ku&rió (lo) carreau 

ku^ts (1$) quetsche 

kue>r, chercher 

kuè»ram (lo) carème 

ku^tsi, cacher 

ku^y (lo ) cuve 

kohi (1$) cuiller 

küo (lo) gilet 

kur^y (1°) 

kutqy (lo) couteau 

kutr (lo) coutre 

küz (lo) coeur (jeu de cartes) 

kuzi (lo) cousin. 

ïqy Go) Ht 
lii, lier 

lindi (lo) lundi 
lio (lo) lion 
lïs (1$) herse 
liv (lo) livre 
lïv (1$) lièvre 
lod (lo) volet 
lcêd, maladroit 
lc^y (lo) lieu 
los (lq) burin 

lu (1°) 1° U P 
lür (1q) soiree 
luz^rn (lq) luzerne 

m^li (lo) pommier 
m^-lur (lo) malheur 
maniêr (1$) manière 
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nupjkQ, manquer 

mai^r, méchant 

m^sa-kQlo, pigeon ramier 

m^r, mauvais 

m^r^nd^, goüter 

m^rka (lo) chat m&le 

m^rkfy marquer 

m^rts^ndfy marchander 

martsi (lo) marché 

mas (1§) messe 

m^suri, mach er 

mat (lo) maitre 

m$t$y (lo) marteau 

m^to (lo) lait caillé , 

m^téqyqs (1$) fauvette 

m^z, mauvais 

me (1$) pétrin 

m^in^dz (lo) ménage 

mqmö§y (lo) minuit 

mqnay (lq) monnaie 

mqngu (lo) plante aromatique 

mqntrq (lo) musicien 

mêr (1$) mère 

m$r (lo) maire 

m$ri$ (lo) marié 

m^ri^dz (lo) manage 

m^rk^di (lo) mercredi. 

m$rl$ (lo) hache 

mqt (lq) étoffe 

m^tqy (lo) métier 

mqti (lo) matin 

m^to (lo) menton 

m^yoeri, mürir 

m^zqy (lo) jardin 

ml (lo) miel 

mindzi, manger 

Nadz (10 neige 
n^yi, noyer 
nqp (1q) nappe 
n^vqy (lo) navet 



min$y (lo) meunier 

mió (lo) tas 

mq (lo) mal 

rao (lo) mord 

möd, mordre 

mo§ri, mourir 

moertsa (lo) maréchal 

moQz^y (lo) museau 

mo^stqul (1§) belette 

mqkq, moquer 

mqli (lo) moulin 

mqlk, petit-lait 

mQqd (lo) monde 

mQijsu (lo) monsieur 

mqnt^ny (1$) montagne 

mqntq, monter 

mos (1q) mouche 

mcjs^l^t (1q) petit morceau 

mcjsqy (lo) morceau 

mQt^y (lo) église 

mQud (1q) mode 

moul, molle (féminin de mou) 

mozo (1q) maison 

mu (lo) mois 

mu^rgol^, m&cher 

mu^it^ii (lo) milieu 

mu^iti (lq) moitié 

Mül (§) Aux Mules, cense de la 

Baroche 
muönq, mener 
mus (lo) mur 
murqy (lo) miroir 
muto (lo) mouton 
mutso^y (lo) cravate 
muyu, meilleur. 

nis, irascible 
noeiz^t (lq) noisete 
noeri, nourrir 
noey (1$) nuit 
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noey (1$) noix 
non (lq) midi. 
nor-mi^l (lo) merle 
nqs (lq) noce 

Not$r-D$m, Notre-Dame des Trois- 
Epis 

ödz (lq) orge 
°? s (lo) porte 
c§si, ouvrir, sortir 
ogy (lo) oeil 
qkazió (lq) occasion 
öl (1^) aile 
Qiigi^t (le) sabot 
QH,ki$y (lo) oncle 
Qnajr (lo) honneur 
<jp$iti (lo) appétit 

P5 (1$) part 

pal (lo) chambre de réunion de 

la familie, poêle. 
palq, parler 
p^nd, pendre 
p^ndu, pendu 
pap^rql, petite vérole 
p^r, prendre 
p^r^dz (lq) parenté 
par$ (lo) parrain 
pas-^ray (lo) perce-oreille 
p^say (1^) pensée 
pasi, percer 
pSt^dz (lo) partage 
patii, partager 
p^toe (lo) trou 
p^ts (1$) poche 
pay9s (Iq) paillasse 
pê (lq) paix 

PW Go) pain 

për (lo) père 

pqr^di (lo) paradis 

p$ri (lo) poirier 

p<?rmat, permettre, promettre 



n<$ur, noir 

ntjvê, nqv^l, nouveau, nouvelle 
nu (lo) noeud 
Nuqy, Noël 
nui (lo) noyer. 

Orb^y, Orbey 
ordonq, ordonner 
ös (lo) ours 
ost$, óter 
qurfy travailler 

(JUS (lo) 08 

9v (1$) eau 
öy (1<>) oie 
qyi, ouir, entendre. 

pqrm^s (1^) promesse 

p^rm^y (lo) tailleur 

p^rmi, permis 

p^rmuön^, promener 

p<jrza (lo) présent 

p^rzas (1$) présence 

p^rz^j, présenter 

PW, passer 

pqt (1$) chiffon 

P9ti, p^tit, petit, petite 

p^l^y (lo) chiffonnier 

P^vq (lo) pavé 

P?y (1°) estomac et poitrine 

P^y ik) peau 

p<?yi (lo) pays 

p$yu (lo) payeur 

pi (lo) pied 

pi^ndz, plaindre 

piént (1q) plante 

pi&ntï (de) plaintes 

piünt^ planter 

pié (lo) plat 

piq, plein 

pi^dii, plaider 
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piqm (lq) plume 
piqnts (lq) planche 
piqntscey (lo) plancher 

piqr, plaire 
piqs (lq) place 

Piqs (Lq) La Place, cense de La 

Baroche. 
piqzafy plaisant 
piqzi (lo) plaisir 
pins^t (1$) pincette 
pins^nqy (lo) pinson 
pió (lo) plomb 
pi<Ju (1$) pluie 
piQui, pleuvoir 
Pipïr, Pierrot, petit Pierre 
pïr, pire 
pïr (lq) pierre 
Pira, Pierrot 
pis^t (lq) urine 
piatïjlcj (lo) pistolet 
po (lo) levier 
pee, poet, vilain, vilaine. 
Lo Poe, le diable 
poedri (lq) perdrix 

p®y 0°) pui* 8 
poeis (lq) pièce 
pol (1$) pelle 
polat (1$) pelle a feu 
polq (lo) poulain 
pon (Iq) peine 
popi (lo) papier 

Ra (lo) roi 
raniqs (lq) serpette 
r ¥l Os) toit * porcs 
rany (lq) grenouille 
rar, rare 
r^tre^ rentrer 
npkió (lo) roitelet 
raio (lq) raison 

Ed. Böhmor, rom. Studiën. 



P9pür (lq) paupière 

pcjrat (1$) poireau 

PQsib, possible 

pqsqy (lo) porc 

pqëi, pêcher 

pQso (lo) # poisson 

pot (lq) lèvre 

pQta (lo) pot 

PQtyty portant 

PQtq, porter 

pQuro (lo) chaii , e 

povió (lo) papilion 

pQvu, pouvoir 

pra, pr^t, prêt, prête 

prai, prier 

prakq, parler 

praku, parleur 

prqsq, pressé 

prizo (lq) prison 

prots (lo) sermon 

provq, essayer 

pu (lo) poil 

puq (lo) poing 

puqnt (lq) pointe 

pür, pauvre 

pür (lq) poire 

püsa (1°) poussière, sable 

Putray (Lq) La Poutroie 

puts (lq) poche (è. soupe) 

putsat (lq) petite poche. 



rqbrqsi, embrasser 
rqbzii, aiguiser 
rqdz Uq) rage 
rqdè (lq) crible 
rqdzoyi, réjouir 
rqfilq, aiguiser 
rqgransi, agrandir 
^ködq, accorder 

7 
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rqmqsq, ramasser 

rqmQntq, remonter 

rqmuzq, amu8er 

r^na (lo) renard. Voy. <jrna 

r9pat, se repentir 

rqpiqni, remplir 

rqpQnd, répondre 

r^pQU (lo) repos 

r9pQuz$, reposer. Voy. 9rpQuzq 

^riv^, remettre k sa place, dire 

sou fait. 
rqspomcj, rincer 
rqst^y (lo) rateau 
rqt (lq) souris 
r9t9iii, retenir 
r9tizi, attiser 
r9toii9, retourner 
r9vii, oublier 
r9vuayi, éveiller 

Sa (lo) soir 
s^lad (lq) salade 
s^niqdi (lo) samedi 
s^nd (lq) cendre 
s^ndzi, songer 
s^nti, sentir 
s^ntu, senti 
s^vu, savoir 
sayi, faucher 

89biQsi, öter las germes des pom- 

mes de terre 
sqdz, sage 
sqku (lo) balai 
S9kür, secouer 
sql (lq) chaise 
89% (lo) cave 
89I0 (lo) soleil 
S9may (lq) cime 
89mqin, semaine 
sqmqtiqr (lq) cimetierre 



réit (lq) arête 

rqzi (lo) raisin 

rqzoey (lo) rasoir 

rigió (lo) rideau 

rim (lo) rhume 

rits (lq) versoir 

ro, rond 

rodz, rouge 

roq (lo) roi 

roesti (lo) róti 

RQra^n (lo) Francais 

rQndzi, ronfler 

rozay (lq) rosée 

ru (1°) rivière, ruisseau 

rü (lq) roue 

ru^ndzi (89) se défendre 
ruqnyi (lo) regain 
rulq, rouler 
ruts (lq) roche. 

squ,, sqnt, saint, sainte 
sqndzo (lo) crème 
sqnq, sonner 
sênió (lo) jatte 
sêr-dzu, s'asseoir 
sqrqiz (lq) cerise 
sqrpa (lo) serpent 
sqrvis (lo) service 
sqrzi (lo) cerisier 
sqts (lo) sac 
8 ^y (k) faucille 
sqzqnoey (lo) écrémoire 
sïnq, signer 
sir (lq) cire 
skaf (lq) coque 
skay (lq) écaille 
sk^y^t (lq) petite écaille 
skqmoéir (lq) écumoire 
sköbql (lq) tabouret 
skös (lq) écorce 
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skuql (1$) soupière 
skuqlat (lq) tasse 
skurq. curer, nettoyer 
skuro (lo) écureuil 
sö (lo) 8 el 
sc^pq, souper 
soets (lo) sö c 
scevu (1$) sueur 
sofia (lo) soufflet 
sqle (lo) soulier 

solq d$ bo, soulier de bois, sabot. 
sol<* d^ kioe« soulier de cuir, soulier, 
solqy (lo) grenier 
sop (lq) soupe 
sös (lq) suuce 
sosi (lo) souci 

Sakq (39) se bróler. 
aal (lq) sonnette 
sqkq (39) seoir, conveuir 
s^mfiz (lq) eheniise 
a^nql (1$) chenille 
s^nö (lo) gouttière 
sqr, toniber 

sqidvqk (lo) coin k fendre lo bois 

sqin (lq) chaine 

snob (lq) cousin (insecte) 

sqquI (le 4 ) licou 

soeva (lo) sifflet 

sofi, chaufFer 

&öl (lq) échelle 

squ (lo) fouine 

«jumq, courtiser 

öoyaj^, güssant 

spa, épais 

Ta (lo) temps 

takq, heurter, trinquer 

taney (lo) tonneau 



sïjtq. sauter 

8<}vq, sauver 

8<}vqdz, sauvage 

sövqdzo (lo) coq de bruyère 

scjvqdz-pqsqy (lo) sanglier 

sovqtsïv (lq) chevreuil 

spqnoey (lo) élève 

spii, regarder, examiner 

spiny (lq) épine 

su (lo) sou 

8ü (lq) soeur 

8ua.t (lq) chouetfce 

sudqr (lo) soldat 

suqti, souhaiter 

surs (lq) source. 



spa-bqk (lo) gros-bec 

spats (lo) moineau 

spaiï<j, grapiller 

spol (lq) épaule 

sprits (lq) arrosoir 

staiidu, éteudu 

starizel (lq) tartine 

stqfy fatigué 

stio (lo) jeton, essaira 

stoerni, donner de la litière 

stoernür (lq) litière 

stöl (lq) étoile 

stölat (lq) petite étoile 

stork (lo) cigogne 

stöy (lo) écurie 

stre (lo) paille 

suq (lo) choix 

sumqn (lo) essuie-main. 

tar, tendre 
taai, téter 
tqm, mince 

7* 
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t^ni, tenir 
tqrqy (lo) tarière 
të*ts (1$) tache 
tqyi, tailler 
tiqr (lq) terre 
timqrq (lo) tombereau 
tintq, teindre 
tir^n (lo) tiroir 
tiri, tirer 

tirlips (1$) betterave 
tö (lo) toit 

tc^r^n (lo) tisserand 
to^si, tousser 

ton (1$) espèce de marteau 

tqras (1$) génisse 

tijrqy (lo) taureau 

tQtsi, toucher 

t§y (lq) table 

tr^mb, trèfle 

tr^mulq, trembler 

tr^ntsi, trancher 

tr^ntaoey, assiette en bois 

tre (lo) poutre 

trqtoey (lo) entonnoir 

trqvqy (lo) travail 

trqviq (lo) vent d'ouest 

trib (1q) grappe 

tri^k^ trinquer, boire 

Tnjbo, Strasbourg 

tr<jmpu, trompeur 

tropqy, troupeau 

tr<}t (lq) forme k fromage 

trqvq, trouver 

tsadz (lq) charge 

tsadzi, charger 

ts^q,, champ 

Ts^n-SimQn, Les Champs - Simon, 
cense de La Baroche 

Uid, garde 
u£d$, garder 



ts^mb (1$) chambre 
ts^ndol (lq) chandelle 
ts^ijs (1$) chance 
ts^r^t (lq) charrette 
ts^r^to (lo) charretier 
tsaru (lq) charme 
tsatii, ch&tier 
ts^u (lo) cheveu 
tsq (lo) voiture 
tse (lo) chien 
tsqmi (lo) chemin 
ts^in (1<?) chatne 
Ts^p^l (L$) La Chapelle 
tsqpê (lo) chapeau 
tsêjr, tomber 
tèqrl^y (lo) bois de lit 
tstjs (1$) chasse 
tsqsóeir (lo) fouet 
ts^su (lo) chasseur 
tsqt (1q) chat 

ts^vr^t (1$) meule de foin 

ts^vrQ (lo) chevreau 

tsqimb (1q) chanvre 

tüi, tóïr, cher, chère 

tsiq (Iq) viande 

tsïv (lq) chêvre 

ts§, tsQd, chaud, chaude 

tsodcjrnqy (lo) chardonneret 

tsqduro (lo) chaudron 

tsQm Uq) ferme, métairie 

tsqpla (lo) chopine 

ts<Js (le) pantalon 

tsgs^t (lq) bas 

ts<Ju (lo) choux 

tsöuz<j, gronder 

tsuij (lo) cheval 

tub^k (lo) tabac 

tuq, tQuq, tuer 

u&8 (lq) flaque d'eau 
u&S (lo) gui 
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u^i, vert 
uSyi, veiller 
uazo (lo) gazon 
u$dzi, gager 
nqnyi (lo) automne 



uqs (1$) guêpe 
uqt, sale, laid 
ür (lq) heure 
uzqy (lo) oiséau 
uzqy-dz^lin (lq) épervier. 



Ü Go) oeuf 



ültq, enter 



Va (lo) vent du sud 
v^lu, valoir 
v^nd, vendre 
v^ndu, vendu 
v^nt (lo) ventre 
v^nthüz, punaise 
vardi (lo) vendredi 
vql^ (1$) volonté 
v$lu, vouloir 
vqni, venir 
vênió (lo) veau 
v$r, voir 

v^roe (lo) verrou 
v$rt$ (1$) vérité 
yqru (1$) verrue 
v^tS (1^) vache 
T^yas (1$) vieillesse 
vT (lo) vin 



vï, vïy, vieux, vieille 

viq (lo) ver 

vikq, vivre 

vile<dz (lo) village 

vinqg (lo) vinaigre 

viQl^t (1q) violette 

viskop, vache k taehe blanche sur 

la tête 
vöëy, vide 
vc^id (lo) vide 
VQlspi-rqt (10 chauve-souris 
vqIu (lo) voleur 
vöt (1q) espèce de gateau 
vQula (lo) valet 
VQur (lo) verre 
vra, vrai 

vuyqdz (lo) voyage 
vuyqdzi, voyager 



Z^g (10 scie 

z^g^t (lq) petite scie 

z^gre (lo) escalier 



zlit (lq) traineau 
zlQuda (lo) éclair 



Zqnas (lq) sorcière 
Strasbourg. 



zl^zad (1q) lézard. 

Henri Lahm. 
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Nous profitons de 1'espace qui nous reste pour ajouter la note 
suivante. 

Nous avons dit (p. 61) que nous avons adopté dans ce travail la 
marche suivie par Oberlin dans son Essai sur le patois lorrain 
des environs du comté du Ban de la Roche (Strasbourg 1775), 
II est bon toutefois de rappeler, que 1'Essai d'Oberlin eomprend en réalité 
deux parties distinctes. Dans la première, 1'autcur, après avoir parlé 
du patois en général et de celui deLorraine des environs 
du Ban de la Roche en particulier (ch. I), rapporte des échan- 
tillons du vieux langage francais, depuis le IX" jusqu'au XVP 
siècle (ch. II), puis. des échantillons de provengal, gascon, 
bourguignon et lorrain (ch. III). La seconde partie contient une 
ébauche d'une grammaire patoise pour le Ban de laRoche 
(ch. IV), des échantillons du patois lorraiu de ces contrées 
(ch. V), et, enfin, un glossaire patois (ch. VI). C'est cette seconde 
partie, se rapportant au patois du Ban de la Roche, ou, plus exactement, 
au patois de Waldersbach (voy. p. 61, note 3), qui nous a servi de modèle. 

II ne sera pas sans intérêt de raconter, è, ce propos, comment 
Oberlin s'y est pris pour réunir les matériaux de la seconde partie de 
son traité. II a fait venir chez lui, a Strasbourg, une femme de Walders- 
bach, connaissant parfaitement le patois de cctte localité, et que son 
frère, le pasteur Oberlin, lui avait sans doute recommandée. C'est elle 
qui lui traduisit en patois les fragmcnts de dialogues, les fables, les 
historiettes etc, que nous avons transportés k notre tour dans le patois 
de La Baroche. Oberlin retint cette habitante de Waldersbach chez lui 
pendant plusieurs mois, et c'est ainsi qu'il parvint h recuoillir une 
quantité suffisante de mots pour en faire une grammaire et un vocabu- 
laire. Nous tenons ces détails d'un vieillard de Waldersbach, qui les 
tient lui-même du frère du philologue Oberlin; c'est lui aussi qui a 
fourni de nombreux renseignements sur le pasteur Oberlin a son bio- 
graphe Stoeber. 

Quant k nous, nous avons procédé un peu autrement. Nous nous 
sommes rendu a plusieurs reprises k La Baroche, et nous y avons passé 
quelque temps pour réunir les mots et les phrases dont nous avions 
besoin. On nous demandera pourquoi nous n'avons pas traduit en patois 
de La Baroche d'autres textes que ceux d'Oberlin. Nous aurions pu 
trouver facilement des dialogues, des récits plus intéressants; mais, il 
nous a semblé particulièrement instructif de choisir les mêmes textes 
pour les traduire dans un idiome différent. 

H. L. 
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Die folgenden Marchen habe ich in den Bergdörfern der Surselva 
gesammelt. Ich war bestrebt, die Marchen gerade so, wie sie der 
romanische Yolksmund erzahlt, ohne gelehrte Zuthat, mit allen Eigon- 
thümlichkeiten und mit aller der Naivètat und Originalitat in Spraohe 
und Anschauung, welche den Bewohnern der Badus-Thaler eigen sind, 
wiederzugeben. Sprachlich beachtenswerth sind diese Marchen nament- 
lich wegen einer grossen Anzalil von jetzt nicht mehr gebrauchlichen 
Wendungen und Redensarton, wobei zu bemerken ist, dass die haufig 
vorkommenden Germanismen absichtlich beibehalten worden sind, indem 
dieselben einen charakteristischen Sprachbestandtheil ausmachen. Die 
ersten zwanzig dieser Marchen befinden sich, ins Deutsche übertragen, 
als Anhang bei Jecklin's Publication Volksthümliches ausGrau- 
b und en, Zürich, 1874, wahrend die übrigen zwanzig noch nicht über- 
setzt worden sind. Die Marchen, etliche Volkslieder, und einige Volks- 
schauspiele bilden den hauptsachlichsten Poesiekreis der ratoromanischen 
Sprache. Die Herausgabe einer grosseren Sammlung alterer ratoroma- 
nischer Sprachdenkmaler, sowie die deutsche Uebersetzung der gegen- 
wartigen Marchen, behalte ich mir vor. 

Caspar Decurtins. 
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1. II Mazza dracs. 
(Ried au & Crestas sper Tron.) 

Treis giuvens maven ina gada d'in plaun ora & cavagl, per encurir 
la feglia d'in retg, ehe treis sgarscheivels dracs pertgiraven en ina teuna 
stgira. Suenter ditg encurir vi e neu eiu ils treis cavaliers arrivai 
egl uaul ner, er enamiez dil qual els han gleiti giu anflau la teuna stgira. 
Quella mava aber smis erei vel lunsch giuadel tratsch et era sissum ton 
stretga, che mo in alla gada saveva ir giuaden. U pli giuven, ch'era 
il pli curaschus, ha detg als auters, els deigien ligiar el vid ina tretscha, 
el vegli i giuaden persuls. Quei han ils dus auters, che temevan 
empau fetg, fatg bugien et empermess de spitgar avon la teuna e de 
trer siado el, schi gleiti, ch'el detti in ; enzena. Guraschusamein ha niess 
cavalier seschau ligiar en et ei ius ella profunditat. Giu el funs della 
teuna ha il giuven anflau ina stupenta bialla matta, che bargieva petras 
larmas. Vesent quella el, era ella surstada et ha detg : „Fui, bien cavalier, 
avon, ch'ils treis dracs, che pertgiran mei, vegnien. Vegniess ti amauns 
a quels, lur' eis ti vintschius!" Nuotatonmeins ha il cavalier tratg o 
sia spada d'itschal fin e detg: „Jeu vi deliberar vus, nobla giuvna, jeu 
temel perquei nuota ils dracs." Strusch haveva el detg quei, sche eis 
ei seruschnau neutier in drac ner sco la notg. Negin vess stgiau star 
encunter è. quei, quei cavalier giuven ha aber nuota tremblau e sfraccau 
al biestg la cavaza cun ina frida. La giuvna ha giu gron plischer sur 
de quella victoria, ha aber gnianc pudiu far attens il cavalier, che ei 
glei schon sefuritgau or dil grep in drac gagl cun dus tgaus e quei ha 
dau al cavalier pli bia lavur. Finalmein ha aber era quei stuiu ceder 
et il cavalier ha sfrachiau sias duos testas. „Per ussa vegn il stoffi, d' 
la giuvna, cul drac culs siat tgiaus vegn ! a et en quei mumen rempluna 
ei, sco sch'il tun fuss daus en, et in terribel drac cun siat tgiaus, che 
spidaven tuts fiuc, ei sgulaus della teuna ora. Cun tutta forza ha il 
cavalier stendiu ora sia spada e cun ina frida fatg giu en ina gada ils 
aiat» tgiaus, ch'il seun cureva, sc'in ual, per la teuna ora. Cun larmas 
: r gftfvpella vesta, ha la feglia dil retg embratschau el e detg, ad el detti 



Digitized by Google 



101 



ella siu cor. Per memoria de quella empermischun, ha ella sohenghiau 
ad el in bi ani d'aur. Finalmein ha il giuven cavalier ligiau en la 
princessa ella tretscha e dau 1'enzena de trer si ella. Spert era quei 
daventau. Mo cura, ch'ils dus compogns han viu la bialla giuvna, han 
ei patertgiau, co far lur compogn ord ils peis. Bein spert han ei giu in 
inschign et els han seresolviu de trer si el mo in toe et allura schar 
curdar el ella profunditat, ch'el sfrachi silla crappa. 

Denton ha il giuven cavalier priu suspect, ch'ei laschien spitgar el 
schi ditg et ha ligiau en la secunda gada enstagl sesez in bliec. Quei 
bliec han ils fauls amitgs tratg si in bi too et allura schau liber la zuga, 
ch'el ei daus giu sil grep et ius en meli scagls. 

Tut trests steva il cavalier cheu, en quella stgira teuna e fagieva 
da tuttas sorts patertgiamens. Bein gleiti vegn ei aber tier el ina 
uolp veglia, tut grischa, e di: „Peglia ad ami pella cua, et jeu vi far, 
che ti vegniess zaco siado 44 . Quei ha il giuven fatg e 1'uolp ei sera- 
schnada cun el de quellas preits teissas si alla glisoh e cura, ch'els ein 
stai sissum el clar, ei 1'uolp svanida. Da bunna veglia ei il giuven ius 
vinavon e gleiti arrivaus el marcau dil retg. Cheu era tut vistgiu en 
eeida e vali tschietschen e fegieva fiasta gronda. II giuven ha dumendau 
en in' ustria, tgei quei hagi de muentar e pertgei tut seigi schi fins. 
„La feglia dil retg ha oz nozzas cun siu deliberatur" respunda igl ustier. 
Niess cavalier lai mussar il chisti dil retg e va cun ina gada en cuschina 
dumandont. sei sapien bucca duvrar in porta lena. Suenter ditg sedustar, 
ha il cuschanier, sin ditg rugar, lubiu al cavalier de star en cuschina e 
far si fiuc. Denton han ei gleiti clomau il cuschanier en stiva et il 
giuven ha giu chischun de beter igl ani, che sia spusa veva dau ad el, 
en la pasta de coccas, ch'il coch veva si meisa. Figient il coch pli tart 
las coccas, ei igl ani vignius ella pli bialla e gronda dellas veschlas e 
quella cocca ha la feglia dil retg survigniu. Anflont igl ani eis ella 
vegnida tut orda sen muort legria: „Tgi veis on cuschina P tf ha ella 
emprau. „In pauper giuven, che porta lena! tt dat il coch per risposta. 
„Fagiai vignir en quel! tt camonda la princessa et en paucs moments 
era il cavalier ella sala, ils dus fauls amitgs han ontschiet a tremblar 
sco triembels. Avon tuts ha la princessa embratschau quei, numnau 
el siu ver deliberatur e spus et els dus han fatg quei di nozzas, ils dus 
fauls amitgs han otg cavals, quater per in, scarpau. 

2. II tgaper. 
(Raschunau k Crestas per Tron.) 

Ei era ina gada in growi, che haveva mo ina feglia, et havent el 
piars sia rauba en ujarras, era el fetg trests. In di mava el tut combriaus 
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en in uaul, patertgiont co maridar sia suletta feglia, ch'era ussa carscbida 
si ina excellenta bialla giuvna. Tut en ina gada auda el in tgaper 
sgarglont giud in ruver. Miront el si, ha quei tgaper griu giu ad el: 
„Porta ad ami tia feglia, allura dundel jeu ada ti schi bia aur, sco ti 
vul, 8chiglioc paupra ti! u Plein tema ha il growi priu sia matta et ei 
vignius cun quella tiel tgaper. Cura, ch'igl utschi ner ha viu la matta, 
ha el giu gron plischer e dctg: „Cura, che nus essen vigni en miu chisti, 
sche stueis vus ira ella capluta e bargir leu in vischi plein larmas, cura 
ch'ei fa sera, lura derschar quellas larmas sin mias plemas neras giu. 
Jeu sundel staus in bi cavalier e d'ina stria vignius midaus en iü tgaper 
e sai mo vignir deliberaus tras vossas larmas, aber de vegnir de scala 
giu, astgeis vus bucca piarder ina larma, schiglioc eis ei vintschiu!" 
Suenter haver detg quei, ei il tgaper sgulaus ordavon e la giuvna ei ida 
suenter. Ditg e liung ein ei ira per quei uaul spess entuorn, finalmein 
tard vi ein ei arrivai el chisti. Gliauter di cull' al va ei la giuvna ida 
ella capluta dil chisti et ha entschiet a bargir, e gleiti veva ella il vaschi 
plein. Cur, ch'ei entscheveva a far notg, ei la giuvna ida ord la caplutta 
e le va ira encunter al tgaper. 

Mont aber de scala giu, ha ella fatg in pass enterviers e spundiu 
debia larmas ord il vaschi. Cheu ei il tgaper sgulaus neutier e detg 
tut trests: „Ti stoss eunc ina gada entscheiver k bargir!" La giuvna 
ei glieuter di levada bein marvegl et ida pospei ella capluta. Toch en 
tucar d'Ave Maria ha la giuvna bar^iu, ch' ella veva ditg il vischi plein. 
Era quella sera ha il striogn fatg sponder ella de vegnir de scala giu. 
Tut combriau8 ha il tgaper, quella gada cun brausla vusch, detg: „Stoss 
ti eunc sponder ina gada, sche stoi jeu eunc tschien ons sgular sco 
tgaper chcu entuorn. Quei ha la giuvna priu a pez et ha bargiu 
gliauter di do chitschar dis tochen stgira notg, avon, ch'ira de scala giu 
ha ella detg biars e buns paternoss. Quella gada, eis ei iu sco ei s'auda, 
senza sponder eis ella arrivada giu de scala et ha derschiu il vischi sul 
tgaper giu. An quei momen ei quei semidaus en in stupen bi giuven, 
il qual ha embratschau ella e mussau ad ella tuts ils scazis de siu chisti, 
Cun bia servitut ein omisdus ira el chisti dil growi anavos nua, ch'ei 
han fatg legras nozzas. Jeu hai surviu et hai survigniu, schent dar giu 
la suppa, in pei el tgil, che ha siglentau mei tochen en cheu. 

3. Igl utschi, che di la verdat. 
(Raquintau a Campliun spor Tron.) 

Ina damaun ha in muliner enflau silla roda ina chista gronda e 
greva. El ha spert priu et aviert si quella chista et enflau lien treis 
affons, sco vin e latg, cun ina steila sco gl' aur sil front, dus pops et 
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ina poppa. Tut surstaus ha niess muliner purtau ils pigns a sia dunna 
e perquei, ch'ei havevan bucca afFons, han els tratg si quels sco agiens. 

Cura, ch'ils affons ein stai carschi, sche ei il muliner vignius ora 
cun la verdat e detg els seigien bucca ses afFons et el sapi bucca 
danunder, ch'ei derivien. Traso tulenaven ils giuvens de dir tgi, che 
savessi dir ad els tgi, ch'ei fussien, vid il muliner. Suenter ditg rugar 
di il muliner: „Quei sa igl utschi, che di la verdat, ch'ei zanua en in 
* chisti!* Us8a era il giuven dils mats b'Occa de tener pli a casa. Gliauter 
di eis el ius sin il cavagl ner dil muliner, ad encurir igl utschi, che di 
la verdat. Denton ei iu vi bia dis, il giuven turnava buc. L'autra 
premevera ei il frar vegl ius per encurir igl utschi et il frar piars, era 
el ei bucca turnaus. Cheu pudeva la sora, cul num Amalia, bucca pli 
star el nmlin. Ella ha priu il cavagl alv dil muliner et ei ida ora el 
mun per encurir igl utschi, che di la verdat et ils dus frars piars. II 
muliner e la mulinera han bargiu, ch'ei vevan ils egls tut cotschens, 
mont Amalia naven, pertgei ella era bialla e bunna sco in aunghel. 

Curaschusamein ei la giuvna cavalcada d'in plaun ora tras in uaul 
stgir tochen, ch'ella ha entupau ina veglietta e quella di ad ella: „Jeu 
sai schon, ti vul ira pigl utschi, che di la verdat c pils dus frars. Vul 
ti survignir quels, sche mira mo mai anavos sin via, ei po far tgei 
gianter, ch'ei vul davos tei! tt Engraziont ha la giuvna cmpermess de 
tener endamen il bien cussegl et ei ida vinnavon. Sper in lac srgir e 
profund ha ella gleiti catau ad agur in gron e teiss quolm, sil tschupi 
dil qual era in gron e bi chisti. Ton spert, sco ella ha pudiu, eis ella 
8eglida giud cavagl, ha priu in fest et entschiet adi dil quolm si. 
Traso udeva ella davos tier a clamar: „Amalia! Amalia!"; ei fagieva 
ina terribla ragazza. Amalia aber mirava nuota anavos e raava frestg 
vinnavon. Finalmein eis ella vegnida sper in stupen chisti de marmel 
verd, cun aultas tuors e tetgs d'aur. Avon porta era aber in terribel 
urn d'uaul, cun in pegn enta maun, quel pertgirava Tentrada e scheva 
vignir en negin. Amalia ei aber, sperta sco ina musteila, scheschluitada 
agl um d'uaul sut las combas en et ei vignida el chisti. Cheu era 
dapertut combras d'aur, d'argient e pedras. La pli bialla combra haveva 
en ina tschublada ca sets de tuttas sorts cun utschals, cotschens, alvs, 
melens, verds, morels, insuma de tuttas colurs. Cur, che la giuvna ei 
vegnida en quella stanza greva mintgin: „Jeu sun igl utschi, che di la 
verdat! pren mei!" Mo en in cantun steva in utschiet pign, che scheva 
nuot. Quel ha Amalia priu. Igl utschi grisch ha giu gron plischer e 
detg: „Jeu astgiavel bucca dir, ch' jeu fussi igl utschi, che di la verdat, 
aber ti has tuttina gartiau il dretg! Tï stoss ira en quei jert de rosas e 
prender quella torta sper la fontauna clara a miez digi jert, cun quella 
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torta datess ti sin tutta la crappa, che nus vesein ded ira dil quolm 
giu! u La giuvna ha priu la torta ord igl jert et ei semezza cugl utschi 
sin via ded ira engiu. Mintga crap, ch'ella tucava en culla torta, semi- 
dava en in cavalier ne en ina dunschalla. Ik dus frars d'Amalia ein 
era vigni ord dus craps et han cun larmas giu pella vesta embratschau 
la bunna sora. Igl utschi ha aber cantau, els seigien affons d'in retg. 
Lur aug hagi duront, ch'il bab eri ell' ujara, mess els en ina chista e 
schau ira peil' aua ora, al retg hagi el detg, la bunna regina hagi parturiu * 
giattels. 

Plein fel sil nausch aug, ein ils fargliuns, compignai de biars cavaliers 
e dunschallas, ira el marcau dil retg e leu ha igl utschi risdau la historia 
dik affons al retg. Stuorns de leghennen, ha quel embratschau ses 
fegls e fatg vignir la mumraa ord perschun tiella gasteria. II striun 
d'in aug han quater cavals ecarpau en quater tocs. Amalia ei vignida 
ina regina delicata e fina, ses frars curaschus e buns retgs. Quei ei la 
historia digi „Utschi che di la verdat ! a 

4. Ils treis frars. 
(Raschunau k Chiltgiadira sper Tron.) 

Giu en ina plenira gronda era ei in retg, che haveva in reginavel, 
il qual sestendeva entocca spella mar. El era aber vegls e pudeva bucca 
regier pli. Perquei ha el fatg vignir ses treis fegls e detg ad els: 
„Quel de vus, che porta ada mi en treis dis il pli bi car, ei miu suc- 
cesur! tt De quels treis fegls tenevan ei il pli giuven per in ureidiet 
Ils dus pli vegls, che levan ver de far nuot cun quei tupet, ein ira de 
lur persei. Pleun siu ei il tupet ius ora egl uaul e gleiti eis el staus 
steunchels. Havent el fom, ha el priu ora siu peun e chischiel et 
entschiet k marendar. Denton, ch'el marendava, ei vigniu tier el in 
pauper urn vegl cun ina capialla grischa et in manti gron et ha rugau 
enzatgei peil' amur de Diu. Da bien cor ha il giuven dau ad el de 
siu paun e chischiel. Igl um vegl ha migliau e detg: „Jeu sai schon 
tgei ti stos purtar al bab, mo donna cheu tochen, che jeu clomel tei, 
tiu car vi jeu far denton!" Ditg e liung ha il prenci durmiu a cura, 
ch'el ei sedistadaus, era in stupen bi car sper el. Plein legria eis el 
ius cul car tier siu bab, tschels dus vevan denton aber gniano giu finiu 
las rodas tier lur cars. Ussa leva il bab dar il reginavel k siu fegl 
giuven, aber tschels dus han bargiu e rugau, tochen il bab ha dau tier 
ina zecunda prova. A mintga fegl ha el dau ina meseina et ha emper- 
mess il reginavel al fegl, che fili ella il meglier. Quella gada ei mintga 
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frar ius per ina atgna via, il giuven ora egl uaul, leu eis el semess giu 
cun sia meseina sper in lachet et entschiet a bargir. Tut en ina gada 
ha ina reuna mirau ord 1'aua e detg: „Tgei bragias ti pupratsch?" II 
prenci ha raquintau la historia e la reuna ha rispondiu: „Quei vi jeu 
schon ragular, stai mo si da frestg e betta la meseina el lac! tt Quei ha 
il giuven fatg et sesent el giu ein quels de Schlans vigni et el ha ent- 
schiet a cupidar. Gleiti ei 1'aua setschelatada c sedistadont el, ha el 
enflau sper el il pli bi fil d'aur. Cuntens e de bunna vegha ei il giuven 
ius bein dabot a casa. Siu fil era bia pli bials, che quel dils frars. 
Cun ditg rugar e tulenar han ils dus fegls vegls obteniu ina tiarza prova. 
II retg ha engirau quel, che survegni la pli bialla dunna, deigi esser siu 
succesur. Senza patertgiar bia ei il giuven era quella gada ius ora egl 
uaul et ei semess giu spel lac. Vignient la reuna ord 1'aua, ha ella 
emprau el tgei el hagi. Mo quella gada maniava il giuven, che la bunna 
reuna sapi giadar nuot e leva nuota dir o. Pinalmein ha el raquintau 
la causa k la reuna. „Ti stoss mo dar in betsch ada mi", di la reuna 
sin quei, „gliauter vegn de sesez! tt Quei ha el fatg e la reuna ei semi- 
dada ella pli bialla giuvna, ch'ins po s'imaghinar. Tut stuorns de legria 
eis el ius cun sia bialla tiel retg e quel ha dau ad el la cruna et els 
ein vivi leghers e da bunna veglia bia dis et ons tochen, che els ein 
vigni el sogn Parvis. 

5. II fegl digi uors. 
(Risdau k Compadials sper Sumyitg). 

In bab et ina mumma luvraven ina gada sper in uaul gron, il 
pop, ch'ei vevan, durmeva sut in fraissen. En quei uaul era aber in 
uors e quel ei vignius et ha priu il pop e purtau el en sia teuna. Cura, 
ch'ei vevan finiu lur lavurs, han ils geniturs encuretg il pop , aber tut 
per nuot. „Niess pign ha igl uors priu a , ha il bab detg alla mumma, 
„quel vesein nüs mai pli ! tt Igl uors ei bucca staus nauschs culpop, el 
deva ad el mintga di tetta. Suenter tschun ons ei igl uors in di ius 
ora cul pign egl uaul e mussau ad el in pegn, schent: „Till' ora quei 
pigniellet!" Quei ha aber il buob bucca pudiu. „Ti pign et has eunc 
buccau tittau avunda", ha igl uors remarcau, „tei sai jeu eunc bucca zavrar!" 
Suenter tschun ons ha igl uors puspei schau empruar il giuven, sch'el 
possi trer ora il pegn, aber el pudeva buc. „Jeu stoi eunc titta tei 
empau" ha igl uors replicau e puspei dau tetta tschun ons. Ussa ha 
il giuven tratg ora il pegn cun ragisch e tut. Quei ha plischiu agl 
uors et el ha cumendau ad el ded ira k casa. Quei ha il giuven 
fatg, priu siu pegn enta meun et ei ius tiels ses. La sia mumma ha 
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bucc' enconuschiu el e teniu siu fegl per in jester. Nouta ton meins 
ha el dumendau de migliar e denton, che la mumma leva prender in 
peun guid panè, ha el cun siu pegn fatg dar giu tuts e migliau tuts, 
suenter eis el ius giun tschaler et ha buiu ina brei vin en in sitg. La 
mumma ha entschiet a sevilar sin quei migliader. Vilaus ei il fegl digi 
uors ius ord la easa paterna et ei curius silla peza, sturniu ina roscha 
camotschs e cun quei buordi eis el turnaus a casa, e fretg ils camotschs 
en cuschina alla mumma schent: „Cheu ei carn, per quei tec peun e 
quei daguot vin, ch' jeu hai giu! 4 ' et ei ius per siu fatg. 

En ina tiarra jastra ha el sepladiu sco fumegl, per pagaglia ha 
el dumendau nuot auter, che de stgar dar al patrun ina frida giu pil 
dies. Cura, ch'il signiur ha aber viu tgei terribla forza siu fumegl veva, 
ha el entschiet a turner et ei seuriclaus de ver plediu per quella pagaglia. 
Co saver far el ord ils peis, quei patertgiava ussa di e notg il patrun. 

In di ha il patrun termess il ferm giu egl ufiern, per dunnmdar 
la frina, ch'ils giavels hagien mulau ded el. Per purtar si la frina veva 
il patrun dau debia sacs, il ferm era aber bucca cuntcns cun quei. 
„Tgei de quels sitgiets!" ha el detg et ha sturniu dus bos, tratg giu 
las pials a quels e cusiu ensemen quei en in sac per el. Cun quei 
sac eis el ius giu egl ufiern e dumendau frina. Ils giavels han stuiu 
rir e detg, el seigi in lap. Quei ferm fegieva aber bucca tschetta bigiet 
e ha marclau ils nauscbs de talla maniera, ch'els han stiu purtar neutier 
il siu sac plein frina. La sera eis el turnaus cun siu sac e detg al 
patrun, quei seigi tonaton maltschecs e maldulai mulines, el deigi dar 
ina autra gada zanuas pli da tier de mular. II patrun ha patertgiau 
fai ira egl ufiern per danes 1'autra gada, quei va sil viv, lura fan ils 
giavels auters turnitgels. Perquei ha el termess siu fumegl la zacunda 
gada egl ufiern è, dumendar tscheins. Ils giavels, che vevan eunc las 
nodas brinblauas della davosa gada e savevan tgei gniarva il ferm 
vessi, han dau tons danes, scol ferm ha voliu. Vegnient il fumegl siado 
digi ufiern cun tuts quels danes, ha il signiur pigliau ina terribla tema. 
Essend igl on aber quei di alla fin, ha il fumegl dau al maladurdau 
patrun ina frida, ch'el ei ius siat dis lunsch. 

Quei era in de tschels ons. 

6. La matta senza bratscha. 
(Risdau b. Zigniau [Rinkenberg]). 

En ina casetta pintga vivevan avon biars ons in pauper bab et 
ina mumma, che vevan mo ina feglia. Denton, ch'il bab luvrava in di 
avon casa e patertgiava co trer vi ils ses, ei vigniu neutier in signiur 
cun ina gasacca verda a detg, el vegli dar ad el tons danes scol garegi, 
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ech'el detti sia feglia ad el en dodisch ons. Quei ha il bab empermess 
et lia giu grondissim plischer, cul signiur della gasacca verda ha mess 
ina rugliada aur si meissa e detg: „Cu vus leis pli bia vi jeu purtar!" 
Per cura, ch'il signiur ei ius daven, ha il bien ura viu, ch'el veva peis 
cavagl et enconuschiu tgi, ch'el seigi. 

La buoba ei aber creschida si ina bunna e pietusa matta. Suenter 
dudisch ons ei quel della gasacca verda vignius e leva la feglia, aber 
cul ha viu, ch'ella era selevada e veva fatg la sontga crusch, ha el saviu 
far nuot. Perquei ha el cusigliau al bab, ch'el deigi sfraccar alla buoba 
Us mauns baul la dameun avon, ch'ella sapi far oriziun ne selevar. Igl 
auter di bein marvegl ei la buoba levada, ha fatg oriziun e selavau. 
Chitschau8 della ranveria ha il bab fatg, scol verd ha giu cumendau, ha 
sfraccau ensemen la bratscha alla matta e manau ora ella egl uaul. Leu 
ha el ligiau la feglia vid' in pegn. Bein spert ei il giavel vignius ora 
egl uaul per la matta, aber essend, ch'ella veva salavau, e fatg oriziun 
ha il nausch giu negina pussonza vid ella et ha stuiu seretrer daven culs 
mauns vids. Quei di ei il fegl dil retg ius alla catscha egl uaul et ha 
enflau la paupra matta. EU' era ton bialla e fina, ch'el ha mess ella 
sm siu cavagl et ei ius cun ella tier siu bab retg. Cun quei, ch'il siu 
bab leva, ch'el maridass et el scheva, ch'el prendi negina auter per regina, 
che la matta senza bratscha, ha il retg vegl lubiu ad el de maridar 
ella. Ei ha dau legras nozzas e tut ei stau de bunna veglia. In temps 
suenter ei rut ora ina ujarra et il fegl digi retg ha stuiu ira tiella 
schuldada. Denton, ch'il retg era ella ujarra, ha sia dunna parturiu dus 
pops 8co vin e latg, che tut veva in plischer. Eunc quei di han ei 
termess in culla nujalla tiel prenci. Quei curier ha aber stuiu ira tras 
in uaul smaladiu et en quel era ei ina mala stria, che ha strianau la bref, 
ch'il curier portava. H prenci ha survigniu de legier, sia dunna hagi 
parturiu dus giatels grons e niacorts. Tut orda sen ha il prenci cumendau, 
ins deigi far ira sia dunna culs schumalins eunc quei di ord il chisti. 
Tut surstai giud quei cainon, han ils serviturs chitschau la signiura culs 
schumalins ord il chisti. Ditg e liung ei la pupratscha ida entuorn ad 
encurir albiert, finalmein ha ella anflau ina fontauna e ha semess a dustar 
sia seit. Denton ei aber in dils dus affons curdaus ella fontauna, vulent 
ella trer siado el cun ses stumbels, ein ils meuns puspei carschi ad ella et 
ella ha priu siado igl affon. Miront la princessa entuorn, ha ella viu bucca 
da lunsch in perfetg bi chisti e mont ella en quel, ha ella enflau, tut 
tgei, ch'ella leva mo negina gliaut. 

Turnont il prenci dell' ujarra et udent el, co el hagi fatg entiert 
k sia signiura, ha el priu ses megliers cavaliers et ei ius ad encurir la 
regina. In di ha el enflau ils ses en quei remarcabel chisti e plein 
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plischer ha el dau k ses cavaliers ina enzena, che tuts ein vigni neutier 
En giubilo han ei priu la regina et ils prencis et han semess sin viadi 
per vegnir è, casa. La signiura ha aber eunc dau ina gliada anavos e 
pren mira, il chisti era tut svanius et en sia plaza era ei in gron 
spinatsch. 

7. II chisti d ils giats. 
(Raquintau a Darvella sper Tron.) 

Ina sera de stat cavalcava in cavalier tras in uaul. Nua, ch'ils 
pegns eran il pli spess, ha el anflau ina fonteuna et ei siglius giud 
cavagl per beiber aua. Tut en ina gada ha el viu a vegnient ina 
roscha giats grischs. Quels han sefatg neutier, stuschau el vi tier ina 
sendetta pintga e fatg, ch'el ha stuiu suondar els pli da lunsch egl 
uaul viaden. Els ein ira aschia enssemen tras caglias e cagiioms 
tochen, cli'ei ein arrivai sin in crest tier in chisti vegl. Ils giats han 
fatg vignir il cavalier el chisti et el ei, suenter haver ligiau siu cavagl 
vid ina petga de marmel, ius siaden. En ina stupen bialla stiva 
ha el viu in giat ner et in giat alv, domisdus sin cozas vali, aber 
avon, ch'el ha saviu tschintschar cun quels dus, che parevan de 
eumendar, han tschels giats manau el en ina autra combra. Cheu era 
rasau tuaglia e pinau de tuttas sorts spisas si meisa, el ha priu ina 
supia e migliau cheu da gust. Suénter ha in giat manau el en ina 
autra combra e dau d'entelir, el deigi semeter giu en quei letg seida 
pinaus per el. Steunchels e dormulents ha el gleiti entschiet a durmir 
tut, ch'el runcava. Vi da las endisch ha il giat ner tratg pils pons ad 
el e detg: „Bien cavalier, jeu sundel in pussent retg, mia feglia ei quei 
giat alv e tut quels giats grischs ein mes serviturs. Nus tuts ha in 
striun, avon in on, ord leghers carstgiauns midau en terledi giats. Vus 
savessas deliberar nus, sche vus astgiasses ira sin quei quolm cheu, nua, 
ch'ins vesa treis cruschs d'aur e cavar ora ina ragisch spella crusch 
miez. Cun quella ragisch stuesses vus tucar mintgin de nus e lu daventas- 
sen tuts quei, ch'els ein stai avon. La mia feglia lessel jeu vus dar per 
spusa, e vus fussas miu succesur! a 

Curaschusamein ei il cavalier siglius ord letg, ha priu la sia spada, 
bandunau il chisti et ei ius dil quolm cullas treis cruschs d'aur si. Cheu 
camiava, tunava e tempestava ei aber sco sil guiven essen di e de tuttas 
sorts sperts sgulaven avon e suenter el, finalmein ha el pudiu arrivar si 
spellas cruschs, e cheu ha el tratg ora la ragisch benedida duront, ch'il 
quolm pareva de sfraccar. Ils giats spitgaven avon porta e cura, ch'el 
ha giu tucau en els, eis ei vigniu clar sco dc bi miezdi. II cavalier ha 
viu en la sala il retg vegl e sia feglia sil thron c schuldada entuorn 
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entuorn. Culla priueessa ha el fatg legras nozzas et ei era tudi fiastas 
e gientars. 

8. Fav! Fav! jeu tei tatagl! 
(Raquintau h Dardin sper Breil ) 

Treis frars, fegls de paupra glieut, maven ina gada egl jester a 
gudignar lur paim. Yeguent els en in uaul nua, che las veias maven 
ina ord 1'autra, ein ils dus frars vegls ka encunter la dameun, il giuven 
encunter mesa notg. Avon, ch'ira de part, han ei tigliau en in ruver 
treis cruschs et empermess, ded en in on turnar el maden liuc. II 
pli giuven ei ius lunsch egl uaul viaden, tochen ch'el ei vignius tiella 
casetta d'ina d'unna veglia. Quella ha dumendau, sch'el lessi star tier 
ella en survetsch. Quei ha il giuven fatg bein bugien, essend, ch'el 
veva nuot auter, che de perveser dus giats e duas entas alvas. Suenter 
in on ha il giuven dumendau la pagaglia, el stopi ira a casa. La tatta 
veglia ha dau ad el suletamein in fav, e quei ha vilintau il giuven 
terribel. Tut de fel lev' el tigliar il fav entocs, ha priu ora siu cunti e 
detg: „Fav! Fav! jeu tei tatagl!" „O na taglia bucca mei, jeu vi dar 
tgei, che ti vul! u ha il fav dau per risposta. Quei ha il giuven bucca 
schau dir duos gadas et ha giavischau ina tuaglia, la qualla cul ditgi: 
„Tuaglia terestegia!" sempleneschi cun de tuttas sorts bunnas spisas. 
8il fiat, ch*el veva giavischau quei, veva el ina tuaglia, e schent: „ Tuaglia 
terestigia!" ei quella stada emplenida cun bunnas spisas: schambun, carn 
criua, groma, ris, chistognas e surtut cun debia buteglias d'in excelent 
veltlmer vegl. Cuntens sco in retg, ei il giuven vignius tiel ruver, sco 
ei vevan detg. Ils dus auters frars spitgaven schon sin el et els han 
dumendau, tgei el hagi fadiau. Cun buca rienta ha el mussau il fav, 
cheu han tschels dus ris e fatg befas cun el. Avon, ch'ira pli lunsch, 
aber ha il giuven priu ora sia tuaglia ord sac, schent: „Tuaglia tere 
stegia!" e sil mument era la tuaglia curclada cullas meglieras spisas. 
Suenter ver bein buiu e migliau han ils dus frars aber detg: „Mo cun 
beiber e magliar bien has ti bucca avunda, in sto era ver rapsP Quei 
deva da patertgiar al giuven e pella zecunda, gada, ha el priu ora ü 
fev e detg: „Fav! Fav! jeu tei tatagl!" II fav aber ha rugau, ch'el 
deigi schar viver el, el vegli dar tgei, ch'el vegli. Et il giuven ha du- 
mendau in asen, che tgagi danes e quei ha el giu sil zug. H frars ein 
sin de quei vigni scui sil giuven, han era tratg ora lur cuntials e 
detg: „Fav! Fav! jeu tei tatagl. Ma il fav scheva e deva nuot. Cheu 
han ei Mg paisch cul giuven ein ira a casa et els tuts ein vigni richuns. 

E d. Böbmer, rora. Studiën. 3 
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9. II paun et ils treis buns cusegls. 
(Raquintau h Tiraun sper Tron.) 

En in vitg gron vivevan in um et ina dunna, ton paupers, ch'igl 
urn ha stuiu ir a fadiar siu paun en tiarras jastras. 

Lunsch naven de siu vitg, ha el enflau in bien patrun et ei staus 
tier quel siat ons. Suenter quei temps ha el entschiet a schar encrescher 
et ha dumendau sia pagaglia, el lessi turnar a casa. Siu signiur ha 
dau ad el in paun e quels treis cussegls: el deigi mai murmigniar, mai 
i bucca della via gronda e mai far enzitgei ella gretta. 

El ha engraziau, priu siu paun et ei ius. La sera eis el vignius 
en ina ustria, sper in uaul nua, ch'ei vegneva surviu tut en cavazas de 
morts. D'esser survius aschia ei curdau si fetg ad el e schon lev' el 
entscheiver scandel cugl ustier, ch'el ha patertgiau vid ils cussegls dil patrun 
et ei ius a letg. L'autra daraaun ha igl ustier sez distadau el e detg: 
„Vus veis bucca murmigniau sur mia vischalla d'ies e veis cun quei 
liberau tuts quels, ch' jeu vevel strianau, perquei, ch'els vevan murmigniau 
sur mias cavazaa!* 4 Sin quei eis el lavaus et igl ustier ha schalt vignir 
ord in tschale ina massa glieut, ch'el veva scungiarau en a giu el tratsch, 
cun quels deliberai ei nies um ius vinavon. 

Mont aschia ein ei arrivai sper ina senda, che manava empau pli spert, 
che la via gronda el proxim marcau, ils liberai ein ira tuts per la senda 
e levan era far vegnir lur deliberatur cun els. El ha aber discusigliau 
ad els, ded ira per la senda, aber negins han dau adatg sin siu dir et 
el ei ius persuls della via gronda. 4 La sera arrivont en in marcau, 
ha el udiu ina banda de laders hagien mazau e sblundergiau ses com- 
pogns, bucca in seigi mitschaus. Suenter entgins dis eis el vignius en 
siu vitg cura, ch'ei fagieva notg et ei sesluitaus vi spella fan es tra de sia 
stiva, cheu veseva el in um giuven a bitschar sia dunna. Tut orda sen 
leva el mazar il giuven cura, ch'il cusegl digi um vegl ei vignius ad el 
el tgiau. Ruaseivlamein eis el ius elT ustria e leu ha el udiu il giuven 
seigi siu fegl, cbe fetschi damaun messa nujala. 

Plein letezia ha el durmiu e l'autra damaun ha el udiu 1'emprema 
messa de siu fegl, la sera eis el ius en sia casa, nua, che tut ha giu 
in grondissim plischer de ver el. Per tard la sera suenter tscheina ha 
el tigliau la petta dil patrun. Cheu ei ruclau ora pedras veras, car- 
funchels, aur et argient, ch'el ei staus il pli rech luntsch entuorn. 

10. II schuldau. 
(Rasohunau a Laua sper Sumyitg.) 

In di mava in pauper schuldau per ina via cun siu habersack si 
dies. El veva mo treis rizers en tastga, treis pil paun e treis pil vinare. 
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Sm via ha el entupau in pupratsch urn vegl, che ha rugau enzitgei 
peil' amur de Diu. Niess schuldau ha dau a quel treis rizers. Bucca 
ditg suenter ei vigniu tier el in um eunc bia pli pauper e quel ha 
rugau ton murtiradamein, ch'il schuldau, che veva in cor scogl aur, ha 
dau Os treis rizers dil vinars ad el. II schuldau leva ira vinnavon, cheu 
ha il pauper detg: „Stai in tec, quei pauper digi emprem era sogn 
Pieder e jeu sundel Niessegner". Tut surstaus steva il schuldau leu. 
„Damonda ussa da mei tgei, che ti vul, jeu vi dar! tt ha il Segner detg 
vinavon. „Ei paghi!" ha il schuldau detg sissu e dumendau, che tgi 
ch'el vegli, stoppi en sui habersack. 

Cun buca rienta ha il schuldau fatg vinavon sui viadi e la sera 
tard eis el arrivé us en in chisti vegl sco paun e buglia. Senza tema eis 
el ius siaden et ha enflau en ina combra rasau tuaglia sco per in 
retg. El ha bein buiu e bein migliau e lura eis el ius k letg. Entuorn 
mesa notg ha zitgei tratg vid ils pons ad el, tochen ch'el ei scdistadaus 
e detg: „Fussas ti en miu sac! tf L'autra damaun fuva sui habersack 
scuflaus si sco ina cocca. El ha nuota ton meins mess il habersak si 
dies et ei ius giu ella fravgia, al pei dil quolm. Al fravi ha el detg 
nua, ch'el hagi durmiu la davosa notg e quel pudeva strusch crer. „Tuts 
quels, che durmevan cheu si, stranglava schiglioc in spert" ha il fravi 
detg. Per ussa ha il schuldau seregordau dil habersak e cumandau al 
fravi, el deigi dar cul marti gron sil habersak, tochen ch'el vegni schi 
plats sco ina miur. 

Quei ha il fravi fatg bugien e dau sil habersack tut, ch'el tunava. 
Cura, ch'il schuldau et il fravi han lu aviert il habersack, ei sgulau ora 
in giavel tut zops e nudaus, che ei sbrigaus de fravgia ora. Suenter 
bia dis et ons e bein enqual catavegnia ei il schuldau mors e sogn 
Pieder ha, vignient el avon porta dil parvis maniau, el hagi fatg memia 
biars grons e grevs pucaus, per vegnir el sogn parvis. II schuldau ei 
semenaus entuorn et ei ius giu nua, ch'ei caischan graas, aber 
strusch ha il giavel ziep, che veva quei di guardia, viu el, ha el griu: 
,Sarrai las portas e schai bucc' en quel, quei ei en cherli, che smacca 
nus tute! u II schuldau ha stuiu turnar tiel sogn parvis. „Cheu giu vulen 
ei bucca mei, lai beter silmeins en parvis miu habersack ! a Quei ha 
sogn Pieder schau et il schuldau ha detg bein spert: „Fuss jeu en miu 
habersack!" Sil mumen era el enta parvis en siu habersack, spert eis 
el vignius o e va ussa pil parvis entuorn sco in gron sogn. 

11. Igl utschi, che ova ovs d'aur. 
(Risdau a Disla sper Muster.) 
Bucca dalunsch d'in gron marcau viveva in pauper um, che sedeva 
giu cun far sceuas e tergieva aschia vi sia famiglia. El haveva dus 

8* 
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buobs e quels han in di enflau in igniv cun ovs d'aur e gleiti era pudiu 
piglar igl utschi, che meteva quels ovs. Plein legria han ils dus giuvens 
purtau ils ovs d'aur et igl utschi al bab. Quel ei ius el marcau tier 
in fravi d'aur e lez ha contemplont ils ovs detg, che, schel vegli dar 
igl utschi ad el, vegli el trer vi el e tut sia familia, ei meunglien luvrar 
nuot. Sin quei ei tut la familia ida el marcau et han giu buns dis tiel 
fravi d'aur. 

Quel ha aber udiu in di a cantont igl utschi: „Tgi che maza mei 
e maglia miu tschurvi vegn retg, e tgi che maglia miu cor, survegn 
mintga di tschien ducatas!" Pleins de ranveria ha il fravi d'aur mazau 
igl utschi e mess el per barsar ella cazetta. Ils dus giuvens dil canistrè 
han fardau il barsau e priu igl utschi ord la cazetta, et il giuven ha 
migliau il tschurvi, il vegl il dadens. Cura, ch'il fravi d'aur ha viu quei, 
ha el chitschau il canistrè cun sia familia ora sin gassa. Ussa veva la 
paupra casada puspei pupira et ils fegls han stuiu ir a gudigniar lur 
paun. II giuven ei arrivaus en in gron marcau nua, ch'il retg era avon 
paucs dis morts e retg pudeva quel vignir, che era gliauter di il pli spert 
sil crest sogn. Cun quei, ch'el era in bi campogn, han ei era dau ad el 
in cavagl e pren mira 1'autra dameun ei el staus tiella prova il pli spert 
de tuts il giuvens sil crest. Ussa han ei mess si ad el ina cruna d'aur 
et in manti tschietschen e cumpigniau el cun fifers e lifers tiel chisti 
dil retg. 

Gliauter di ha el fatg vegnir ses geniturs en il chisti et el ha 
rigiu bein et endretg bia dis et ons. II fra vegl aber ei ius d'ina autra 
via e 1'emprema sera, ch'el ha durmiu en ina ustria, ha el enflau 1'autra 
dameun tschien ducatas sut il plumatsch. Turnont quellas ducatas 
mintga di, ha el maridau la recha feglia digi ustier et ei ius tier siu 
frar, il qual ha fatg el manader de truppa. 

12. Ils dus amitgs. 
(Risdau ft Schlans.) 

Ei fuva ina gada in retg e quel veva duos feglias biallas e finas, 
el vuleva aber, ch'ellas ristassien purschallas. Perquei ha el schau 
baghiar in terribel chisti ennamiez d'in lac stgir e schau circumdar quel 
cun altezia mirs, sinaquei che nigin possi tier sias feglias. 

Ina gada ei aber vigniu de stgira notg in stupen bi um ord il 
lac et ei staus ina notg el chisti. Suenter nov meins vevan las princessas 
mintgina in pop. Quels dus pops semigliaven aber in 1'auter, che nigin 
vess saviu distinguer in digi auter. Las giuvnas han rugau la dunna, 
che purtava ad ellas il damigliar, de purtar pli bia, ellas hagien ina 
gronda fom. 
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Cura, ch'ils giuvens eran otg ons vegls, han las princessas schau 
rugar lur bab per pon verd e dus artgs cun paliats d'aur, ellas lessien 
ira a catscha e sittar utschals pintgs. H bab ha termess sin quei ina 
stupenta teilla pon verd et in artg per sittar ils utschals. La notg de 
glina han las mummas mussau als dus giuvens de sittar ils utschals, che 
conten ton bein, de sanudar trair aua dil lac et han fatg ad els in 
vistgiu de pon verd per in. Cuva, ch'ei savevan sanudar, han las mummas 
detg als figls, ussa stopien ei ira or'el mund, aber il num de lur mummas 
deigien ei dir è. nagin e per memoria ded ellas han ei dau è. mintgin 
ina spada d'aur. Ina bialla notg de stad ban ils giuvens priu comiau 
dil chisti et ein senudai sul lac vi e sigli sul mir ora. A bratsch 
ein ei i la cuorta notg tochen, ch'els ein arrivai en in uaul stgir. Cheu 
maven duos vias ina ord 1'autra. Sper in ruver vegl han ei avon, ch'ira 
in ord lauter, chitschau ina spada d'aur el tratsch et empermess de 
turnar tier quella en in on e, sche la spada seigi d'in maun de ruina, 
sche seigi quel, che seigi ius de quei maun sventiraus et igl auter deigi 
vegnir ad el en agit. Sin quei han ei priu cun larmas comiau in de 
lauter et in ei ius de vart dretga, igl auter de vart seniastra. Quel, 
ch'ei ius dil maun dretg, ei gleiti arrivaus en in stupent bi marcau, 
nua, che la glieut veva en malacurada e tut bargieva. EI ha dumendau 
tgei, ch'ei seigi, che tut bragi aschia. II drac hagi priu la feglia dil retg, 
han ei rispondiu ad el e negin ughegi de mazar il drac, schegie il retg 
hagi empermess la feglia e la cruna è, quel de mazi il drac. Quei saveva 
il giuven cavalier bucca capir e senza tema ha el priu sia spada, ei semess 
sin in cavagl e ha fatg mussar la teuna dil drac. 

Vegnient el encunter la teuna, ei il drac sgulaus ora e leva sefar 
vid' el, aber cun sui paliet d'aur ha el gartiau il monstrum ennamiez 
dil cor. Cun ina letezia inexpirmabla ha la princessa embratschau il 
liberatur et els dus ein cun pompa setratgs el marcau, nua, ch'ei ei gleiti 
vignius retg. 

Nunditgont il plirar e rugar de sia dunna, ei il retg in bi di ius 
ora egl uaul smaladiu cun siu paliet d'aur, per sittar ils utschals, che 
conten tou bein. El spess uaul ha el tut en ina gada viu ina femnetta, 
che fegieva sco, sch'ella less encurir ensatgei. Dumandot el la tatta 
tgei rhagi piars, ha ella detg: „Miu ani d'aur!* Survitscheivels scol 
retg era, ha el vuliu gidar ad encurir. Denton, ch'ei ei aber saplacaus 
giu per encurir igl ani, ha la stria d'ina veglia strihau el cun ina torta 
sur ses cavegls d'aur ora e midau el en in crap de marmel. 

Suenter in on ei quel, ch'era ius dil maun seniester, turnaus tiel 
rover e cheu ha el viu, che la spada era da maun dretg tut en ina 
ruina. „Ei glei schabiau ina sventira è. miu frar! u ha el detg sin quei 
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et ei ius, per encurir quel. Vignient el tiel marcau nua, che siu frar 
veva rigiu, ei tut curiu encunter ad el. La regina ha embratschau el 
e manau el, tenent per siu mariu, el chisti. La notg aber ha il cavalier 
mess denter el e la regina sia spada d'aur. Adumbaten era il bargir 
o grir della regina, la damaun eis el ius ora egl uaul. Vegnient el egl 
uaul, leva la stria veglia era strianar el, aber il cavalier ha gleiti enco- 
nuschui la causa. „Di co jeu sai deliberar miu amitg tt , h'al dctg alla 
stria, „ne che jeu tagüel la cavaza a ti tt . 

Cun trembla ha la veglia dau ad el ina torta e detg, el deigi mo 
dar cun quella silla crappa de marmel e quei ha el fatg; tutta la crappa 
ein semidada u en cavaliers ne en dunschalas. Era siu amitg ei vignius 
ord in crap et els dus han sembratschau plein legria. 

La sera ein ei ira cun giubilo el marcau et il curaschus cusarin 
ei vignius menader della schuldada dil retg. 

13. Las treis clavs d'aur. 
(Raquintau k Surrhoin sper Sumyitg.) 

Treis paupers frars maven ora el mund a gudigniar lur paun, odado 
las portas dil marcau ein ei ira in ord lauter. II pli vegl de quels ei 
vignius en ina montogna. Leu veva ina uldeuna in bi chisti de mannel 
sin in grep. Quella uldeuna, ina buntadeivla signiura, ha plediu el sco 
servitur et el veva bien e tgei, ch'el leva. Suenter in on ha la uldeuna 
detg, ella stoppi ira sin in viadi e detti ad el las clavs d'aur de treis 
combras. „La combra da maun dretg e la combra de meun zeniester 
mo arva, aber la combra ennamiez, nua che tuttas las bellezias dil mund 
ein en, quella arva buc, sche ti vivas bugien! tf ha ella eunc detg il davos et 
ei svanida. Surstaus steva il giuven cheu. Sueoter ha il giuven ditg 
patertgiau vid quei, che 1'uldeuna veva detg et ha pleunsiu aviert igl 
esch della combra de meun dretg. Tgei cheu era ina splendur, tut 
era ded aur ne d'argient. Pli tard eis el ius ella- combra zaniastra 
leu veseva ins nuot auter, che smaragds e rubins. Ditg eis el staus 
avon la porta amiez, baul leva el arver e baul esser obadeivels 
air uldeuna. Patertgiont aschia vi e neu, ha la cueida tuttina catau, 
el ha giu la gagliardia d'arver la porta. En ina gada ha el viu tut 
quei, ch'ei bi, aber en quei mament eis el semidaus en in bliec de 
marmel. 

Suenter bia dis et ons ei gliauter frar vignius de quella via, 
nua, che siu frar era ius et el ei passaus en servetsche tiell' uldeuna. 
Era ad el ha quella dau las treis clavs e detg il maden sco al frar 
vegl. Mo era quel ha la cueida midau en en in marmel. 
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II pli davos ei il frar giuven vignius tiel chisti del' uldeuna, e 
quella ha era pladiu el. Quei • era aber in compogn, sco eis' auda et el 
ha cura, ch'ei ha survigniu las clavs, obadiu all' uldeuna. 

Cheu ei Puldeuna comparida et ha aviert si ad el seza la combra 
ennamiez. Cun ina torta ha ella dau sils dus craps de marmel et ils 
frars ein en quei mumen puspei stai vivs. A tuts treis ha Puldeuna 
dau tontas custeivladats, ch'ei pudevan purtar, per pagaglia. Cun bien 
cor han ils treis ven tir ei veis benedent Puldeuna bandunau il chisti, mo 
miront anavos, han ei viu mo in grep gron e mitgiert, il bi chisti cun 
tuttas las immensas custeivladats era svanius. 



14. La siarp, che spida fiuc. 
(Raquintau a Bardagliun sper Trun.) 

In niebel cavalier mava k la catscha. Tut persuls era el vignius 
en in stgir uaul, cheu ha el entupau in pauper urn vegl, che ha rugau 
el per enzitgei. Misericordeivels sco il cavalier era, ha el dau al pauper 
in dane d'aur. Quei urn vegl ha engraziau e detg: „Cheu dundel jeu 
per suenter ina uolp! u ha schulau e sil mumen ei ina gronda uolp 
grischa vegnida ord igl uaul, che ha sefatg cun de tuttas sorts schmanis 
vid' il cavalier. Quei ha priu si il bi animal sin siu cavagl e leva 
cavalcar vinavon. Strusch era el aber in tochet da ven, ha igl urn vegl puspei 
clamau el e detg: „Quella uolp, ch' jeu hai dau k ti, vegn a gidar tei 
ord bia prighels, hagiess adatg ded ella! a Bein cuntens ei il cavalier 
cavalcaus vinavon e cura, ch'ei serava notg, eis el arrivaus sper ina 
terribla teuna, gronda a macorta. El ei siglius giud cavagl e ligiau siu 
tgoli vid in pegn per mirar, tgei quella teuna hagi de muntar. Strusch 
ha aber il cavalier giu ligiau siu cavagl, ha el viu a vignient encunter 
el ina siarp de smisereivla grondezia, che spidava fiuc, pli gronda 
e pli macorta, che tuts dracs. Senza patertgiar gitg ha il cavalier fretg 
sia lontscha alla siarp en bucca, aber quella ei ruta sco farcaglia. La 
siarp fegieva ussa ina veschla per siglir sil cavalier. En quei terribel 
prighel ha il cavalier schau ira luolp, ch'el veva sut bratsch. In moment 
ha la siarp laghigiau suenter 1'uolp, e seneziont de quei ha el chitschau 
la sia spada alla siarp el venter, ch'ella ei sil fiat crepada. L'uolp qi 
gleiti turnada ord la teuna e detg al cavalier, ch'ella teuna seigi la 
feglia dil retg cun novonta nov dunschalas, che la siarp duevi migliar. 
Setenent vid la cheua dell' uolp, eis ei reusiu al cavalier de arrivar tras 
ils biars encardens e zules della teuna ella sala de cristagl. Leu eran 
las giuvnas e sepreparaven tiella mort. Cura, ch' ei han viu el, han ei 
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tuttas giu gron plischer et el ha maridau pli tart la feglia dil retg ei 
ei vivius cun ella ventireivamein. Eis el bucca morts, sche viva el eunc. 

15. II maglia glieut. 

(Raquintau a Comadd sper Tron.) 

Siat buobs, ch' encurevan farbuns, vevan sepiars egl uaul. Ditg 
ein ei ira pigl uaul entuorn tochen, ch' ei han viu da lunsch ina 
glischetta. Els ein ira suenter quella et ein arrivai en ina casa gronda 
8CO ina baselgia. En quella era ei en negin auter, che ina femna gronda, 
che filava stuppa. Quella ha giu ina terribla tema, vessent ella ils 
affons, ha dau ad els spert de migliar e detg: „Ussa sezupei davos 
pegna avon, ch'il maglia glieut vegni!" Bein spert ein ils pigns sezupai 
davos la pegna scalegl. Cun schnueivel fracass e canera vegn sin queï 
il maglia glieut, in pegn enta meun; arvont el igl esch ha el griu: 
„Cheu freda da glieut!* 4 „Quei ei striegn piertg, ti tueit!" ha la dunna 
respondiu, e tut fuss iu bein, vess in de quels schgneclis bucca mirau 
sut pegna ora. Quel ha il maglia glieut viu e lagutiu el cun cavegls 
e tut en ina gada. Tut ils buobs ha el serau en in ghiglianer sut 
beun pegna per engarschar eunc empau. L'autra dameun ei il maglia 
glieut lavaus tart, ha aviert il ghiglianer e griu en: „sa zitgi encurir 
plugls?" II pli vegl dils buobs ei vignius ora et ha entschiet ad 
encurir plugls al biestg. Quei era aber in mal gianter et ha sgartau et 
encuretg plugls, ch'il maglia glieut ha entschiet a durmir. Lura ha el 
priu la spada e tigliau giu al maglia glieut cun ina frida il tgiau. Sin 
quei ha el schau vignir ses compogns ord il ghiglianer et els ein stai 
culs scazis dil maglia glieut tuts rechs avunda. 

16. La siarp. 
(Raquintau a Flutginas sper Sohlans.) 

Avon bia bia ons ei in cavalier ius en in chisti vegl sco paun e 
buglia per mirar, sch'el vesessi sperts. Suenter ditg ira entuorn eis el 
vignius en ina stiva gronda, cheu ha el viu ina giuvna bialla scol sulegl. 
Quella ha detg ad el, ella seigi strianada, ca ella stopi vignir mintga 
notg el chisti sco siarp, tgi, che hagi aber la curascha de bitschar ella 
treis notgs, delibereschi ella. 

II cavalier ha, plein curascha, fatg musar la combra neua el deigi 
spitgar sin ella. Quella combra era zun bein ornada ora, et ammiez era 
ei ina meisa cun de tutas sorts spisas, ch'il cor po garigiar, e speras 
in bi letg de seida cotschna. Suenter haver bein buiu e bein migliau 
ei il cavalier ius k letg e per vid alias dudisch eis el sedistadaus. Sper 
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siu letg era ina terribla siarp, el ha aber dumigniau il disgust e dau 
ina betscha alla bucca della siarp et en quei momen ei il tgiau della 
siarp semidaus el pli bi tgiau d'ina giuvna. Gliauter di ei il cavalier 
staus el chisti e la zacunda notg alias dudisch ei seruschnau ina siarp 
cun tgiau de femna tier siu letg, senza dischnlesch ha el embratschau 
ella e bitschau il tgierp e quel ei semidaus en il tgierp della bialla 
dunschala, mo la cheua de siarp veva quella eunc. La tiarza notg ha 
el bitschau la cheua e la matta ha survigniu era las combas sco ei 
sauda. L'autra dameun ei la giuvna bein marvegl vignida tiel cavalier 
e detg, el deigi suenter treis dis vignir tiella baselgia de quei vitg al 
pei dil crest, leu veglien ei enzinar en. Sin quei ei il cavalier ius ord 
il chisti e ha loschau en ina ustrietta ammiez igl uaul. Gliauter di 
cura, ch'el leva far si sia terschola, ei la stria d'ina ustiera vegnida, ha 
fatg sco, sch'ella lessi giadar et ha denton chitschau la guva dell' 
emblidonza els cavegls, ch'el ha emblidau sia spusa. Cura, che la 
giuvna ei vegnida suenter treis dis e bucca enflau el, ha ella termess sia 
fumitgasa e schau far endemen, ad el sia empermischun. Igl auter di 
leva il giuven sefar si et ira tier sia spusa, sche ha 1'ustiera puspei 
enten far si cavels, schitschau en la guva dell 1 emblidonza, ch'el ei 
restaus ell' ustria. Aschia eis ei iu sis dis, lura ei la fumitgasa della 
dunschala vegnida e detg, il striun vegl, che havevi midau sia signiura 
en ina siarp, hagi puspei pusonza sur ded ella e hagi purtau la dunschala 
sil quolm de glass. 

Quei ha distadau il giuven, el ha priu dus calzes d'aur, che la 
fumitgasa veva purtau et ei ius ad encurir la giuvna. Quels calzers 
fagievan treis uras per pass et aschia eis el gleiti arrivaus sil quolm de 
glass. Tuttas las giuvnas, che eran sin quei quolm, han entschiet a 
rugar el de liberar ellas, el ei aber ius entuorn tochen, ch'el ha enflau 
sia spusa. Cun quella ha el partiu ils calzes d'aur, in ha el et in ella 
tratg en, et a bratsch ein ei ira dil quolm giu, et arrivai el vitg han ei 
fatg legras nozzas et ein vivi dapi de lu el chisti della spusa leghers e 
rentireivels. 

17. Ils treis meils d'aur. 
(Raquintau a Tavanasa sper Breil.) 

Avon bia bia ons viveva giu en ina tiarra spella mar in retg e 
quel era dapi de bia ons malseuns e negin saveva giadar el. In di 
ei vigniu in puret avon il chisti dil retg e dumendau de schar vignir 
en el, essend, ch'el sapi in remiedi pil retg. Ei han schau en el, e 
vegnient tiel retg, ha el declarau, nuot sapi gidar il malseun auter, che 
treis meils ord il curtin smaladiu. Cheu ha il retg schau vignir ses 
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treis fegls avon el e cumendau, ch' ei deigien ira ad encurir il curtin 
smaladiu culs treis meils. U prenci vegl ei ius igl emprim ora el mun 
ad ancurir ils meils el curtin smaladiu. Ina sera eis el arrivaus en 
in uaul, e cheu ha in pauper um vegl rugau el per enzitgei. El ha 
aber dau nuot et ei cavalcaus tochen tier ina ustria alla fin digi uaul. 
Leu ha la mala stria d'ina ustiera camerlau en el e fatg star el entochen, 
ch'el veva piars tuts ses danes. Turnont il frar vegl bucca k casa, ei 
il fra maseun ius ad encurir ils meils d'il curtin smaladiu. Quel ha era 
dau nuot al pauper et era el ha sfarlatau tuts ses daners elT ustria 
spegl uaul e sco siu frar vegl eis el, nun savend pagar pli, vignius bess 
en perschun. 

Suenter in on ei il giuven dils frars samess k cavagl et ius pils 
meils. Egl uaul ha el entupau il pauper um vegl, aber ei bucc' ius 
sper el ora cun gomias, encontercomi ha el dau al pauper ina almosna. 
Sin quei ha il pauper um detg : „ Vus esses in bien giuven e survigniss 
ils meils, mai encunter la dameun e speras Tustria alla fin digi uaul 
ora senza star leu, lu va tut bein. Avon, che vegnir el curtin smaladiu, 
vigniss vus ella tiarra dils Huns, dils uors e dellas schemias, seigies aber 
pulits e buns cun quels animals, ei glei tut glieut strianada, ch' ins sa 
deliberar." Tut de bunnaveglia ei il prenci ius vinavon et arrivaus el 
reginavel dils liuns, quels han manau el avon lur retg. A lez ha el 
detg, tgei ch'el enqueri, e quel ha cusigliau ad el ded ira punct alias 
dudisch de miezdi el curtin smaladiu e bandunar quel in' ura suenter, 
pertgei a Tina sessiarien las portas de fier e lura sapi negin arver pli 
ellas. El deigi era patertgiar vi ded el e purtar in meil d'aur. Ils 
madems cussegls han era ils retgs dils uors e dellas schemias dau, et 
era quels han serecomendau per dus meils. 

Suenter ditg viagiar ha el catau ad agur il curtin smaladiu. El 
ha spitgau tochen las dudisch e lura sesarvont las portas fier eis el ius 
viaden. Leu ha el sper ina fonteuna viu ina stupenta bialla matta, 
sereina scol sulegl. Quella ha embratschau el cun sia bratscha, alva 
sco la neiv et ad ella ha el raquintau, pertgei el seigi vignius el curtin. 
La giuvna ha detg sin quei: „Mo enquera ils meils e teidla bucca sil 
carin cant dils utschals, chc conten sillas frastgias verdas; teidlas ti sil 
cantar, secumblidas ti vi e vas bucca ord il curtin avon 1'ina, e lu sun 
jeu, e ti piars. Jeu spetgel cheu sin tei, pertgei ti sas deliberar mei, 
manont mei ord il curtin!" U prenci ha stupau las ureglias cun feglia 
et ha encuretg dudisch meils d'aur, treis pil bab, treis pil retg dils liuns, 
treis pil dils uors et treis pil retg dellas schemias. Sin quei ha el priu 
la giuvna en bratsch, e strusch eran els dus ord il curtin, ein las portas 
fier sesaradas. Sco el haveva empermess, ha il prenci dau treis meils 
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al retg dellas schemias e treis als dus auters retgs. Tute ils Huns, ils 
uors e las schemias han migliont de quels meils puspei survigniu la 
figura de glieut. Ils treis retgs han cun lur cavaliers curapigniau il 
spus e la spusa a casa. EU' ustria spegl uaul ein ei vigni en quei 
mumen cura, che ei levan manar ils dus frars dil prenci alla mort, essend 
ch'els savevan bucca pagar lur buidas. Aber il prenci ha deliberau ses 
dus frare e la stria d'ina ustiera ei vegnida pendida. Cun pompa e 
fiasta ein ei ira tuts tiel retg, che ei vignius sauns 1'emprema buccadina, 
ch'el ha migliau. 

18. La colomba. 
(Raquintau en Val sper Sumvitg.) 

Ei era ina gada in cavalier, che mava ad encurir survetsch tier in 
retg. Tard la sera eis el arrivaus en in chisti, che negin habitava. 
Senza tema eis el tonaton ius siaden et vignient el en sala, ha el 
enflau si meisa ina stupenta tscheina. Las delicatas spisas han plischiu 
et el ha migliau suenter gust. Nunspitgadamein vegn aber in' uolp 
de desch en e di: „Yus veis migliau spisas smaladidas e stueiss ussa 
survi siat ons ad ami, duront quei temps arveis buc quei camarlet cheu, 
sche vu8 leis esserventireivels!" 

Nun savent sedustar ha il cavalier fatg o lena e spirava d'essar 
en siat ons deliberaus. La queida ha aber dumigniau, et avon, ch'il 
davos on ei staus ora, ha el stuiu mirar el camarlet. En a quella ei 
1'uolp siglida ora e detg: Ussa stossti eunc siat ons far o lena, aber 
peil' amur de Diu arva bucca la combra avon, ch'il temps ei passaus. 

Niess cavalier ha fatg ora tschun ons lena e lura han las marveglias 
puspei entschiet. El ha bucca pudiu seretener et il giavel dellas mar- 
veglias ha fatg arver el la porta. Cheu ei 1'uolp vignida ora, ha bargiu 
e detg: ff Sti datess bucca bien adatg en quels siat ons, che vegnien ussa 
e miras eunc ina gada duront quei temps el camerlet scuraendau, stuein 
nus dus star cheu strianai per melli ons!" 

Quei ei lu iu al cavalier per cor et el ha duront quels siat ons 
fatg o priuamein lena e mai mirau el camerlet scumendau. Cun larmas 
de legria ei 1'uolp quella gada vegnida ord il camerlet et ha cumendau, 
el deigi far cun tutta quella lena, ch'el hagi fatg ora duront treis ga 
siat ons, in caset e meter ella sissu. Tut surstaus ha il cavalier fatg 
quei e mess 1'uolp sil caset, «pitgont sin quei, che hagi de vegnir. Lu 
ha ei entschiet a turnar e camigiar et en in mumen ei il caset staus 
en fiuc e floma. Sco ina colomba alva ei aber 1'uolp sesalzada si encunter 
tschiel e detg: „Tutta la rauba, ils praus, ils ers, il uauls, cul chisti 
auden al miu deliberatur!" et il cavalier ei vignius artavels de tuttas 
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las richezias et ei staus in bien signiur. Quella uolp ei stada ina 
paupr' olma. 

19. II tschess. 
(Raquintau k Sogn Beredetg sper Sumvitg.) 
En in gron e bi marcau lunsch naven de cheu, viveva ina letg, che 
ha giu liung temps negins affbns. Cura, ch'il segner ha dau ad els in 
pop, ha la hebamma, che saveva far manedel detg, ei deigien prender per 
padrin igl emprim cavalier, ch' il bab entaupi sin via gronda. Hs geniturs 
han fatg sco la hebamma ha cumandau e mont il bab silla via gronda, 
ha el de gleiti entupau in zun bi cavalier sin in cavagl alv sco la neiv. 
Quel ha il bab rugau per padrin et il signiur jester ei vignius. Suenter 
batigiar ha il cavalier detg, el seigi retg d'ina gronda ensla ella mar 
et ad el fegessi in gron plischer de ver siu figliol tier el. Cheu laschi 
el ina rugliada danes et ils geniturs deigien trer si il buob e cura, ch' el 
seigi gisiat ons vegls, termeter il figliol tier el, quel deigi survignir sia 
feglia. Suenter haver dau ina rugliada danes ei il cavalier cavalcaus 
naven. 

Scol padrin ha cumendau, han lura il bab e la mumma fatg et il 
figliol ei carschius in gron e bi giuven. Cul ei staus gisiat ons vegls 
han ils ses termess el tiel padrin. Sin viadi leva il giuven beiber in 
sitg ord ina* fonteuna et ei staus giu en schanuglias. Denton ha in 
tarladiu nannin tratg ora ad el siu spadun e detg: „Fass ti tgei, ch' jeu 
vi, laschel jeu viver tei; schiglioc, tagliel jeu grad giu il tgiau! tt H 
giuven ha pigliau ina terribla tema e bucca stgiau dir plaid pli. Sin 
quei ha il nannin zunghiau il giuven d'esser siu servitur, e vegnient sill' 
ensla dil retg, ha el sedau ora pil figliol e dumendau la feglia. Tut 
sur8taus de ver siu figliol cun combas sco festa et in tgiau sco ina cocca, 
ha il signiur fatg vignir sia feglia e detg, non volend rumper siu plaid 
de retg: „Cheu ei tiu spus! tt La princessa mirava aber bia pli bia sil 
bi servitur, che sil signiur. Giu da quei ei aber il nannin sevilentaus 
et ha strianau la feglia dil retg sill' ensla, ch'ei adina stgira. Plein 
nauschadat ha el eunc detg al retg, quei hagi siu servitur, che seigi 
in striun, fatg. Sin quei ha il retg schau beter il giuven en perschun 
e cumendau, ei deigien tigliar giu il tgiau ad el. 

La notg avon, ch' el dueva vignir mess vi, ei compariu al giuven 
in umet vegl cun cavegls grischs et in mantel gron, e quel ha dau ad 
el il cusegl, el deigi dumendar sco davosa grazia dil retg treis navs 
emplenidas cun carn, e cun quellas deigi el ira ad encurir la feglia dil 
retg. Igl auter di ha il retg, suenter usit. concediu ad el quella gracia, 
engiront el, de cun quellas navs survignir la princessa. Ditg e liung ei 
il giuven navigaus pella mar entuorn, finalmein eis el vignius sill' ensla 
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dils uors. A quels hk el dau ina nav plein carn e lura dumendau il 
retg dils uors, sch'el sapi buc nua 1'ensla de la notg seigi. „O na gliez", 
ha il retg dils uors respondiu, „drovas ti aber zacu nus auters, lu dai in 
schul e nus essen tier tei! u Suenter zaconts dis ci il giuven vignius 
silT ensla dils leoparts, era quels han nuota saviu nua 1'ensla de la notg 
seigi, han aber era empermess, dont el ad els ina nav carn, lur agid. 

D meglier eis ei iu tiels tschess. Arrivaus sill' ensla de quels, ha 
el dau ad els la carn, ch'el veva silla davosa nav. Per pagaglia ha il 
retg de quels compartgiu ad el la pussonza de cu, ch'el vegli, saver 
semidar en tschess. Era ha il retg clamau ensemen tuts ils tschess e 
dumendau, tgi sapi la via tiell' ensla senza glisch. Tut cuscheva, finalmein 
vegn il pli vegl dils tschess neutier, et udent quella damonda dil retg, 
ha el detg: „Jeu vi schon mussar la via tiell' ensla", et il giuven ei ius 
cun el. 

Els ein ira sur mar e suenter liung viadi arrivai sill' ensla dil stgir. 
Cheu era ina stgiraglia terribla e bucca ina steila sclareva. II tschess 
ha manau il giuven tier ina femna veglia, che veva de quei de diesch 
melli miur8 alvas. Quella dunnetta ha il tschess dumendau, nua il chisti 
smaladiu seigi. „O sche vus leis ira leu, vi jeu dar duos miurs alvas, 
che mussien il chisti ! u II giuven ha priu las miurs alvas et ei semess 
sin via. Al tschess fagieva ei bucca bein el stgir et el ei sgulaus annavos, 
ha aber admoniu il giuven, che sch'el vegni en prighel, deigi el bucc' 
enblidar il schul. Las miurettas han manau il giuven peil' entira ensla 
entuorn tqchen al pei d'in teis quolm. Sin quei quolm era il chisti et 
ord da barcun mirava la feglia dil retg cun egls tut cotschens dil bargir. 
Senza piarder temps ei il giuven semidaus en in tschess e sgulaus si 
tiella princessa. En combra sper ella ha el puspei mess giu igl habit 
de tschess, e cun larmas giu pella vesta ha la princessa embratschau el 
schent: „O sti pudessas mazar il drac, ch'ei giu el tschaler il pli affuns, 
fuss jou deliberada!" 

Senza la minima tema ha il giuven priu sia spada enta meun, ei 
ius giu debia scalems, tochen en tschale tiel drac. Quei ha entschiet 
a spidar fiuc e mussava ses terribels dens al cavalier. H figliol dil retg 
ha entschiet ad ataccar el culla spada, ei era in vehement combat. De 
dretgas uras vegn ei al figliol dil retg per sen ils schuls, el schula et 
en quei moment era il chisti plein d'uors, leoparts e tschess. Cun agit 
della fermezia de quels animals ha il figliol mazau il drac e lura ha el 
runau il tgierp dil monstrum ord il chisti e fatg si in caset de stgeina, 
sin quei caset ha el mess il tgierp dil drac e dau fiuc, la tschendra dil 
drac ha el bess ella mar. En quei momen nua, che la tschendra dil 
drac ei vegnida prida dellas undas, ein tuts ils uors, leopards e tschess 
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semidai en bials cavaliers e las miurs alvas en carinas castas dunschaüas. 
Cun ina nundumbreivla rietscha de compogns e compognas ei il figliol 
e sia spusa vigni tiel retg. II nannin ba nonditgont ses schmanis e 
mals arts piars siu tgiau gries sut la spada. 

20. La 8 c h v a n a. 
(Risdau è. Breil.) 

Ei era ina gada avon bia bia ons in marcadon, che veva in sulet 
fegl. Cura, che quel ei staus carschius si, ha il bab dau ad el ina nav 
gronda e bialla, sinaquei ch'el sapi hanligiar cun pievels jasters e manar 
neutier raubas. De bunna veglia ei il giuven ius ora sillas ondas e cura, 
ch'el ei arrivaus ora amraiez 1'aua nua, ch'el pudeva tscharner nuot auter 
che tschiel e mar, ha el priu ad agur ina nav nera cun ina bandiera 
cotschna. Quella nav era manada mo d'in um gron e grisch. Bein 
gleiti ei quei navadur jester vignius ella nav dil giuven marcadon et ha 
entschiet a dar troccas cun el. II marcadon ha giugau vi la nav cun 
tut la rauba sissu et il davos era el sez. Denton il navadur jester ha 
schau turnar el cun la nav e la rauba a casa. Avon, ch'ira daven, ha 
el aber fatg engirar il giuven, d'en in on vignir sin tal e tal di ella 
America. Cun tremblonta vusch ha il giuven engirau quei et ei navigaus 
k casa. Leu vegniev' el de di en di pli trests, pardeva tut sia bialla 
colur. Quei ha il bab encurschiu et a lez eis ei reusiu de giavinar ora 
dil giuven pertgei el seigi schi trests. Cura, ch'il bab ha udiu dil 
engiuraraen, ha el termess il sventirau fegl egl uaul tier in eremit per 
dumendar cusegl. Quei cremit era in um fetg sabi e perdert et ha 
gleiti giu in bien cusegl. II giuven dei ira sin ina ensla ella mar, leu 
seigien treis schvanas. Quellas semidien cura, ch'ei sebognien, en stupentas 
biallas giuvnas, metien giu lur vistgiu de schvanas, in de quels vistgius 
deigi el mirar de survignir. Suondont il cusegl dil bien eremit ei il 
giuven navigaus ora silla ensla e sezupaus en in cagliom. Bein gleiti 
ein las treis schvanas vegnidas et han bess giu lur vistgius de plemas 
et ein stadas treis zun amureivlas giuvnas, ch'ein idas ella mar a far 
bogn. Spert ei il giuven seglius davos las caglias ora et ha priu in dils 
vistgius de plemas, ch'eran fins sco teilas filien. Sin quei ei la giuvna 
e la pli bialla dellas treis schvanas vignida si et ha dumendau el tgei, 
ch'el vegli. „Agit e fideivladat per adina". Quei ha la giuvna era 
empermess et els dus han bitschau in agl' auter. Cura, che la giuvna 
ha udiu nua, ch'il spus stopi ira, ha ella dau ina torta e detg, el deigi 
tucar en la mar cun quella. Sin quei ei la mar tschessada et el ha 
saviu ira cun peis schetgs tocca ell' America. Leu spitgava schon igl 
um ner sin el e ha manau il giuven en in chisti, el zule dil qual eran 
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quendisch casets d'aur cun tgiaus do glieut. „II sedisch casct vit", ha igl 
um detg, „ei pinaus per tei, sche ti sas bucca far las lavurs ch' jeu 
garegiel!" Sin quei ha el dau ad el ina segir glass e cumandau de pinar 
entuorn in uaul. L'emprima frida, ch'il giuven ha dau, ei la sigir rutta 
et il pupratsch era per sedisparar. Cheu ei la giuvna schvana vegnida 
et ha detg, el duevi bucca enblidar ella e siu empermess agit. „Mo 
donna td tt , ha ella cumendau, „la lena fetschel jeu!" II giuven durmeva 
e cura, che la schvana ha destadau el, era igl entir uaul sdernaus giu. 
Cun quei ei igl um stgir staus cuntens et ha dau la secunda lavur de 
cavar naven in quolm e plentar vits. Quella gada ha il giuven bucca 
emblidau la bunna spusa, ha clamau ella en agit, et il quolm ei gleiti 
staus naven e la vegna plentada. 

La davosa e pli greva lavur era d'encurir igl ani d'aur, ch'igl um 
ner veva bess ella mar, cun ina nav de pupi. Trests e miez desperaus 
steva il giuven spella mar, cheu ei la schvana vegnida. „Taglia giu a 
mi il tgiau, ch'el rocli ella mar! a ha la giuvna cumendau. „O na quei 
astgiel jeu buc a ha il giuven respondiu, pertgei el senuspeva de far 
enzitgei aschia. Sil rugar della giuvna ha el tuttina dau cun sia spada 
ina frida, ch'il tgiau della carina giuvna ei ruclaus giu ella mar. Cheu 
ein cumpariu treis daguots de seun silla superfatscha della mar e cun 
els igl ani. Bein gleiti ei era la schvana vegnida ord la mar pli bialla 
e giuvna, che mai. A bratsch ein els dus i tiel solitari navadur, aber 
quei ha fatg bucea rienta, vesent la giuvna, ei era sia feglia. El ha 
dau al giuven marcadon sacs d'aur sco dotta et els dus ein ira k casa 
tiel bab dil spus, nua ch'ei han giu legras nozas. Ein ei bucca morts, 
viven ei eunc 

21. Ils treis lufts. 
(Risdau a Capeder spor Dardin.) 

Si en ina valletta de nossa tiarra viveva ina paupra familia, ei 
eran bab, mumma, debia affons e pauc de ruer e de sevistgir. Tut 
villada steva la dunna ina sera avon esch casa e mirava cun scuidonza 
silla casa de lur beinstont vischin. Cheu vegn in signiur cun ina gasacca 
verda neu tier ella e di: „Sche vus leis dar quei, che vus veis sut vies 
schoos, vi jeu procurar 4 vus tons da nes sco vus leis. a La ureidia 
dunnetta maniava, ils signiur en verd lessi la cotgla, ch'ella veva el schoos, 
et ha empermess ad el quei. 

Pli tard ha ella raschunau quei agl um et era quei stueva rir 
giu d'il signiur en verd. Suentcr entgin temps ha la dunna parturiu in 
bi pop et ei han priu per padrin in vegl eremit e per madretscha la 
sigmura d'in chisti ella vischinonza. 
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La sera de quei di ei il signiur en verd vignius, ha mess ina buorsa 
plein aur si meisa e detg al bab, en siat ons vegni el pil buob, che la 
mumma hagi empermess ad el. Per ussa han ils buns vegls viu en, tgi 
il signiur en verd seigi e tgei el havevi maniau dumendont della dunna 
quei, ch' ella hagi sut il schoos. Tut combriai han ei salementau e 
plirau encunter lur compar il pietus eremit. Quel ha aber teniu els si 
de frestg e detg, ei deigien mo trer si il pop bein e soo ei audi e cul 
hagi compleniu ils tschun ons termeter el tiel padrin. Detg e fatg, en 
tschun ons han ils geniturs termess il figliol tiel padrin. Cun tutta 
breigia ha il bien cremit mussau al figliol de legier ord cudischs vegls 
et en lungatgs jasters e suenter, ch'ils. siat ons ein stai vargai, ha el 
cumendau al figliol, ded ira si nua, che duos vias fetschien ina crusch, 
e legier leu en quei cudisch vegl, ch'el detti cun el, aber mai mirar 
ord il cudisch, ei possi far tgei gianter, ch'ei vegli. Lura ha el dau in 
cudisch vegl sco Matusala ligiau en purgameina e manau el en in liuc 
nua, che duos vias fagievan ina crusch. Leu ha il giuven semess a 
legier e ligiu e ligiu pruamein ditg e liung. Denton udeva el aber a 
cantont, sunont a saltont, sco sch'il barlot mass speras vi, el ha mirau siado 
dil cudisch et en quei mumen ha in tsches tschafau el en sias greflas. 
Per ventiera veva niess giuven aber eunc pudiu prender il cudisch vegl 
cun el e legieva Iraso vinavon lien. Perquei ha igl utschi stuiu schar 
dar el ord il pee et il giuven ei curdaus senza saver co, giu sil quolm 
Qielgia. Leu sil quolm Gielgia eran treis uldeunas, che vevan in 
magnific chisti, quellas han enflau il pign e manau el en lur palast de 
cristagl. Cun quellas treis buntadeivlas uldeunas ha el giu bials dis 
e survignient barba ha el s'amurau ella giuvna e pli bialla dellas treis 
uldeunas. Quella ha era giu plische giud il bi giuven et en quort 
du e van ei far nozzas. Avon leva aber il giuven eunc visitar ils buns 
vegls et il padrin a la madretscha. Cun larmas giu pella vesta ha el 
priu comiau de sia spusa, che ha dau ad el in ani cun in crap custeivel 
e detg: „Cu ti volvas quei crap encunter mei, stoi jeu vegnir, aber 
meina peil' amur de Diu bucca senza ver basegns!" Engraziont ha el 
empermess de bucca surduvrar il regal e senza, ch'el sapi co, eis el staus 
a casa tiels ses et el chisti de sia bunna madretscha. Quella haveva in 
gron plischer vid il figliol, ch'era in excellent bi giuven, et ella ha giu 
a mognia ad el sia fina feglia, mo el ha ris giu da quei biemaun et 
ha detg, el hagi ina bia pli bialla spusa; senza patertgiar vid sia emper- 
mischun, ha el viult igl ani, cheu ei 1'uldeuna sia spusa, alva sco ina 
gielgia, vignida, aber tut vilida e mussont det. Lura eins els dus puspei 
samess sin viadi per turnar k casa sil quolm Gielgia. La sera han ei 
priu albiert en in hospici e duront la notg ha la mala uldeuna tratg igl 
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ani agl spus ord det et ei schvanida. Tut combriaus e za<jhiaus ei il 
spus staus 1'autra dameun anflont ni spusa, ni ani. 

Curaschus, sco el era, eis el denton semess sin via per encurir il 
quolm Gielgia. Tut la glieut, ch'el duuiendava suenter il quolm Gielgia, 
rievan aber ad el el grugn e schevan, ei sapien nuot de quei quolm. 

Ina sera tard ei il giuven arrivaus en in stgir uaul c, steun chels 
sco el era, eis el semess giu sin ina cuscha et ha bargiu. Denton vegn 
in um vegl sco peun e buglia, cun ina barba alva neu lier el e di: 
„Tgei bragias miu giuven ? u „O jeu enquerel il quolm Gielgia, las 
treis giuvnas sco gielgias et il chisti de cristagl!" „Quei ei lunsch 44 , 
risponda igl um vegl, „denton cheu has in scalfin, e mintga pas, che ti 
fas cun quel, vas ti treis uras lunsch jeu, sundel 1'aura sut! a Sin 
quei ha el suflau e 1'aura sut ha purtau il giuven treis uras lunsch 
viaden egl uaul. Leu steva sper ina teuna in uni vegl sco la crappa, 
cun cavegls grischs e barba grischa: „Jeu sundel il luft sura 44 , ha quel 
detg, „e sai schon pertgei ti eis cheu e vi era gidar tei. Tscheu has 
ina capiala, che fa tei nunvcseivels ! tt Cun cauld engraziament ha il 
giuven retschiert la miraculusa capiala et il vegl ha suflau, ch'il luft 
sura ha purtau il giuven treis uras pli lunsch egl uaul. Avon il giuven 
steva cheu in um cun cavegls tut spalai o barba starschlida, schiglioc 
eunc de bunna possa, in stagn compogn. „Quei, clie ti vul, ei cheu si 
sur quella preit crap a , ha igl um detg, „e cheu si po ne il luft sura, ne 
1'aura sut beter tei, jeu sundel aber il favugn et hai tutta pussonza els 
quohns. Pren quei fest e cu ti volvas quel, eis ti sur la preit crap. 44 
U giuven ha dau ina smanada al fest. ch'il vegl veva schenghigau et 
ennaquella ha il favugn fretg el sulla preit crap si. Ord il chisti dellas 
uideunas, ch'era bucca da lunsch, udeva ins musica e saltont. Speit ha 
il giuven mess si la capiala dil luft sura et ei ius siaden el chisti de 
cristagl. Leu ha el viu sia spusa k meisa cun in auter, pinada de far 
nozzas. Bucca maufers ha il giuven entschiet a migliar daven, tut quei, 
che vegnieva sigl tiglier de sia spusa. Quella ha quei turnen tau zun 
fetg et ella ei curida si en sia combra, il giuven suenter. En combra 
ha el aber priu giu sia capiala e cheu ha la spusa viu el. La veglia 
carezia ha victorisau, e mont els giu tiels cambrers, ha 1' uldeuna dau 
a lezs la sequenta demonda. Sch' enzitgi hagi piars ina clav e schau 
far ina nova, anfli aber puspei la veglia, tgei nina, eh'el drovi? La 
veglia, han ils cambrers maniau unanimamein. Sin quei ha ella raquintau, 
co ei seigi iu cun ella e quei di eunc enzinau en cul vegl spus. Jeu erel 
porta suppa et a mi han ei dau in pei el tgiL ch' jeu sun sgulaus tochen 
en cheu. 

Ed. Röhmer, rom. 8tudiea. 9 
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22. Las treis filieras. 
(Risdaa k Graras sper Trun.) 

Ina mamma sevilava ina gada silla feglia, ch'ella sapi bucca filar; 
in signiur, cfae mava speras vi, ba udiu la rueida et ei ius siaden per 
dumendar, tgei, ch'ei detti de savilar. „O la buoba vul filar il meschel 
ord las preits a , rispunda la mamma. Quei ba plischiu al signiur, che veva 
bia de filar et el ba pladiu la matta per fumitgasa e dau alla mumma 
ina bialla buorsa danes. Ils emprims dis, che la matta era tier el, ba 
il signiur purtau ina gronda mgliada leuna e cumendau de filar. Kun 
saven t filar ha la matta cura, ch'il signiur era naven, entschiet a bargir 
suplicar e rugar la tatta, ch' ella vegni en agit. En pign momen vegn la 
tatta, che era morta avon bia ons, de desch en, ei era ina veglietta tut 
zopa. Mo quella fagieva ira la roda, ch'ei era in plischer et en cuort 
temps era tut filau. Gliauter di ha il signiur dau eunc ina bia pli 
gronda massa leuna de filar. Quella gada ha la pupratscha clamau en 
agit la basatta e bein gleiti ei la bassatta, ina veglia cun in terribel nas 
gron, vignida de desch en et ha giu filau la stuppa en in fiat. Vesent 
il signiur tgei excellenta filiera sia fumitgasa sei ha el la tiarza gada 
eunc dau debia pH bia leuna de filar. Plein tema et anguoscha ha la 
matta clamau quella gada 1'uratta en agit e leza ha bucca schau clomar 
duos gadas. Avon, che la matta ha giu mirau, sco ei auda silla uratta 
tschocca, veva quella finiu e filar tut. Allegraus giud la spertadat en 
filar ha il signiur priu sia fumitgasa per spusa. II di de nozzas denton 
dil giantar ein tut en ina gada las treis filieras mortas vegnidas: la tatta, 
la basatta e 1'uratta. L'emprema ha detg al spus : „ Vesas mia comba ei 
vegnida zopa cun manar la roda! tt La basatta ha detg: „Cun prender 
1'aua de filar hai jeu survigniu in schi gron nas! tt „Cun mirar stedi 
sil fil sundel jeu vegnida tschocca", ha la uratta finiu, „e perquei lei bucca 
filar la spusa, sti vul bucca, ch'ella vegni macorta". Da cheu denvi ha 
il signiur mai schau filar sia dunna et ella ha bia gadas engraziau alias 
tattas mortas. 

23. II Miez-Maset. 

(Raquintau k Trun.) 

Eunc da quei temps cura, ch'il giavel mava pli savens entuorn, ei 
schabiau, ch'ei ei ina gada vignius tier ina paupra dunna, che tigliava 
urteis. Tut surstada ha quella mirau sil signiur en verd e rugau quei 
per ina almosna. „O sche vus leis dar la mesadat de quei, che vus veis 
sut il tschoos, vi jeu dar tgei, che vus leis!" Nossa tupa dunna maniava 
il signiur vegli ils urteis, ch'ella veva el tschoos e di: „Ei paghi!" 
Bucca ditg suenter ha ella parturiu in frestg pop. Strusch era quei 
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naschius, ei in cavalier sin cavagl alv cavalcaus neu tiella casa et ei 
vignius siaden tiella dunna. „Ussa vegnel jeu per mia mesadat", ha 
el detg, „dai qualla part, che ti vul, il su ne il sut! u Sch'el pren il su 
va el cull' olma ha la dunna patertgiau e detg ella vegli il su. Sin 
quei ha il terribel cavalier tratg ora siu spadun e fendiu il pop en duos 
ulivas parts e culla part sut eis el ius, tut che suflava. II sventirau 
pigniet ei carschius si e vignius in bi giuven,mo el veva bucca peis e 
shieva seruschnar sco in rustg. In di mava el aschia tiel inuliner e 
quel ha per ver zitgei de rir empermess in sac frina al giuven, sch'el 
porti in dratg plein aua. II Miez-maset, aschia nunmava la gUeut il 
giuven, ha priu il dratg et ei seruschnaus vi spelF aua e teniu siu dratg 
el dutg, targient ora ha el enflau ina litgiva. „O maza bucca mei tt , ha 
quella detg, „e lai ira vinavon, lu vi jeu far è, ti tgei, che ti vul! a Sin 
quei ha il giuven schau ira la litgiva schent : „Litgiva! Litgiva! fai, che 
jeu e quei dratg plein aua seigi vi el mulin! tt Tut surstaus ha il muliner 
viu il Miez-maset cun sin dratg plein aua quei moment vignir de desch 
en. „Pren mo quei sac frina cheu, sti pos purtar!" ha il muliner detg 
cun bucca rieuta, taitgiont, ch'il giuven possi bucca ruchiar in zacun 
aschia. Mo il Miez-maset munglava mo dir : „Litgiva ! Litgiva ! siglienta 
mai cun quei sac frina ella casa de mia mumma!" et el a sac eran & 
casa. La mumma ha sevilau sin el tartgiont, ch'el hagi engulau frina. 
Tut vilaus ei il Miez-maset ius od casa, grad quella sera vevan ei stiva 
bialla el chisti dil retg et el ei era ius siaden. Vesent la bialla feglia 
dil retg eis el s'amuraus en quella e ha detg: „Litgiva! Litgiva! fai 
vignir la feglia dil retg purtonza da mei!" Quei ei daventau e la feglia 
dil retg ha parturiu pli tard in bi pop. Udent aber il retg, tgi seigi 
bab de siu beadi, ha el fatg meter la feglia, il Miez-maset et igl affon 
en in butschin et enguta il uvierchel aschia, ch'ei sapien mai vignir o 
pli e lura ha el schau beter il butschin elT aua. Niess Miez-maset ha 
aber detg: „Litgiva! Litgiva! lai crescher combas a mi, sfracca igl uvierchel 
dil butschiu e bctta nus tuts sin ina deletgeivla e bialla ensla!" Quei 
tut ha la letgiva fatg et els eran sin ina ensla nua, che tut era in fritgeivel 
curtin. Ënnamiez della ensla era ei in stupen bi chisti, rugelausen tut 
mo per els e leu ein ei stai. 

Al retg aber scheva la conzienza pauc ruaus et el ei ius ad encurir 
la feglia per tut la mar entuorn, era silla ensla nua, ch'il Miez-maset era, 
eis el arrivaus, aber havent quel ussa stupentas combas, ha el enconuschiu 
ne quel, ne sia feglia. La sera ei il retg vignius en casa tiel Miez-maset 
e quel, ha logiau el. Per schabetg scheva il retg pender in maun ord 
letg. „Va vi et aulza si il meun k tiu tat morder! a ha la dunna detg. 
Havent il retg udiu quels plaids e nun savent capir il seu, ha el schau 

9* 
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pender giu siu auter bratsch, e la duniia ha turnau a dir il madem, 
sin quei ha el enconuschiu, ch'ei era sia feglia vid la vusch. El ha fatg 
vignir ella et il Miez-maset cun el e suenter la mort dil retg ha il 
Miez-maset rigiu bia dis et ons. 

24. Il s legns. 
(Risdau a Medel.) 

Ei fuva ina gada in retg e quel veva ina suletta feglia, bialla scol 
sulegl. Quella, ha il retg schau far enconuschent, detti el a quel, che 
sapi dar si in legn, che ne el, ne ses cusigliers sapien lignar. Legnien 
el, ne ses ministers aber, piardi quel, che hagi dau de lignar, il tgiau. 

En ina hetteta viveva ina mumma cun treis affons, duos perdertas 
mateuns et in mat. Quei mat, ch'ei tenevan per in tapatscholi, veva 
era udiu de quella proclama dil retg et el ha detg alla mumma, el stopi 
ira per mirar de dar zitgei de lignar al retg. La mumma e las soras 
han rugau, ch'el deigi bucca far tupadats, schon bia perderts umons hagien 
dau si legns, mo tuts hagien piars lur tgiau, e tgei el, in schi tup, vegli 
dar de lignar al retg. Vesent ellas aber, ch'el scheva nuotta luc ein 
ei sedecididas de tussegar el, sinaquei ch'el vegni bucca vid la fuortgia. 
Perquei han ei fatg in bulzani e mess en tissi lien quei di, ch'el leva ira tiel 
retg. El ha aber bucca giu fom e ha priu e mess il bulzani en la tastgia 
per de giantar. Mont el in toe ha siu tgiaun Mansel entschiet a survignir 
fom et el ha dau al tgiaun in toe bulzani. Spert sissu ei il tgiaun 
schluppaus et il tapotscholi ha fardau 1'aura. A casa veva el emprau, 
co in ditgi alla marenda, ch'ei hagien dau oz ad el, e las femnas vevan 
respondiu: „Tgisa". Quei tgisa sto esser bucca bien, ha el patertgiau 
et ius vinavon. Siat tgiapers, che vevan aber migliau la carn de Mansel, 
ein sgulai sper el ora, denton ein in suenter 1'auter dai per tiarra e 
crappai. Ussa, ha il tapalori tartgiau, hai jeu in legn. Mont el sper in 
curtin ora ha el viu in male cun bialla meila e nun savent migliar il 
tgisa ha el tratg si siu fest per far da giu meila. El ha bucca gartiau 
]a meila, aber curdont giu ha il fest sturniu ina lieur, che veva en pigns. 
Quella lieur ha il topatsclioli tigliau si e barsau ils quater pigns en ina 
bref sur da fiuc. Quels barsaus ha el mess en sac et ei ius el 
marcau. Leu eis el vignius avon il retg e detg, sch'enzitgi sapi ligniar 
quei: 

„Tgisa ha mazau Mansel 

Mansel ha mazau siat suenter sia mort." 

Nigin sa veva ligniar quei et il retg temeva de stuer schar la 
princessa k quei pur. Cheu ha in mal cussiglier detg, ei deigien schar 
la feglia dil retg ina notg cun el, quella sapi schon cavar ora ded el, 



Digitized by Google 



129 



tgei quei legn vegli dir. Detg e fatg. Cun buns inschins e leischens 
plaids ha la princessa camerlau ora, tgei il legn leva dir et ha detg al 
retg. Quel ha Tautra dameun ligniau. „Per ussa vezel jeu, che femnas 
pon bucca stupar la bucca", ha il tapalori detg, „aber jeu ei eunc in legn, 
ligniai quel: 

Tratg si faliu, 
Dau giu sturniu 
A migliau carn viva, 
Nunnischida 
Cofcga cun plaids." 

L'autra notg ha la princessa saviu cavigniar ó nuot, e nun vignient 
il retg vi tier de lignar ha il tapolari giu la spusa. 

25. De quel, che saveva il lungatg dils animals. 
(Raquintau k sogn Benedetg.) 

Avon bia, bia ons era ei in signiur, che veva in sulet fegl. Cura, 
che quel era empau pli grons, ha il bab termess el en ina claustra k 
scola. Vegnient il giuven alla fin digi on k casa ha il bab emprau, 
tgei el hagi empriu. Igl A, dat el per risposta. Naturalmein era il 
signiur bab fetg vilentaus, ch'il fegl vess empriu mo in bustab et era 
decidius de bucca schar ira ditg il buob k scola. Sin il tulenar de quel 
ha el tuttina eunc termess in on a scola. „Tgei has empriu uon? tt 
ha il bab dumendau. „H B", ha il studen rispondiu. Quella gada ha il 
giuven stuiu hariar e rugar ditg il bab tochen, ch'el laschi eunc ira in 
on, pertgei il bab scheva: „Per emprender mo in bustab ad on stai k 
casa! tt Finalmein ha il fegl eunc urbiu ora in on. Turnont quella gada 
4 casa, ha el detg al bab, el hagi empriu il C. Ussa era il bab tut ord 
da sen per spira gretta: „Tgei emprender mo treis bustabs en treis ons tt , 
ha el detg al fegl, „Tei laschel jeu grad ussa mazar tras me fumegls." 
Adumbaten ha il giuven explicau, el sapi igl ABC sco ei saudi e quei 
vegli dir bia, et el sapi far, ch'il bab derschi ina gada 1'aua sur ses meuns. 
D bap ha cumendau a dus fumegls d'ira ora egl proxim uaul c mazar 
il giuven. Per enzena, ch'ei hagien mazau el, ha il bab cumendau de 
purtar la lieunga et ils egls dil fegl. Arrivai egl uaul ha il giuven cun 
larmas rugau ils servients de bucca mazar el et ha conmentau aschia 
ils cors dils serviturs, che quels han detg, sch'ei aflien in animal salvadi, 
ch'ei sapien cavar ora ils egls e tigliar ora la lieunga, veglien ei schar 
viver el. En quei moment ei curiu neutier ina lieur e curdada morta 
avon ils peis dil giuven. A quella han ils serviturs chitschau ora ils 
egls e tigliau giu la lieunga e purtau quei per enzena, ch'il fegl seigi 
mazaus, al signiur. 
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H giuven ei aber ius pigl uaul viaden tochen, ch'el ei arrivaus 
tier ina via gronda. Sin quella ha el entupau dus paders. Dumandont 
el quels, nua, ch'ei vomien, han ei raquintau, ch'il papa k Roma seigi 
mort8 e siu succesur vegni gleiti ligius ora della tuba. Els mundien 
tiella redunonza, che serirani per spitgar la vignida della tuba. Cun 
plischer ha il giuven priu 1'invitaziun dils paders ded ira cun els 
et ei viagiaus vinavon en lur societat. Vignient els sper ina fontauna 
han ei semess giu per marendar. Cheu ei ina truplada reunas vignidaa 
ord ina proxima paliu et entschiet a quaccar. Ils paders, che vasevan, 
ch'il giuven deva bia adatg sin quellas reunas, han emprau el, tgei quei 
vegli dir. „O ei rischunan mo è, mi, co jeu sapi giadar la feglia malseuna 
dil retg, che regia el proxim marcau!" ha il giuven rispondiu. Cura, 
ch'els ein arrrivai en il marcau, han ei udiu, la feglia dil retg seigi schon 
dapi siat ons malseuna e negin miedi sapi giadar. 

Cun ses dus compogns ei il giuven ius tiel retg et ha giu k mognia 
de giadar la princessa. Sin quei ha il retg manau els treis ella combra 
nua, che la princessa era en letg, leu ha il giuven fatg cuvierer ina 
meiöa cun ina tuaglia alva e lura cumendau als serviturs de tuts star 
anschanuglias entorn la meisa e dir paternoss. Bein gleiti ei vigniu ina 
reuna de fenestra en, cun ina blada en bocca, ei semessa sin quella 
meisa et ha schau dar la blada ord bucca. Cun quella blada ha in dils 
paders parvergiau la feglia dil retg et en quei momen eis ella vegnida 
seuna. Plein plischer leva il retg dar al bien deliberatur sia feglia per 
spusa, aber quei ha engraziau et ei ius vinavon culs paders. Ei eran 
bucca i luntsch, ch'in triep tgapers han circumdau els cun.terribel sgarglem. 
„Tgei vullen quels tgapers ussa di? a empiaren ils paders el. „Ch'il 
marcau de Roma mondi gleiti sut su, sch'ils habitons fan bucca strentga 
penetienza!" dat il giuven per risposta. Arrivai da tier dil marcau de 
Roma, pareva ei al giuven, sco sch'igl entir marcau fuss curclaus cun in 
vel ner. El ei ius pellas vias entuorn et ha perdagau penetienza, tochen 
ch'ils habitons ein sevolvi tier Diu. Lura ei il vel ner svanius e Roma 
era deliberada. En paucs dis ei il pievel serimnaus ella baselgia gronda, 
per mirar, tgi la tuba meti papa, e pren mira, ella ei seschada giu sil 
giuven. Quei ha chitschau ella duos gadas naven, la tiarza gada ha il 
pievel aber viu sin tgi la tuba leva se tschentar et el ei vignius clamaus 
ora per papa. Zelebront el la messa nujala ha el viu siu bab giu denter 
ils cavaliers et el ha fatg clamar si siu bab et eunc in dils nobels per 
survir messa et aschia eis ei daventau, che siu bab ha derschiu ad el 
1'aua suis meuns. Vegnient siu bab era tiella gastria, ch'el ha dau cul 
ei vignius encoronaus papa, ha el fatg seser siu bab sissum. Quei era 
tut surstaus giud quella honur, e finida la perdanonza ha el suplicau il 



Digitized by Google 



131 



papa de dar penetienza ad el, en confesional ha il fegl sedau d'enconuscher 
et ü bab ei restaus tier siu fegl, papa, duront tut sia veta. 

26. La clav. 
(Raquintau a Curaglia.) 

In pauper pur veva ina gada priu per padrin tier siu buob in 
fravi. Quei fravi ha cura, che siu figliol ei carschius si, giu k mognia 
de mussar al giuven siu mistregn et il figliol ei staus tiel padrin dus 
ons ad emprender. Ina sera cura, ch'il padrin era daven, ha el enflau 
denter ils instruments ina clav veglia, quella ha el priu e volviu vi e 
neu. Sü fiat ei compariu in um ner et ha dumendau: „Tgei garegias?" 
„Mo nuot tt ha il giuven respondiu, ha aber zupau quella clav en zac et 
igl auter di eis el ius culla brocca tiel fravi. Arrivaus è, casa ha el 
turnau a volver la clav et el fiat ei igl um ner vignius a dumendar tgei, 
ch'el vegli. „In bi chisti" ha el respondiu et en quei moment ei sia 
casa semidada el pli bi chisti, ch'ins sa gariar. Pli tard ha el maridau 
la feglia dil retg et era in um zun rech e nobel. Quella bunna clav 
veva aber sia mumma in di senza faraut bess dentil fier veder. II 
padrin fravi haveva udiu de quei et ina gada cura, ch'il figliol scheva 
luvrar zitgei vid il chisti, eis el setratgs en de miridur et ei ius tiella 
mumma dil figliol schent, ch'il signiur hagi termess el per fier veder. 
La mumma ha manau si el en cQmbra de ferredira e leu ha el gleiti 
enflau la clav, viult ella e sil fiat ei igl um ner comparius. „Tgei 
garegias?" „Ch' jeu mez, il chisti e la dunna de miu figliol seigien vida 
tschei meun la mar." E quei ei era daventau. Tut persuls ei il figliol 
ristaus anavos. Udent il retg, che sia feglia et il chisti de siu schiender 
seigien schvani, eis el vignius terribel vilaus e leva meter vi el per in 
8triun. La sera avon, ch'el dueva vignir mess vi, ei aber vigniu tiel 
figliol en perschun in um vegl cun ina capialla lada e ha detg, el vcgli 
giadar, el deigi mo vignir cun el. Igl um vegl ei ius cun el vida tschei 
meun la mar e leu ha el detg: „Ussa vesas il tiu chisti, va vi tier, 
tilla pil brensin e di alla survienta, che vegn ora, ella deigi dir è, tia 
dunna, ch'ella duessi trer ord sac dil libroc al fravi, che dormi la clav. tt 
Quei ha el fatg et ei glei r^usiu alla signiura princessa de survignir la 
clav. Schi gleiti sco il figliol ha giu la clav, ha el priu' vuliu ella e 
vignient igl um ner, ha el garigiau, ch'el, il chisti e tut lien priu ora il 
siu padrin tuornien nua, ch'ei seigien stai, et sil mument eran ei puspei 
k casa. Gliautra dameun cul retg ei lavaus, era el tut surstaus de 
puspei ver sia feglia et il chisti de siu schiender. La clav ei aber vegnida 
satrada dil figliol pli tart ton funs el tratsch, che negin anfla. 
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27. II cavagl alv. 
(Raquintau a Laus 8pep Surrhein.) 
Dus buns amitgs fagievan ina gada viadi tras in uaul. Ei era vi 
encunter sera et els dus eran bucca perina tgei fa. In leva ira tochen 
el proxira vitg e 1'auter vuleva ruasar sut in pegn egl uaul. Nun 
vignient perina ei igl emprem ius el vitg e gliauter ei samess a dunnir 
sut in pegn. Tard vi ella notg ha el udiu a fagien ina terribla canera 
ella roma de quei pegn. Miront el si ha el observau treis strias, che 
raquintaven, tgei mintgina vess fa tg. La davosa ha el eunc udiu, tschellas 
duos vevan schon finiu lur historias. „Jeu hai fatg il pli gron don tt , 
raquintava la stria, „pertgei jeu hai fatg vignir la feglia dil retg 
mal malseuna e quella era ina zun buntadeiven dunschala, iua 
mumma dils paupers. Tut haveva fetg bugien ella enten il marcau. 
Mo in remiedi sa gidar ella e que sa nigin; sch'ins prendess in cavagl 
alv senza menda e mass cun quel avon la levada dil sulegl tut a 
galopp. tochen ch'el suass, e rimnass quei suadetsch e dess de beiber 
alla princessa, lu fuss ella a metsen.* Sin quei ein las strias semessas 
sin lur sceuas et idas ina suenter lautra k casa. Gliauter di ei il giuven, 
che veva udiu tut, arrivaus el marcau. Leu ha el udiu nuot auter, che 
bargir e suspirar pella bunna feglia dil retg, che negin miedi sapi giadar. 
Senza tema eis el ius tiel retg e detg, el \egli giadar la feglia; sch'il 
retg lubeschi ad el de prender damaun bein marvegl il pli bi cavagl, 
ch'el hagi en stalla. Cun plische ha il retg lubiu et il giuven ei 
galoppaus cul cavagl, tochen che quel suava, ha rimnau il suadetsch en 
in calisch e dau de beiber quei alla dunschala. Sil fiat eis ei vigniu 
meglier culla feglia dil retg e quella ha dau siu maun, sco spusa, al 
delibatur. Mont quel in di cun sia dunna, sco prenci, ó, spas ha el 
entupau siu amitg e quel ha dumendau el, col hagi fatg, sia ventira, et 
el ha raquintau, co la causa seigi schabiada, ha aber discusigliau agl 
amitg ded ira per tadlar ora enzitgei dellas strias, quellas seigien ussa 
fetg attentas. 

Nuota ton meins ei igl amitg ius gliauter on sin quei di, che tschel 
era staus igl on vargau, egl uaul et ei semess sut quei pegn. Vegnient 
las strias enssemen ha la giuvna dellas detg: „On ha zitgi udiu nus 
et ha saviu deliberar la feglia dil retg, avon tener cusegl lein encurir 
ora empau ils cantuns!" Las strias han enflau bein gleiti il merviglius 
et han fatg el schi manedels, che las ghiglinas vessan saviu migliar si. 

28. Ils treis cotglès. 
(Risdati a Danis.) 

Treis cutglès, che maven a fadigiar lur peun, ein ina notg arrivai 
en ina ustria, che steva sin treis vias en crusch, et luschont els leu ha 
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mintgin giu in remarcabel siemi. Igl emprim ha detg, el hagi semiau, 
ch'el afli mintga di siat renschs sut siu plumatsch en et encurent el 
sut siu plumatsch ha el era enflau siat renschs e quels siat renschs 
turnaven mintga di. „Jeu hai semiau, ch' jeu vessi ina cadeina d'aur 
de meter treis ga entuorn il tgiau dil retg" ha il zecund raquintau et 
encurent zitgei en sia valische ha el era enflau la cadeina d'aur. H 
tierz quel ha detg, el hagi semiau, ch'el survegni in fegl cun ina steila 
d'aur sil tgiau. Cheu ein ei ira cun quella bialla cadeina tiel retg et 
han schenghiau ad el quella. Udent il retg de lur siemis ha el dau k 
quel, che dueva survignir in affon cun steila d'aur, sia feglia. II cotglè 
ha fatg legras nozas culla dunschala princessa et el cun ses frars eran 
grons signius. Parturent la feglia dil retg in bi pop cun ina steila 
d'aur sil frunt, ha la nauscha regina mess il pop en ina cofra e bess 
quella ell' aua. Al retg ha ella aber detg, la feglia hagi parturiu 
in chigniel. Terribel vilaus ha il retg cumendau de mirar en vivs 
ils treis cotglès e quei ei era daventau. La princessa ei aber morta 
ord displische. Quei flcm, nua che la sciuda tatta veva bess en il 
beadi, ha manau la cofra encunter la roda d'in mulin et il muliner ha 
enflau la cofra cugl affon. El e la mulinera eran de fetg bien cor et 
han tratg si il pop culls lur affons. Quel ei aber carschius si in excellent 
bi giuven, ina colur sco vin e latg veva el e cavegls melens sco aur. 
Sinaquei, ch'el vegni aber bucca loschs, ha la mulinera adina ligiau 
entuorn il frunt, nua, ch'e lhaveva la steila, in fazalet alv. In di ei quei 
giuven ius alla catscha e mont el suenter in camutsch eis el sepiars e 
vignius si ella grepa. Tut en ina gada ei aber sestendiu ora ayon ses 
egk ina bialla planira e mont el giu en quei bi pleun, eis ei vigniu 
encunter ad el ina signiura giuvna tut en alv, quella ha detg, ch'ella 
seigi sia mumma et ha raquintau, co ei seigi iu cun ella e cul bab. Sin 
quei ha ella priu giu il fazelet al giuven e comendau, el deigi ira tiel 
retg e raquintar, sco sei quei, ch'ella hagi detg. Sin quei ha ella manau 
el tochen avor il marcau nua, ch'ella ei schvanida. Vegnient il giuven 
tiel chisti dil retg 'han las guardias schau pasar el e senza tema eis 
el ius tiel retg, al qual el ha raquintau quei, che la mumma morta veva 
detg. Cun larmas de legria ha il retg embratschau siu beadi e detg, el 
deigi spitgar en ina combra tochen, ch'el clomi el. Lura ha il retg schau 
pinar ina stupenta gastria. Tuts ils nobels e perderts della lescha ha el 
schau envidar en, era la regina era presenta. Als envidai ha el suenter 
giantar mess la damonda, tgei ei manegian de far cun ina mumma, che 
hagi bess igl affon de sia feglia ell' aua e detg, che quella hagi parturiu 
in chigniel. In proponeva quei castitg. 1'auter in auter. La regina ha 
aber detg, in duessi far ad ina talla femna in per pantoflas de fier, scaldar 
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quella8 tochen, ch'ei fussien tut alvas dil caul e lura far saltar en quellas 
la tatta tochen, ch'ella dess vi morta. Sin quei ha il retg fatg clomar 
il giuven e vegnient quel en stivaterlischava sia steila scol sulegl, tut 
en ina gada ei era la princessa morta vegnida de desch en e quella ha 
raqtiintau 1'entira historia della nauscha tatta als rimnai. Sin quei eis 
ella schvanida. La maligna tatta ha aber survigniu il castitg, ch'ella seza 
veva proponiu. L prenci ei staus el chisti nua, ch'el ha era fatg vignir 
ils bien muliner e sia dunna culs affons. Quels han aber ditg tschu- 
fergniau ils sessels de vali ner cun lur vistgadira alva. 

29. Las farmiclas, ils aviuls e las entias. 
(Raquintau a Oapeder.) 

In pauper urn veva treis grons e tafers mats. II vegl de quels 
ha detg al bab, el vegli ira egl jester a fadiar enzitgei. Avon ch'ira, 
ha el emperme8S de scriver en in on, co ei seigi iu cun el. Suenter in 
on eis ei aber vigniu negina bref e dil giuven udeva ins nuot. Cheu 
ha il fra meseun suplicau il bab de schar ira el ad encurir de far sia 
ventira, el vegli schon anflar il frar vegl, aber era de quel ei mai vigniu 
novas et alla fin ha il frar giuven suplicau il bab de schar ira el. Cun 
mala veglia ha il bab dau lubientscha sin il tulenar e rugar dil fegl. 
Mont il giuven egl iester ha el sper in uaul enflau dus murdius spella 
via. Els eran tut sterschli, aber il giuven ha spert enconoschiu, ch'ei 
era ses dus frars. Quels han rugau el per enzitgei de migliar. „Jeu 
hai nuot cun mei a , ha il giuven detg, „aber vigni tochen tiella proxima 
ustria, leu vi jeu dar k vus de migliar." Els ein ira sin quei tuts treis 
ensemen pigl uaul viaden. Bein gleiti ein ei arrivai tier in farmiclè. 
Ils dus bargali levan distriur quei farmiclè, pertgei ch'ei maniaven, ei 
fussi giu funs eunc enzitgei maglia. „Quei laschel jeu buc a , ha il giuven 
detg, „quei farmiclè ha bucca en maglia de vaglia e quei, che las farmiclas 
han rimnau ensemen, ston ei ver pigl unviern!" Pli lunsch egl uaul han 
ei observau ina hazra schaumna aviuls en in pegn. Puspei levan ils dus 
famai prender ora il mei e la patgna de quella schaumna. „Schei star 
quels paupers aviuls e crapentai bucca els a ! ha il giuven rugau. Bucca 
ditg suenter ein els arrivai sper in lachet, en il qual senudaven entias. 
Cheu levan ils/ dus fomai sturnir quellas entias e far in gientar. „Tgei 
nezegia k vus quella carn entia a , ha il giuven detg, „senza fiuc stueis vus 
migliar ella criua. Ussa vegn ei gleiti ina ustria, schei viver quels 
utschals!" Alla fin digi uaul han els anflau in gron e bi chisti. Els 
ein ira vitier, cheu han ei viu, che tut era carschiu en. Tras cagliom 
e spinatscha ein ei arrivai tier ina porta nauscha, ch'ei han rut en. De 
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bia scallas si ein els vegni en ina stiva gronda ; cheu ei tut en ina gada 
vigniu neu tier in um vegl, quel ban ei dumendau de beiber e de migliar. 
El ha aber dau negina risposta, sonder scret si meisa cun rida, tgei ch'els 
Teglien. „De beiber e de migliar", han ei scret suten et el ha purtau si 
ad els bien e dêtg avunda de beiber e de migliar. Suenter haver bein 
buiu e migliau han els voliu ira, aber igl um vegl ha scret silla meisa, 
el laschi buc ira els toccan, ch'ei hagien encuretg si quellas diesch 
curtaunas cocca, ch'el beti dameun giun pleun. Gliauter di ha il vegl 
derschiu cul sulegl ei lavaus diesch curteunas cocca giun pleun e 
curaandau al vegl dils frars d'encurir si quella cocca, tochen la rendida 
dil sulegl. H frar vegl ha entschiet ad encurir e saduvrava, ton sco el 
pudeva, aber quei nezigiava tut nuot. La sera s'aproximava e la cocca 
semultiplicava traso, mont il sulegl de rendiu ei il frar vegl semidaus 
en ina petga crap. L'autra damaun ha il frar maseun giu d'encurir si 
la cocca, aber cun el eis ei iu, sco siu anteccesur. II tierz di pareva, 
era il giuven de bucca puder far la lavur, era ad el vigneva la cocca 
traso multiplicada. En sia anguoscha ha el patertgiau vid il las farmiclas 
e detg: „O vus bunnas farmiclas, alias qualas jeu hai deliberau la vetta, 
gidapo mei! u Ena quella ei glentir farmiclè vignius en stiva et en in 
hoi era la cocca encuretga si. Plein legria ha il giuven purtau la cocca 
al vegl, avon ch'il sulegl ei ius de rendiu e quel ha giu gron plischer. 
Ei seigi eunc de far ina autra lavur, ha el scret si meisa. II giuven 
stoppi saver dir ad el, sin tgeinina de quellas petgas crap, che seigien 
giu ella cuort, ei audi ina schaumna aviuls. Cura, ch'il giuven ei ius giu 
ella cuort et ha contemplau las petgas, ha el bein viu, ch'ei era dificil 
d'enflar ora sin qualla, ei audi ina schaumna aviuls. Cheu lei el vignir 
endamen ses aviuls e di: „O buns aviuls, emblidai bucca, ch' jeu hai 
schurmigiau vossa schaumna e vigni a mussai ad a mi sin tgei petga 
ils aviuls auden ! tf Sil fiat ei la schaumna, ch'el veva deliberau, vegnida 
ord igl uaul, ha seschau giu sin ina petga et ei sgulada daven. Ussa 
saveva il giuven, tgei petga audi als aviuls et el ha mussau ella al vegl. 
Quel ha giu in gron tschafen e scret si la tiarza e davosa lavur pil 
giuven, el stopi encurir ord il lac ina clav d'aur, che meini ella combra 
nua, che la princessa dormi. Anfli el la clav et arvi el quella combra, 
survegni el la princessa per spusa. Cura, ch'il giuven ha aber viu il 
profund lac, tut surtratgs cun glietta, ha el entschiet a desperar, ch'el 
sapi survignir la clav. Patertgiont tgei far seregorda el dellas entias, 
las quallas el haveva liberau. Clamont quellas en agit ha el viu, co ina 
entia ei sgulada neutier, ei ida giu el lac e tumada siado cun ina clav 
d'aur el pee. Quella clav d'aur ha il giuven priu, ei ius siaden el chisti 
et ha aviert la combra, ch'il vegl ha mussau, arvont el quella ha el viu 
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ina zun bialla princessa, che durmeva. Quella ei, vegnient el en combra, 
8edi8tadada et ha embratschau el per siu deliberatur. Al giuven ha igl 
urn vegl dau ina torta e detg, el deigi dar cun quella torta sin ruttas 
las petgias crap, che seigien ella cuort. H giuven ha fatg quei e mintga 
petgia semidava en in carstgiaun, cheu era ei survients dil chisti, cuscha- 
nieras, sanadurs, cantadurs, in summa de tutta sort glieut. Era ses dus 
frars ha el puspei survigniu et els tuts ein ira ella capluta dil chisti, leu 
han ils dus ventireivels fatg nozzas. La sera aber ein ei ira ora sin la 
prada avon il chisti e sunau e sultau de bialla glina. Pli tard ha il 
giuven era fatg vignir siu bab e sia mumma tier el et els han giu bien. 

30. II maza gigant s. 
(Raquintau a Crestatscha.) 

Avon bia, bia ons mava ina gada ina mumma cun treis fegls a 
sogn Giachen d' Engalizia. Arrivai en in uaul tard la sera han ei stuiu 
star leu la notg sut in pegn. Ils treis mats han seschau giu, che mintgin 
ded els deigi star in ura guardia- II pli giuven ha survigniu de star 
guardia de mesa notg. Ad el semigliava aber quei stagn liung et el ei 
ius in toe viaden egl uaul. Per saver mirar giu empau la contrada eis 
el seruschnaus sil pli ault pegn egl uaul. Leu veseva el tut en ina gada 
treis gigants entuorn in fiuc, che migliaven carn uors. El ei vignius giu 
dil pegn et ei da vos noda s'aproximaus als migliaders. In bien chitschadur, 
sco el era, ha el sitau ad in il toe carn ord bucca. „Quei sto esser in 
bien chitschadur" han ils gigants detg in si per 1'auter et ein ira per 
encurir il giuven. Quei ei aber de sesez vignius davos la caglia o, nua, 
ch'el era sezupaus, et ha entschiet a tschintschar culs gigants. „Ti eis 
in um per nus", ha il gigant vegl detg, „cheu vi en quei chisti ei ina 
bialla, bialla princessa e quella vegn pertgirada de bia servitut e d'in 
terribel tgiaun. Quei tgiaun pudessas ti sitar giu e lu vulessen nus dar 
miez dellas custeivladats, che nus survignin a ti! a H giuven ha acceptau 
la propositiun et ei ius culs gigants encunter il chisti. Cun siu paliet 
ha el gartigiau il tgiaun grad el cor et aschia fatg finis cun el avon, 
ch'el vess pudiu dar in uorl. La porta dil chisti era aber de fier e de 
leu en pudevan ei buc, perquei han ils gigants secusigliau tgei far, els 
han detg al giuven. el scol pign deigi seruschnar de barcun en e lura 
augmentar la rusna, ton, ca els possien era en. Cun breigia ei il giuven 
seruschnaus en et ha lura cun in marti, ch'ils gigants vevan dau, fatg 
ora pli gronds il barcun, ton, ca era els pudevan en. Fagient aber quei 
ha el patertgiau, cheu gidas ti quels gigants a mazar glieut e cura, che 
ti has bein gidau, maza quella biestga era tei. En quella combra nua, 
ch'el era seruschnaus en, ha el enflau in spadun e cun quei eis el 
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seresolvius de far ord ils peis ils gigants. Agl emprem, che ha cuchiau 
en, ha el fatg giu H tgiau, e lura tratg en el. „Jeu sundel bein en! a 
ha el griu ora als dus, ch'eran leu o o e vegnient il secund de rusna en, 
eis ei iu cun el sco cugl emprem. II tierz, ch'ei vignius en, ha partiu 
la sort de ses compogns et il giuven veva fatg giu tuts treis. El ha 
tigliau ora la lieunga als treis monstrums et ei ius ord quella combra 
bein bufatg de scala si. 

Arvont el igl esch d'ina combra ha el enflau en quella ina fetg 
bialla e carina dunschala, alva sco la neiv, cun cavegls ners sco in tgaper. 
Sin la meisa spel letg era ei in ani et in fazalet, el ha fatg per miez 
ani e fazalet et ha mess miez digi ani e dil fazalet en sia valischa. Era 
ina dellas pantoflas d'aur, ch' eran sut letg en, ha el priu et ei sin quei 
turnaus, senza distadar negin, tiels ses, ils quals durmevan eunc. El 
ha distadau els et ein ei i vinavon silla via de Sogn Giachen d'Engalizia. 
Cura, che la princessa el chisti ha 1'autra dameun viu, che siu ani era 
fendius, siu fazalet, che veva surcusiu en igl uopen, era per miez et 
ina pantofla muncava, era ella fetg surstada; vegnient ils serviturs neutier 
e raquintont els ad ella, tgei ei hagien enflau giu en la combra a bass, 
ha ella bein viu, ch'enzitgi veva deliberau ella. Glentier di ha ella 
apitgau siu deliberatur, mo dis et jamnas ein passai, negin ei vignius. 
Sin quei ha ella schau baghigiar ina ustria spella via de Sogn Giachen 
d'Engalizia e cheu survigneva mintgin per nuot spisa e bubronda, la 
glieüt, che survevan, eran aber instriu de far raquintar mintgin tgei, ch'el 
sapi de gigants, aschia veva la dunschala speronza d'endriescher enzitgei 
dil valarus cavalier, che veva spindrau ad ella la veta. Vegnient la 
mamma cun quels treis mats de Sogn Giachen d'Engalizia, ein era els 
i en quella ustria e Tustiera ha saviu manar il rischieni sin gigants. 
Spert ha il giuven giu lignau, pertgei quell' ustiera leva saver zitgei de 
gigants et el ha priu ora e mussau las treis liungas. Ils ses frars e 
sia mumma eren terribel surstai e levan bucca crer, che quei fuss lieungas 
gigants, ei pretendevan ei seigi lieungas bov. Udent la dunschala dil 
chisti de quellas lieungas eis elT era vegnida bein spert elT ustria; k 
quella ha lura il giuven turnau la pantofla, il miez fazalet e la mesadat 
digi ani. L'engrazieivla princessa ha dau ad el per suenter siu meun, 
sco Bpusa et els han fatg legras nozzas, ein ei bucca morts vivan ei 
eunc 

31. II prenci dil solegl. 
(Raquintau a Curaglia.) 

Ei era ina gada in bab et ina mumma cun quater affons, ina giuvna 
carschida e treis buobs eunc pintgs. II bab leva aber fa maridar sia 
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feglia dispetg cun in, che plascheva ad el, e non vulent quei la feglia 
leva el mazar ella. La giuvna ha aber detg in di alla mumma, ch'ella 
deigi mirar, tgei ei seigi scret silla preit della combra, nua ella donni. 
Yomt la mumma ella combra della feglia, ha ella enflau ina inscriptiun 
silla preit: „Vossa feglia ei mia spasa et jeu sun il prenci dil sulegl.* 
Cura, che la mumma ei turnada giu en stiva, era la feglia svanida. II 
prenci dil sulegl era ius cun ella. Dapi de quei era la mumma adina 
combriada e bargieva il bia. Quei han ils treis buobs cura, oh' els ein 
stai carschi si, era encorschiu et ei han tulenau e rugau la mumma de 
dir, pertgei ella seigi adina schi tresta. Suenter, ch'els han giu udiu de 
lur mumma la sort della sora, han ei giu negin ruaus. H fra vegl ha 
priu il pli bi cavagl, ch'ei vevan en nuegl et ei ius ad encurir il prenci 
dil sulegl. Suenter liung, liung viadi eis el arrivaus sper ina casa gronda 
et aulta nua, ch'el ha ligiau siu cavagl spella porta. Cheu ei vigniu 
ora ina dunna e quella ha detg, el deigi ira cun siu cavagl en nuegl, 
cheu verteschien ei bucca cavals, suenter, ch'il giuven ei ius cul cavagl 
en il nuegl speras, ha la dunna emprau, tgei viadi, ch'el hagi schiglioc 
per meuns. „O jeu stoiel ira ad encurir mia sora, ch'ei maridada cul 
prenci dil sulegl!" ha il giuven dau per rispista. „Lu eis ti miu fra tt ha 
la dunna detg sin quei et ha embratschau el. 

Domi8du8 ein lura i tiel prenci dil sulegl. Quei ha il giuven rugau 
de schar vegnir la sora in di k casa e visitar eunc ina gada la mumma. 
„Quei vi jeu schon schar", ha il prenci dil sulegl rispondiu, „sche ti 
partgiras in di mias nuorsaa. Per enzena, che ti hagies aber partgirau, 
sco ei auda, stos ti purtar la sera de quei, che las nuorsas maglien, ad 
ami. a II giuven ha tartgiau : quei ei bucca grev, et el ha 1'autra dameun 
bein marvegl priu las nuorsas dil prenci dil solegl et ei ius cun quellas. 
La montanera ei bein gleiti arrivada tier ina termenta val, las nuorsas 
han saviu ira bein e senza fadigia tralla aua, che flusiava pella val giu, 
il giuven saveva aber bucca co vignir tral flim. Vesent las nuorsas vida 
tschei meun 1'aua, ch'il pistur steva annavos, han ei termess vi duas dellas 
nuorsas veglias e quellas han dau d'entelir al giuven, el deigi sepigliar 
vid lur cuas, aber ei muncava la curascha al pistur et el ha buc' ughiau 
de far sco las nuorsas levan. Tocca sera ha el spitgau vida quei meun 
la val e turnont las nuorsas puspei annavos ha el sdrapau empau pastg 
e mess en sac tartgiont, quei hagien las nuorsas bein magliau. Arrivai 
tiella casa dil prenci dil sulegl han las nuorsas fatg ina reverenza igl 
emprem al prenci, suenter k sia dunna e pera il davos al pistur. Quei 
ha lura mussau il pastg, ch'el veva en sac al prenci. „Quei maglien 
mias nuorsas buc tt ha aber il prenci respondiu et il mat ei ius trests a 
casa. Sin quei ha il fra meseun vuliu empruar co ei mundi cun el de 
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pertgirar il rosch nuorsas dil prenci dil sulegl. Mo era el ha bucca giu 
la gbigliardia de sepigliar vid la cua dellas nuorsas et ei restaus 
annavos. La sera ha el fatg enzitgei feglia, mess quella en sac e purtau 
al prenci dil sulegl. II prenci dil sulegl ha, vesent la feglia, detg: 
„Ti has bucca partgirau las nuorsas e stos ir' a casa senza la sora." 
Turnont era quei fra senza la desiderada annavos, ei il giuven ius per 
encurir la sora. 8u enter bia dis et ons viadi eis el vignius avon la 
casa nua, ch'il prenci dil sulegl steva. Sia sora ei era vegnida ora casa, 
cur, ch'el ha voliu rentar il cavagl et il prenci dil solegl, udent tgei el vegli, 
ha fatg ad el la madema propositiun sco è, ses fras. Culla alva della 
dameun ei il giuven ius cullas nuorsas, aber vignient els tiegl ual ella 
val, ha el seschau trer delT aua vi dellas nuorsas veglias, ch'ein turnadas 
per el sco per ses dus fras. Vida gliauter meun 1'aua ha il giuven viu, 
che las nuorsas maven en ina caplutta e mont de porta en semidaven 
tuttas en carstgieuns et ella caplutta han ei fatg messa. Suenter la 
funcziun ein ei ira en in' ustria speras e fatg leu ina bunna perdunonza. 
Cheu ha il giuven viu tgei finas e gustusas spisas las nuorsas migliaven 
et ha mess empau della megliera peta en sac. Turnont k casa la sera 
cun sia muntanera han las duos nuorsas veglias puspei tratg el sul flim 
vi Axrivai k casa ha aber la muntanera fatg 1'emprema reverenza ad 
el e per lu al prenci et a sia dunna. Musont il giuven al prenci la 
peta ha quel fatg, ch'el e sia sora ein stai 1'autra dameun a casa, leu 
ei la sora restada tocca sera e cul sulegl ei ius k rendin eis el svanida 
per adina. 

32. La dunna dil giavel. 
(Risdau k Curtins sper Surrhein.) 

Ina fumitgasa ei ida ina gada giu en jert per prender si vert. Sut 
enzitgei urticlas en ha ella tut en ina gada viu in terribel monstrum 
d'ina rustga. „Tei lessel jeu tuttina mira, cu ti fas pigliola!" ha ella 
detg vesent il terribel venter della rustga si per seseza. In per meins 
suenter ei arrivau tard vi la sera ina carotscha avon il chisti. Ord quella 
ei vigniu in signiur e quel ei ius si tiella fumitgasa et ha detg, ella hagi 
vuliu ndrar co sia dunna fetschi pigliola, ussa daigi ella vignir cun el. 
La fumitgasa scheva, ella sapi nuot de sia dunna e leva bucca vegnir. 
„Seregordas buc de quella rustga en jert e tgei che ti has detg tt ha il 
signiur remarcau, ha priu ella per in bratsch, manau giu ella crotscha 
et ei ius tut k galop naven. Ussa ha la fumitgasa saviu, che quella 
rustga seigi stada la dunna dil signiur e vesent las combas caura de 
quel, ha ella encorschiu, ch'el seigi il giavel. Gura, ch'il nausch ei arrivaus 
cun ella egl ufiern ha el mussau alla matta la combra de sia dunna e 
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mont la giuvna viaden ba ella enflau la dunna dil giavel. Siat ons ba la 
pigliola cuzau e duront quei temps ha la matta surviu alla pigialeunca. Lu 
ha il giavel pagau ora alla giuvna ina gronda e bialla pa gag] ia e detg, ella 
sapi turnar k casa. Tochen, ch'ella seigi aber bucc' a casa, deigi ella 
mirar de buc mirar annavos, ei possi far davos ellas schi mintgiert sco ei 
vegli, schiglioc mundi ei ca bein bein cun ella. Turnont la giuvna ord 
igl ufiern ha ella udiu a fagien davos ella minuets, tgiular e grir, aber 
ella ha bucca mirau annavos. Arrivada puspei el chisti han sia segniaria 
giu in gron plischer de ver puspei ella et han dumendau, nua ella seigi 
stada. Ella ha raquintau tut, cheu ha il signiur detg: „O ti tupa, duevas 
far dar il giavel ina scartira, che ti seigias ussa libra ded el, schiglioc 
vegn el eunc in bi di per tei! tt Udent la fumitgasa quei ha ella entschiet 
a bargir e leva sedesperar. H signiur ha aber fatg ira ella tier in uestg 
e quei ha dau ad ella ina torta e cumendau ded ira cun quella egl 
ufiern, e vegli lura il giavel bucca dar ina scartira, deigi la matta mo 
scha suarar al giavel cun quella torta. Vegnida egl ufiern ha il giavel 
dumendau la matta tgei, ch'ella vegli: „Ina scartira, ch' jeu seigi dil tut 
libra de vus! u Quei leva aber il nausch nuota dar, ol haveva melli 
viarclas. Cur, che la giuvna ha aber entschiet a dar sin el culla torta, 
ha el burliu sco in bov et ha bein spert dau ina scartira alla fumitgasa, 
ella seigi dil tut libra ded el. Gun quei era la giuvna cuntenza et ei 
turnada tier sés patruns. 

33. Las siat uolps. 
(Raquintau a Bardigliun sper Tron.) 

Ei era ina gada ina signiura, che veva siat mats et ina giuvna. 
De quei temps vegnieven eunc ils affons tut tgei, ch'ils geniturs gariaven 
e curent ils buobs ina gada per far il nar pil chisti entuorn ha lur 
mumma detg el fel „Fussas uolps!". Sil fiat ein ils siat stupens bials 
buobs semidai en uolps grischas, ch' ein curidas ora egl uaul. La 
mumma steva fetg mal e bargieva, aber ei era fatg. La sora pintga, 
ch'ei denton creschida si ina bialla giuvna, scheva encrescher terribel pils 
frars. Ina gada ha ella udiu siat uolps vegnien mintga notg en in chisti 
vegl nunhabitau spegl uaul. Culla speronza de puder forza deliberar ils 
frars ei la giuvna ida ina notg tut persula en quei chisti. Tard vi 
encunter mesa notg ei vigniu de porta en siat stupens bials giuvens, e 
vesent els lur sora han ei embratschau ella edetg: „Dieus sei ludaus, 
che ti eis vegnida de quellas uras tier nus, pertgei sco uolps vessen 
nus stuiu sfracar tei. u Bein dabot ha la sora lu era emprau, co ins sapi 
delibar els. „Sti pos star siat ons senza tschintschar, lu essen nus 
deliberai!" han ils fras rispondiu. 
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Quei ha la sora priu k pez et ella ei la dameun bein marvegl 
senza turnar k casa ida egl uaul et ha baghiau ina hetteta sut in ruver 
e leu steva ella tut solitaria per stuer tschintschar eun nigin. En quei 
uaul mava aber era in bi e bien retg savens alla catscha. II tgiaun de 
quei ha entschiet in di a urlar avon la hetta della giuvna. Vegnient il 
giuven neutier e miront el en la hetta, ha el viu la stupenta bialla matta. 
Quella ha pliachiu ad el fetg bein et el ha priu la giuvna metta per 
spusa. La mumma diT retg era aber fetg scuida silla bellezia della spusa 
de siu Jegl. Tonaton ein las nozas vegnidas celebradas legramein et ei 
pareva, ch'il giuven pêr duessi haver ventira. Cheu ei vigniu, ch'il retg 
ha stuiu ira ell* ujarra e duront, ch'il prenci era tiella scbuldada, ha sia 
dunna parturiu in fetg bi pop. Quei ha aber la stria d'ina sira bess 
elP aua e detg al retg cura, ch'el ei turnaus, sia dunna hagi parturiu in 
giatel. La bunna regina, ch' estgiava bucca dir in plaid, vulent deliberar 
ik fras, stueva bein quescher. Gliauter on cura, che la regina ha parturiu, 
era il retg puspei naven e la nauscha sira ha turnau a beter il bi pop, 
che la regina veva parturiu, el lac spel chisti schent, quella hagi puspei in 
giatel. Tschun auters pops ha la stria veglia bess, sco ils dus emprems o 
ell' aua, schent al retg, sia dunna partureschi giatels. Sil siblar e 
tschintschar mal della mumma ha il retg cartiu, sia dunoa, che partureschi 
adina giatels, seigi ina stria et ha cumendau de barschar ella. Ils siat ons 
eran grad quella sera alla fin, cur la regina dueva vignir barschada. Schon 
vevan ei manau ora la giuvna sil prau dils torments, ils bojers vevan 
pinau il caset e ligiau ella vid il pal cura, ch'ei han udiu a sunar 
trombeta. Siat cavaliers sin stupens cavagls alvs ein cavalcai neutier, 
mintgin in bi pop en bratsch. Igl emprim dils cavaliers ei galoppaus 
tralla fuola et ei ius vi tiella sora schent: „Nus vein deliberau tuts tes 
siat affons ord 1'aua e purtein els a tij ussa aber tschontscha cara sora, nus 
essen dcliberai!" La giuvna regina ha lura tschintschau 1'emprima gada 
raschunont, co la regina veglia hagi fatg cun ella. Udent il retg quei 
ha el fatg barschar sia mumma, quella stria, en stagl de sia bialla e 
bunna dunna culla qualla el ei vivius bia dis et ons en ventira. 

38. II Tignus. 
(Raquintau & Clavadi sper Sumvilg.) 

Avon debiars ons era ei in gron signiur, che veva in sulet fegl. 
Mont il signiur ina gada ell' ujarra ha el schau annavos il pign sut 
la survighilonza della mumma. Quella ha aber stuiu in di schar 
fugir il giuven ord casa e quei ei ius, per ir a mirar giu il mun. Sin 
via ha il giuven entupau in signiur cun ina gasacca verda e quei ha 
emprau el, nua, ch'el mondi. „Ad emprender enzitgei a ha il giuven 
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respondiu. „O lu vi jeu dar scola a ti tt ha quel della gasacca verda 
dau per risposta, mo semeta si dies a mi. Senza bia patertgia ei il 
giuven semess sil dies digi jester e quel ei ius cun el tral luft tochen 
tier ina casa nera e macorta, bucca dalunsch d'in marcau. Leu ha il 
signiur mess giu el e manau ella casa veglia. „Per quei, ch' jeu dundel 
scola a ti tt , ha il signiur della gasacca verda detg. „stos ti perver quei 
cavagl e quei uors, che jeu hai ! a Quei vegli el schon far, ha il giuven 
empermess et ei staus da bunna veglia quella sera. L'autra dameun 
ha il signiur della gasacca verda laventau el bein marvegl e detg, el 
deigi prender in toe carn en cuschina et in minal aveina ord clavau e 
dar lu 1'aveina agl uors e la carn al cavagl. Quei leva aber bucca star 
el tgau al giuven, ch'al cavagl audi la carn et agl uors 1'aveina. El ha 
dau al cavagl 1'aveina et agl uors la carn cura, ch'el ei ius a pervè. 
Sin quei ha il cavagl entschiet a tschintschar e detg: „Essend, che ti 
has dau a mi Taveina possel jeu turnar a tschintschar, sapias ti, che nas 
essen olmas, las quallas il nausch ha midau en animals, miu compogn, 
igl uors et jeu. Ti sas deliberar tei tez e nus, sche ti fas sco jeu ditgel. 
Metta quei guoter cun etg, ch'ei sugl esch nuegl en sac, pren la sceua, 
il barschun e la streglia sut bratsch e lura seglia sin mei. tt Quei ha il 
giuven fatg et il cavagl ei ius cun el tut k galopp d'in pleun ora, igl 
uors seglieva suenter. Ei eran eunc buc ira ditg, ch'ei udevan ils 
schuls dil signiur en verd, che cureva suenter. „Betta il barschun giun 
pleun!" ha il cavagl detg al giuven e quel ha fretg il barschun k tiarra. 
En quei mumen ei carschiu si in gron e spess uaul davos els, ch'il nausch 
ha giu ditg de Befuritgar atras. Suenter enzacontas uras udevan ei aber 
puspei il nausch ualti da tier e lura ha il cavagl comandau, de beter 
giun pleun la streglia. Quella gada ei carschiu si in eunc bia pli spess 
uaul, ch'il nausch ha giu uras da travesar, aber tuttina s'aproximava el 
puspei ded els. „Fiera giun pleun la sceua! a ha il cavagl griu, udent 
ils pass dil giavel. Quella gada ei vigniu denter els et il verd ina val 
aschi crapusa e macorta, ch'il nausch ei semenaus k casa de sesez. Sin 
quei ha il cavagl cumendau al giuven, el deigi ira cun els dus en in 
uaul, deigi mazar leu igl uors, trer giu la pial k lez e lura satrar il 
cadaver. Tut ha quel fatg suenter camon dil cavagl e cura, ch'il tgierp 
digi uors era satraus, ha el mess la pial sil cavagl et ei cavalcaus vinavon. 
Avon, che vegnir el marcau proxim, ha il cavagl dau il camon al giuven 
de unschar ses cavegls cun igl etg, ch'el hagi en sac. L'emprima unschida 
ha midau la cavellada dil giuven els pli bials cavegls d'aur, ch'ins po 
patertgiar. „Ussa secuarcla culla pial digi uors a , ha il cavagl detg, vesent 
ils bials cavegls, „e pren bucca giu quella senza miu camon, lu va ei 
bein cun tei. tf Arrivai el marcau ha il giuven mess siu cavagl en in 
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nuegl et el ius per camon dil cavagl tiel retg e dumendau, sch'ei 
savessien bucca duvrar el sco perveseder de gaglinas. Essend, ch'il 
perseveder, eh'ei vevan, era ius culla brocca et ei survignevan bucca in 
auter, ban ei priu il giuven. Cun quei, ch'el era aber adina curclaus 
cun sia pial, numnaven ei el il „Tignus". Gleiti han ei encorschiu el 
chisti dil retg, tgei excellent pervaseder de gaglinas ei vevan pladiu. 
Las gaglinas uaven il tschien dubel de vivon. „TJssa stos ti dumendar 
de vignir hortulant dil retg" ha il cavagl cumendau ad el suenter enzitgei 
dis. Detg e fa tg, il partgira gaglinas ha dumendau de hortulant e 
muort ses merets pellas gaglinas ha el survigniu quei survetsch. Era 
ils orts dil retg ein stai en in stupen uorden, schi gleiti scol Tignus ha 
entachiet a luvrar vid els. Mont il giuven puspei tiel cavagl ha quei 
comendau ad el ded in di chitschar ina roscha pors egl jert dil retg 
e lura chitschont ora quels, far tals sbargaments, che la pial uors detti 
giu* aber de spert turnar a meter si ella. Quei vegnieji las treis feglias 
dil retg a ver et ina de quellas vegni a prender el per mariu. Quei 
ha il giuven fatg, curent el suenter ils pors ha el bess giu la pial uors 
et ord il Tignus era ei vigniu il pli bi giuven cun cavegls d'aur. Las 
feglias dil retg vevan quei di survigniu mintgina in meil d'aur d'il bab 
e quei duevan ellas dar a quei signiur, ch'ellas veglien per spus. Mont 
ord la combra dil retg han ei udiu la canera en jert e la feglia giuvna, 
eh'ei ida il pli spert vi tiella fenestra, ha eunc pudiu vor il Tignus en 
sia bellezia cura, che las autras ein vegnidas, vevel schon puspei si la 
pial d'uors. Gliauter di ein tuts ils prencis, baruns, grovis e cavaliers i 
si ella stiva dil retg, per mirar a tgi las princessas dettien ils meils. 
Era il Tignus ei, per camon dil cavagl, sefultschaus siaden. La princessa 
giuvna era ton inamurada dapi gliauter di, ch'ella veva viu il giuven 
senza la pial, ch'ella ha dau siu meil al Tignus. Sur de quei eran aber 
il retg e las duos soras pli veglias fetg malcuntenzas e plein gretta han 
ei chitschau la princessa giu ella stiva dil hortulant, leu stopi ella star 
cul spus. En zaconts dis ha il retg envidau en ses schienders ded ira 
en siu uaul a catscha. Era il Tignus ei per camon dil cavagl ius culs 
dus auters sin quella catscha. Mo ad el veva il retg dau il ménder 
cavagl, ch'el veva giu en nuegl et ils auters levan gnanc ira cun el. 
Quei ha il Tignus fatg, sco sch'ei fussi ad el tuttina et ei, enstagl ira 
suenter als auters, ius en nuegl tiel siu cavagl. Quei ha cumendau ad el 
de beter giu sia pial uors e dau ad el la pli bialla vistgadira de prenci. 
Lura ba il cavagl detg al giuven, el deigi semeter sin el et ei galoppaus 
ora egl uaul. Cun pauca breigia ha il Tignus giu mazau ina roscha 
salvischina et ei bein gleiti vignius tier ils dus quinaus, quels vevan eunc 
bucca toe e seturpiaven terribel d'ir k casa. Perquei han ei suplicau il 
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Tignus, ch'ei enconoschevan buc, de dar empau de sia salvischina ad eb. 
„Jeu vi da tut quei, ch' jeu hai sitau 44 , ha il giuven detg, „sche vus deiss 
ils meils, che vus veis retschiert de vossas dunneuns. tt Ditg han ils prencis 
sedustau, aber finalmein vesent, ch'ei stuessen schiglioc ira cun nuot k 
casa, han ei dau ils dus meils d'aur. Per tard la sera cura, ch'ei era 
stgir, ei il Tignus turnaus el marcau, ha priu il cavagl ziep ord nuegl 
et ha mess en il siu. La vistgadira da prenci ha el tratg ora et ha 
turnau a sezugliar ella pial d'uors, aschia eis el turnaus è. casa. Sia 
dunna ha giu in gron displischer de ver co ses quinaus turnavan cun 
reha catscha a casa duront, che siu urn stueva vignir cun nuot. Tiella 
secunda catscha, ch'il retg ha envidau en ses schienders, ei il Tignus 
puspei ius, nunditgont il rugar de sia dunna, che leva bucca puspei 
stuer seturpiar avon igl entir marcau. Era quella gada ha il cavagl 
turnau a dar ad el la vistgadira de prenci e cavalcont el ora egl uaul 
vess negin detg, ch'el fussi il Tignus. Tras agit dil cavagl ha el gleiti 
giu in bi diember salvischinas. Vi encunter sera ein ses dus quinaus 
puspei vigni tier el, ch'ei tenevan per in cavalier jester e suplicau, de 
dar ad els entgina tocs salvischina, essend ch'ei hagien sitau nuot. „Mo 
sut ina condiziun dundel jeu quella gada puspei mias salvischinas a vus a , 
ha il Tignus respondiu, „sche vus scheis giu caultschas e miu cavagl sa 
dar k mintgin in pei el tgil, lura survignis vus las mias salvischinas e 
schiglioc buc! tt Per bucca stuer ira cun meuns vits a casa han ils 
cavaliers fatg, scol Tignus dumendava et il cavagl, che veva cumendau 
al Tignns de far quei, ha dau k mintgin ina el tgil, che las nodas dil 
fier eran per perpeten ella pial de ver. Turnaus el marcau ha il Tignus 
puspei midau cavagl e vistgadira et ei ius tard la sera cun siu tgoli 
ziep k casa. Bucca ditg suenter ei rut ora ujarra et il retg cun ses dus 
schendiers prencis ein i tiella schuldada, il hortulant ha el gnanc clamau 
sut las armas. Cura, ch'il Tignus ei ius in di tier siu cavagl, ha quei 
fatg trer en el puspei la vistgadira de prenci e detg: „Oz dat ei ina 
battaglia denter il retg e ses inimitgs et ils nos piarden. Semetta ussa 
si mei e tras miu agit vegnies ti a bater ils inimitgs, aber schi gleiti, 
8CO ils sezs han priu la fiugia, sche cavalchein nus puspei a casa. Il 
Tignus ei semess sin cavagl, ha priu enta meun il spadun, che era pinaus 
per el et en in hoi era el a miez la battaglia. II retg cun sias roschas 
vegneva batius digi inimitg et ei pareva, ch'el piardi la battaglia. Culla 
vignida dil Tignus ei dau ina midada. Quei ei galoppaus viaden a miez 
denter ils inimitgs et ha cun terribla spada mazau giu ina massa schuldada 
hostila. Cura, ch'el ha aber viu a victorisar il retg, ha el dau a siu 
cavagl culs sparuns et en in segl ei quei ius sur la schuldada ora, cavagl 
e cavalier ein stai schvani. Suenter la battaglia ha il retg fatg encurir 
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il valerus cavalier en tut las zeitas, mo el era nigliu d'enflar. Bein gleiti 
ei igl inimitg aber turnaus en pli gron diember et ei ha dau ina secunda 
battaglia. Puspei ha il cavagl purtau il Tignus ord il marcau ella battaglia 
et era quella gada ha el dicidiu la victoria pil retg. Mo il retg veva 
pudiu s'aproximar ded el e veva dau per tener annavos el cun siu spadun 
ina tagliada ad el sil bratsch. Schi gleiti scol retg ei aber vignius pli 
da tier, ha il cavagl fatg in turnighel et el e cavalier ein stai schvani. 

Turnaus a casa ha il retg dau ina stupenta gastria et ha envidau 
en tut ils prencis e signiurs. Era il Tignus ei per camon dil cavagl ius 
tiella perdanonza e leu ha il retg cumendau a mintgin de ruschanar sia 
veta. Cura, ch'ei gliei vigniu tiel Tignus, ha quel raquintau tut las sias 
lavurs et ha era mussau als gasts ils dus meils, ch'el veva acquistau dils 
dus prencis, ils quals per camon dil retg han lu era stuiu mussar las 
nodas dils fiars. Finalinein ha el fretg, raquintont sur siu agit ellas 
davosas battaglias, la pial uors giu d'esch et avon ils prencis steva el 
cheu, sco in retg. II siu sir ha era numnau el sin quei sco retg et 
tschellas du os soras stevan mal de bucca ver maridau il Tignus. 

35. La engrazieivla reuna. 
(Raquintau a Campiescbas sper Sumvitg.) 

Avon töchiens ons viveva in pusent retg, che haveva treis fegls, 
quel ei vignius ina gada mal malseuns. II miedi ha daclarau, nuot possi 
madegar il malseun- auter, ch'il cant d'in utschi, che seigi ella tiarra dils 
Mors. Sin quei ha il retg dau k siu fegl vegl ina bialla buorsa dan es 
e cumendau ad el ded ira pigl utschi. Pleins curascha ei il prenci ius, 
aber bucca turnaus pli. En in pêr ons ei il fra meseun ius, aber era 
sin el han ei spitgiau adumbatten. Cheu ha il giuven priu ina buorsa 
plein ducatas et in bien spadun et ei ius per encurir igl utschi. 

Suenter enzaconts dis ei il prenci arrivaus en in marcau, nua, 
ch'el ha viu la glieut a trer in miert pellas vias entuorn. Arrivaus ell' 
untria ha il fegl dil retg emprau, pertgei ei tillien quei miert pellas vias 
entuorn. Tgi che sapi bucca pagar ses deivets, vegni cheu cura, ch'el mieri 
tratgs aschia pellas vias, ha igl ustier dau per risposta. II prenci, che 
vev' in cor, sco in aur, ei sin quei ius tiel retg de quei marcau, ha 
pagau leu ils deivets dil miert e fatg satrar el, sco ei s'auda. Mont 
Tautra dameun tras in uaul ha il prenci udiu davos el a grent : „Spetga 
ei.ipau! Spetga!" Cul ha mirau annavos, ei vigniu ina reuna neutier, ei 
siglida sin cavagl et ha detg: „Jeu sundel Polma de quei miert, che t; 
has schau satrar e sundel vignida per giadar tei. Pai mo sco jeu 
comondel, lu stoi ira bein cun tei!" Arrivai ella tiarra dils Mors, ha la 
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reuna cumendau ad el ded ira la notg tier la tuor nua, ch'il retg düs 
Mors veva en igl utschi e ch'ei era bia, bia guardias. El deigi lura 
sesgraflar dil mir si, prender igl utschi ord caset e turnar engiu, aber 
mirar de prender nuot auter, che mo igl utschi. La sera ei il prenci 
sefatgs vid la tuor e duront la notg eis el sesgraflaus siado tochen ch'el 
ei vignius si ella combra nua, ch'il caset era, circumdaus de guardias. 
Mo la schuldada della guardia durmevan et il giuven ha saviu prender 
ora igl utschi ord caset senza breigia. Contemplont el aber il bi caset 
d'aur steva el mal, de stuer schar leu quella bialla causa et el ha encunter 
il camon della reuna empruau de prender giu il caset. Quei ha destadau 
la schuldada e quella ha priu e manau el en perschun, sco lader. Ella 
perschun ha aber la bunna reuna visitau el. „Mira co ei va, cun far 
siu tgiau et esser enguords! tt ha ella detg. Cheu ha il giuven bargiu e 
plirau, mo la reuna ha trustiau el e detg: „Lei mo, jeu vi schon giadar 
tei, il retg vegn dameun a schenghigiar k ti la vetta, sche ti empermetas 
de purtar ad el il cavagl d'in de ses vischins retgs e quei mo empermetta. 
Fas ti sco jeu ditgel, vein nus en quort temps il desiderau animal!" 
Lautra dameun ha il retg fatg vignir il giuven avon el et empermess 
a quei, sch'el porti ad el il cavagl alv de siu vischin, la libertat et igl 
utschi. H prenci ei sin quei cavalcaus naven et el e sia reuna ein gleiti 
arrivai el marcau dil retg, che veva igl excellent cavagl alv. Puspei ha 
la reuna instruiu il giuven, co el hagi duront la notg de far per prender 
il cavagl, aber era admoniu de bucca tuccar en enzitgei auter. Senza, 
che las guardias encorschien, eis ei reusiu al giuven de vegnir el nuegl, 
nua, ch'il cavagl alv era. Schon veva el senza laventar schau lartg ü 
cavagl, cul ha viu ina fetg bialla cozza en in encarden. „Quei fuss ina 
cozza sin miu cavagl", ha el tartgiau et emblidont la reuna tucava el en 
la cozza. En a quella ei ina guardia sedestadada, ha dau larma et il 
prenci era puspei prischunier. La reuna ha era quella gada visitau el 
en parschun e fatg reproschas. Mo vesent ella, col prenci temeva la 
spada dil bojer, ha ella detg: „Quei retg dat a ti libertat, sche ti emper- 
metas de purtar ad el la bialla princessa, che vegn pertgirada el proxim 
marcau de diesch dracs. tt L'autra dameun ha il prenci cura, ch'el ei vignius 
manaus avon il retg, stuiu raquintar tut, per co e per tgei el levi prender 
il cavagl. Udent il retg la historia ha el detg: „Sche ti portas k mi 
la bialla princessa, che diesch dracs pertgiran el proxim marcau, deis ti ver 
il cavagl." „Quei vi jeu empruar de far a ha il prenci respondiu et ei 
han dau el sin quei libers. Culla reuna eis el eunc quella sera vignius 
sper in vegl, vegl chisti en quei era la bialla princessa. Cun agit della 
bunna reuna ei il prenci vignius vitier d'arrivar la notg ella combra 
della princessa e suondont il cusegl della bunna compogna, ha el priu 
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nüot auter, che la princessa et ei arrivaus cun quella ventireivlamein 
ord il chisti. La reuna veva pinau bialla vistgadira pella princessa e 
cura, che quella ei stada tratga en, ein ei galoppai naven. Sin via ha 
aber il fegl dil retg survigniu ina gronda aniur tiella deliberada princessa 
et era k quella ha il bi giuven plischiu e la princessa ha empermess ad 
el fideivladat dent la mesadat de siu ani per memoria. Cura, ch'ei ein 
arrivai el marcau dil retg, che veva il cavagl alv, ha quel vesent la 
princessa bein spert dau il cavagl al giuven. Quel ha aber dumendau 
eunc ina gracia, ch'el sin cavagl astgi bitschar la princessa deliberada. 
Quei ha il retg senza mal art schau, ma bitschont la princessa, ha il 
giuven embratschau ella, tratg sin cavagl e dau ina culs spruns, ch'el 
culla princessa ein i tut el luft. Bein gleiti eran ei el marcau nua, 
ch'il retg cugl utschi era. Pleins plischcr giud il bi cavagl alv ha quel 
dau al prenci il caset cugl utschi. Mo il prenci ha sin cussegl della reuna 
eunc dumendau de puder cavalcar ina gada tral marcau cul bi cavagl 
alv et enstagl turnar tiel retg eis el galoppaus encunter casa. Suenter, 
ch'el haveva aschia acquistau igl utschi, ha la reuna priu adies ded el. 
Sin viadi ha ella aber eunc dau il cusegl: „Cumpra bucca carn giud la 
fuortga! tt Turnont il prenci a casa tras in marcau ha el viu ina roscha 
glieut entuorn la fuortgia e mont per mirar tgei, ch'ei seigi, ha el viu 
ses dus frars cul sughet entuorn culiez. El ha cumendau als bojers de 
spitgar e dumendont el, pertgei quels vegnien pendi, han ei dau ad el 
per risposta, quei seigi glieutetta, che hagien engulau e cuglianau. Cun 
ina gronda summa daners ha el finalmein cumprau libers ses dus frars. 
Cun els ensemen eis el viagiaus vinnavon encunter casa. En in stgir e 
gron uaul ein ils dus frars ristai empau annavos et essend persuls, ha 
il giavel entschiet a tentar els. „Tgei di il bab cu nus vignin k casa 
et il f ra giuven rischuna co el hagi enflau nus? tf ha in entschiet a dir. 
„ïïus perdein la ctuna e la honur!* 4 igl auter. Aschia ha in plaid tratg 
in auter et ils dus ein seschai giu de far lur bien frar ord ils peis. En 
cuort han ei enflau ina bunna chischun. Spella via era ei ina terribla 
cistiarna e tier quella han ei camerlau il prenci e cura, ch'el ha mirau 
giu ella profundidat, han ei dau ad el in stausch, ch'el ei curdaus ella 
stgira cistiarna. La princessa, che haveva viu quei, greva e bargieva. mo 
ik dus tirans han smanatschau ad ella culla mort, sche ella staupi buc 
bucca et ein ira tiel bab retg. Schi gleiti, sco quel ha udiu igl emprim 
schul digi utschi, eis el staus seuns et ha dau ina perdanonza, che dueva 
era grad esser en honur della princessa, culla qualla il prenci vegl leva 
gleiti maridar. 

Nies pupratsch ella cistiarna era senza confiert e saveva buc auter, 
che grir e plirar. Tut en ina gada ei la reuna vignida tier el. „Yevi 
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jeu bucca detg, cumpra bucca carn giud la fuortga!" ha ella clamau 
tier ad el. Mo la reuna ha era purtau al sventirau giuven in per calzês* 
cun ik qüals el saveva far siat uras alla gada. Cun quels calzes eis el 
gleiti staus & casa. Len eis el ius en cuschina et ha dumendau sut 
vusch enzitgei de luvrar, il coch, che enconuscheva miot el pli muort 
la loza e maulta, che cuvreva cavegls e vistgadira, ha lubiu ad el de 
purtar si lena. Denton, ch'il cuschanier era aber naven, ha il giuven 
mess il miez ani della princessa en ina cocca, la qualla era pinada pella 
meisa dil retg. Quella cocca ha grad la princessa survigniu e vesent 
il miez ani eis ella curida en cuschina et ella ha gleiti enconuschiu il 
siu spus. La reuna ei sin quei ida cun els dus en stiva et ha raquintau 
avon il retg ils pres e signiurs la historia dil giuven prenci e co ei hagien 
fatg cun el. Sin quei ha il retg vegl dau al giuven la cruna e quella 
sera ei stau las nozzas culla princessa. Ils dus nauschs frars han quater 
cavals scarpau. 

36. II tgiau piertg. 
(Raquintau a Gravae sper Trun.) 

Avon bia, bia ons era ei in bab et ina raumma, che vevan negins 
affons. Ei stevan fetg mal sur de quei et eran nuota cuntens, cheu 
han ei survigniu in pop, che veva in tgiau piertg. Ils geniturs setur- 
piaven ora la glisch dils egls de ver in tal affon e schi gleiti, sco il 
buob ei staus carschius empau, han ei termess el culs pors ora en in 
uaul. Leu stueva el pertgirar la muntanera. Ina gada ei in signiur, 
che mava tras quei uaul, sepiars et el saveva ne en, ne o, cul ei vignius 
tiel pistur cun quei tgiau piertg. Quei ha il signiur dumendau, sch'el 
mussasi ad el la via. „Sche ti datess ina de tias treis feglias, mussel jeu, 
schiglioc buc a risponda quei. Nunsavent il signiur far auter, ha el 
empermess de vignir en treis dis cun ina de sias feglias egl uaul al 
tgiau piertg. Sin quei ha quei mussau al signiur la via el marcau, nua 
ch'el steva. Arrivaus k casa ha il signiur tartgiau, el seigi a metsch, et 
ha sefutrau nuot pli dil tgiau piertg. Cura, ch'ils treis dis ein aber stai 
passai, senza, ch'il signiur vegni, ei il tgiau piertg semess sin in tgiet e 
quei ei sgulaus cun el tochen avon la casa dil signiur. Vesent il signiur 
il monstrum avon sia casa, ha el viu con tard, ch'ei seigi et ha raquintau 
alias sias feglias, tgei el hagi empermess. Las duos feglias veglias levan 
saver nuot d'in monstrum aschia, la giuvna aber, che teneva fetg car il 
bab, ha declarau, ella vegli schon prender il tgiau piertg. II bab ha dau 
sin quei sia feglia giuvna al monstrum per spusa. II pleivont, che veva 
aber dubi, ch'il tgiau piertg fuss batiaus, ha batiau il spus. Schi gleiti, 
sco 1'aua dil sontg baten haveva aber giu tucau il tgau dil spus, ei 
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il tgiau de piertg svanius et il spus era il pli giuven, ch'ins po 
patertgiar. 

Las duo^ soTas veglias ein vegnidas schi sciudas silla giuvna pil bi 
spus, ch'ellas ein quci di eunc sependidas. 

37. L a 8 siat dunschallas. 
(Raquintau a Perdomot sper Muster.) 

Ina gada suenter ina gronda ujavra maven siat schuldaus pil mun 
entuorn. Els vevan paucs danes en buorsa e fom el venter, perquei ein 
ei ira en in chisti vegl e raitgicrt k rugar. Arrivai el zulè dil chisti han 
ei udiu nigin ad ira entuorn e mont els ghigliardamein en stiva gronda, 
era ei cheu puspei negin. Per tuttas las combras entuorn ein els ira, 
aber han enflau nigliu in carstgieun. Finalmein vegnent en ina combra 
han ei catau ad agur ina meisa emplenida cun da tuttas sorts bunnas 
spisas e fins vins, els han buiu e migliau et ein stai si legher. Cura, 
ch'els han giu sien, ein ei semess en siat letgs, ch'eran en ina autra 
combra, pinai sco per els. Tard vi ella notg han ei aber udiu ina canera 
e sedestadont els ha mintgin enflau sper el ina dunschalla. Quellas 
dunschallas han detg, ei deigien mo mai mirar, ne tucar en ellas duront 
Ia notg, lu sapien ei star el chisti et ei deigien ver de migliar bien e 
detg' avunda. Possien ei star aschia in on e dus dis senza tucar en. ne 
mirar sin ellas duront notg, seigien ellas cleliberadas dil striegn, che 
murderigi ellas duront il di e veglien reraunerar. Ils schuldaus han 
empermess de far tut, sco ellas camondien et ein stai in entir on el 
chisti senza mirar ellas. Duront il di fuven ellas daven e per duront 
la notg turnaven ei. Cheu ha il nauscli striegn fatg, ch'ils schuldaus 
ein suenter in on et in di ira alla catscha. Amiez digi uaul han aber 
ik chitschadurs viu sper in lac siat pors cun peis alvs, che ein, vesent 
els fugi el lac. „Quei ei eert nossas dunschallas ! tt han la schuldada 
detg in si per lauter et ei han fatg il complot de la p; oxima sera mirar 
co las dunschalas vezien o. Detg e fatg. La notg sissu ha in tut en 
ina pitgiau fiuc et ils schuldaus han viu, che las dunschallas vevan peis 
piertg tut alvs. Las giuvnas ein aber levadas, han smaladiu la mer- 
vigliusa schuldada et ein idas ded es 3h ora. Gliauter di en la schuldada 
lura per tard sedistadai tut en in auter liuc et els han mei enflau pli 
il chisti culla bunna meisa. In auter schuldau ei in on pli tard aber 
era vignius el chisti dellas siat giuvnas. La notg ei era vignida ina tier 
el et ha raquintau, co ins possi deliberar ellas siat. Quei schuldau ha 
teniu ora senza mirar, ne tucar las giuvnas et en in on e dus dis ein 
tuttas siat vegnidas de di tier el, han engraziau ad el per quei, ch'el 
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hagi deliberau ellas et han dau il chisti cun tut lien per regal. Era 
han ei declarau, el sapi prender ina ded ellas per spusa. Quei ha el 
fatg bugien et ha priu quella, che era vignida igl emprem tier eL Ein 
quels dus bucca morts, viven ei eunc. 

38. II 8 treis dracs. 
(Raquintau a Dardin sper Breil.) 

Ei viveva avon bia ons en in gron e bi marcau in retg, che haveva 
treis zun biallas feglias. Per bucca schar vegnir en schliatas societats 
aber, scheva el mai mirar las giuvnas ord casa. In bi di de stat han 
aber las feglias rugau e suplicau il bab ton, ch'el ha lubiu ad ellas de 
far ina spasiada ora egl jert. Per aber mirar sillas dunschallas ha il 
retg tenness cun ellas in vegl e fideivel servitur. Denton era ei in di 
cauld et il bien servitur ha survigniu ina terribla seit. Perquei ha el 
emprau las feglias dil retg, sch'el estgassi bucca ir in mumen en ina 
ustria e prender enzitgei de bletsch. Quei han las giuvnas lubiu ad el 
et empermoss de spitgar sin el avon la porta delT ustria. Cura, ch'il 
servitur ei turnaus ord l'ustria, eran aber las giuvnas daven e bucca pli 
d'enflar. Bein spert ha il servitur fatg raport al bab retg, quei ha dau 
camon als ses cavalier d'encurir las feglias depertut, mo adumbaten. 
Sin quei ha il bab vesent, che tut giadava nuot, schau far enconuschent* 
ch'el detti las feglias k quels, che aflien ellas. «Quei han treis paupers, 
aber frestgs giuvens udiu et ein semess si d'ira tiel retg a seporscher 
ad el d'encurir las feglias. Arrivai tiel retg, ha quei, sin lur emper- 
mischun de far tutta stenta per enflar las princessas, dau ad els in gron 
spiendi et ei ein semess sin via ad encurir las feglias dil retg. Ei ein 
ira entochen, ch'els ein arrivai en ina salvatgia montogna, plein uaul e 
cagliom. Tard la sera ein els vigni tier in chisti gron e vegl. Cura- 
schusamcin ein els i de la porta gronda en, de scala si et ein arrivai 
ellas stivas e combras aura. Ei han aber viu negliu in carstgieun et 
era udiu negin a mon entuorn. La sera ban ei priu la merenda ord 
lur valischa et ein semess en treis letgs seida, ch'eran leu en ina sala. 
L'autra dameun han ei eunc mirau giu il chisti pli bein e lu seschai giu, 
ch'il vegl deigi star k casa e far tscheina et ils dus auters deigien ira 
ad encurir las feglias dil retg. Quei ei era daventau. Duront, ch'il vegl 
cuschanava aber vi encunter sera, ei vegniu in urn cun cavegls alvs e 
barba alva ded esch en empront el: „Tgei fas cheu? a II giuven, che 
saveva bucca tgei risponder, ha pigliau ina terribla tema et ei curdaus 
en mauls. Cura, ch'ils dus auters ein turnai la sera, era nuot cuschanau 
et ei han stuiu migliar paun e chischiel. II cuschanier ha sexcusau, el 
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hagi giu mal il cor et saviu far nuot tscheina. Gliauter di ei tucau 
al meseun de star en cuschina, aber era tier el ei igl um vegl culs 
cavegls alv vignius e dumendau bucca grad tschec: „Tgei fas cheu? tt 
El ei vignius tumentans, ch'el ha survigniu stgir avon ils egls et ei 
daus spella platta giu. La sera culs auters ein turnai, era ei puspei 
bucca fatg tscheina, il meseun veva era survigniu mal. II tierz di ei 
il giuven staus, sco cuschanier. Suenter, ch'ils dus auters ein stai daven, 
eis el ius pigl entir chisti entuorn. Sissum sut tetg ha el enflau en in 
camarlet ina spaduna pendida si, che mava aber traso vi e neu scol 
cametg. Quei ei in arma per mei, ha il giuven patertgiau, ha priu giu 
la spada e ligiau entuorn tschenta. Pli tard eis el lu ius en cuschina 
per far enzitgei de cauld als amitgs. Bucca ditg era el vid la platta. 
sche vegn igl um vegl e grescha. „Tgei fas ti cheu? tt „A ussa sai 
jeu tgi fagieva mal il cor a mes amitgs", di il giuven, „fai che ti vegnes 
giuado, sche ti vul bucca sentir mia spada". II vegl ha nuota fatg 
macorta tschera et ei ius. Turnont ils dus amitgs la sera, era ei pinau 
ina bunna tscheina et ei ein stai si legher. Quei di vevan ils dus viu 
ina terribla rusna, che mava giu el tratsch e che pareva de bucca ver 
fin. Perquei ein ei gliauter di ira tuts ensemen e priu tretschas en 
diember cun els. Ussa era ei aber la damonda, tgi va giuaden igl 
emprem ella teuna. II giuven sefidont sin sia bunna spada ha giu k 
mognia ded ira giuaden et ils dus auters han empermess de trer si 
el, cul detti ina enzena. Sin quei ei el giuven seligiaus en et ils 
auters han schau ira giuaden el. Suenter ina grond'uriala ha il 
giuven sentiu tratsch sut las combas et el ei sefatg libers della tretscha. 
Mont empau entuorn eis el arrivaus ord in zulè tier ina gronda, gronda 
planira nua, ch'el ha viu in magnific chisti. Tut clar era ei buc giuaden 
cheu, aber era bucca stgir. 

Mont el entuorn il chisti ha ina giuvna mirau o e detg: „Hagi es 
adatg miu bien giuven, il drac cun treis tgiaus vegn gleiti e ti eis 
vintscbius, sche el po tier tei? tt Sin la damonda dil giuven, tgi ella 
seigi, ha la giuvna detg, ella seigi ina feglia dil re tg, che treis dracs 
hagien engulau cun eunc duos soras. Ussa era il giuven segirs de ver 
enflau las treis dunschallas. „Lei vignir en mei tier tei tf , ha el rugau 
la giuvna e quella ha sin quei aviert la porta. Bucca ditg era el si 
ella combra della princessa, sche vegn ils drac cun treis tgiaus desch 
en. Mo il giuven ha nuota, tremblau cun duos fridas de sia bunna 
spada ha el tigliau giu ils tgiaus dil drac. Plein legria ha la giuvna 
embratschau et engraziau ad el. „Mias duos soras ein era en quei chisti, 
la meseuna pertgira in drac cun tschun, la giuvna in cun siat tgiaus ! u 
Udent quei ha il giuven priu comiau della princessa et ei ius d'in auter 
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meun tiel chisti. Bein gleiti ha ina autra princessa mirau ord faniastra 
et udent ella dil giuven, peitgei el seigi, cheu schau en el. Quella 
vegnieva pertgirada dil drac cun tschun tgiaus, il qual ei gleiti sgulaus 
neutier. II giuven ha giu de sbater, aber mintga frida culla spada 
custava in tgiau al drac, e finalmein veva el piars tuts. Cun larmas 
giu pella vesta ha la princessa engraziau al liberatur et ha raquintau, 
la sora giuvna vegni partgiarada en ina stiva speras d'in drac cun siat 
tgiaus. Senza terglinar ditg, ei il giuven ius grad vi en la stiva, che 
la princessa ha mussau. Strusch ha el aber giu aviert la porta, ei 
yigniu encunter el in monstrum d'in drac. Siat tgiaus veva il biestg. 
II giuven ha giu tschereschas. aber la bunna spada ha giadau e final- 
mein ei il drac staus vintschius. La princessa giuvna bialla scol sulegl 
et alva sco la neiv ha embratschau el e dau in ani silla letg. Sin quei 
ei il giuven ius cun las treis feglias dil retg tiellas tretschas, ha ligiau 
en ellas e dau 1'enzena de trer si. Vesent ils sura las biallas dun- 
schallas, cunzun la giuvna, han ei survigniu ina terribla scuidonza sin 
lur compogn et ei han fatg engirar las giuvnas, che ellas ditgien al retg, 
els hagien deliberau ellas, sin quei ein ei ira tiel retg cun las princessas, 
il ver deliberatur han ei aber schau giu ella teuna. 

Vesent quei leu giu tut en ina gada. ch'ei han schau dar giu 
las tretschas ella teuna, ha el bein viu lur intenziun et el ei ius annavos 
tiel chisti dils dracs. Tut trests ha el leu tigliau ora las lieungas als 
tgiaus dils monstrums e mess quellas en sia valischa. Duront, ch'el 
fagieva cheu calenders, ei igl um vegl digi emprem chisti vignius tier 
el e dumendau, co ei mundi. Surstaus giu de quella viseta, ha il giuven 
raquintau la historia. „Per quei pren si lev tt , ha il vegl detg, „et ha 
manau il giuven d'ina scala bialla e lada si tiel emprim chisti. Arrivai 
leu ha el mussau al tut surstau giuven la via d'ira el marcau dil retg. 
En quei marcau era quei di tut, che sunava e saltava. Dumendont il 
giuven, tgei quei vegli dir, han ei dau per risposta: „Las feglias dil retg 
fan oz nozzas cun lur deliberaturs! 44 Schi gleiti sco il giuven ha udiu 
quei. eis el ius tiel cuschanier dil retg e detg, el seigi in famus cuschanier 
e giedassi bugien a far la perdunonza. Quei di veva il coch dil retg 
bia de far et ha bugien lubiu al giuven de giadar el, tenent quei per 
in cuschanier. Ei era de far ina cocca per la spusa giuvna e quella 
ha il giuven dumendau de cuschanar. Era ha el saviu gartiar ina cocca 
meina e bialla, ch'ei dat nuot pli bi. Duront, ch'il coch era aber en 
stiva, ha il giuven mess ella cocca igl ani della feglia giuvna e cumendau 
al servitur, che purtava si de tigliar la cocca grad per miez. Vulent il 
servitur far quei de giantar, ha el sentiu enzitgei dir sut il tigliom e 
miront suenter enflau igl ani. Cura, che la feglia dil retg ha viu quei. 
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eis ella stada tut orda sen muort legria, ella ei curida en cuschina et ha 
embratschau il giuven. Pli tard ha ella raquintau al retg, alla regina et 
a tuts ik cambrers la historia, co ella seigi vignida deliberada e co ils 
dus fauls compogns bagien fatg. Quei di ha la princessa giuvna fatg 
nozzas cul deliberatur et ils dus fauls amitgs han piars lur tgiaus. 

39. II schuldau et il giavel. 
(Raquintau a Pigniu.) 

Dil temps dils survetscbs jasters era en ina compagnia schvizzera 
in schuldau, che era adina mal perina cul siu capitani. II malvugliu 
comandant murdergiava o persequitava el sin ina miserabla moda. Tut 
vilaus era il schuldau in di ius per star guardia avon il marcau. Mont 
si e giu spella porta ha el detg encunter sesez: „Pli bugien survi siat 
ons al giavel, ch'in on cheu! tt Strusch vevel detg quei, sche vesa el in 
signiur en verd a vignient neu tier el. Quei ha emprau il schuldau. 
sch'el vegli vignir e survir siat ons al giavel. „Per bunna pagaglia 
pertgei buc? tt risponda il schuldau. 11 signiur en verd ha sin quei priu 
il schuldau et ei ius cun el en paucas minutas lunsch davcn dil marcau. 
Sper ina ustria ha il nausch fatg halt et els dus ein i siaden, il signiur 
en verd ha pagau al schuldau ina o x cellen ta marend a et ha schau beiber 
el vin e vinars, scbi ditg sco el ha pudiu. Lura ein ei ira vinavon e 
vigni egl ufiern. Cheu ha il schuldau viu nuot auter, che rietsohas 
calderas curcladas cun ujarchels fier e fiuc suten. Sper mintga fiuc 
era ei in urn, mo ina caldera veva negin, che mirava sisu. Tier quella 
ha il nausch manau il schuldau e detg: „Ussa cheu suten fas ti fiuc, 
adina uliv aber, ch'ei cogi hein. Igl ujerchel aber della vaneun bucca 
tucca! tt II schuldau ha fatg per camont al nausch e quei vegnieva 
mintg'on ina gada a mirar co ei raass. Duront il siatavel on ha aber 
il schuldau giu strias mai veglias e mirau, co sia carn cogi. Miront el 
ella caldera ha el viu, che siu capitani buglieva lien. Ussa ha el tartgiau, 
fa fiuc, che quei senti et ha bess en lena, ch'ei era in calira de bucca 
puder subsister. Cheu ei il giavel vignius neutier e detg: „Neve ti 
has mirau en la caldera II schuldau ha raquintau sin quei al giavel, 
tgei marveglias el hagi giu e tgei plische de far empau cauld al capitani. 
„Ussa ein ils siat ons aber alla fin!" di il nausch e dat ad el ina bialla 
valischa plein aur per pagaglia. „In cusegl dundel jeu eunc a ti sin viadi", 
di il nausch „va mei en ustrias persulas, sonder stai adina surnotg en 
marcaus!" Quei ha il schuldau empermess de far et ei ius encunter 
casa. Jna sera tard ha ei schabiau, ch'ei ha bucca pudiu vignir tier in 
vitg et el ei encunter il cusegl dil verd ius en ina ustria persula. Igl 
ustier e sia dunna han dau ad el ina excellenta tscheina, el ha mess sia 
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valischa sin baun pegna et ei ius a le tg. Igl ustier a detg a sia dunna: 
„Quei para de ver bia danes, lein far el ord ils peis e prender la 
valischa euls scazis. tt La dunna aber ha dau il cusegl de dumbrar ils 
danes, ch'igl jester hagi ella valischa a pli la dameun cura, ch'el seigi 
ius, tgisar el alla suprastonza, de ver engulau ina valischa* eun danes. 
Quei malign cusegl ha igl ustier suondau e dumbrau ils danes diesch 
meli renschs. L'autra dameun han ei dau al schuldau in bien solver et 
el ei ius vinavon. Strusch fuva el aber ina ura naven delT ustria, ha 
el udiu gendarms a vegnir suenter el e spitgont el sin els, han ei pigliau 
el, priu la valischa giu da dies et han turnentau el el proxim marcau. 
Leu ha igl ustier saviu far, ch'il dicasteri ha truau il schuldau tiella 
fuortgia. La sera avon vegnir pendius bargieva il schuldau en perschun. 
Cheu ei il verd vignius tier el et ha detg: „Vesas co ei va, cun bucca 
tadlar miu cusegl. Denton quella gada vi jeu eunc giadar tei. Dameun vegnel 
jeu sin in cavagl alv, vistgius tut en grisch, neu spella fuortgia, leu 
vesas ti mei e per davosa grazia damonda, che ti astgies ver mei per 
musader ! tt Gliauter di cura, ch'il schuldau ei vignius manaus dil bojer 
tiella fuortgia, ha el viu in cavalier tut en grisch sin in cavagl alv. El 
ha dumendau ils derschaders, sch'ei schoeien far quei cavalier cheu sper 
el, sco siu musader, enzitgei damondas agl ustier e sia dunna. Quei han 
ils derschaders lubiu et il cavalier ha dumendau igl ustier e sia dunna, 
sch'els astgiassien engirar, ch'il schuldau hagi engulau ils danes, schiglioc 
deigi il giavel ir cun els. Ils dus, che valevan buc ils fiars dil nausch, 
han engirau et alla fin de lur engiramen ei il cavalier siglius giud cavagl 
et ei ius cun els en fiuc e flomma grad giu egl ufiern. Quei era clar 
avunda, il schuldau ha survigniu la jlibertat et ils danes puspei et ei 
ius ventireivlamein k casa. 

40. II giat alv. 
(Raquintau k Tavanasa.) 

Avon bia, bia ons era ei in retg e quei haveva treis fegls. Cura, 
ch'el ei staus vegls, ha el detg, el detti la cruna k quei, che porti ad el 
il pli bi fazolet. Tuts treis prencis ein sin quei i ora el mun, per sur- 
vignir in bi bategl. II fegl giuven, ch'ins tenevan per in tapagnac, 
ei ius persuls egl uaul. Ammiez dil stgir uaul eis el vignius tier in gron 
e bi chisti. Ord da barcun mirava in giat alv e quei ha emprau il 
cavalier: „Neua vas?" „O jeu mondei ad encurir in survetsch", ha il 
giuven prenci rispondiu. II giat alv ha sin quei envidau en el de prender 
survetsch tier el, pertgei el sapi dar bunna pagaglia. Quei ha plischiu 
ai giuven et el ei passaus en survetsch tier il giat alv. De far veva 
el nuot auter, che de parver duos aucas. Alla fin digi on ha il giuven 
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dumendau il giat per pagaglia in bi fazolet. Sin quei ha il giat dau ad 
el in pachet sigelau et ha detg: „Ussa va k casa, aber arva bucc' il 
pachet avon. che ti eis tiel bab !" Tschels dus frars eran schon arrivai 
in temps avon quel tscheu a casa et il bab leva dar la cruna ad in dils 
ezs, cura, ch'il giuven ei vignius et ha purtau al bab il pachet sigilau. 
Plein marveglias ha il bab retg rut si ik sigils et ei glei dau o in fazalet, 
che veva surcusiu si il sulegl e la glina, in bategl, ch'ei dat bueca pli de 
quels. Fuss ei iu en regla, udeva il reginavel al fegl giuven, aber ils 
frars vegls han saviu rugar il bab, schi ditg e liung, ch'el ha empermess 
la cruna k quel, che porti la pli bialla dunna. Quella gada, tartgiaven 
ei, hagien els gartiau la noda et il frar spundiu la broda. Tut trests 
ei il giuven turnaus egl uaul et ha raquintau al giat la historia. Quel 
ha detg: „Fai mo scó jeu ditgel, lu vai tut bein; pren mei dameun giud 
beun pegna, legia k mi peis e meuns e satiarra lu mei sut las stellas dil 
chisti. Suenter va si en stiva e mira tgei, ch'ei leu! a II giuven leva igl 
emprem bucca capir quei, per camond dil giat ha el il davos tuttina 
empermess far et ei ius k letg. L'autra dameun dracava ei schnueivel, 
cul giuven ei lavaus. Mont el giu en stiva ha el enflau il giat miez 
niorts. Senza tema ha el aber ligiau las topas duos a duos ensemen, ei 
ius giu sut las stellas, ha fatg si ina fossa e cun larmas bess giuaden il 
giat e tratsch sissu. Suenter eis el ius siaden sala. Leu ha el enflau la 
pK bialla giuvna, ch'ins po patertgiar. Quella ha embratschau el e dau 
ad el in stupen bi ani silla letg, schent: .,Ti has deliberau mei, ch'erel 
strianada en in giat alv. 

Sin quei ei vigniu ina stupenta bialla aura, els dus han priu in 
cavagl per in ord stala dil chisti et ein cavalchei tiel retg. Tschels dus 
frars vevan sterschlidas e macortas encunter il giuven, il qual ei vignius 
retg e sia spusa regina. 
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Sul temps. 



L'urna (Tin amitg ei zun plidonta; 
ell'ei admonenta, smaDatscbonta; 
fa 'ndament vargau, present, futur; 
plicche plunas-cudischs instruescha, 
plicche la s-chintschala exhortescha 
clar e bein cul brausel siu sinzur. 



Dil temps preschau scih'in vesa la camera, 

lur' endament ei veng: 
tgi mett' & sia roda la sbarriera, 

si' ala tgi reteng? 

O, car, nigin mortal. Dil temps sentarda, 

sarresta mai il pass; 
e' ilg ocean Perpetnadat sepiarda 

e mai 'navos turnass. 

Alau! pudess bargir sur tia prescha; 

sin nin mai spetgas ti! 
Silmeins de quorcr er cun tei lubescha 

& mi daccheudanvf. 

Pater Basilius (Carigiet). 
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Churwalsche Sprichwörter. 



Das treffliche "Werk Sprichwörter der germanischen und romanischen Sprachen 
vergleichend zusammengestellt von Ida von Düringsfeld und Otto Freiherrn von Reins- 
berg-Duringsfeld. Leipzig. Verlag von Hermann Fries. 1872. 1875 enthalt auch 
einen reicben Schatz von rhStoromanischen Sprichwörtern. Dieselben sind nach der 
sachlichen Ordnung des Ganzen in die beiden Bande vertheilt. Jedes ist der Sprache 
nach bezeichnet entweder als Oberltiudisch oder als Ladinisch, und zwar die Ladi- 
nischeu in der Regel nach den Unterabtheilungen: Erneberg, Gröden, Ober-Engadin, 
Unter- Engadin. Gewöhnlich ist Uebersetzung beigefügt. Die Quellen sind am 
Schluss des Werkos summarisch angeführt. Der Text der Vorlagen ist mit rühm- 
licher Genauigkeit wiedergegeben, die Uebersetzung ist meist zuverlassig (Missver- 
st&ndnisse bei R 58. 193. 261. 345 E 46- 47. 51 meiner Samralung; in zwei von 
diesen Ffillen findet sich an andern Stellen bei Dür. selbst das Richtige). 

Mit diesem Düringsfeld'schen Werk habe ich meine eigene churwalsche Samm- 
lung verglichen, in der für jede Fassung meine Quplle angemerkt ist. Eine Be- 
reicherung gewahrte mir jener grosse Sprichwörterschatz fur meine Specialcollection 
durch die Sprüche, die einem Buche entnommeu sind, das mir unzuganglich geblieben 
ist (8. unten S. 159 bei MC), und hatte Freiherr v. Reinsberg-Düi ingsfeld noch dazu 
die Güte, mir seine Abschrift aus jenem Buche zur Benutzung zu senden. Für jedes 
churwalsche Sprichwort, das ich in dera Düringsfeld'schen Werke fand, habe ich 
dieses, mit D bezeichnet, nach Band und Seite citirt (mit auzugeben, welohe Fassung 
oder welche Fassungen D bietet, schien nicht erforderlioh). Wenn ich bei D zwar 
nicht meine churwalschen Sprichwörter, aber Parallelen aus anderem Gebiet gefunden 
habe, so gebe ich die Verweisungen in der Form „Vgl. D u , mit Band- und Seiten- 
zahl ; derartige Yergleichungen würden si oh wahrscheinlich vermehren lassen, wenn 
man D eigers zu diesem Behufe ganz durchginge, was ich mir habe versagen mussen; 
möglich auch, dass sich dabei hie und da ein von mir übersehenes churwalsches 
Sprichwort fSnde (einiges Wenige habe ich absichtlich übergangen) 

Es versteht sich, dass aus metnem Yerzeichniss nicht zu schliessen ist, dass 
ein Sprichwort nur in der daselbst angegebenen Mundart vorkomme. Und 
sicherlich kann ein Einheimischer meine Ferienarbeit unschwer erweitern, auch aus 
Druckschriften, die mir nicht zu Gesicht gekommen sind. Ein dieser Litteratur 
ferner Stehender wird sich nicht gut vorstellen können, wie mühsam es war, Manches, 
selbst von den nur wenige Jahrzehnte alten Drucken, aufzutreiben. 

Hervorheben möchte ich noch den Gesichtspunkt , darts auch von dem, was 
nach meinen Quellen nur als Uebersetzung aus dem Deutgchen auftritt, Manches ein 
alteres Bürgerrecht haben, Anderes aber durch jeno SchulbHcher, aus denen ioh es 
mittheile, sich völlig eingebürgcrt haben mag 
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Reime habe ich durch Abrückung hervorgehoben ; in meinen Quellen ist selten 
auf den Reim durch Druckeinrichtung Rücksicht genommen. 

Die Uebersetzung ist von mir , wenn sie nicht in Anführungszeichen steht ; 
wenn solche stehn, gibt das Citat Auskunft über das Wolier. 

Was die Ordnung des Stoffes betrifft, so habe ich mich darauf beschrankt, 
innerhalb zweier sprachlichen Abtheilungen , Rheinisch und Engadinisch (das nicht 
sohweizeri8che Gebiet ist von mir ganz bei Seite gelassen) die einzelncn Nummern 
alphabetisoh an einander zu reihen (wobei die verschiedenen Schreibungen durch 
Anfangsworte in eckigen Klammern zum Theil ausgeglichen wurden) und gewisses 
sachlich Zusammengehörige der beiden Abtheilungen durch Verweisungen zu ver- 
binden (in der ersten verweist E auf die Engadiner AbtheÜung, in welcher mit R 
nebst der betreffen den Nummer die Rheinische citirtwird); auch innerhalb der ein- 
zelncn Abtheilung ist mitunter auf verwandte Nummern verwiesen. Bei dem unter 
eine Nummer Gestellten geht gewöhnlich die früher gedruckte Fassung voran. 
Notirung von Abweichungen in einzelnen Wörtern ist immer auf die nachstvorher- 
gchende Fassung zu beziehen. 

Feldwirthschaftsrogeln , die nicht allgomeinere sprichwörtliche Anwendung 
finden, und ein paar andere dazu gehorige Sprüche habe ich anhangsweise beson- 
ders gruppirt. 

Ausgeschlossen habe ich Bibelsprüche . die unter den Sprichwörtern oft be- 
gegnen, wie: die Furcht Gottes ist der Weisheit Anfang; wer Andern eine Grube 
grRbt, fallt selbst hinein; der Prophet gilt nichts in seinem Vaterlande; wer sich 
selbst erhöht, wird erniedrigt ; den Spruoh vom Splitter im Auge. Doch habe ich 
einige Bibelsprüche wegen der Reimform, in der sie hier auftreten, mit aufgenommen, 
und zu 8o)chen Reimen auch Prosaparallelon zugelassen; die churw&lchen Bibel- 
übersetzungen aber habe ich zu diesem Behuf nicht verglichen. Ein paar lateinische 
Bibelstellen sind der Vulgata entnommen ; Sir bedeutet Sirach, Sol die salomonischen 
Sprüche. Ausgeschlossen habe ich ferner Moralregeln wie: Ehre das Alter; die 
schön8te Rache ist Gutes thun. Ein churwalsches Schulbuch leitet eine Anzahl 
Sprichwörter nicht übel mit dem Verse ein : Beglas da viver endretg nus muss' ü 
seun entelletg ; proverbis da prtidenzia nus dat Vexpcrienzia Regeln, um recht- 
schaffen zu lebon, zeigt uns die gesunde Vernunft, Sprichwörter der Klugheit gibt 
uns die Erfahrung (Cdsch 2b 19). Von den Prorerbis unterscheidet ein engadiner 
Schulbuch (H 77 f.) gewisse Redeusarten oder Ausdrucksweisen (frasas u mods da 
s'exprimer), die mit jenen oft vermischt würden, wie: Der macht ein Looh ins 
Wasser. Letzteren Satz zwar habe ich gleichwohl zulassen zu sollen geglaubt, aber 
nach dieser Unterschoidung habe ich z. B. die in einer Sammlung von Prorerbis 
vorkommende Reden ^art „Luftschlösser bauen a nicht aufgenommen. Die Gronze ist 
allerding8 schwankend. 



Boehmer. 




Rheinisch. 



S Fundament* della lingua retica. Fatten del P. Flaminio da Sale. Disentis 
1729. — Appendice. Qui siegvono alcuni Proverbi, ö Frasi, ö Modi di dire, 
che s'usano nella Bezia, e non in Italia. Daraus hier 12 Numraern. 
V Gramatica Bamonscha per emprender il Lungaig Tudeschg. Bregenz 1805. 
(Vf. Basilina Veit). Gab N. 227. 
MC Beglas da Moralitat a Prudienscha cun Proverbis, las amprimas en Prosa, 
ils auters en Biema tras M. C. Coira 1812. M. C. wird der Vf. der so- 
gleich anzuführenden Grammatik sein, und die Pablication von 1812, 
auf \relche er sich in einer gleich anzuführenden Stelle der Grammatik 
bezieht, wird eben diese sein. In diesen Reiraen finden sich auoh , wie in 
Conradi's Grammatik, die Substantiva mit grossen Anfangsbuchstaben. Ich 
habe MG in der Abschrift D's benutzt (a. hier oben S 157). 
Conr Deutsch-Bomanische Grammatik herausgegeben von Afatth. Conradi, Pfarrer 
zu Andeer. Zürich 1820. — S. 79—83 Besondere Bedensarten. S. 83— 85 
Spriichworter, in Versen. Zu letzterem Wort die Anm.: Die von mir 
gemocht und 1812 in Druch ausgegeben sind. Bei don 8. 83 nicht in diesem 
Abschnitt, sondern noch unter den Redensarten vorkommenden Sprich- 
wörtern habe ich zur Seitenzahl ein R gesetzt. S. 22 gelegen tlich ein 
Sprichwort. 

Die grossen Anfangsbuchstaben der Substantiva bei MG und Conr. habe 
ich mit kleinen vertauscht. 
Gion Uistoria de Gion actif. Translatad' e'l Lungaitg romantsch [ans dem 
Dentschen] et augmentad' entras M. S. Quera 1836. Gab N 89 und 201. 
U lig Utêchi Canari [Uebersetzung von Ch. Schmid's KanarienvogelJ. Cuera 
1837. Gab eine Variante zu N 215. 
Cdsch 1 Cudisch de leger en relaziun cun il nier ABC per la giuventegna ramonscha 
catholica. Cuera, stampan en la Offidna de S. Benedict. 1840. 8. 68 — 71 
Proverbis, ausserdem einige 8. 71 f. in den Nizeivels Advertiments und 8. 16. 
Car Taschen-Wörterbuch der Bhdtoromanischen Sprache in Graübitnden von 
Otto Carisch, Professor aSi der evangel. Kantonsschule. Chur 1848. 
Car 1 Nachtrag ron 1852 zum "Wortorbuch, in weluhen zwei frübere Nachtrage 
aufgenommen. 

Cdseh % Secund cudisch de scola ne cudisch de leger per las mesaunas classas dellas 
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catholicas scolas ruralas el cantun Grischun. Dan ora dal cussegl d'edu- 
caziun. Cuera t 1849. Stampau tier B. Holdenried. Ergiebt sich als Ueber- 
setzung au8 dem Deutschen. Ich kenne von diesem Deutschen nur die 
Ausgabe: Zweites Schulbuch f oder Lesebuch für die mittleren Klassen d(r 
Volksschulen in Graubündtn. Herausgegeben vom Erziehungsrath. Chur f 
Druck von Benedïkt Holdenried. 1853. Es ist aus dieser deutschen Aus- 
gabe nicht ersichtlich, ob das Buch schon früher gedruckt gewesen. Wo 
ich nicht die deutsche Fassung in Anführungszeicheu raittheile, crscheint 
das Romanische als Zuthat der Uebersetzung. 



Cdsch 2b Secund cudisch de scola ne cudisch de leger per classas maseunas dellas 
Scolas romonschas reformadas enten il Cantun Grischun. Daus ora tras 
il Cussegl d'edueaziun. Cuera. Statnpau tier F. Wassali. 1851. Zu Grande 
liegt, wie ausdrücklich vorberoerkt wird, Zweites Schulbuch , und zwar 
ergibt sich, dass dies dasselbe ist, von dem ich eben gosprochen habe. Was 
anderswoher entlehnt ist und was eigene Composition des Uebersetzers ist, 
wird durchweg besonders kenntlich gemacht Offenbar haben Conradi's 
Sprichwörter bei der Arbeit vergelegen. Ueberall, wo jenes deutsche 
Schulbuch das Original ist, habe ich dessen Fassung in Anführungszeichen 
beigegeben (sie ist, auch wenn beide romanische Uebersetzungen angefuhrt 
sind, nur einmal gegeben). 
Cz Consolaziun delVolma devoziusa (juei ei Canzuns Spiritualas de Nies 
Segnerj Nossa Donna dils Sogns et autras. Sisatla ediziun. Cuera, 1856. 
Hier N. 297. 355. 360. 363. 

Cdsch • Cudisch de leger per la secunda classa dellas Scolas elementaras romonschas 
dil Cantun Grischun. Daus ora tras il cussegl d'educaziun. Turitg, 1857. 
Gab nur eine Variante N. 36, wo Surmeir beden tet : Codasch da liger per la 
sagonda classa dellas sc. el. rumansclias an dialect de Surmeir. Translato 
antras ena societad scolastica. Coira, 1857. 
Cndr. Cudisch instructiv pella giurentetgna catolica. In cudisch de legier per 
classas superiuras de scolas ruralas. Daus ora da Placidus Condrau, In- 
spectur de scola. Cun appróbaziun episcopala. Emprema partiziun. Mmtér, 
1857. S. 164—169 Proverbis. Was an audern 8tellen desselben Theiles 
vorkommt, habe ich mit der Seitenzahl citirt. Zu dem, was ich dem Artikel 
i7 veigl e pauper Rihard, 8. 127 -134, entnommen, habe ich das Original 
hinzugefügt aus The posthutnous and other writings of Benjamin Franklin, 
vol. 1, second edition, London 1819, p. 110 f. Ebendaher stammen die an 
einigen wenigen andern Stellen von mir in Klammern beigefügten eng- 
lischen Parallelen. Schon bei MC mehres, das an Franklin erinnert, s. hier 
74. 149. 340. 
Cnt Contabilitad da PI. Condrau. Mustér, 1859. 

Cdsch 4 Cudisch de scola per la tiarza e quarta classa dellas scolas elementaras 
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romonschas dil Cantun Grischun. Dam ora tras il cussegl d'educaziun. 
Cuera, Stampan en Vofficina de Senti e Hummel. 1859. S. 193. 194 ont- 
nahm ich ein paar Varianten zu N. 64. 78. 
Cal Calender romonsch. Mustér. Jahrgang 1: 1860. Vom zweiten Jahrgang, 
18G1, an nennt sich Placidus Condrau als Herausgeber. 7: 1866. 8: 1867. 
10: 1869. 17: 1876 

Gas Gasetta romonscha. Mtistèr. Redigirt von Plac. Condrau. Jahrgang 19: 1875. 

20: 1876, der erstere ohne Bandzahl angeführt, nur nach der Woohennummer. 
BT Cttrta Instrucziun per imprender il Lungatg Tudesc en Scolas Ruralas 

Botnonschas, scritta da J. A. Bühler. Seconda Ediziun. Cuera 1864. 
BR Grammatica Elementara dil Lungatg Bhüto - romonsch scritta da J. A. 

Bühler. I. Part. Cuera 1864. 
Eb Codisch de legier scrits da Gerold Eberhard. Emprima part. Cuera , 1865. 

Squitschaus sin ordinaziun dil cussegl d'educaziun. J. A. Qühler's Ueber- 

setzung von Eberhardt's Lesebuch, Erster Theil, Zürich 1862. 
BJÏ II Novellist, in Fegl periodic, redigiu et edizionau da J. A. Bühler. Cuera. 

Prima annada 1867. Seconda annada 1868. 
H Te gn ad honur Bab e Mumma ! Dal plevont Joseph Antan Hilber. Trans- 

latau en romonsch da Nic. J. Huonder, pleront a Medel. Mustèr. 1869. 

S. 303 — 30S: Reglas de viver en sentenzias. DasOriginal: Ehre Vater und 

Mutler ! Van J. A. Hilber, kenne ich in achter Auflage, Lindau 1873; 

S 316 f. die Lebensregeln in Denksprüchen. 
Ptr II Patriot. Churer Zeitung 1875- 1876. Ich citire die Wochennummer, 

eine 2 vor derselben bozieht sich auf den laufenden Jahrgang. 

Mündlioh habe ich Nr. 45 von Professor Condrau, dem soeben mehrfaoh 

geuannten, gehort, Nr. 96 von Pater Basilius Carigiet (Bs); beiden verdanke 

ich manche Belehrung. 

Das in Cudisch ab (hier N. 67) angeführte vegl ABC habe ich nicht 

bckommen könncn. 

D 2, 634 führt als von ihm benutzt an MC, Cdsch 1 , Car, Cdsch lb , Cndr und „8prich- 
wörter im OberlSnder Dialekt, brieflich mitgetheilt von H. Professor 
H. Schuchardt in Halle a. 8. a Letztere, vierzehn Nummern, onthalten fünf 
aus Cdsch 2a ; die andern sind aus Cdsch ,b , Cndr, Cal 2 entnommen (die 
aus dem Cal sind mit geringfügigen Verschiedenheiten auoh in Condrau's 
Cdsch instr. vorhanden). 

1 A miez la veta la mort sluetta Mitten im Leben schleicht der Tod heran. 
Cndr. Vgl. D 2, 252. 

2 A minch' utschi plai bein sieu agnieu (ignieu) „Einem jeden Vogel gef&llt sein 
Nest-. Conr. 81. Vgl. D 1, 435. - E 6. 

3 A minch* ün ilg sieu. MC. A mint gin il siu sche ha il nausch nttut Jedem 
das Seine, bo hat der Böse (der Teufel) Nichts. Cdsch *. Cndr (nuot). D 1, 433 
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4 A tgi che mal fa, mal tucca Den dor Schlimmes thut, trifft Schlimmes Cdsch 1 
74—75. Fai nuot dil mal, sche croda ei era a ti nuot tier dil mal „Thue nichta 
Böses, so widerfahrt dir nichts Böses 4 *. H. — E 120. 

5 Ad in bov cun ina carga fein et ad in etter sto ins ir ord via Einem Oohsen 
mit einer Ladung Heu und einem Betrunkenen muss man aus dem Wege gehen. 
BN 1, 245. 

6 Ad in, che ha mentiu, darar vegn pli cartiu Ein m, der gelogen hat, wird 
selten noch geglaubt. Cdsch 2ft lOü. Chi tina gada ha menchieu, Igi ven vontsei 
strusch pli cartieu „Wer einmal gelogen hat, dem glaubt man nicht leicht 
wieder* 4 . Conr 84. — mentchieu — . MC. Sche in men se g nas di, ad el na crei 
ins pli Wenn Einer Lügen spricht, dem glaubt man ferner nicht. BN 1,92 (in 

einer Uebersetzung von Chr. Schmid's Ostcreiern). D 2, 36. — E 8. 

7 Ad un fideivel maun maunca bucca paun MC Conr 84: „Einer getreucn Hand 
fehlt das Brod nicht 44 . Al ƒ. m. mai na meunra peun. Cdsch 2l > 80. Un fideivel 
flis passa par minchia pays. MC Conr. 84 (flis'J. D 1, 239. — E 246. 

8 Affom pigns e pigns disgusts, affons grons e grons disgusts Kleine Kinder und 
kleine Verdriesslichkeiten , grosse Kinder und grosse Verdriessliohkeiten. Cal 
7 Sett. Vgl. D, 488. 

9 Arar, è bucca semnar, veign ris Ackern und nicht S&en wird ausgelacht. S: 
(Uno che si vanta dliavere, e non ha, vien deriso). Auch spöttisch im Sinnc 
von: daraus wird Reis. 

10 Aua tgeua cava rira Stilles Wasser höhlt ein Ufer. Cndr. D 1, 219. 

11 Barba fa bucc* igl urn, et in bi vistgiu bucc' il signur Der Bart macht nicht 
den Mann, und ein schones Kleid nicht den Horrn. Cdsch 1 . Cndr (buc>.ed* . 
vestgiu buc —). D 1, 75. — Vgl 357. E 140. 151. 

12 BatV il fier toch' el ei cauls 8chmiede das Eisen so lange es warm ist. Cdsch *. 
Cndr. D 1, 202. 

13 Bein cargau miez manau Gut geladen, halb gefahren Cdsch *b 20. D 1,349. 

14 Bein empustiu ei miez cusiu Gut eingeschlagen (umgeschlagen), ist halb ge- 
naht. Cndr. 

15 Bein entschiet ei miez fatg Gut angefangen, ist halb gethan. Cdsch — finiu. 
„Wohl angefangen, ist halb vollendet 44 . H. D 1, 49. 

16 Bein inschinau ei miez luvrau Gut angelegt, ist halb gearbeitct. Cdsch 1 * 
100. Cndr (enschinau). 

17 Bel gudoign fa bel spemler Schoner Gewinn bringt schöne Ausgaben. Car 70: 
„Wer viel gewinnt, kann leicht ausgeben 44 . — E 242. 

18 Bia parents e paucs amitgs, laian tei daros en tes castitgs Viel Verwandtc 
und wenig Freunde, sic lassen dich im Stich bei deinen Heimsuchungen. Cndr. 

19 Biala plontada, buldonta rischlada Schöne Pflanzung, reichliche Ernte. Cndr. 



20 Biaras cuschinieras lavagan la suppa Viele Köohinnen verderben die Suppe. 
Cdsch «. D 2, 302. 
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21 Biars jntuc fan in bia Many a little mak es a micklo. Cndr 131. Vgl. D 2, 308. 

22 Buca tut quei, che terglischa, ei aur „Es ist nicht alles Gold was glünzt u . 
Cdsch * : * 97. Cdsch vb 81 (ca targlischa). Bitcca tut quei che terlischa ei aur. 
Gas 1875, Nr. 41. Aur ei bucca tutt queilg ca tarlgisch en tieu Mg. MC. D 
1, 15. - E 189. 

23 Bugen fa furschalas quei ch' ei memia fin molau Leicht bekommt Scharten 
was zu fein geschliffen ist. „Allzu scharf macht schartig tt . Cdsch 2a 3. 

24 Buna rauba sco labur affV adina cumpradur Gute Sache wie Arbeit findet 
immer einen Kaufer MC. D 1, 341. 

25 Buns plaids pón bear, a cuastan pauc „Gute Worte vermögen viel, und kosten 
wenig u . Conr 80. Buns plaids cuostan nagins daners „Gute Worte kosten 
kein Geld* 4 . H. In bien plaid fa adina bien „Eiu gutes Wort findet eine gute 
Statt tt . H, Vgl. D 2, 400 — E 23. 

26 Caussa rara caussa chara Seltene Sache theure Sache. Cdsch *. Cndr (cara). 
D 2, 199. 

27 Chischun ei ina gronda caussa , aber quella sto ins pigliar p'il tgiau, pertgei ella 
ha bucc ma. Cdsch « 16. Vgl. D 1, 297. 

28 Continua stela cara crap „8teter Tropfen höhlt den 8tein u . Cdsch ^ 7. Con- 
tinueivel daguttar po il crap forar. Cdsch 2b 43. D 2, 267. 

29 Criticar va pli dabot che meglier far Kritisiren geht schneller als Besser- 
machen. Cndr. Quei ei la vera critica, cur ins per quei, ch T ins slauda, sa 
meiter quei, che sauda. BR VIL D 2, 232. — E 206. 

30 Cu 'Ig exercizi ad ilg delici tiers sieu uffici, ven ün ün meister Durch die 
Uebung und die Lust an seinem Beruf wird einer ein Meister. MC. D 2, 
274. - Vgl. 208. E 146. 

31 Cul gat ei ord casa, saultan hts miurs Wenn die Katze ausser dem Hause ist, 
springen die Mfiuse. Cndr. Cur ch' il gat — . BT 47. D 1, 472. — E 81. 

32 Cal rufid vegn en credit, Deus tei pertgiri dagl agid Wenn die Volkshefo 
zu Ansehn kornuit, bewahre Golt dioh vor ihrer Hülfe. Cndr. Rufid Waaro, 
die Niemand kaufen mag, Ausschuss. 

33 Culs lufs sto ins urlar „Man muss mit den Wölfen heulen". Cdsch 80. Vgl. 
D 2, 18. 395. 

34 Cumpre a temps, scha hos e y lg basengs Kaufe bei Zeit, so hast du in der Noth. 
MC. D 1, 477. - Vgl. 337. 

35 Cun bear viv' ün grass, cun pauc ven ün er tras Mit Vielem lebt man üppig, 
mit Wenigem kommt man auch aus. MC. D 2, 349. 

36 Cun dreig e larur vegn bein et onur Mit Recht und Arbeit kommt Gut und 
Ehre. Cdsch 1 . Cndr (ed). Lavur e savur portan beins et honur Arbeit und 
Schweiss bringen Güter und Ehre. Cdsch 2 » 99. Bien tnastregn e lavur dat 
peun e honur. Cdsch b 81. Sas in mistregn, has da lavur; lur mennca buc 
peun e honur. Cdsch 2b 32 La lavur dat peun et honur. Cdsch* 93. — ed — . 
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Cndr 60. La latour dat pang et onour. Surmeir 122. Ord latur regn betn 
ed honur. Cndr 130. - Vgl 172. - E 74. 

37 Cun far nuut , sgolan bucc* utschals barsai en bucca Boim Nichtsthun (liegen 
nicht gebratcne Vogel in den Mund. Cdsch *. Utschals bersai sgolan nigliu en 
bocca. Cndr. — barsai . . bucca. Cndr 130. D 2, 239. 

38 Cun far quei ch'ins mai ne duet, regn ei quei ch'ins mai ne crei Dadurch, 
daas man das thut, was man nio soll, kommt das, was man nie glaubt. Cdsch K 
Cura ch'in fa quei ch'in na dei ; lura savunda quei ch'in na crei. Cdsch ,b 81. 
Sch'in fa quei ch'in ne dei t regn ei quei ch'in ne crei. Cndr. — E 39. 

39 Cun memtna faschkinar lavag' ün sieu far „Eilen thut selten gut 14 . Conr 84 
Cun memmia fastginar lavag' in seu far. Cdsch 2b 20. D 1, aó9. — Vgl. 97. E 209. 

40 Cun pazienzia e Jtaregiar tuttas caussas selain far Mit Geduld und Harren 
lassen alle Dinge sich machen. Cdsch 1 . Cndr (— pazienza . . . selaien —) 
D 2, 417. - Vgl. 101. 183. 

41 Cun pescs pigliar, utschels tschappar han juvens bers sa mess a pers. MC. 
D 2, 210: „Mit Fischef angen und Vogclstellen verderbten sich manche junge 



42 Cur ca l'ava ei turbla f ei sei bien pitschiar [eis ei b. pistgar]. Wenn das Wasser 
trübe ist, ist gut fischen. S. En aua turbla ei bien pescar. Cdsch ! . D 2, 268. 

43 Cur che la miur ha ina gada miers el la carn piertg , sche vegn ella ptispei 
„Wenn die Maus einmal in den Speek boisst, so kommt sie wieder 44 . Cdsch 2 * 5. 
Vgl. D 1, 56. 

44 Cur ilg asen ei stners, scha vult' ün pinar la via „Wenn der Esel gefallen ist, 
so will man den Weg auabessern 44 . Conr 81. 

45 D'in pegn pusau e d'in uors blessau e d'in urn dersentau dei in se per- 
tgirar Vor einer geneigten Tanne (die am Abhang schon schief steht) und vor 
einem verwundeten BSren und vor einem Mensohen, der das Seine durch- 
gebracht, niuas man sich in Aeht nehmen. Condrau mündlich. In utn dersentau 
ei sc' in pegn pusau. Cndr. 

46 Da quei c' ei plein ilg cor va da la bucca suror Wes das Herz voll ist, geht 
der Mund über. MC. Matthfti 12, 34. D 1, 380. — E 88. 

47 Da rar dat ün a paupers memma Selten gibt man Armen zu viel. MC. D 1, 115- 

48 Da secc sto ins far da biall' aura Hou muss man bei schönem Wetter machen. 
Cdsch 1 . Fanar sto ins tochen ch'ei gliei bell'aura. BT 48. Un sto far fein 
da tschiel sarein. MC D 2, 321. 

49 Dagut e dagut fa puz Tropfen und Tropfen macht eine Pfütze. Cdsch f . Cndr 
(daguot . . . puoz), auch 131. D 2, 305. 

50 Daguott a daguott fa mignucc „Tropfen auf Tropfen macht eincn Kas 44 . Car 47. 
D 2, 305. 

51 Dar digi nas en tutt „Ueberall die Nase einstecken 44 . Car 43. D 2, 116. 



Gesellen 44 . 
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52 De </uei ch' in fa curvien dat ins bugien Hen In das, worüber man herzieht, 
fftllt man leicht selbst. Cndr. Curvien missbilligendes Erstaunen. 

53 Di cun tgi ti vas, sche ditg jeu tgi ti eis Sage rait wem du gehst, so sage ich 
wer du bist. Cdsch *. — vas, e jeu diel tgi ti eis. Cal 8 Fvr. — ras, e jeu vi 
dir tgei ti fas. Cndr. Cal 2 Zrcl. Di a mi cun tgi ti vas entuorn, ed jeu vi dir 
a ti tgi ti eis („umgehst"). H. D 2, 275. — E 95. 

54 Diesch scrotas ein meglier ch'in scarp (rusna) Zebn Flicken sind besser als ein 
Riss (Loch). Cal 2, 43. Ei gliei meglier ina scrota ch'ina russna „Besser ein 
Flick als ein Loch". H. Vgl. D 1, <)5. 

55 Dieus di agli carstieun: Segidi , sche gidal jeu era Gott sagt zum Menschen: 
Hilf dir, so helf ich auch. Cdsch 1 , wo S. 16: . . . di e segirescha Diu sêz : 
Segidi, et jeu vi tei gidar. Sche gida Dieus guels, che gidan sesez God holps 
them that help themselves Cndr 129. Ilg glück ei bucca da lez f ca vult mai 
buc gidar sasez. MC. D 1, 366. 

56 Dir ancunter dir fa bucca mir Hart gegen hart gibt kcino Mauer. „Zwei 
Eigensinnige kommen nicht miteinander fort". Conr 83 R. — E 99- 

57 Disa fa naiira. Cdsch 1 (in den Proverbis und in den Nizeivels advertimens), 
ausserdem S. 16: la d. f.n. Cdsch 100 und 123. Car 76: „Gewohnhoit wird 
zur Natur". Cndr. D 1, 310. 

58 Don e gomias van ensemen Schaden uud Spöttereion gehen mitsammen. Cndr. 
D 2, 164 (1, 203). 

59 Drizzar la carga suenter la via „Die Ladung nach dem Wege richten". Car 
47. — E 260 

60 Dumondar ilg ustier, sch'el hagig bun vin n Den Wirth fragen, ob er guten 
Wein habe". Conr 81. Vgl. D 1, 243. 

61 [Egl ei] Ei gliei meglier d'emprar duas gadas che fallir era mo ina gada 
„Be 88 er zweimal fragen als einmal irre gehen". H. Vgl. D 1, 106. 

62 [Egl ei] Ilg ei mêglier da scarpitschar cu 'Ig pei, ca cun la lieungua „Es ist 
besser mit dem Fuss anstossen als mit der Zunge". Conr 80. Vgl. Dl, 104. 

63 [Egl ei] Lg r ei melgier : jou hai f ca jou less mai Es ist besser: ich habe, als 
nur: ich möchte. MC. Vgl. D 1, 93. 

64 [Egl ei] 'lg ei mêglier parsuls c'en mala cumpagnia „Es ist besser allein als in 
böser Gesellschaft". Conr 81. Bia meglier eis ei per suis restar, che cun 
lischai e schliats conversar. Cdsch 1 87. Igl ei pli bien persuls da star, ca 
cun slaschai da se legrar. Cdsch 2h 32. Bia meglier fas, persuls de star, che 
cun Uischai te conversar. Cdsch* 194. D 1, 16. Vgl. 181. E 178. 

65 [Egl ei] 'Lg ei mêglier tschient scutiders, ca mai diesch cumpatiders „Es ist 
besser hundert Neider als nur zohn Mitleider". Conr 85 — meglier . . . mai 
dus c. MC. Dl, 92. 

66 [Egl ei] *lg ei nagina ros* aschi bella, c'ella pierig bwxa finalmeng „Es ist keino 
Rose so schön, dass sic nicht endlich verwelke". Conr 80. Vgl. D 1, 484. 
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67 Egl' ei pli bien, tnigliar quei, clw in ha che dir ora quei che in sa. (E meglio 
tacere che parlar troppo). S. Perquei gi er il M d'in tegl ABC asehia: 
Manyiar dei* ti da quei ca ti has ; mo ghr de is buc tutt quei ca ti $09. Cdsch 2 *> 
42. — E 102. 

68 Ei dat anqualch'ün c'anquier ün quatrin cun arder treis candeilas Es gibt man oh 
Einen, der einen Quattrin sticht, indem er drei Kerzen verbrennt. MC. D 1, 158. 

60 Ei dat naginas rosas senza spinna* Cdsch *. Cndr (niginas . . spinasj. 
liosas senza spinas dat ei negliu. BR 23. Senza spinas ei rosas naginas» 
Conr 85. D 1, 482. — E 100. 

70 Ei fu88 bi cumprar, scKin munglass bucca pagar „Es ware gut kaufen, wenn 
man nicht bezahlen müsste*. Car 97. — zu bezahlen braachte. 

71 El ei schi pardert a prudent, ch'el aud'er Ver ra car scheut Er ist so gescheit 
nnd klug, dass er auch das Gras wachsen hort. MC. D 1, 332. 

72 El ei tenter (denter) supchias a baunJcs „Er ist zwischen Stühl' und Bftnke". 
Conr 80. Vgl. D 2, 439. 

73 [Empau] Ampau par ün fa mal a nagin Ein wenig für Einen bringt Nie- 
mandcm Schaden. MC Empau per in ƒ. m. a nigin. Cndr. — E 251. 

74 Empristau ei setnnau quitau Geborgt, ist 8orge gesat. Cdsch '. Igl emprisUtu 
fa quitau Cndr, auch 133. Cnt 106: Mira bein, a tgi che ti emprestas e tgi 
che ti fas empristar, patratga: igl empristau fa quittau. Cal 1 Nov. Dar- 
bear ad amprest , far beur amprestar sa millis quitaus a temmas causar 
n Borgen macht Sorgen". Conr 84. — bear . . bear . . milli q. a millis c. MC 
(He that goes a borrowing go es a sorrowing ; and indeed so does he tbat lends 
to such people, when he goes to get it in again). D 1, 131. 

75 Empriu de giuven, fatg de reilg Jung gelernt, alt gethan. P. Baseli. Sco in# 
8* end i sa de giuven, aschia fa ins da regl „Jung gewohnt, alt gethan" Cdsch** 
123. Sco juten si traig, aschia velgs faig. MC. Conr 84: „J. g. a. g. tt D 
1, 468- 

76 Endretg tutt far lai bien pussar Rechtthun in Allem lasst gut ruhn. Cdsch 2b 
64. D 1, 308. 

77 Enten ilg basengs ancanuscK ün ils amigs „In der Noth erkennt man den 
Freund u . Conr 80. 

78 Entscheivi tutt cun Diu, sche vegn quess nuut falliu Fange Alles mit Gott 
an, so wird gewiss Nichts missglücken. Cdsch ! . Entscheiva t. c. D., s. v. ei bein 
finiu. Cdsch 1 72. Cdsch 4 193 (Deu . . . fineu). Entscheiva t. c. Diu, s. v. ei guess 
not falliu. Cndr. Ohne ei Cal 2 Schan. (tut). 

79 Er ün pitschen bein fa ilg cor sarein „Auch ein kleines Gut erhfilt behn 
frohen Muth\ Conr 83. Vgl. D 1, 169. 336. 

80 Faig oravont nunpartrdchiont ha bears radig en rigla fig „Vorv.cthan 
und nachbedacht hat manchen in gross Leid gebracht". Conr 83. Fatg 
oravon nun patartgon lui biars redetg en ricla fetg. Cdsch 2 *> 22. Vgl. D 2, 316. 
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81 Fallar ei da carstioun „Irren ist menschlich* Conr 82. Carstioun ei Carstioun, 

minch'iin ha sias mettdas, in anerr ei hutnaun. MC. D 1, 43(5. 

82 Var il sbargaz sttenter la comba Das Ausschreiteu naoh dom Bein einrichten. 
Cndr. Vgl. D 2, 211. 

83 Far ilg quint senz' ilg ustier „Die Reclinung ohno den Wirth machen u Conr 82. 
— il q. 8. igl — Cndr. D 2, 134. 

84 Far in camgl ord in muschin Ein Pferd aus einem Mücklein maohen. Cndr. 
D 1, 67. 

85 F> r ir ilg carr avont ils bos „Den Wagen vor den Oohsen treiben". Conr 82. 
Vgl. D 2, 123. - E 108. 

86 Fas si bien ÏUg a tei, schi diermas bein vonzei Machst du dir ein gutes Bett 
zureeht, so schl&fst du gut. Cdsch •'*> 63. Tgi ch'a siu Utg marvegl pinau, quei 
ha pel di negin quittau „Wer sein Bette macht am Morgen, braueht den Tag 
nicht mehr zu sorgen ft . Cdsch 83. D 2, 375. 

87 Fida, a tgi mira Trau, schau wem. Cndr. Vgl. D 2, 264. — E 233. 

88 Forza ntmpa fier Gewalt bricht Eisen. Cdsch l . Cndr. Sco forza gronda 
rumpa fier, schi ei la fom ilg melgier cuschinier. MC. D 1, 408. 

89 Giuvens sferlatants , teilgs bettlers Junge Vergeuder, alte Bettler. Gion 24,- 
Juvens. luschentivs, velgs bettlers passivs. MC. D 1, 459. 

90 Gigs e faigs „Worte und Thaten". Car 65. D 2, 408. — Vgl. 188. E 93. 

91 Gleiti sas gnir giu d'ün cavall, a ser sin ün asen sco tal Schnell kannst du 
Tom Pferd herunterkommen, auf einem Esel zu sitzen, als solcher. MC. Vgl. 



92 Grassa cuschina e mager testament Cal 2 Fvr. Ina grassa cuschina fa in 
magher testament A fat kitchen makes a lean icill. Cndr 131. Vgl. D 1, 514. 

93 Gronda baheida, pauca moneida Viel Larm, wenig Geld. Cdsch 2 * 97. Bia 
bahaida, pauca muneida. Cdsc **> 82. D 2, 300. — Vgl. 309. 347. 

94 Gronda bahaultscha, pauc ella caultscha Grosser Bausch, wenig in den Hoscn. 
Cndr. 

96 Gronda casa, pitschen clavau Groses Haus, kleiner Stall. S mit der Erkl&rung : 
Nobile povero. G c e pign c. Cndr. 

96 Gronda casada f pintga jerta Grosser Hausstand, kleine Erb schaft. Bs. 

97 Gronda furtina fa schliata frina Grosse Hast gibt sohlechtcs Mahl. Cndr. 

98 Gronda migionza, pauca possonza Grosses GebrQll, geringe Starke. Ö (molte 
parole, e pochi fatti) 

99 Gronda parada, pintg entrada Grosses GeprSnge, kleines Einkommen. Cndr. 

100 Guder e schar guder, quei fa plisclier Geniessen und goniessen lassen, das 
macht Vergnügen. Cndr. D 2, 8. 

101 Haregiar ei quei che munta Ausharren ist die Hauptsache. Cdsch 1 Condr. 
Uariar — Cal 2 Dec. Harriar — Gas 1875 N. 43. Perseverar ei quei che 
munta. BN 1, 252. - Vgl. 40. 



D 2, 315. 
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102 Haver in spert sc' in cavagl, ei in tup termagl Muth haben wie ein Ross, 
ist ein dummes Kinderspiel. Cndr. 

103 Honurs ein savurs Ehren sind Beschwcren (eigentlich Schweisstropfen. sias 
savurs Luc. 22, 44 bei Gabriel wie in den röniisch - katholischen Epistolas ad 
evangelie 1674 für sudor ejus der Vulgata). Cndr. Vgl. D 1, 165. — E 213. 

104 [Igl] II eigl ei pli grond ch'el bigl Das Auge ist grösser als der Bauch. S 
mit der ErklSrung: Tingordo piü mangia con Toochio che col ventre. Igl ègl 

pli gron ch'il begl. Cndr. D 1, 62. 

105 II carstgieun propona, e Diens dispona. Cndr (cartgeun „Druckfehler 44 ). Ilg 
vaun carstioun praepotia, ilg sabi Deus dispona „Der Mensch denkts, Gott 
lenkts". Conr 83. II human propona , e Deus dispona. BN 2, 381. D 2, 
56. — E 146. 

106 II amtent ei il pli pussent Der Zufriedene ist der Machtigste. Condr. D 2, 
422. - Vgl. 127. E 71. 

107 [II] Ilg juven ief vult esser adina bedr pli parderts, ca la gallina „Das Ey 
will klüger seyn als die Henne a . Conr 85. — ber — . MC. D 1, 167. 

108 II luf ha mai migliau gV unviern Der Wolf hat nie den Winter gefressen. 
Cal 1 und 2 und 17, Schanè. Vgl. D 2, 390 — E 118. 

109 II megler plumatsch ei inna bunna conscienzia Das beste Rubekissen ist ein 
gut Gewissen. Cdsch 21 * 64. Ina buna consienzia ei il pli lom plumatsch „Ein 
gut Gewissen ist ein sanftes Ruhekisscn u . H Ilg melgier plumatsch da hein 
dormir ei la conscientia d'ubadir. MC. D 1, 308. — Vgl. 76 

110 II mistregn ha in sulom d'aur odor ded aar Das Handwerk hat einen goldnen 
Boden. Cal 10 , 27. 54. II mistergnè ha in fundament d'aur. Cal 2, 44. 
Vgl. D 1, 354. 

111 II perdert dat suenter Der Gescheite gibt nach. Cndr. Ilg sabi ced f a dat 
suenter. MC. D 2, 76. - E 124. 

112 II pesch vesa bein V amorssa , ma buc igl aunz „Der Fisch sieht wohl don 
Köder, aber nicht den Angelhaken u . Cdsch -a 5. 

113 // pur ella lozza mantegn il signur ella carozza Der Bauer im Schmutze 
erhalt den Herrn in der Kutsche. Cudr. Cal 2 Zrcl. Lozza das Erdreioh wenn 
es durch Regen schmutzig 

114 Tl guet perves* ins tgunsch Den Wahn füttert man leicht. Cndr. 

115 II tschelader ei nuot meglier ch'ü lader Der Hehler ist um nichts bessor als 
der Stehler. Cndr. Qml che zuppenta via ei schi schliats s o quel cWengola 
„Der Hehler ist so schlimm als der Stehler u . H. D 1, 364. 

116 i7 vierm sestorscha, cttra ch'el vegn smacaus Der Wurm krümmt sich, wenn er 
getrcton wird. Ptr 2, 1. Er ilg mender vierm , sa storscha t sco *lg schierm t 

sch'ün passa sin el MC Vgl. D 2, 266. — E 126. 

117 II vin ei buc in narr, mo el fa narradira Der Wein ist kein Narr, aber er 
macht Narrheit. BT 57. 
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118 Ite cavals peglian ins pil capester ed ils urnen s pil plaid Die Pferde nimmt 
man beim Zaum und die MSnner beim Wort. Cal 1 Mrs. Vgl. D 2, 398. 

119 Ils corvs sa ca van buc or ils oelgs „Die Raben steohen einander die Augen 
nicht aus*. Conr. 82. Vgl. D 1, 507. 

120 Ils gatts cumpr' ün en saccs Die Katzen kauft Einer in SScken. MC. D % 150. 

121 Ils mauns dilg patrun buc gidan tont, sco sieu bien öegl da far ir anavont. 
MC. La lavur dil patrun buc gida ton, sco seu ègl riv, tier far ir vinavon. 
Cdsch 2b 80. II mirar sisu ed haver quitau sin tuts faigs , renda al patrun pli 
gron profit che sia lamr The eye of a master will do more work than both 
his hands. Codr 130. D 1, 372. — E 149. 

122 Ils quolms statan, la glieut sentaupan Die Berge stehn feat, die Leute begegnen 
sieh. Cudr. D 1, 89. Vgl. Lemcke's Jahrbuch 6, 177. — E 173. 

123 [Ils] Igls sen gronds se metta bucca sil cluchier Die grossen Glocken bringt 
man nicht auf den Glocken thurm. S (si dice d'un arrogante o d'un spaccamonte). 
Da ich über den Sinn dieses Sprichworts in der Surselva keinerlei Auskunft 
habe erhalten können, so möchte ich hier fragen, ob es darauf beruhe, dass 
eine Glocke ffir einen kleinen oder schwachen Thurm zu gross oder zu sclrwer 
oder voc zu sehr erschutternden Schwingungen sein kann, so dass man sie in 
besonderem niedrigen Gerüst daneben aufhangen muss; ob man also sagen 
wollte: solch einen Helden dürfen wir in unsern bescheidenen "V^rhültnissen 
nicht obenan stellen. 

124 In bob po pli tgunsch viventar diesch affons, che diesch a ff ons in bab „Ein 
Vater kann eher zehn Kinder ernahren als zehn Kinder einen Vater u Cdsch 2a 
40. — tgiunsch nutrir . . ca . . Cdsch *t> 28. Diese beiden Fassungen und vier 
audere rheinische in der Uebersetzung derselben deutschen Erzfihlung in BN 
1, 174 f. D 1, 186. - E 241. 

125 In bien vischin ei la mesadat della veta Cal 1861 Aug. Vgl. D 2, 72. 

126 In cogn catscha lauter Ein Keil treibt den andern. Cndr. D 1, 179. 

127 In cor cunients ei patrun de tutt il mund Ein zufriedenes Herz ist Herr der 
ganzen Welt. Cdsch *. D % 422. — Vgl. 106. 

128 In crap che rocla fa ca mescal Ein Stein, der rollt, setzt nicht Moos an. Cndr. 
Schreib Va = bucca. D 2, 215. — E 199. 

129 In cunti gieza lauter ; in carstgeun lauter „Ein Messer wetzt das andere , ein 
Mensch den andern" Cdsch»» 3. Vgl. Sal 27, 17. D 1, 177. 

130 In maun lava Vauter Eine Hand wascht die andere. Cdsch 1 . Cndr (lauter). 
Sch'ün gida bugient a Igi pauper, s ha lav'ün maun er bein a'lg auter. MC. 
D 1, 187 — E 248 

131 In oz ei pli valeta che dus dameun Refiera mai sin dameun, quei che ti sas 
far oz. One to-day is worth two to-morrows. Never leave that till to-morrow 
which you can do to-day. Cndr 130. Quei che ti sas far oz, lai bucca tochen 
datnnun. Cnt 106. — lai mai sin damaun. Cal 1, Uost. Far oz, quei ch f auda da 
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far oz e bucca re fier er sin damaun. Cdsch 1 75. Refiera buca sin damaun 
sch'tipos schar oz ir orda maun „Verschiebe nicht auf Morgen, was heut du 
kannBt besorgen". Cdsch ,ft 71. Quei che ti sas far oz refiera bucca sin dameun 
„"Was du houte thun kannst, verschiebe nicht auf morgen". H. Vgl. D 1, 
381. 384. 

132 In pintg crap sa far ina gronda botfa „Ein kleiner Stein kann eine grosse 
Beule machen". Cdsch 2b 43. (Im deutschen Druck von 1853 steht nicht Beule, 
wie ich geschrieben, und was der Uebersetzer wiedergibt, sondern Beute.) 
Cdsch Ca 7 : In pign crap po far ina gronda butina. 

133 [In] Ün pitschen uffont sa er vengir grond Ein kleines Kind kann auch gross 
werden. MC. D 1, 68 

134 [In] Ün plaid ün plaid, ün hum ün hum Ein Wort ein Wort, ein Mann ein 
Mann. MC. D 2, 401. 

135 [In] Vn plaid trai Vauter „Ein "Wort giebt das andere". Conr 83 R. Vgl. D 
1, 186. 

136 In sa bucca metter petgas sut il tschiel Man kann nicht Stützen unter den 
Himmel stellen. Cndr. Gegen Jemand, der allzu vicle VorBichtHmassregeln 
verlangt. 

137 In sac vit stat buca ditg sidretg II is hard for an empty bag to stand upright. 



138 [In] Un schleat cavall rumoing ün tal scha gie el hein post 'ün ferrein 
cun aur a gronda pompa Ein schlechter Gaul bleibt ein soldier, wenn er auch 
wohl einen Zaum mit Gold und grosser Pracht trSgt. MC. Vgl. D 1, 64. 

139 In 8cüette pli gleiti in manzasers che in ziep Man holt schneller einen Lügner 
oin als einen Hinkenden. 8 (La bugia ha corte le gambe). Manzegnia ha 
comba cuorta ; ni: in setiua pli gleiti in manza^er ch'in ziepp. Cdsch 1 . In 
setiua pli tgunsch in manzasè eh'in ziep. Cndr. D 2, 34 — E 12. 

140 In sto <>itar igl uors avon che vender il foll Man muss den Baren schiessen, 
ehe man den Pelz verkauft. Cdsch*. Cndr (sittar gVu. . . . fol). D 1, 118. 

141 In survetscheivel maun drovi cun creanza Eine dienstfertige Hand brauche mit 
Schonung Cdsch i . — drova c. carianza. Cndr. Cal 2 Avr. 

142 [In tgaun] Unchiaun, la ledra, morda da rar „Ein bellender Huud beisst geiten". 
Conr 81. Un chiaun ladrond morda bucca tont. MC. Ils tgeuns che uorlan 
adina ein bucca prigulus. Gas 53. — uarlan — . Ptr 2, 2 D 1, 88, vgl. 9. — E 26. 

143 In um sa mesira bucca en guartauna Einen Mann misst man nicht im Scheffel. 
S (Non si misura Puomo a pertica). Igl um mesir'ins buc ella curteuna. Cndr. 
Igl hum masir' ins bucca cugl bratsch „Den Mann misst man nicht mit der 
Elle tt . Car 73. 

144 In um visaus ei miez salvaus Ein Mann, der gewarnt ist, ist halb gerettet. 
Cndr. D 2, 327. — E 229. 

146 In venter plein emprenda mat bein. Cdsch Cndr (empren). 



Cndr 131. 
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146 Tnaga ei buchinaga. Inaga ei dieschga e tschienga e meiliga „Einmal ist Kein- 
mal . . . man kann meistens mit Wahrheit sagen: Einmal ist Zehn- und Hun- 
dert- und Tausendmal K . Cdsch 2 » 104. Inna ga ei niginna ga. Inna ga ei 
diesch gadas, e tschien — e melli gadas. Cdsch 2b 81. Dl, 200. 

147 Ina magra convenziun ei meglier ch'in gras process Ein magerer Vergleich ist 
beaser als ein fetter Process. (Nach Benj. Franklin.) Cnt 105. Cal 2, 90 
(grass). Ün mager gistament porta pli bear ent, c'iin grass process. MC. D 2, 
294. - E 179. 

148 Ins ra cid gutard schi savens giun tschalèr, tochen ch'el rumpa Man geht mit 
dem Krug bo oft in den Keiler hinunter, bis dass er brioht „Dass der Krug 
so lange zu Wasser geht, bis er bricht*. Cdsch 2ft 104. Ch'il crug vommi [Con- 
junctiT] aschi gitg tier Vaua, tocch'el rumpa. Cdsch ,b 81. Schi gig ven ilg 
kruog tier s Vaua purtau, autrocc'l ei rutts en manidel sfarcau „D. K. g. s. 1. 
z. W. b. e. zerbricht*. Conr. 84. D 1, 512. 

149 [L'uolp] La vulp antrocca la dierma tschappa ne gallina ne fiergna Der Fuchs, 
so lang' er schlaft. fangt weder Henne noch Marder. MC. L'uolp maglia buca 
lieurs fertont ch'ella dierma Der Fuchs frisst keine Hasen so lange er schlaft. 
The sleeping fox catches no poultry. Cndr 129. Vgl. D 2, 175. 

150 Vuolp mid'il peil, mo bucc il vez Der Fuchs findert das Haar, aber nicht die 
Tficke. Cdsch x . Cndr (buc . . . vèz). Ilg luf ei tala creaiira, ca mid'ilg peil, 
mo bucca la natira Der Wolf — . MC. D 1, 47. — E 171. 

151 L y ura della damaun port' aur entamaun Die Morgenstunde tragt Gold in der 
Hand. Cnt 106. L'hura d'la damaun porta mei a paun D. M bringt Honig 
zu Brot. MC. D 2, 60. 

152 La ctuschun fa il paltrun Die Gelegenheit macht den Taugenichts. Cdsch 1 » 
100. Cndr (chischun). L'occasiun fa igl lader „G. m. Diebe a . Conr 80. Vgl. 
D 1, 296. — E 148. 

153 La cazetta scarvunna bucca igl parlett „Die Pfanne schwirzt nicht den Kessel tt . 
Car 30 (er hat nur den Anfangsbuohstaben des zweiten Wortes; rorher geht 
cazza und cazzetta). La cazzetta scarvuna bucc il priel. Cndr. Vgl. D 1, 217. 

154 La corda stcndida memia rumpa prest „Zn hoch gespannte Saiten reissen bald a . 
H. In Bühler's Uebersetzung von Schillers Teil, die ioh nicht zur Hand habe, 
muss sich Act 3 Sc. 3 dasselbe Sprichwort finden. Vgl. D 1, 129. 

155 La diligenza della giuventetgna ei Vhonur della vegliadetgna „Der Jugend 
Fleiss ist des Alters Ehre a . Cdsch 2 » 36. 

156 La femma d'ilg lader ri er bucc* adinna „Das Weib des Diebs lacht auch 
nicht immer u . Car 78. Dl, 330. 

157 La fia8ta dils malvuglii fa gleiti gleiti luverdi Das Fest der Sohlechtgesinnten 
macht bald bald Werkeltag. Cdsch ' 75. Vgl. D 1, 331. 

158 La fin curunescha la lamr „Das Ende krönet das Werk\ Conr 83 R. L. f. 
coronescha l'ovra. Cndr. Tot ei bien, sche la fin ei buna als Uebersetzung von 
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All is well that ends well. BN 1, 167. FinescJia bein, e tut ra hein „Ende gut, 
Alles gut a . H D 1, 206. — E 156. 

159 La fomm ei tin bun cuschinier „Der Hunger ist ein guter Koch a . Conr 81. 
Siehe Nr. 88. 

160 La glieut ston ins prender scolV ei, e Vaura colla fa Die Leute muss man 
nohraen wie sie sind, und das Wetter wie es konimt. Cal 1 Dec uud 2 Dc. 

161 La lavur laud' il factur Das Werk lobt den Meister Cdsch * b 63. Sir 9, 
24. D 2, 357 (ilg factur). — E 158. 

162 La pat' ach nutrescha, la discordia consumescha Cndr. Pasch mantègnia, guerra 
svurdina „Friede ernahrt, Unfriede verzehrt". Conr. 85. Pasch et uorden 
carschentan; dispitt e disuorden pirentan. Cdsch *'» 81. D 1, 266. — E 244. 

163 La plonta che saven* mida plaz, lafamilia, che savens scomgnia casa r fan darar 
buna prova. Cdsch 1 76. Ina plonta, che vegn savens plontada ridaneu , ed ina 
familia, che mida adin y avdonza , verdegheschen e flureschen meins , che quellas, 
che restan en lur liuc I never saw an oft-removed tree, nor yet an oft- 
removed family, that throve so well as those that settled be. Cndr 130. 



164 La prattia rala pli que la gramatia Die Praxis iet mehr werth als die Gram- 
matik. Cndr. 

165 La rauna seglia puspei el puoz t schegie ch'ella sesess sin ina supia d'aur „Der 
Frosch hüpft wieder in den Pfuhl, wenn er auch s&ss auf goldnera Stuhl*. 
Cdsch 2 * 5. 

166 La sticUa vegn dal len „Der Span kommt vom Holz K . Condr. Cal 1 Nov. 2, 88. 
8, 65. D 2, 437. 

167 La teila vegn sco in fila „Es tucht si oh wie man spinnt". H. 

168 La tschitta f che sgola entuorn la cazzola, brisch' aJla fin las al as Der Schmetter- 
ling, der um den Leuchter fliegt, verbrennt sioh endlich die Flügel. Cdsch 1 , 
D 2, 61. 

!69 La ventira cuoza buca setnper Das Glück besteht nicht immer. No morning 
sun lasts a whole day. Cndr. 133. Fortuna gronda ei sc^üna hugla radonda 
MC. D 1, 318 (Druokfehler radanda in MC oder D). 

170 La verdat schendra hass Die Wahrheit bringt Hass hervor. Cndr. Cal 2 
Fan. D 2, 322. 

171 Las iaas ein a mi mem ia aschas „Die Trauben sind mir zu sauer* 4 . Eb 135. 
Vgl. D 2, 262. — E 174. 

172 Lavur ei onur Arbeit ist Ehre. Cdsoh 1 74. 

173 Lêgher cun Diu , ei a mintgin lubiu Heiter mit Gott ist Jedera erlaubt. 
Cdsch 1 . Cndr (leger). 

174 Lischentadat ei dil satan lom plumatsch Müssiggang ist des Satans sanftes 
Ruhekissen Cdsch i . La l. ei il p. dil giavel. Cndr. LiscJtentadat schendra 
sfarfatgadat „Müssiggang ist aller Laster Anfang". H. D 2, 66. 



Vgl. D 2, 125. 
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175 Liungas vias, g rondas mansignas Lange Wege, grosse Lügen. 8 (Nove, che 
vengono da longi, sono piene di bugie). Cndr (tnanzegnas). D 1, 232. 

176 Loscha mata, tschuffa duna Eitles Madchen, schmutzige Frau. Cndr. Cal 8, 68 
(L. matta e. t. dunna). 

177 Louche zia va avon a la ruinna Hoffarth kommt vor dem Fall. Cdsch 2 *> 80. 
Da loschezia te pertgira cu ti nas zacu ventira. Cdsch ** 100. D 1, 389. — E 168. 

178 Lunsch crod' ilg meil buc dilg pumèr : gual sco il bob, schi ei ilg filg er Weit 
fallt der Apfel nicht vom Baum; fihnlich wie der Vater, so ist auoh der Sohn. 
MC. D I, 51 ; die zweito Halfte auch % 365. 

179 Lumch navend dilg schuz ei bien da dar ilg truz Fern ab vom Schuss ist 
gut trotzen. MC. Vgl. D 1, 339. 

180 Mayras costas e grons quitaus Magre Hippen und grosse Sorgen. Cndr. 

181 Malos compagnias lavgan bunas damanonzus „Böse Gesellsohaften verderben 
gute Sitten* 4 . Conr 81. Mala tschmtscha lavga buna damanonza. MC. Mal as 
tschontschas lavagan bunnas demanotizas. Cdsch 2 b 67. Schliata compignia 
cotTumpa buns deportaments „Böse Gesellschaft verdirbt gute Sitten u . H. 
1. Korinther 15, 33. D 1, 304. — Vgl. 64. E 191. 

182 Mal gist valzent va gleiti navend. Ven strusch silg terzavel suenter hartavel 
„Un recht Gut gedeiht nicht. Ungerecht Gut kommt selten auf den dritten Erben tt . 
Conr 84. — navend ; v. s. s'ilg — . MC. Malgest valsen ei gleiti daven. Cdsch •» 80. 
Rauba tnalgesta fa mai bein „U. G. g. n. tt H. Vgl. Sal. 10, 2. D 1, 338. — 
Vgl. 256. 

183 Malpazienzia gida nuot; fno pazienzia ventscha tut Ungeduld hilft nichts, aber 
Geduld überwindet Alles. Cdsch 2 b 20. La pazienzia tut surventsclia „G. ü. A. a 
H. D 1, 287. - Vgl. 40. E 70. 

184 Malsenn nuot valsenn Un verstand hat keinen Werth. (Guter Rath ist Gold 
wertn). Cndr. Vgl. D 2, 128. 

185 Marschadegna renda tschuff setnarschem Faulheit bringt schmutzige F&ulniss. 
Mit der Bemerkung: quei pul dir , ord la marschadegna nêscha tutt schliet. 
Cdsch * 74. 

186 Marschadetgna fa tut grev flits tutt lev Sloth makcs all things difficult, but 
industry all easy. Cndr 129 und unter den Proverbis. Cal 2 Zrcl (flis). 

187 Meglier in spaz s y il taglier che diesch pernischs el luft Besser ein Spatz auf 
dem Teller als zehn Rebhühner in der Luft. Cdsch 1 . In passer (spaz) cnta 
pugn ei meglier, ch*ina columba (tuba) sin tetg „Ein Sperling in der Hand ist 
besser als eine Taubo auf dem Dache 44 . Cdsch 2 * 5. Meglier in spaz entamaun 
ck' ina tuba sin tetg. Cndr. D 1, 100. 



188 Meins plaids a pli faigs „Weniger Worte nnd mohr Thaten 44 . Car 91. — 
Vgl. 90. 



189 Menar l'aua sin siu mulin Das Wasser auf seine MQhle lei ten. Cndr. Manar 
. . . seu — „für seine Vortheile sorgen 14 . Car 10. Aua che selai buca menar sin 
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siu mul in convegn ei era de procurar ch'eUa regrti buca duvradn per /ar bogn 
(ei avunda cun enqual lavatgau). Ptr 28 Dl, 432. 

190 Memia plein va surora Allzu voll lfiuft über. Cdsch 1 . Cur che Ja masir' ei 
pleina, ra ei surora Wenn das Maas* toII ïst — . D 1, 18. — E 85. 

191 Mesiri aron che tagliar, e pertratgia avon che far Miss eh du schneidest, 
und bedenke ehe du handelst. Cdsch 1 . Cndr (Mesir' . . . patratg' —). D, 1, 106. 

192 Mintga caglia dal sta pagaglia Jede Staude bringt ihren Lohn. Cndr. 

193 Mintga causa ha siu inschin Jede Sache hat ihren Kunstgriff. Cndr. Vgl. D 1, 50. 

194 Mintga marcadon ïauda sin krom Jeder Kaufmann lobt seinen Kram. Cndr. 



195 [Mintga] Minchia sabi practicant ei dilg glück sieu sez fabricant Jeder kluge 
Practicus iat Selbstverfertiger seines Olücks. MC. D 1, 438. 

196 Mintga spergniader ha siu laviader Jeder Sparer hat seinen Verschwender. 
Cndr. D 2, 207. 

197 Mintga stgisa ha sia riarcla Jede Entschuldigung hat ihre Bem&ntelung. Cndr. 
Vgl. Qui s'excuse s'accuse. 

198 Mintga ietg ha sin crusch Jedes Dach hat sein Kreuz. Cndr. Cal 2 Mrs (Druckf. 

crusct^s). D 1, 451- 

199 Mint gin sa sez nua siu calzer gli squetscha Jeder we is s selbst, wo sein Schuh 
ihn drückt. Cdsch 1 . D 1, 446. — E 182. 

200 Mintgin selegra de siu peer Jeder freut sich über seines Gleichen. Cdsch 1 . 
Cndr (pèr). Simei a simei sa cumpagnian ansemel. MC. (Schreib semel). 



201 Mintgin sevestgeschi suenter siu stand Jeder kleide sich naoh sein om Stand. 
Cal 8, 66. 75 (beidemale als vegl proverbi bezeichnet) In deigi se rischtgir 
mintgin suenter siu stand e vegliadetgna, Gion 116. 

202 Miri tgi che seligia ; las nozzas ein cuortas, la ricla liunga Sehe wohl zu t wer 
sich bindet; die Hochzeit ist kurz, die Reue lang. Cndr. Cal 2 Zrcl (quvrtas) 
Gas 52 20, 2. (hier L. n, e, curtas, l. r. ei l. } ohno obigen Anfang). Vgl. D 2, 37. 

203 Mo ina flur fa bucca permavera Nur eine Blume macht nicht Fruhling. Cndr. 
D 1, 189. 

204 [Mo] Mat üna frida fa 'lg pumér buc dar anturn a terra scheêr „Aut einen 
Hieb fftllt kein Baum". Conr 84. — pumèr — . MC. D 1 T 84. — E 78. 

205 |Mo] Mat üna mola fa bucca frina n Nur mit einem Stein kann man nicht 
mahlcn u . Conr 83 R 

206 [Mo] Mai üna schvalma fa bucca la stad „Nur eine Schwalbe macht nicht den 
Sommer". Conr 81. Mo ina schualma fa buca stad. Cndr 25. Ina schualma fa 
enne negina stad „E. 8. m. keinen S. a Cdsch 5. Mo ina schualma fa bucca 
permavera. Cal 1 Mars. D 1, 189. 

207 Nagin dils vivents 4<i tutts talents Keinor der Lebenden hat alle Begabung. 
MC. D 1, 190. 



D 1, 441. 



D 1, 312. 
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208 Nagin ei cou s'ilg mund vengieus, ca sei'g schon meister stau naschieus Keinor 
ist bier auf die Welt gekommen, der schon al» Meister geboren worden ware. 
MC. D 2, 56» — Vgl. 3a E 134. 

209 Nagin luf mdglia 'lg auter „Kein Wolf frisst den anÜern*. Conr 80. Vgl. 
D 2, 389. 

210 Nigina regula senza excepziuns. 2, 142. Vgl. D 1, 479. 

211 Nua ch'ei dat bia ovs, cheu dat ei bia crosa Wo es viel Eier gibt, da gibt es 
viel 8chalen. BT 47. 

212 Nua ch'ei inarda, wrat' ins Wo es juokt, kratze man. Cndr. Vgl. D 1, 452. 

213 Nua ch'il basegns ei il pli gronds, cheu ei Dieus il pli maneivel (datier) Wo 
die Noth am grössten ist, da ist Gott am naohsteu. BT 47. Vgl. D 2, 108. 

214 Nua che ti has buca semnau, sas ti buca raccoltar Wo du nicht gesat hast, 
da kannst du nicht ernten. BT 47. Vgl. D 2, 153. — VgL 245. 325. 

21Ö Nuot ei schi fin filau, che vegn buc palesau Nichts ist so fein gesponnen, 
daas es nicht offenkundig wird. Cdsch 2 » 99. Nagin fil ven schi fin filau, 
c'el vtgnig buc a Igisch manau. MC. Conr 84: „Es wird kein Faden so fein 
gesponnen, er kommt doch endlich an die Sonne". Nigin ƒ. vegn . . . ch'ei vegni 
. . . glisch m. Cdsch 2b 32. Ei gliei nuot schi ƒ. ƒ. , che vegni bucca palesau 
„Es i. nichts s. f. g., es k. endlich an die Sonnen". H. Navot na nê urdia schi 
fegn, tgi, schi ear tard, mo alla glisch vegn alla fegn Nichts ist so feiii ge- 
sponnen, das nicht, wenn auch spat, endlich ans Licht kame. Oberhalbsteinisch 
in Gas 36. Buc in fil ei filaus aschi fin, ch'ei vegni buc cnzacu a soleigl. 
ü 68. D 2, 236. — Vgl. 352. 

216 [Nuot] Nuut ei schi zuppau, che vegn bucc palesau Nichts ist so verborgen, 
das nicht kund wird. Cdsch 1 . Cndr (Nuot . . zupau . . buc — ). D % 236. 

217 Or düg donn dils auters amprender prudienscha ci vera sabienscha Aus dein 
Schaden der Andern Klugheit lernen, ist wahre Weisheit. MC. II sabi vegn tras 
don d r autra glieut perderts , il tup strusch tras siu agien don. Cndr 132. D 



218 Ord bucca si pil nas Aus dem Mund hinauf zur Nase. Cndr. (Den Vorwurf, 
den du ausspriohBt, führe dir selbst zu Geraüth.) Avont ca tulèr ils auters trvr 
tras, scha piglia 'lg amprim pHlg agien tieu nas „Ehe du andere durch- 
hechelst, zupf zuerst bei deiner Nase a . Conr 84. D 2, 419. 

219 Ord ils egls, ord il cor Aus den Augen, aus dem Herzon. Cndr. Ord 'tgl egl, 
ord il senn. Cal 8, 25. Dl, 61 

220 Ord ils fretgs enconusch' ins il pumir Aus den Früchten erkennt man den 
Obstbaum. Cndr D 1, 210. — E 197. 

221 Ord nuot vegn nuot „kus Nichts wird Nichts" Cdsch 2 » 109. Cun nuot san 
ins /ar nuot. Cndr 16. Nua ch'ei gliei nuot, sa ins prender nuot. BT 47. 
VgL D 2, 100 f. 



2, 163. 
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222 Ord pintgia brenzla cegn savens gron fiug Aus kleinem Funken entsteht oft 
grosses Feuer. Cdsch*. Cndr (pintga). D 1, 273. 

223 Oz anti, damaun a ti „Heute mir, morgen dir u . MC. Conr 81. Ptr 2, 10 
(dameun). D 1, 383. — E 198. 

224 Oz en possa f damaun en fossa Heute in Macht, morgen im Grab- Cndr. 

— p. e damaun — . Gas 20, 3. Quest ei da tutts vivents la sorte: oz eis ti 
vivs, damaun eis mort. MC. (8chreib sort). D 1, 383. 

226 Paretta engonna Schein trügt. Cdsch »b 82. D 2, 168. 

226 Parler cun parler Kesselflicker mit Kesselflicker. Cdgch 1 . Vgl. D 2, 190 — 
Vgl. E 192. 

227 Patientia porta rosas Geduld bringt Rosen. V 127. Pazienzia — . Cdsch 
Pazienza — . Cndr. 

228 Paue cun hanur ei ngina zanur „Wenig mit Ehren ist keine Schande*. 
Conr 83. — n'gina — MC. P. c. honur ei niginna z. Cdsoh ,b 20. D 1, 56. 

229 Pauc plidar fa donn da rar Wenig sprechen thut selten Schaden. MC. D 2, 193. 

230 Pein' in fest en giuventetgna per duvrar en vegliadetgna Schneide einen Stock 
in deiner Jugend, um ihn im Alter zu brauchen. Cndr. Cal 2 Schanè (en Ha r.). 

231 Per cura che la fanteuna ei vidda tengn ins ault Vaua When the well is dry, 
they know the worth of water. Cndr. 132. 

232 Pertratgia duas gadas avon che plidar ina gada Bedenke zweimal , ehe du ein- 
mal sprichst. Cdsch* 76. — Vgl. 229. 

233 Pigliaus dil fiug temm' il fan Wer vom Feuer gefasst gewesen, scheut den 
Rauch. Cdsch 1 . Un uffont brischau ha dilg fieuc quitau. MC. D 1, 276. — E 245. 

234 Pil sabi ei in plaid avunda A word to the wise is enough. Cndr 128. — El. 

235 PU bugient ti fas, pli chiunsch vens tras MC. Conr 84 : „ Was du gerne thust, 
geht leichter zu tt . Pli bugen ch'in fa, pli tgunsch ch'ei va. Cdsch 2b 20. 

236 Pli fimm ca carn, rost Mehr Rauch als Fleisch, Braten. n Mehr Schein als 
Sein". Car 57. D 2, 300. - E 19. 

237 Pli savens ch'in drom la clav e pli tgunsch eh-ella va Je öfter man den Schlüssel 
braucht, desto leichter geht er. The used key ia always bright. Cndr. 129. 

238 PU schlett , a mégliar fortuna „Je schlimmer, je grösser Glflck" 4 . Conr. 81. 
Vgl. D 1, 426. 

239 Promt vugiau miez gudagniau „Frisch gewagt ist halb gewonnen u . Conr 83. 

— gudoingiau. MC. Promt ughiau mies gudignau. Cdsch 2 *> 20. Frestg ughegiau 
ei miez gudigniau. Cdsch Cndr (ugegiau . . gudognau), Nuot ughigiau nuot 
gudignau. Cndr. D 2, 318. 319. 

240 Puccau confessau ei mies perdunau Gestandene Sflnde ist halb verziehene. 
Cdsch 1 . Cndr. Bs ohne ei. 

241 Qual in viva, tal in miera Wie oiner lebt, so stirbt er. Cdsch 2ft 100. Tgi bein 
viva, bein miera. Cndr. Vgl. D 2, 8. 

242 Quei ch'ei buc, sa eunc daventar Was nicht ist, kann noch werden. Cndr 15. 
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243 Quei ch'eifatg, restafatg. Cdach 1 . — che ei — . Ptr 2, 8. Fatg restafatg. Cndr. D 1, 301. 

244 Quei che Vauca sa buc , quei fa Vaquila „Was die Gans nicht kann, das thut 
der Adler". Cdsoh»» 16. Q. ca Va. na sa, g. f. Vegla. Cdsch»* 21. Vgl. D 1, 6. 

245 Quei che ti has semnau, quei vegnes ti a raccoltar. BT 37. — Vgl. 214. E 58. 

246 [Quei che] Quei, ca ti manizas ent, stas ti mangiar si nuidas ner bugient „Was 
da eingebrockt hast, wirst du gern oder ungern aufessen müsson." Conr 84. 
Quei ca vegn en manizau, sto vegnir er or magliau. Cdsch ab 63. — che bucca quels 
che han truschau la buglia vegnien a migliar or quella. Ptr 2, 10. Vgl. D 1, 223. 

247 Quei che vegn cun schular, va cun cantar Was kommt beim Pfiff, geht beim 
Sang. Cndr 131. 

248 Quei che vegn da cor, quei va era a cor Was von Herzen kommt, das geht auch 
su Herzen. BT 38. Vgl. D 1, 380. 

249 Quei che dat dabott, dat il dubel Wer bald gibt, gibt doppelt. Cdsch Condr 
(dabot). D 1, 73, 

250 Quei che ri il davos, ri il meglier Wer zuletzt lacht, lacht am besten. Cndr. 
D 2, 426. — E 16. 

251 Quei che selauda, perd' il laud. Cdsch *. Cndr. Cal 2 Oot. Vgl. D 1, 171. — E 43. 

252 Quels che secreian perderts , fan ch'ils narrs sanvorschen Die sich gesoheit 
glauben, machen dass die Narren aufmerken. Cndr. Vgl. Sal 26, 12. 

263 Rauba dilg giavel va en criscas Teufelsgut wird zu Kleie. „Unreoht erworbenes 
Gut gedeiht nicht 4 . Conr 81. D 2, 241. Statt Rauba sründe nach Bs beeeer 
Graun. — E 155. 

254 Rauba engulada ei prest gmernada Gestohlen Gut ist schnell verwaltet. 
Cndr. Rauba angulada ha pauca cuzzada Gestohlen Gut hat kurzen Bestand. 
Car 42. D 1, 335. 

255 Rattb^i malaquistada ei da pauca cuzzada. Car 131. Rauba fat ga cun rampin 
peglia ina mala fin Gut, das durch Schliche erworben» nimmt ein schlechtes 
Endc. BN 1, 278. D 1, 337. — E 218. 

266 Rauba malgiesta maglia la giesta Unrecht Gut frisst das rechte. Cndr. Ün 
quatrin malgist maglia diesch gists „Ein ungerechter Heller frisst zehn ge- 
rechte*. Conr 81. Rauba malgesta fa mai bein „Unrecht Gut gedeihet nicht 4 . 
H. — Vgl. 182. 

257 Rauba schanghegiada vegn bucca visitada Gescheukte Sache untersucht man 
nicht. Cdsch 1 . Cndr (schenghiada . . bucc). Ad ün cavall, c f ei schetikiau, ven 
bucca sin ils dents mirau. MC. D 2, 17T. — E 7. 

258 Recli cuoza semper Redlich besteht immer. Cndr. Cal 2 Schanè (quoza). H 
(cuozza): „Ehrlich wfthrt am langsten\ Vgl. D 1, 166 — Vgl. 259. E 217. 



259 Recliad(U 9 ei il meglier spiendi Redlichkeit ist die beste Zehrung. Cdsch 1 . 
Vgl. D 1, 166. 

260 Reha duna porta la ranb' ella mongia Reiche Frau tr&gt die Habe im Aermel. 
Cndr (spart, und schafft mit eigncr Hand). Vgl D 1, 246. 
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261 Ricla ei in pot ziep , che vegn pleun , mo eert „Reue ist ein hinkender Bote, 
kommt langsam, aber gewiss 4 . H. La rigV ei sc'ün poth, ca va zvar zopp, ven 
pir adina suenter Die Reue ist wie ein Bote, der zwar hinkend geht, doch 
immer nachkommt. MC. D 1, 135. 

262 Hom' ei btlc en ün gi drizada si r Rom ist nicht in einem Tage gebaat wor- 
den". Conr 84. D 1, 195. 

263 Saltar sttent' il sunar Nach der Musik tanzen. Cndr. Ptr 2, 8, wo daneben : 
Sunar suenVil saltar. — Vgl. 341. 

264 Scadin' entschata ei greva Aller Anfang ist schwer. Odsch 1 . Cndr (— atta). 
Ei sclum l'antschetta greva, la vegn plaun sieu pli leva „Aller Anfang ist 
schwer, vorzu gehets leichter'. Conr 83. — venplaunsieu — . MC. D 1, 48. — E 194. 

265 Sch'in fita st in pal, sche dat ei in cardinal Putzt man cinen Pfahl, gibts 
einen Cardinal. Cndr. (Bauern hangen bei der Ar bei t oft Rook und Hat auf 
einen Pfahl.) D 1, 496. 

266 Sch' in pren continuadamein ord igl beigif rina e metta nuotta Hen, sclte vegn 
ins glieiti sil funs Always taking out of the meal-tub , and neyer putting in, 
soon comes to the bottom. Cndr 132. Vgl. D 2, 91. 

267 Sch'ins mint ga stront u plema datg f , siu létg regn ins lu mat ver fatg „Wer 
auf jede Feder acht't, nie sein Bette fertig macht". Cdsch 2 » 83. 

268 Sch'ti taglias gin ilg nas a ti, sch'has nuot, ca tnandanur da pli „Wenn du 
dir die Nose abschneidest , beschimpfest du selbst dein Gesiohf. Conr 85. 

— nuot ca schand a turp da pli. MC. D 2, 87. 

269 Sche ti ml buca udir, sche stos ti sentir Wenn du nicht hören wil Ist , so 
musst du fühlen. BT 51. Vgl. D 1, 393. — E 62. 

270 Schegie ch f ins pertesess il passer cun viarms de frina , sche davenf el tonaton 
negina rossignola „Wenn man den Sperling auch mit Mehlwürmern füttertc, 
er wird koine Nachtigall*. Cdsch 2ft 15. SchUn gie pavlass il pasier cun viarms 
de frinna, el daventa niginna rosignola. Cdsch ,b 20. 

271 Sco ei vegn da tei sglateu, vegn a ti er respondeu Wie von dir geschrieen 
wird, so wird dir auch geantwortet. Cdsch 2b 63. Sco in cloma egl uaul, rebattf 
ei enavos. Ptr 2, 2. Vgl. D 2, 273. 

272 Sco gudartiau, aschia sgolau „Wie gewonnen, so zerronnen*. Conr 84. S. 
gudoingiau, a. sgulau. MC. Spert gudignau, daven sgulau. Cdsch ,b 80. Prest 
gudoguau, prest consumau. Cndr. D 2, 371. 

273 Sco 'lg ei regnieu, aschieu stulieu „Wie es gekommen, so ist es verschwun- 
den*. Conr 84. Sco ''Ig ei vangieu, sch 1 eilg jeu. MC. Sco igl ei vegneu, aschi y 
er eu. Cdsch » b 80. D 2, 371. - Vgl. 345. 272. 

274 Sco in fa, sche ra ei Wie mans treibt, so gehts. Cdsch *. Cdsch * b 20. Cndr. D 2, 375. 

275 Sco la lavur , la pagaglia sisur „Wie dio Arbeit , so der Lohn\ Conr 84. 

— labur — . MC. S. I. I, aschia er la p. Cdsch * b 63. Lucft 10, 7; 1. Tim. 5, 18. 
D 2, 365. 
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276 Scua nova scua bein „Ein neuer Besen kehrt gnt w . Car 147. Cndr. D 1, 97. — E 224. 

277 Sela var cun aua tchuffa Si oh mit schmutzigem Wasser waschen. Cndr. 

278 Senza fadigia, naginna gudida „Ohne Mühe kein Genuss*. Car 51. Senza 
breigia dat ei neigin gudogn There are no gains without pains. Cndr 130. D 
2, 61. — E 220. 

279 Senza frau, senza puecau Ohne böae Absicht, ohne Sünde. „Ohne Wissen 
keine 8ünde u . Car 60. 

280 Sez flau e sez tessitt guei dat il pli bi vestgiu Selbstgesponnen und selbst- 
gewebt, das gibt das schönste Kleid. Cal 8, 64. lm Lesebuch vistgiu und ohne 
queu 

281 Sgolar deis bue ner dar or fridas, vont, ca las alas sefn creschidas „Fliege 
nicht eher, als bis dir die Federn gewaohsen sind'. Conr 83. Vgl. D 1, 240. 
2, 211. 

282 Sta dunna porta las caultschas „Seine Frau hat die Hosen an , oder sie be- 
fiehlt*. Conr 83 R. Vgl D 1, 245. 

283 Signur senz 1 entrada ei ina veta sbusarada Ein grosser Herr ohne Einkom- 
men, das ist ein yerfehltes Leben. Cndr. 

284 Sin aulta sgolada regn bassa tschentada Auf hohen Flug kommt tiefes Her- 
unter. Cdsch '. Cndr. Chi sgola memm ault, sa bassa pli bauld. MC. Pli ault 
ilg culm, pli bassa la vall ; pli ault ilg pumèr, pli spertis ilg fall. MC. D 
1, 387. 428. 

285 Sin ils deivets van las manzegnas a cavagl (Lying rides upon Debt's back). Cndr. 

286 Sin latezia ven tristezia Auf Freud kommt Leid. MC. D 1, 254. 

287 Span e dabat schi ditg sco il mund stat Spannung und Streit so lange die 
Welt steht. Cndr. Cal 2 Oct. 

288 Spess guints, lung* amicizia r Oeftere Reohnung erhalt gute Freunde". Conr 82. 
Vgl. D 2, 136. 

289 Stat encunter alVentschatta „Principiis obsta*. Cal 8, 73. 

290 Storscha la plonta toch'' elVei giuvna Biege den Baum , so lang 1 er jung ist. 
Cdsch 1 . Cndr (el). D 1, 83. La plonta malcarschida selai bucca pli gradar 
Der schlcchtgewachsene Baum lasst sich nicht mehr gerade biegen. Cdsch 1 . 



291 Suenter luvrar eis ei bien ruassar Nach dem Arbeiten ist gut ruhen. Cdsch 1 * 
100. Vgl. D 2, 149. 

292 Suenter macorV aura ei adina vegniu bialla Nach hasslichem Wetter ist immer 
schönes gekommen. Cdsch 1 . Suenter plievia vegn solegl Nach Regen kommt 
Sonne. Cdsch 1 . Suenter igl urizi tarlischa puspei il solegl. Ptr 2, 1. D 2, 140. 

293 Tagliar curegias dHgl curom dad auters „Von fremdem Leder Riemen schnei- 
den*. Car 41. D 1, 42. 

294 Tal pays, tal isonza, minchia terra ha sia moda „l&ndlich, sittlioh u . Conr 82. 
Minchia terra ha autra maniera r L., s. tt MC. Conr 85. D 2, 4. 



D 1, 21. 
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296 Tener il /rein, a schar ir il caraigl Den Zaum behalten und das Pferd laaf en 
lassen. 8 (Sparagnar dalla spina, e gittar dal coccone). Vgl. D 2, 243. 21. 

296 Tener il muschin e schar ir il caragl Die Fliege halten und flas Pferd laufen 
lassen. Cndr. D % 328. — Vgl. 84. 

297 Tgei clCoz si crescha, damaun sranescha Was heute aufwachst, verwelkt morgen. 
Cndr. Quei cKoz si crescha, damaun smarciescha. Cz 56. D 1,383. — - VgL 224. 

298 Tgei che Gionin emprenda bucc , tegn Gionatsch rnai a sar er. Cdsch 1 . Cndr 
(empren). Cal 2 Zrcl (— empren buc , r. G. bucca sater). Quei che Gionin 
empren buc, qitei empren Gion maipli „Was Hanschen nicht lernt, das lernt Hans 
nimmermehr'. Cdsch 2 * 123 Quei ca Hansèt amprenda buc, amprenda Hans rnai 
buc. MC. — Hanset etnp. b., emp. — . Cdsch ab 25. 

299 Tgei nezegia il grir al nursèr, cur ctfil luf ei gia daten culla nuorssa!' „Was 
nutzt dem Schafer das Schreien, wenn der Wolf mit dem Schaf fort ist?" 
Cdsch *» 5. Vgl. D 2, 387. 

300 Tgi hein laghegia, bein gartegia Wer gut zielt, trifftgut Cdsch *. Cndr (lagegia). 

301 Tgi bia embratscha, pauc co >t der scha Wer viel unterniromt , richtet wenig ans. 
Cndr. D 2, 307. — Vgl. 333. 

302 [Tgi eh'a] Tgi eb? ha detg A, quei di era bugen B „Wer A gesagt hat, der 
Bagt auch gern B" 1 . (Gegen: Ei n mal iet Keinmal). Cdsch 1 » 104. Tgi ca Jui getg 
A, quei gi era bugen B. Cdsch 2b 81. D 1, 1. 

303 Tgi ch\i la rentira, meina la spusa Wer das Glück hat, führt die Brant heim. 
Cndr. D 1, 317. 

304 Tgi ch'a vanadat de gientar tscheina cun pupira (Pride that dines on vanity, 
sups on contempt. Pride breakfasted with Plenty, dined with Poverty, and 
supped with Infamy) Cndr. 

305 Tgi ch' affla in ver amitg, affVin scazi Wer einen wahren Frennd fin d et, findet 
einen Schatz. Cndr. (Vgl. Cdsch 1 75 : in real e ver bien amitg ei pli custeivels, 
che tutts ils scazzis dil mund). D 1, 261. 

306 Tgi cKei en suspect, ei en defect Wer Verdacht erregt, hat irgend einen 
Fehler. Cndr. Cal 2 Avr. 

307 [Tgi che] Chi ca cauma da stad , isa (Punviern „Wer im Sommer im Eühlen 
ruht, mufls im Winter laufen". Car 76 unter isar „laufen vom Vieh, wenn es 
von der Hitze leidet". — E 36. 

308 Tgi che da giuven va schuldau, mangiar da vegl sto paun rogau Wer in der 
Jugend unter die Soldaten geht, muss im Alter gebetteltes Brod essen. BN 1, 247. 

309 Tgi che fa bia canèra, ha pauca curascha „Wer viel Larm macht , hat wenig 
Muth a , ne sco il proverbi romonsch di: gronda baheida, pauca moneidaf (Vgl. 
hier oben Nr. 93). Cdsch 97. Tgi ca fa b. canera, h. p. c. Cdsch 2b 82. 

310 Tgi che fa bugien, ei gleiti mess a senn Wer etwas gerne thut, ist bald an- 
gewiesen. Cdsch K A tgi — . Cndr. 
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311 Tgi che fa giu fullin. se fullinescha sesez Wer Russ lierun termacht, maoht sich 
russig. Cdsch \ Cndr. Cal 2 Oét (beidemale sefulinescha , im Cal auch fulin). 
D 2, 116. 

812 Tgi che fa, spetgi fatg Wer thut, erwarte dass gethan wird (Was du sicher 
gethan wünschst, thue selbst). Cdsch 1 . 

313 Tgi che ha marveglias da fatgs ded auters, negligescW ils ses agiens Wer neu- 
gierig ist nach Anderer Leute Gesch&ften, vornachlilaai^t seine eigenen. Cdsch 1 . 

314 Tgi che ha tetna dils passers, quel vegn mat a sernnar granaglia „Wer die 
Spatzen fürchtof, wird nie Hirse saen% Cdsch*» 15. Tgi ca tenima ils pasiers 
vegn mat a sernnar panetsclui. Cdsch 2 b 21. D 1, 278. 

315 Tgi che lai buc cussegliar, ei eunc meins da gidar. Cdsch *. Chica sa lai buc 
consigliar, a quel ei bucca da gidar r Wem nicht zu rathen ist, dem ist nicht 
zu helfen*. Conr 84. Tgi ca se lai buc cussegliar, a quel ei buca da gidar. 
Cdsch 2 »» 20. 31 (an letzterer Stelle: „Wer sich nicht rathen l&sst, hat Hülfe 
nicht zu hoffen - *). Tgi che selai buca cussegliar, quel sa ins era buca gidar 
(deutsch wie eben angef ührt). Cdsch *» 35. Quel che lai ca cussegliar, sa ins era 
buca gidar. Das. 100. Tgi che selai bucca cussegliar, selai era bucca gidar. 
Cndr. — giedar. Cal 2 Avr. (They that will not be counselled, canuot be helped). 
D 2, 132. — E 3. 

316 Tgi che mentga bugien , engola era bugien Wer gern lügt, stiehlt auch gern. 
BT 35. Vgl. D 2, 37. 

317 Tgi che pataria bia da sias ovras, ha ca bia „Wer viel von seinen Thaten 
redet, hat nicht vieK Cdsch 2 » 97. Tgi ca tschontscha bia da sias ovras, ha 
buca biaras. Cdsch 2b 82. — Vgl. 309. 

318 Tgi che per(V il tems de giuvcntegna, encuer* adumbatten quel en vegliadegna 
Wer die Zeit in der Jugend verliert, sucht sie vergeblich im Alter. Cdsch 1 . 
Cndr ( — temps en giuventetgna, enquera a. q. e. vegliadetgna). — E 232. 

319 Tgi che po buc alzar il crap , quel sto ruclar el «Wer den Stein nicht heben 
kann, muss ihn walzen-. Cdsch 2 » 7. Tgi ca po — . Cdsch ,b 43. D 2, 214. 

320 Tgi che porta bugen crappa , quel ha pietnas silla schujala „"Wer Steine gern 
tr&gt, hat Flauin auf den Schultern -1 . Cdsch 2 » 7. Tgi ca p. b. c. ha flumm 
sin la schuvialla. Cdsch 2b 43 

321 Tgi che quescha, consentescha Wer schweigt, stimmt zu. Cndr. D 2, 194. — E65. 

322 Tgi che scua als auters, lai a sesez pli tschuff Wer für die Andern kehrt, 
lasst sich selbst (ura so) schmutzij^er. Cdsch 1 . Scuass mint gin avon siu agien 
escli , sche fuss ei gleiti dapertut schuber e bi. Cal 1 Fvr. Quels , che tcuan 
pli bugien avon igl esch dils auters che avon lur agien. Ptr 2, 9 'Lg amprim fai 
schuber aront tia porta, aront ca ti dettias ad auters la torta. MC. D 1, 440. — E 25. 

323 Tgi che se metta en perigel , quel catta en quel era sia perdiziun Wer sich in 
Gefahr begibt, der fin dot darin auch seinen Untergang. BN 1, 244. Tgi che 
ttgn car il prigel va sulsura en quel „Wer sich in Gefahr begibt, kommt darin 
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um u . H. Tgi cKenten priguel se lai, ren en svantira tras quei. MC. Sir. 3, 27 : 
Qui amai periculum, in Mo peribit. D 1, 288. 

324 [Tgi che] Tgi ca semna dispettas, guel mciht process Wer Strek sat, der erntet 
Process. CdschH» 63. D 2, 153. — Vgl. 325. 

325 [Tgi che] Tgi ca semna zerclim sa buca meder sctlin Wer Unkraut sSt, kann 
nicht Waizen ernten. Cdsch 63. D 2, 153 - Vgl. 324. 214. 245. 

326 Tgi che stema buca il ventim, ei era buca rengonz dil franc Wer den Centim 
nicht ehrt, iet auch des Francs nicht werth. Cndr 131. Tgi che tegn buc ault il 
centim, ei bucca vengotts dil franc Wer den Centim nicht hoch halt, ist den 
Franc nicht werth. Cnt 104 (uach Benj. Franklin). Beórs solds a huilers fan 
er or thalers „Viele Pfennige machen auch Thaler 44 . Cour 84. Biars bluzchers 
e hallers fan er or tèlers. Cdsch *b 80 (Druckfehler en für er). D 2, 311. 
Vgl. das. 118. 

327 Tgi che teidla vid la preit, auda sia propria vergogna Der Horcher an der Wand 
hört seine eigne Schand. BT 35. Sch 1 ti ven tiers Hg isch r par far Hg scidtader, 

scha audas sovens tieu agien blasmader Wenu du an die Thür kommst, den 
Horcher zu machen, so hó'rat du oft deinen eigenen Tadler. MC. D 1, 393. — E 63. 
323 Tgi che va cun zopps emprenda da zoppiar Wer mit Hinkenden geht, lernt 
hinken. Cdsch «. D 2, 18. 

329 [Tgi che] Chi ca viva da caprizzi, paga da buorsa „Wer eigensinnig ist, hat 
es am Beutel zu entgelten". Car 26. Tgi che viva de capreci paga de b. Cndr. 

330 Tgi che vul far endretg a tut la glieut, guel fa ordinariamein U contrari a tuts 
„Wer es allen Leuten recht machen will, verderbt es gewöhnlich mit allen*'. 
Eb 160. Aunc uss ei quel buc si levau, ca sapchig far a tutts in gran „Per 
Mensch ist noch nicht geboren, der allen Leuten recht thun kann u . Conr 85. 
Aunch . . . lavau . . . e n grau. MC. — E 79. 

831 Tgi che vul guder il lamezi, sto smaccar la nttsch Wer den Kern goniessen 
will , niuss die Nuss knacken. Cdsch Cndr (coc statt lemezi). Chi vult Hg 
mtschèll bugient mangièr sto gie oravont Hg cros smaccar „Wer den Kern 
verlangt, muss die Nuss brochon\ Conr 85. — nuschèl . . mangiar, . . (ohne gie) . . 
smaccar. MC. D 1, 485. 

332 Tgi che vul ir ad ault, sto entscheiver a bass „Wor steigen will, muss von uiiten 
anfangen* 4 . H. 

883 Tgi che vul memia bia, survegn il daros nuut Wor zu viel will, bckommt zu- 

lotzt nichts. Cdsch 1 . - Vgl. 301. E 49. 
834 [Tgi] Chi ha lecchias, pretida las seccas „Wer die Walil hat, wiïhlt das 

Schlimmste*. Conr 82. Aver la lechia a prender la sechia „Wahler. können 

und den schlimmern Theil erwühlen'. Car 80. Tgi ch' a las let gas ra cullas 

setgas — bekommt dio Dürren. Cndr. 



385 Tgi mal crei , mal fa Wer Schlimmes glaubt, tlmt Schlimmes. Cndr D 2, 
272. — E 46. 
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336 [TgiJ Chi quei c'cl vult adina tschontscha, udir savens stoHquei chHlg punscha 
Wer immer redet was er will, muss oft hören was ihn sticht. MC. D 2, 138. 

337 Tgi spargna a tems, quel ha el basegns Wer bei Zeit spart, der hat in der 
Noth. Cdsch 2 *> 80. Spargne tien faig en tia juventegnia, ilg tnaungel fa mal 
a tia tegUadegnia. MC. D 2, 205. — Vgl. V4. 318. 

338 [Tgi] Chi va plaun, va saun ,Eile mit Weile\ Conr. 82. Tgi va pleun, va 
seun. Cd8oh 2b 20. Cndr. Chi va saun, va luntaun „Wer gesund geht, kommt 
weit . Car 118. Tgi va plaun, va lunsch a saun. D 1, 17. 2, 6. — E 68. 

339 [TgiJ Chi vida rascha sa stricha, sia detta paticha. MC. Tgi ca vid r. se striha, 

quel se patiha. Cdsch **> 67. Chi ca tucca la rascha sa paticha r *Wer das Pech 
anrührt besudelt sich 14 . Conr 22. La rascha tgi che tucca renta „Wer P. an- 
greift, b. s. a Cdsch 2 * 121. Sir. 13, 1. Vgl. D 2, 115. 

340 [TgiJ Chi viva mai da la spronza senza far nuot, lez miera lur en jaginonza 
"Wer nur von der Hoffnung lebt, ohne etwas zu thun, der stirbt dann beim 
Fasten. MC. Tgi ca viva mai da spronza, quel miera dalla palaronza. Cdsch 
2b 80. Tgi che v. dalla speronza, m. d. plaronza. Cndr. — m. savens d. ple- 
ronza. Das. 130 für He that lives upon hopes will die fasting. (Plaronza die 
Mauserkrankheit der Henne, in leichtem Gesprach auch von der Auszehrung bei 
Menschen). 

341 Ti deis ta stender mai aschia, sco leung' e latf ei tia cuvria Du solist dioh 
immer so strecken, wie deine Decke lang uud breit ist. Cdsch *b 80. Tistosta 
. . . sco grond 'a lad' — . MC. 

342 Ti fieras la binèra schi lunsch, che ti pos buca tonscher ella pli „Du wirfst 
das Bcil so weit, dass du's nicht wieder holen kannst". Cdsch 2 » 38. T. ƒ. I 
banèra aschi l., c. t. p. b. t. pli ella (dasselbo Deutsche). Eb 136. 

343 Ti ta piglias pilg nass „Du fassost dich bei der Nase u . Conr 81. Avont ca 
rulèr Hs attters trer tras, scha piglia Hg amprim p'ilg agien tieu nas r Ehe 
du Andere durchhechelst zupf zuerst bei deiner Nase u . Conr 84. — schi peglia — . 
MC. D 2, 419. 

344 Tiers ilg vin gi iln It vardad „Bei dem Wein sagt man die Wahrheit". Oonr 80. 
D 2, 271. 

345 Ton regn, ton va So viel kommt, so viol geht. Cndr. D 2, 371. — Vgl. 273. 

346 Tons tgiaus e tons meinis So viel Köpfe, so viel Meinungen. Cdsch 1 . Cndr 
(tgaus). Tons chiaus, tons sens „So viel Köpfe, so viel Sinno". Car 31. D 2, 
302. — E 20. 

347 Tras tschontscha vida ven la tasca buc amplanida Durch eitles Gerede wird 
die Tasche nicht voll. MC. VgL D 2, 406 - Vgl. 93. 

348 Tredisch professiuns , quatordisch sartuns Dreizehn Handwerke, vierzehn 
Verschwendor. MC. D 1, 355. 

349 Treisga midar casa ei ton sco inaga berschar gin Dreimal die Wohnung wech- 
seln ist so Tiol wie einmal ab bronnen. Cndr 130. Vgl. D 2, 276. 
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350 Tscherigias mangiar cun stolzs signurs, ei priguelus par pitschens purs 
Kirschen zu essen mit stolzen Herrn ist gefahrlich für geringe Bauern. MC. 
II Tudestg di: Ei gliei sliet magliar tschareschas cun gronds signurs. Ptr 51. 
D 1, 376. 

351 Tschontscha veuna pauca leuna Eitles Geschwatz, wonig Wolle. Cdsch 2 b82. 
Beara tschontscK a pauca lana. D 2, 300 Bia parada, pauca launa. Cndr. — 
Vgl. 93 f. 

352 Tuft veing a soleigl Alles kommt an die Sonne. 8. La verdat vegn finalmein 
alla glisch. Cdsch*. D 2, 323. — Vgl. 215. 

353 Tut vul giustia, mo bucc a casa sia Jeder will Gerechtigkeit , nur nicht in 
seinom Hause. Cndr. — E 183. 

364 Ura e lavura. Cdsch 2 b 66. Condr 154. Ura e lavura Dieus tei gida lura Bete 
und arbeite, Gott hilft dir dann. Cdsch** 100. — ti — . Cndr und Cal 17 Titel. U. 
etl., Diusg.l. In Tuor: Ilpietus affon, Cuera 1870, unter dem Titelbild. Ur y a 
lavura, scha gida Deus minclC hura r B u. a.; Gott scgnet zu seiner Zeit**. 
Conr 83. Ur y e lavura/ Schi gida Deus mintg* ura. Cdsch 2b 20. ..in vers ne 
proverbi, cWél haveva gieu empreu en scola e suenter cmblidau: Ura, spargna e 
lavura; lur gida Dieus mintg' 1 ura.. r lernte dass er andachtig beten, fleissig 
arbeiten und das Seinige b'auslich zu Rathe halten solle , so werde ihn Gott 
ernfthren . El ha urau, luvrau, spargnau ; e Dieus il ha fetg bein gidau. Da- 
selbst 105. Ura e. I., ne che ti vos alla malura. Cal 2 Ny. — E 239. 

355 Vanadat ina flur della stad Eitelkeit eine Blume des Sommers. Cal 2 Fvr. 
La v. — . Cndr. La vanadat, la vanadat, ei scUna flur de mesa stat. Cz 62. 

356 Ventira ei de glas e rump* en mintgia cas Glück ist von Glas und bricht 
manches Mal. Cdso'a Cndr, aucb Cal 2 Mrs (rotnp* . . mintga). Glück a glas 
tutt, quont bauld ei gues rutt. MC. 

357 Vestimenta fa bein schenta , mo na il hum Kleider maohen wohl Leute, 
aber nicht den Mann. BN 1, 359, Vgl. D 1, 494-7. — Vgl. 11 

358 Ft dHlg rir bear ancanuschas ilg narr An vielem Lachen erkennst du den 
Narren. MC. D 1, 210 - E 214. 

359 Vid las plimmas ad ilg cantar sas ti Hg utschi engiavinar An den Federn 
und am Singen kannst du den Vogel errathen. MC. D 1, 210. — E 258. 197. 

Nachtrag. 

Der erste Bogen dieser Sammlung war gedruckt und der zweite war gesetzt, 
als mir die übrigen JahrgSnge des Calender roinonsch zugingen, die der Herr Heraus- 
geber selbst sich gütigst die Mühe gegeben hatte, für mich zusammenzubringen (es 
fehlen mir nun nur wenige Blatter, in den JahrgSngen 1871 und 1874). Auch erhielt 
ich von demselben bricflich noch einige volksübliche Fassungen (die ich Cndr m citire 
zu Nr. 30. 107. 195. 229. 359). So ergab sich einiger Zuwacbs, der hier nacli- 
trSglich folgt Zugleioh sind N. 378 aus Gas, N. 361. 374 aas Cz, N. 360, 373 aus 
Ptr nachgetragen worden, nebst Parallcle aus letzterem zu 94, aus Gas zu 216. 
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360 Calgiè stat tier tiu laisch Schuster, bleib bei deinem Leiston. Cal 4, 42. Vgl. 
D 2, 190. — Vgl. 226. 

361 Encon? il pugn delta mort ne s*affla jarvas els orts Gegen die Faust des 
Todes findeii 8ich nicht Krauter in den Garten. Cz 328. Vgl. D 2, 254. 

362 Jeu stoi cantor la canzun de guel , dal qual jeu gaudel il paun Ich muss das 
Lied dessen singen, des Brot ich geniesso Cal 5, 77. Vgl. D 1, 142. 

363 lis laders pigns vegnan pendii et ils grons lat ins fugir Die kleinen Diebe 
werden gehenkt und die grossen lasst man ft ie hen. Cal 9, 69. Vgl. D 1, 151. 

- E 254. 

364 Ils plaids tnuentan, ober gVexempel tila Die Worte bewegen, abor das Beispiel 
zieht. Cal 13, 75 (proverbi). 

365 La buna veglia dat comba Der gute Wille macht Beine. Cal 9 Oct. Vgl. 235. 

- E 221. 

366 La mart ulivesclta tut. 4 Dc La mort fetschi tutts eguals, lin a Vauter, il rech 
sco il pauper, Ptr 2, 10 (von che abhaugiger Satz). — E 161. 

367 Mo cun btals plaids vegn ins bucca lutisch Nur mit schonen Worton koramt man 
nicht weit. Cal 5 Uost. Vgl. D 2, 404 f. - Vgl. 25. 90. 188. 

368 Nuot per nuot Nichts filr Nichts (nihil gratis). Cal 4 Fvr. 11, 36. Vgl. D 2, 
101. — Vgl. E 187. 

369 PelV aura e pella signeria deien ins bucca pigliar fantasia Wegen des Wetters 
und wegen hoher Herrn muss man sich keine Gedanken raachon. Cal 4 Mrs. 

- E 201. 

370 Plidar e tener plaid ein daas differentas caussas Wort gcben und Wort halten 
sind zwei vorschiedene Dinge. Cal 5 Uost. Vgl D 2, 297. 

371 Quet clCin ha buc, sa ins bucca dar Was man nicht hat, kann man nicht geben. 
Cal 14, 45. Vgl. D 2, 103. Vgl. E 50. 

372 Sater e far dat de btïber e de migliar Können und Thun gibt zu trinken 
und zu essen. Cal 14, 100. 

373 Sforz non ha lescha Noth hat kein Gebot. Ptr 2, 6. — E 185. 

374 Sur massa e sut marti Auf dem Amboss und unter dem Hammer. Cz 343. 
(Jeu hai mai voliu crér quei, ch'ei sto uss sa vér, en questa grimma fravia, 

sur massa, e sut marti el fiug ded 1 enciali, da vent jeu bein pli sabia). — E 107. 

375 Tgi che sefida sin segneria resta sarens a mesa via Wer sich auf Herrn ver- 
laat, bleib t oft auf halbem Wege. Cal 5 Uost. 

376 Tgi che va bucca vinavon , ra anavos Wer nicht vorwarts geht, geht zurück. 
Cal 9 Fvr. 

377 Tuttas bunas caussas ein treis Alle guten Dings sind drci Cal 14, 89. Vgl. 
D 1, 153. # 

378 Veglia carezia vegn mai de ruina Alte Liebe wird nicht rostig. Gas 20, 11. 
Vgl. D 1, 24. — E 10. 
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Zu früheren Nuramern. Zu 94 aus Ptr, zu 30. 107. 166 aus Cndr"», zu 216 
aus Gas, alles Andere aus Cal. 
1 A m. I. v. y l. m. schluetta. 3 Avr. 
21 B. „paucs u f. i. b. 5 Fn. 

28 La stelUi, che cro<C adhia giu sil madein crapp, cav'or'el il daros. 4, 56. 

29 II pli grev ei il renconuscher sesez, ed il pli lev il criticar autra glieut. 16 Nv 
(ha il filosof Thales respondiu). 

30 Igl inschin fa il meister „Uebung macht den M." Cndr m . — Vgl. 193. 16. 

32 (Deus bei mir Druckf. för Dieus). Auch 3 Mrs (—agit). 

33 Culs lufs ston ins burlir. 4 Zrcl (Quei deies ti bucca far!). 
36 Auch 3, 82 so wie im Cudisch instructiv. 

49 Daguot e daguot fa puoz. 3 Fvr. 13, 96 wie im Cud. instr. 
52 — lièn. 3 Nv. 
57 D. f. n. 13, 66. 

74 3, 89 der Satz aus Cnt. (Cal 1 Nv hat nur J. e. f. quittau). 

75 Sco in fa da giuven, fa ins era de regl. Giuven endisau, regl practicau. 13, 65. 

81 Fallir ei hitman. 13, 29. 

82 Fai — . 3 Fn. 

86 Sco ti fas si letg vegnas ti a dvrmir. 9 Dc. 

87 Fida, a tgi mira. 3 Fn. — tgi? m 15, 90. — Vgl. zu 225. 

94 Biars fan ord quella causa gronda bahautscha f mo a nus par'ei, cVei segi buc 

bia ella caultscha. Ptr. 2, 12. Die hier cursiv gedruckten Worte sind dort nicht 

so hervorgehoben. Verdruckt ist dort biu statt buc. 
99 Roschada vegnan a far gronda parada, schege ch'els hau zun pint ga entrada, mo 

quei far il signur senz entrada vegn ad esser ina vcta sbusarada, 11 8chanè 

(profezias). — Vgl. 283. 
101 Harriar — . 3, 49. 

103 Pli gronda l'honur e pli gronda la savur. 9 Oct. 

106 3 Avr. 

107 Igl jev vul esser pli perderts che la gaglina. Cndr m . 

108 5 Sch (7«r>. 11 Sch (7i</>. 

110 Sco il mistregn ha er' ella [la lavur dil pur] in fundament d'aur. 5, 30. 

122 I. q. s., mo l. g. s. 6 Avr. Jemand, der sich bereit erkliirt, einen G ogendienst 

zu thun, fiihrt dort dazu das Sprichwort an, und erinnert an dasselbe, als er 

einen solchen leistet. 

124 In bob tilla pli tgunsch sis affons , che sis affons in bab. 6, 80. Perquei di il 
proverbi cun tutta raschun, ch'in bab possi pli tgunsch nutrir sis affons, che sis 
affons trer via in bab. 6, 81. 

128 II crap en rocla fa ca mescal. 11, 31. 

131 Oz e bucca dameun. 9 Zrcl. Quei che ti sas far oz , lai bucca tochen d itnaun. 
3, 87. Bef era mai sin damaun, quei che ti sas enne far oz. 12 Dc. 
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140 /. s. sitar gVuors a. c. v. i. fol. 4 Mrs. 

147 12 Zrcl wie 2, 90. Quel che gudogna piarda Wer gewinnt (oinen Process), 
verliert. 12 Zrcl. 

151 3, 87 wie Cnt. Vu d. d. va tut bein ord da matm. 3, 49—50. 

158 Finischa hein, sche va tut hein. 9, 77. Finesrha — . 80. 

166 Auch 13 Zrcl. (Cndr™ : Hobelspan). 

171 QueUas juas ein eunc tot aischas. 4 Nv. 

173 Leger c. D. e. a. m. lubiu. 3 Ny. 

176 3, 51 (vegl proverbi) wie 8, 68. 

187 Meglier in spasser entamaun, ch'ina coïumba sin tetg. 5 Uost. 
192 3 Mrs. 11 Avr. 

195 Scadhi ei il frari de sia ventira. Cndr m . 

201 Setestgescha buca sur tin stand. 3, 87. 

202 Pauper quel, ch'ha falliu sia eleeziun. Las nozzas ein quortas mo la ricla W 
liunga. 9, 32. 

216 Xuot ei 8chi zupau, che ei vegni bucca palesan. Gas 20, 13. 
221 4 Sch. wie Cndr 15. - Vgl. 368 

225 Sejida btu:ca silla pareta t bucca sils ustiers che rien, e sils rugadurs, che bragien. 

5 Uost. Sepertgira dad ustiers, che rien. 9, 35 (proverbi. — che scadina cur- 

tesia d'ustria stoppi vegnir pagada). 
227 3, 49 wie Cdsch instr 
229 Cun quescher fallesch' ins darar. Cndr m . 

241 Sco in viva mier* ins. 3 Fn. S. i. v., aschi mi era ins. 9, 80. 

242 4 Sch.: ch'ei und che ei. 

245 Sco ti semnasy vegnas ti a meder. 9 De. 

252 — nars sencorschen. 4 Mrs. 

258 R. q. s. 3, 37. 4 Fn. 4, 32. 

260 R. dut} na p. I. rauba en m. 3 Fn 3, 51. 

274 S. #. ƒ., aschia v. e. 3, 53. 

280 5. ƒ. e. 8. t. d. i. p. b. vestgu. 4, 35 (vegl proverbi). S. f. e. s. cusiu, d. i. 
p. [bi] vestgu, 6, 34. 

283 Far il signur senz* entrada, ei ina veta sbusarada. 6, 52. Viver de Signnr 
stnza entrada segi ina v. 8. 9, 73- Vgl zu N. 99. 

284 Aulta 8. e. b. t. 0, 49. Sin mia a. s. ei vegnu ina fetg b. t. 6, 60. 

285 Sils d. — . 6, 39. 

<W4 La luschezia solva culV abuldonza , gienta culla pupira e tscheina cullas gomias 
e sprez. 5, 29. 

315 Tgi che lai bucca cussegliar, quel san ins era bncca gidar. 5 Oct. 

316 In giuveti manzasï, in vegl lader. 15, 31 (proverbi). 
326 Ten er ad hotiur il pauc per vegni r tier il bia. 13, 96. 

331 Tgi che rul il coc sto bucca turner de smaccar la crosa. 9 Mrs. 
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334 Plirs che vessan las letgas, vegnan ad ir cullas setgas. 11 Scli. (profezias). 

335 3 Avr. 

337 Spargna de giuveii schc has ti davegl. 9 De 

344 GVei in proverbi per latin, che segirescha ch'il bien vin nus laschi bucca 

simular c fetschi la verdat plidar. 14, 102 (Weinlied von M. R.) 
351 Bia p. y p. I. 6, G4. 

354 üra e lavura. 3, 28. 4, 57 6, 29. 9 Dc. U. e. L, Dieus tei gida lura. 3 Fvr. 
— ti — . 11 bi*8 17 Titelblatt U. e. I., lü drovas ti buc ir a rugar. 5, 78. 

356 Sejida bucca alla ventira f pertgei elVei de gl«s e rumpa en scadin ca 8. 5 Uost. 

357 II vestgu fa buc ora la perdertadat. 4, 42. 

359 Igl utschi eneanuscb? ins vid las plemmas. Cndr m . 



L m bemerkt: „Die meisten Engadiner Sprücbwörter finden sich sowohl im 
Ober- als im Unter -Engadin , nur mit den kleinen Verschiedenheiten der bei len 



Tr Müsserkricg von Travers in : Zwei historische Gedichte, hrsg., ubersetzt von 
A. v. Flugi. Chur 1865. Hieraus unter Nr 00. 
Cd.scb 1 Prüm cudasch da scoula per ils ivfannts nel chantun Grischun. Do in 
stampa tres la societed per la meglioraziun dellas scoulas publicas in medem 
chantun. Vertieu our dal originel Tudaisch in il dialect Bomaunsch d y En- 
giadina &ura. Coira, stampo tres S. Benedict. 183S. Ich citire die Seiten- 
zahlen. Das deutsche Original kenne ich nicht. 
H II pitschen lectur. Ün cudaschet per principiants nel Ier. Tres imcombenza 
della sociefed scolastica d'Engiadhi' ota. Cuoira. Stamparia dels frars 
Suft er. 1845. P. 78 — 81 prorerbis romauufscJis, 48 Nummorn. Dazu S. 76 
77 drei mit Erklarungen, wovon nur eino nicht überflüssig war mitzu- 
theilen. Der Verfasser, G. Heiurich in Cellerina, nennt sich unter der 
Vorrede. 

L m Lechnersches Manuscript, raitgetheilt an D, und von D an mich. Enthalt 
nur Sprichwörtor aus H nebst einem aus Cdsch mit gnnz geringen Ab- 
weichungen. 
Oar CariscVs "Wórterbuch, s. oben S. 159. 
L mit Bandzahl. La dumengia saira f gedruckt in Chur, eine Zeitschrift, die 



E n g a d i n i s c li , 



nebst Münsterthal und Ober -Bergell. 



Dialekte." 



Ober - Engadin. 




18» 



Ernst Lechner mit Nic. Vital 1866—1867 herausgab, 1868 in uniun cun 
auters. Der erste Jahrgang bot Dir e fer (hier N. 93) als Ueberschrift eines 
sechszeiligen Reimspruches von Fort. Juvalta (f 1664) ; Jahrgang 2 und 3 
enthalten Proverbis mit der Unterschrift E. L.\ Jahrgang 4 nur Ura e 
lavura (S. 81) in einem Gedicht von C. F, und als Ueberschrift desselben. 
L ohne Zahl. In desselben Leehners Schriftchen: Piz Languard, Leipzig 1858, 
8. 30. 31 sechs Sprichwörter, die mit H stimmen. In der zweiten Ausgabe, 
das 1866» 8. 28. 29 hat er zwei fortgelassen (Chi cheva la fossa, crouda 
loaint und La laungia —), das Uebrige ist ganz wie in der ersten Ausg. 

Pal Ortografia et ortoëpiadel idiom romauntsch d'Engiadin* ota, eompiledas da 
Zaccaria Pallioppi. Coira 1867. 

Eb Cudesch da lectura per las classas medias e superiuras da nossas scoulas 
ladinas. Seguond Eberhard. Coira, Stamparia da Senti e Casanova. 1867. 

BN Bühlers NoveUist, s. oben S. 161. 
D benutst H, Car, L (Dumengia und Languard) und Lm. 

Auf ursprfingliohe Oberengadiner Fassung habe ich aus der vorl legen- 
den Unterengadiner gesohlossen bei N 163. 



TM Tommaso Maurizio in Vicosoprano in einem Gedicht hei Lechner, das Thai 
Bergell, zweite Aufl. , Leipzig 1874. Gab N. 188. D hat dasselbe aus der 
ersten Auflage., das. 1866. 

GM Gio. Maurizio in Vicosoprano : La stria. Tragicomedia nationale bargatota. 
Bergamo 1875. Ieh citire die Seitenzahl. Gab N. 108 und 216 und eine 
Parallele zu 88. Ich habe bei Seite gelassen, was von Personen, die 
nicht in einer der Mundarten von Sur Porta reden, gesagt wird. 



Ein paar Sprüche, die TJlrich Campell in der Rhatischen Geschiohte mittheilt, 
Zvoeites Buch. Deutsch bearbeitet von Conradin v. Mohr. Chur 1851. 8. 269. 
Alfons von Flugi's Uebersetzung (and Textvarianten) habe ich hinzugefügt aus seiner 
8chrift: Die Volkslieder des Engadin, Strassburg 1873, S. 10. 

Aus einer 1683 in Brail, 1684 in Zernetz gehaltenen Predigt, die ich in einem 
gleichzeitigen Ms. besitze, stammt 246. 

N La morale vel doctrina practica dil christianismo. Da Huldricus D. No- 
tegen. Serviaint da Jesu Christo, <& praedicatur del Evangeli , & S ttt 
Maria, ét Valcava. Statnpd in Strada tras Florin Janett Schiarplatz. 
1822. P. 139—146 Ditts morals (dann 146—161 Sententias morales). 
Cdsch lb Prüm cudesch da scola per ils infants nel chantun Grischun. Dat in 
stampa tras la societa per la megloraziun dellas scolas publicas in tnedem 
chantun. Verti or dal original Tudaisch in U dialect Romansch d y Engadin a 
Ed. Böhmor, rom. Studiën. 13 



Ober - Bergell. 



Unter-Engadin. 
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bassa. Coira , stampa tras Otto. 1841. Die Yorrede bemerkt: stand il 
translatur della prüma mita domicüia in Bemosch, quel della segonda 
(wohl 8. 137 f ) in Scuol, gnaran forsa avani eir differenzias tanter els 
(hinsichtlioh der Sprache and Sehreibung). Das Buch deckt sich nicht 
ganz mit dem Oberengadiner Cdscb 1 , dessen massimas mixtas in cuorts 
proverbis (dort p. 292 — 4) hier fehlen. 
Car Carisch's Wörterbuch. Siehe hier S. 159. 

Cdsch* ABC oder: Prüm cudesch da scola, per las scclas delV Engiadina bassa, 
tras uorden del cussagl cTeducaziun. Cuoira , stampa pro G. Eiiz. 1850. 
P. 42 — 44 Proverbis. Für einige an andern Stellen in dem Büohlein vor- 
kommende habe ich die Seite citirt. 

Cdsch* Cudesch da scoula. Compost e publichd per uorden del lodevol Cussagl 
d'educaziun cantonal. Seguonda ediziun. Coira, 1857. Stamparia da Senti 
d- Hummel. GewÖhnlich il cudesch della chasa paterna genannt, nach dem 
ersten Lesestück in demselben. 8. 143—147 Proverbis popuiars, zuerst 
90 numerirte, dann, durch einen Strich von diesen getrennt, fünf nicht 
numerirte; die neunzig sind in eine gewisse alphabetisohe Ordnung ge- 
bracht, die aber hie und da unterbrochen ist, und mit der dortigen Nr. 81 
g&nzlich aufhört. Ich habe nur zwei Nummern fortgelassen (85: Far 
uraglia da merchadant, und von den nichtnumerirten : La lingua ais il 
spejel ed il retratt delVorma.) 
Lm Die Unterengadiner Sprichwörter des Lechnerschen Manuscripts, von welchem 

oben 8. 188 sie Rede war, sind entnommen aus Cdsch s . 
ÜE bei L 4, 7. Unterengadiner Proverbis in der Dumengia saira Jahrg. 1858 
(s. oben 8. 188). 

V Nicola Yital, gebürtig aus Sent, jetzt Pfarrer in Ftan. Mit N. 170 föngt 
eine Erz&hlang von ihm bei L 4, 73 an. Mündlich von demselben N. 118. 152. 
A üeber Ursprung und Geschichte der Bhaeto-Bomanischen Sprache von P. 
Justus Andeer, Pfarrer [damals in Bergün, jetzt in Schleins]. Chur, 1862. 
Druck und Verlag von Leonh. Hitz. S. 52—54 einige Sprichwörter in 
Engadinischem Ausdrack neben Spanischem oder Italienischem. Dem 
H. Yf. verdanke ich auch mündliche Belehrung und die mit A bezeichneten 
Fassungen 180 und 232. — In Dr. Killias : Der Kurgasi in Tarasp-Schuls. 
Schuls [1870]. S. 118: Sprichwörter mit dem Spanischen zusammengesteJU. 
(Aus Andeer 's Geschichte der Bomanischen Sprache). Sind 6 Sprichwörter. 
BN Bühler's Novellist. S. oben S. 161. 

Prgr II Progress, Gazetta populara. Strada, Jahrg. 3 ƒ. 1873—1876. Ich citire 

Jahrgang nnd Wochennummer. 
FdE Fögl d 1 Engiadina, XVIII anneda 1876, Samedan, Wochennummer 37, bot 
in einem Unterengadiner Artikel das Sprichwort 41. 
K Könzsche Sammlung. Herr StSnderath J. U. Kdnz aus und in Quarda liess 
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mir zusammenschreiben, was er von Sprichwörtern, wenn sie ihm im Volks- 
mond vorkamen, aufgezeichnet hatte, 99 Nummern, und fügte sp&ter eigen- 
handig 31 hinzu. 
Von einem Einwohner von Schuls hörte ich N. 132. 

D benutzte Car, Cdsch*, statt Cdsoh 8 die erste Auflage: Chur 1856, nebst 
L m , ferner V und A. 

Münsterthal. 

Car Carisch's Wörterbuch hat unsre N. 182. 
BN Bühler im Novellist hat unsre N. 241. 

1 A bun intenditur bagtan paucs pleds Dem gut Verstehenden genfigen wenige 
Worte. K. Vgl. D 2, 402. — R 234. 

2 A ehi ha cervé, non manca chapé Wer Hirn hat, dem fehlt nicht ein Hut. 
E (Vgl. auch D 1, 507). 

3 A chi non es da cusgliar, non es da güdar Wem nicht zu rathen ist, dem 
ist nicht zu helfen. N. — R 315. 

4 A chi va bain, ami ais scodün; il pover non cognoscha ingün "Wem es gut 
geht, dem ist Jeder ein Freund; den Armen kennt Niemand. K. — Vgl. 84. 86. 

5 A nuorsa morta non crescha lanna Todtem Schaf w&chst keine Wolle. K. 

6 Ad ogni utschè pUescha sieu gnieu Jedem Vogel geföllt sein Nest. H. L m . D 
1, 436. A mincha utschè seis gnieu es bel. E. — R 2. 

7 Ad ün chavalg dund nun as guaroVin buocha Einem geschenkten Gaul sieht 
man nicht ins Maul. H. 'D 2» 171. A chavagl dund non as guarda in bocca. 
K. — R 257. 

8 Al manzneder non vain pü cret, eir scheel zieva da que dschess la varded Dem 
Lügner wird nicht mehr geglaubt, auch wenn er nachher die Wahrheit sagt. 
Cdsch 1 271. II . . . sch'el dopo dschess la vardd, Cdsch^ 235. Al manznèr 
non craja ün , eir sch'el disch la vardd. Cdsch 2 34. Chi al mentir ho bain 
plaschair, a quel üngün nun po pü crair. Cdsch 1 103. 106 in 8chmid'8 Oster- 
eiern. Chi d'la manzögna ha plaschair, a quel ingün non vain a crair. 
Cdsch'b 98. 100. — R 6. 

9 Al pover manca bler f tna plü al avarizus Dem Armen fehlt viel, aber mehr 
dem Geisigen. E. — Vgl. 240. 

10 Amur veglia non fa ruina Alte Liebe rostet nicht. K. 

11 Amur vol dantigl Liebe will Zwist. E. 

12 As clappa pü chöntsch ün manzneder cu } n zopp Man fSngt eher ein en Lügner 
als einen Lahmen. H. L m (cu ün). D 2, 34. — Vgl. 160. R 139. 

13 Aspetter e me nun gnir, ster in lett e nun durmir e servir e nun gradir 

sun trais chosas ad murir. H. AspeUar e mai non gnir, star in lett e non 
dormir, bain servir e non gradir sun trais chossas da far morir War ten 
und nie kommen, im Bett liegen und nicht schlafen, gut dienen und nicht 

13* 
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gefallen, sind drei Dinge zum Sterben. Cdsch 8 . Lm (chosas a morir). Inguota 
plü desdeignia ün fidel servitur co havair mei gró da sieu Signur „Nic ts 
erbittert einen treuen Dieoer mehr, als schlechten Dank zu haben tod seinem 
Herrn a . Tr 639. 640. 

14 Aur nu piglia macla „Gold bekommt keine Flecken". Car 84. Aur non tira 
m. Cdsch *. 

15 Avuonda ais meglder cu memma bger Genug ist besser als zuviel. L 3, 72. 

16 Bain via chi Ha Vultim Gat lacht, wer zuletzt lacht. Car 135. D 2, 425. — 
R 250. 

17 Bel ais que chi plescha. H 77. Begl non es begl, begl es que chi plascha Schön 
ist nicht Schönes, schön ist was gef&llt. E. Ygl. D 2, 181. 

18 Bgler pleds e poichs fats „Viele Worte und wenig Thaten". Car 53. D 2, 308. 

19 Bier füm e pac rost Viel Rauch und wonig Braten. Cdsch 3 . D 2, 300. — 
R 236. 

20 Blers cheus blers sens Viele Köpfe, yiele Meinungen. Prgr 3, 34. — R 346. 

21 Bocca morta non tschantscha plü Todter Mand schwatzt nicht mehr. K. 

22 Brüts e söras e guinadas ma non s'han da cour amadas Schwiegertöchter 
und Schwiegermütter und Schw&gerinnen haben sich nie von Herzen geliebt. 
Cdsch 3 . L m (mai). K. 

23 Bun plèd chata bun lö Gut Wort findet gute Statte. Cdsch 9 . Ün bun pied 
chaïta ün bun lö. Cdsch». L ra . K. D 1, 344. — R 26. 

24 Buna lavur voul peida Gute Arbeit will Weile. K. Cs dar la peida sich 
Zeit nehmen, Musse n.) Buna lavur dumanda temp, Prgr Öt 15. 

25 Cha imminch' ün seua avant sa porta Jedèr kehre vor seiner Thür. Cdsch *. 
Lm. D 1, 440. - R 322. 

26 Chan chi sbraja, non morda Bellender Hund beisst nicht. A. — braja — . K. 
chan chi ladra, n. m. Cdsch 3. D 1, 88. — Vgl. 28. R 142. 

27 Chaun mütt morda strett Stommer Hund beisst fest zu. H. Chan müt morda 
strusch. K. D 2, 220. — Vgl. 27. 

28 Charn grassa non ha bain f fin la passa non vain Fettes Fleisch hat nichts 
Gutes bis das dürre kommt. K. 

29 Chi bain aquista bain giauda Wer gut erwirbt, geniesst giit. Cdsch 8 . — Vgl. 31 . 

30 Chi bain lia t bain slia Gut angebunden, gut losgebunden. K : „Fuhnnanns- 
regel". 

31 Chi bain peja, bain gioda „Wer gut bezahlt, bekommt Gutes a . Car 70. Chi 
bain paja, bain giauda. K. D 1, 291. — Vgl. 41. 

82 Chi blasma, cumpra Wer tadelt kauft. Cdsch 1 und K K. Auch angewendet 
auf Liebe8TerhfUtnisse. 

33 Chi bier crida bod invlida Wer yiel jammert, Yergisst bald. Cdsch 8 K. — 
Vgl. 115. 

34 Chi blèr rol, pac piglia. Cdsoh*. — bier voul — . K. D 2, 308. — Vgl. 49. 
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35 Chi chi va per fö, perd il ld Wer nach Feuer geht, verliert den Platz. Cdsch*. 

36 CA» d'Auost giascha, d'inviern sospüra _Wer im August still liegt, seufzt im 
Winter. Cdsch». L m . - R 307. 

37 Chi da vainch anns nun ais, da trenta nun so, e da quaraunta nun ho ; 
quel me nun sarb, me nun savarb, ne me averö. H. L (hat überall non und 
mê, und am Schluas: e tnê non avard): „"Wer mit 20 Jahren Nichts ist, mit 30 
Nichts weisa und mit 40 Nichts hat, der wird nie Etwas sein, nie Etwas wissen 
und nie Etwas haben tt . Chi da vainch non sa, da trenta non ha. A. D 1, 42ö. 

38 Chi duna, char venda, scha vilan non ais quel chi prenda "Wer schenkt, 
verkauft theuer, wenn nicht der Empfftnger gemein ist. Cdsch*. — es — . K. 

39 Chi fa quei ctfel non dovess, a quel ariva quei cWel non craijess Wer thut 
wu er nicht dürfte, dem begegnot was er nicht glauben würde. N. — Ygl. 
64. R 38. 

40 Chi /ar non sa, e per comand non fa, in malura va Wer nicht weiss, 
wie er*s maohen soll, und es auf Anordnung nicht macht, komrat in Unglück. 
Cdsch 3 . Chi savair non sa, p, c. n. f, im malura va. K. Chi savair non sa, 
muossar non s y vol laschar, cKel piglia sco chi vè. Cdsch 2 . 

41 Chi gioda, paja Wer geniesst, bezahlt. FdE 18, 37. - Vgl. 81. 

43 Chi ha letta e non prain, o cKel es narr o cKél vain Wer die Wahl hat 
und nimmt nicht, der ist entweder ein Narr oder er wird einer. K. (Für prain 
sagt man, ausser im Spriohwort, jetzt piglia), 

43 Chi loda sai svess, plascha solum a sai svess Wer sich selbst lobt, gefftllt 
nur sich selbst N. — Ygl. 56. R 251. 

44 Chi löng dumanda, do invidas Wer lange fragt, gibt ungern. (Wer yiele 
Fragen an den Bittenden riohtet) H. L ra . 

45 Chi mal non fa, temma non ha Wer nichts Schlochtes thut, hat keine Furcht. 
Cdsch». Lm. D 2, 137. — Vgl. 120. 

46 Chi mei fo, mei paisa (s'impaisa) Wer Schleohtes thut, denkt Schleohtes 
(?on Andern). H. Chi mal fa, mal s'impaissa. Cdsch ' K. — mal pensa. Cdsch*. 
D 1, 149 (2, 374). - R 335. 

47 Chi massa serva, vain mal pajè Wer zu viel dient, wird schlecht bezahlt. 
Cdsch». Ln». Siehe 49. D 1, 298. 

48 Chi metnma spargna, mei guadagna Wer zu viel spart, hat schlechten Gewinn. 
H ]>. — R. 

49 Chi memma voul, ünguot? averö Wer zu viel will, wird nichts haben. H. 
L» (vuol). Chi tuot voul, inguotta ha. Cdsch 8 . Chi voul avair tuot, quel non 
sürvain ünguoUa. L 3, 72. Quel chi tuot voul, tuot perda. A. E, zusammcn- 
gefasst mit 47 : Chi tot voul, inguotta ha, e chi massa serva, mal vain pajè. D 2, 
307. 308. — Vgl. 34. R 333. 

50 Chi non ha honur, non po dar Wer keine Ehre hat, kann keine geben. Cdsch 3 . 
- Vgl. R 371. 
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51 Chi non resgia, non fa assas Wer nicht sSgt, macht keine Bretter Cdsch 2 . 
— reisgia — . K. Chi chi non resgia, — . Cdsch'. D 2, 319. 

52 Chi non vol udir, sto sentir Wer nicht hören will, muss fühlen. K. — 



53 Chi paja debits, fa credits Wer Schulden bezahlt, schafft sich Credit Cdsch *. 
L m . Chi peja debits, fo chapitêl, oder Quel chi — . Pal 120. D 2, 187. 

54 Chi poch tschauntscha, poch falla Wer wenig redet, macht wenig Fehler. 
H. Lm. Chi pac tschantscha, pac ƒ. Cdsch. 2 und 3 . L m . 

55 Chi rumpa, paja Wer bricht, bezahlt. A. 

56 Chi '* loda s'imbroda Wer sich lobt, besudelt sich. H. L m . Car 83 (— y s 
imbroda): „eigen Lob stinkt". Cdsch 2 (s'l, s'i.). Cdsch' fsl sH). K. D 1, 
171. - Vgl. 43. 

57 Chi sa e non fa, ha dubbel puchè Wer weiss und nicht thut, hat doppelte 
Sünde. Cdsch*. Lm. E. 

58 Chi 8emna raccoglia Wer sftt, der erntet. K. — R 245. 

59 Chi 8pargnia la teista, üsa las chommas Wer den Eopf sohont, braucht die 
Beine. K. Vgl. D 1, 506. 

60 Chi 8püda cunter il vent, as spüd' in fatscha Wer gegen den Wind speit, 
speit sich ins Gesicht. H. L (spüda). D 2, 202. 

61 Chi sto bain nun s'nwuva, chi sto mei as louva Wer sich wohl befindet, rühro 
sich nicht ; wer sich sohleoht befindet, suohe sioh einen Platz. H. L m . Chi bain 
sto, nu' 8 mova „Wer sich wohl befindet, andere, bewege sich nicht* 4 . Car 96. 
Chi sta bain, nun as mouva ; chi sta mal as sloua. Car 2, 6 (sohreib as slouva, 
d. h. der dislocire sich). Chi sta bain, non 's mouva, chi sta mal as louva. 
Cdsch 3 . — mova e chi . . . lova. K. Chi sta bain non s' mouva, ohne zweite Half te. 
Cdsch 2 . Ebenso hat A nur Chi sta bain non s' mova. D 1, 340. 

62 Chi svess fa, svess giauda Wer selbst thut, geniesst selbst. Cdsch*. Lm. 
K. - Vgl. 175. 

63 Chi taidV a parait, taidla da sai Wer an der Wand horcht, hört etwas über 
sich. Cdsch 2 . Chi sainta a p., taigla d. s. Cdsch 3 . Chis.ap., taidla d\ s. 
K. — Vgl. 64. R 327. 

64 Chi taidla sü que ch r el nun dovess, oda sutm que cWel nun vüless Wer horcht 
worauf er nioht sollte, hört oft was er nicht möohte. Cdsch 1 28. — Vgl. 63. 39. 

65 Chi tascha, conferma. H. L m . Chi t., cufferma „Wer schweigt, best&tiget*. 
Car 163. D 2, 194. - R 321. 

66 Chi va a chiatscha, svanatscha Wer auf Jagd geht, ist nicht recht gesoheit 
(delirirt). Cdsch 3 K. (chats cha). 

67 Chi vo e tuoma, fo bun viedi Wer geht und zürüokkommt, macht eine guto 
Reise. H. Lm. — va . . fa . . viadi. K. 

68 Chi vo plaun, vo saun Wer gemachlich geht, geht gesimd. H. L m . Chi va 
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plan, va san „Wer langsam geht, geht sicher". Car 118. Cdsoh 2 und A. K. 
D 2, 6. — R 338. 

69 Chi vol va svess ; e chi non vol, trametta mess Wer will, geht selbst; 
und wer nicht will, schiokt einen Boten. K. (Vul ti che tias fitschentas vomien 
bein vinavon, sche va sez suenter ad ellas If you would have your business 
done, go ; if not, send. Cndr 130). Vgl. D 2, 198. 

70 Col temp e colla pacienz' as vendscha tuot Mit Zeit und Geduld überwindet 
man Alles. Cdsch». K (pacienza 's). D 2, 417. — Vgl. 164. R 183. 

71 Contenteza es plü eo rkhezza Zufriedenheit ist mehr als Reichthum. N. Con- 
tentezza riehainta. Cdsoh lb 52. II containt ais rich. Pal 114. Vgl. D 1, 
299. — R 106. 

72 Crair e non esser es sco filar e non tesser Glauben und nicht sein ist wie 
spinnen und nicht weben. E. 

73 Cutnina la farina, cur ch'ell ais sü som la tigna. H. Halte das Mehl zu- 
sammen, wenn es bis ganz oben im Fass steht. D 2, 503. 

74 Cun buna lavur s'aquista honur Mit guter Arbeit erwirbt man Ehre. N. 
Dalla lavur vain Vonur. H. Cdsch». — R 36. 

75 [Cun] Con dormir nun as tschüffa peschs Mit Schlafen f&ngt man keine Fische. 
Prgr 3, 28. Chi dorma, non clappa peschs. K. Ptr 42: „Chi dorme non 
piglia pesci", di ü Talian — ina tradueziun ei buca necessaria. Vgl. D 2, 176. 

76 Cun il temp madüran las üas Mit der Zeit reifen die Trauben. A. D 2, 417. 

77 Cun ils anns vain il jüdizi Mit den Jahren kommt das Urtheil. A. D 2, 416. 

78 [Cun] Con Ün clocc non 's smerdseha ün lain Mit einem Hieb fallt man keinen 
Baum. K. — R 204. 

79 Cuntantêr nun s* po scodün „man kann es nicht Allen recht maohen a . Tr 632. 
A tuot la glieud eguelmaing satisfer — que eis ün art, ch*üngün non so user. 
L 2, 126. E non ais possibel da far dret a tuot. Prgr 3, 5. — R 330. 

80 Cunter ü gust nun ais dispüta Gegen den Gesohmack ist nicht zu streiten. 
A. D 1, 302. 

81 Cur cha 'l giat ais our d f chesa, las müers saglian Wenn die Eatze aus dem 
Hause ist, springen die Mftuse. H. L m . Our cha 'l giatt ais our d'chasa schi 
las mürs rupettan. Cdsoh». Cur il giatt va our K. D 1, 472. — R 31. 

82 Cur cha } l pom ais madür, schi crouda } l Wenn der Apfei reif ist, so fftllt 
er ab. H. Lm (— croud'el). D 2, 144. 

83 Cur cha 'l scort faUa, schi 'l narr ria Wenn der Verstandige einen Fchler 
macht, so lacht der Narr. Cdsch 8 . 

84 Cur cha 7 vin ais a cucun, ils amihs sun a mantun ; cur cha 'l vin staliva 
sü, ils amihs nun 's vezzan pü Wenn der Wein am Zapfen steht, eind die 
Freunde zu Hauf da; wenn der Wein aufhört (zu fliessen), sind die Freunde 
nicht mehr zu sehen. H. Lm. — amis . . . schi amis non '« vezza plü. Cdsch'. 
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Intant cha 'l vin vain da cuccun, amis nan pro s 9 fan a mantun, ma cur cha 
'J vin staliva sü, schi lura amis non s* vezza plü. K. Für cucun hört man 
auch spundun. D 1, 262. — Vgl. 86. 4. 
86 Cur la masür* ei plaina t schi vaja sura Wenn das Maass roll Ut, so lauft 
es übor Prgr 5, 7. U möz va sura cur Vais plain. K. — R 190. 

86 Cur va bain, amis sun blers ; cur va mal, sun els tots pers Wenn es gut 
geht, sind der Freunde viele; wenn es schlecht geht, sind sie alle verschwun den. 
K. — Vgl. 84. 4. 

87 Da dar giö non ais tanta verguogna cox da non star sü darcheu Hinfallen ist 
nicht so sehr beschamend als niobt wieder aufstehen. UE bei L 4, 7 (in Paren- 
these faüar hinter dar gib, und non s'amegldrar hinter non star sü darcheu). 
D 1, 225. 

88 Da que cha 7 cour ais plain, tschauntscha la buocha Wovon das Herz yoII 
ist, davon redet der Mond. H- Lm. Quel ch'è ent al cor, al vegn or da la bocca. 
GM 2. D 1, 380. — R 46. 

89 Da corvs non vaine colombs Von Raben kommen nicht Tauben. Cdsch •. Our 
da corvs n. vaina c. K. D 1, 6. 

90 Da spisa raeschgiudada e meschdina mal tamprada ; dad amich infendschüd 

et fadytc in grazia ngüd, e da foergia da pövel, ins oasta Deis a tschdwer. 
Campell, bei Mohr. Bei Flugi maschditta und infentschüd. „Vor aufgcwarmter 
8peise, Arznei in falscher Weise, vor verfeindetem Freunde, und ver- 
söhntem Feinde und vor des Volkes Wuth halte uns Gott in Hut". Flugi. 
Da foergia da pövel s* parchüra Ig minchiun, o ch'eU stoua ruir ün dür buccun. 
Campell, bei Mohr (wo aber hinter o ein Apostroph steht). Bei Flugi parchiüra. 
„Es bewahre der Thor sich vor Volkes Wuth, sonst wird ihm ein Broeken, zu 
beissen nicht gut a . Flugi. (Bei Mohr 8. 269 war übersetzt: bewahre sich jeg- 
licher Mann, und demgemftss daselbst S. 568 unter den Druckfehlern minchiun 
aufgeführt, wofür minchiun zu lesen sei). Da furtüna <T poevel s'aguarda scodün, 

chi sUnchiappa, ho fat mei ad inminchiün. Tr 115—6. (Vgl. 629 f.) „Vor der 
Wuth des Volkes bewahre sich ein Jeder; wer da sich verstrickt der hat Jedem 
zu Leid gethan. tt Flugi (der dort auch auf Chiampel verweist). 

91 Dar e tour fa bun cour „Geben und empfangen macht das Herz gut — 
fröhlich". Car 2, 50. Cdsoh ». L ra . K. 

92 Deliberescha con lentezza ed eseguischa con promtezza Ueberlege langsam 
und führe sohnell aus Cdsch*. D 2, 132. 

93 Dets e fats „Worte und Thaten". Car 65. Dir e fer. L 1, 64. D 2, 408. — 
Vgl 18. R 90. 

94 Dieu laschHr, mo bricha surir Gott l&sst gehn, aber nicht zu weit gehn Cdsch 1 . 

95 DVm con chi tü vast, schi at di en, chi tü est Sage mir mit wem du gehst, so 
sag' ich dir wer du bist. Cdsch 1 22. — schi f vögl eu dir chi — . Daselbst 43 
Dim cun chi tü vast, et eau dschara chi tü est A. D 2, 275- — R 53. 
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96 Donna e bouf piglia plü da strusch tÜ poust Weib und Rind fass so nah du 
kannst. K. 

97 Donna scorta fa infants Gescheites Weib gebiert Kinder. K. 

98 Dun stordscha incht Geschenk vorkehrt Einsicht. K. 

99 Dür cunter dür non fa bun mür Hart gegen hart gibt keine gute Mauer. 
K. (Es bedarf eines weieheren Bindemittels). — R 56. 

100 E non da rösas sainza spinas Es gibt keine Rosen ohne Domen. Cdsch'. D 1, 
482. - R 69. 

101 [E] I non es ün narr chi non chatta ün plü grand Es gibt keinen Karren, der 
nicht einen grössern fan de. K. 

102 [Ed ais] ld es megl da magliar tuot que ch'ün ha co da dir tuot gue ch'ün 
sa Es ist besser, Alles verzehren was man hat, als Alles sagen, was man 
weiss. K. — R 67. 

103 Ed ais megl iard co mia Es ist besser spat als gar nicht A. D 1, 105. 

104 Ed ais plü facil da criticar co far megl Es ist leichter kritisiren als besser 
* machen. Prgr 5, 1. — R 29. 

105 Erba e fain in 15 dids va e vain Gras und Heu kommt und geht in Tierzelm 
Tagen. Cdsch 8 . 

106 Errur nun es pajamaint Irrthum ist nicht Zahlung. K. 

107 Esser tranier Vinchüna (massa) et il mar té* Zwischen Ambos und Hammer 
sein. A. D 2, 442. — R 374. 

106 Fa ind&r al carr evani cul böif L&sst den Wagen vor dem Ochsen gehn. GM 
50. — R 86. 

109 FaUand tfimprenda, ingün non ais nat maister Irrend lernt man, Niemand 
wird geboren als Meister. Cdsch'. K ohne den zweiten Satz. D 2, 20. 55. — 
Vgl. 134. 

10 Fer e sfer ais tuot ün lavurer Machen und Zuniohtmaohen (Auseinander- 
machen) ist ganz eine Arbeit. H. 

111 GiaUina chi va per cha, o ch'eUa picla o ch f ella ha picla Henne die im Hause 
herumgeht, entweder piekt sie oder sie hat gepiekt. Y. K hat Massera (Haus- 
hfilterin) statt Qiallina f und lichar statt piclar. Vgl. D 1, 248. 

112 Giuvens blers e vegls tuots Junge viele und Alte alle (sterben). Cdsch 8 . 
D 1, 456. 

113 Guarda il prüm sun te, lura güdicha me Sieh zuorst auf dich, dann beurtheile 
mich. L 2, 126. D 2, 195. 

114 II bunmarchè schiarpa la buorsa Das Wohlfeile zerreisst den Geldbeutel. K. 
Vgl. Cndr. 131. 

115 II cridar del hertavel es ün rir tnascarè Das Weinen des Erben ist ein 
maskirtes Laohen. E. — Vgl. 33. 

116 II cue chanta per sai Der Hahn krftht für sich. Cdsch. 8 K. 
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117 II fasch il pü greiv fo la pazienzia leiv Die schwerste Last wird leicht durch 
Geduld. Cdsoh 1 9. — plü grev, pazienzia fa lev. Cdsch lb 5. — Vgl. 221. 

118 U luf ma non ha maglia Vinviern Der Wolf hat nie den Winter gefressen. V. 



119 II Mat vain con erba e föglia, vöglia VAvrigl o non voglia Der Mai kommt 
mit Gras und BI at tem, mag der April wollen oder nicht wollen. Cdsoh 3 . L m . 

120 II mei inscuntra a chi chi fo il mei Das Sohlimme begegnet dem der das 
Schlimme thut. Cdsch 1 . T'inguarda bain avant il mal; bier mal mscuntr*, a 
chi fa mal, Cdsch * b 22. — Vgl. 46. R 4. 

121 // pitocc non vain zert, mo malvoglü Wer bottelt, wird nicht mittellos, aber 
unbeliebt. K. Ün bettler n. — . Cdsoh*. (Zert, vgl. 240, wer sein Vermogen 
verlSppert hat; zertar einem etwas von Hab und Gut abrupfen, auch von 
Sohmarotzern gesagt. An der Albula wird zert von sterilem Boden gebraucht. 
A180 de8ertum. Ebendaher sartun R 348). 

122 // sain grand paja tuot Die grosse Glocke bezahlt alles. K (d. h. das Todten- 
gelSut — ). 

123 II sang sto ir davo sias avainas Das Blut muss nach seinen Adern laufen. E. 

124 II scort ceda. H. Car 30: „Der Gescheidte gibt nach a . Cdsch*. K. D 2, 76. 
— R 111. 

125 II tort fa 8Ü. K., dem ioh auch folgende Mittheilung yerdanke: n Das Sprich- 
wort II tort fa sii, oder yielleicht richtiger II tort va sü, wird bei uns sehr oft 
gebraucht, namentlich beim Spiel. Man will damit sagen: Unreoht rftoht sich; 
es sohadet ebensosehr und mehr noch demjenigen, der es begeht, als demjenigen, 
der es erleidet ; es hebt schliesslich sich selbst auf und wendet sich rum Vortheil 
desjenigen, den es traf. So sehen wir z. B einem a la musa Spiel zu. Ein 
Spieier wirft seinem Gegner Unredliohkeit vor, er habe ihm einen Punkt weg- 
stibitzt. Man streitet darüber, und endlich wird der Fall so oder so erledigt, 
d. h. man lftsst entweder den Punkt gelten oder man streioht ihn, und das Spiel 
wird fortgesetzt- Kun gewinnt von da an d er j enige, der nachgeben musste, und 
da ruft dann derselbe bei jedem neuen Punkt immer lanter: il tort va sü! — 
il tort fa sü! Aehnlioh beim Kartenspiel, wenn das Glück auf einmal sioh gegen 
denj enigen wendet, der sich eine Unredliohkeit zu Schulden kommen lasst. Und 
so desgleiohen bei vielen Vorkommnissen im Leben, wo die Nemesis sich Gteltung 
versohafft u . 

126 II verm as storscha, sch'el vain sguitscha Der Wurm krflmmt sich, wenn er 
gequetsoht wird. Cdsch*. K (stordscha). D % 266. - R 116. 

127 II vif hierta il mort Der Lebende beerbt den Todten. E. 

128 lis chans grands non '* tnordan Die grossen Hunde beissen einander nioht. E. 

129 IU extreme as toccan. Prgr 3, 27 (4, 7: lur — der Franzosen — proverbi; Les 
extremes se touchent.) 



— R 108. 
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130 lis tetnps as mUdan e nus con els Die Zeiten ftndern sich und wir mit ihnon. 
Prgr 3, 29 (müden). Vgl D 1, 48. 

131 Ils utêckels d'üna colur vaun insembel Die Vögel einer Farbe gehn zusammen. 
H. I>. D 2, 313. 

132 In bocca d'asen non van spezies In Eselsmaul gehören keine Gewürze. 8cuol. 
Vgl. D 2, 329. 1, 214. 

133 IngÜn fö uschè ardent co la lengua del maldicent Eein Feuer 80 brennend 
wie die Zunge des Verlaumders. E. — Vgl. 159. 

134 [Ingfin] Üngün nun ais naschieu matsier. H. L". Siehe 109. — Vgl. 145. R 208. 

135 Ingün non po dir: da quist'aua non baivera Niemand kann sagen: von diesem 
Wasser werde ich nicht trinken. A. D 2, 153. 

136 Ingüns infant 8 in üna lai ais sco tin di sainza solai Keine Kinder in einer 
Ehe, ist wie ein Tag ohne Sonne. Cdsoh'. 

137 Inua ch'ün preir tegna il stausch, il regiment es saimper nausch Wo ein 
Pfaff die Gewalt nat, ist die Regierung immer schlecht. K. (Stausch Form. In 
Etan z. B. von einem Gut: non ha stausch, es ist nicht gut abgegrenzt, nicht 
recht abgerundet; in Layin z. B. yon einem Stfiok Vieh: ha ün bel stausch. 
Carisch hat 2, 47 stausch , stosch, Stoss, Streit, Schutzwehr: pigliar meis s. 
meine Zuflucht saohen, drizzar meis s. meine Borg errichten, und 1, 168 Ober- 
l&ndisch stuschar stossen, angrenzen, auf Einen anweisen, weohseln (üs dents 
die Zahne wechseln), stausch stosch Stoss. 

138 Inua sudats puon far rosts blêrs e 'l redschamaint mainan üs prérs, inua 
la donna es patruna — dinrar la fin es vgnüda buna Wo Soldaten viele Braten 
machen kdnnen, und das Regiment die Priester führen, wo die Frau Herrin 
ist, da ist selten das En de gut geworden. K. 

139 Ir da platta in fö. Vom Heerd ins Feuer gehn. Car 55 : „vom Regen in die 
Traufe kommen". D 1, 66. 

140 L'abit nun fa il muonch Das Kleid macht nicht den Mönch. A. (Auf der 
n&ohsten 8. schreibt er: VhaUt non — ). D, 1, 495. — Vgi. 151. R 11. 

141 L'amicizia 's cugnoscha aint il bsögn Die Freundsohaft erkennt man in der Noth. 
K. VgL D 1, 255. 

142 L'amur es orba Die Liebe ist blind. K. Vgl. D 2, 21. 1, 222. 

143 L'amur survendscha, sforz'a mort, fa bluord, fa narr, fa müt, fa orb Die 
Liebe überwindet, bezwingt den Tod, macht ungeschiokt, macht narrisoh, macht 
stumm, macht blind. K. Vgl. D 2, 23. 

144 Verrur ais delP umanitad Irren ist menschlioh. GdschS. D 1, 422. 

145 Vextrcizi fa il maister Uebung maoht den Meister. A. D 2, 274 — Vgl. 109. 
134. R 30. 

146 Vhom propuonna e Dieu dispuonna Der Mensen denkt und Gott lenkt. H. 
— propuona . . . dispuona. L ra . II Crastian proponna, <& Dieu disponna. N. 
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L'uman propona e Dieu dispona. Cdsch •. Uhom propona e Dieu dispona. 
A. Dieu ordaina e la glieud maina. D 2, 56. Cdsch 8 . — R 105. 

147 Vingian tuorna in chasa del ingianadur Der Betrug kommt nach Hause zurück 
zum Betrüger. E. 

148 Vocasiun fa il lader Die Gelegenheit macht den Dieb. A. Dl, 296. — R 152. 

149 L'ölg del patrun ingrascha il bouv Das Auge des Herrn m&stet das Rind. H. Lm. 
VU d. p. ingraschaint' il chavagl. Cdsch 3. D 1, 373 - R 121. 

150 L'utschè ha las alas per svolar Der Yogel hat die Flügel zum Fortfliegen. K. 

151 La barba non fa il filosof Der Bart macht nicht den Philosophen. K. — Vgl. 
140. R 11. 

152 La chamischa sta plü strusch co la rassa Das Hemde ist naher als der Rock. 
Y. Vgl. D 2, 77. 

153 La chasa de meis hap ha las portas d'aur Meines Taters Haus hat goldne 
Thüren. K. 

154 La chasa renda, scha mal man non prenda Das Haus bringt ein, wenn 
schlechte Hand nicht nimmt. * Cdsch 8 . 

155 La farina del diavel va in brenn Das Teufelsmehl verwandelt sich in Kleie. 
Cdsch 8 . — in crüschas. K. „Bren und crüschas sind einerlei". D 2, 241. — 
Vgl 235. R 253. 



156 La fin coruna Vouvra Das Ende krönt das Werk. Cdsch 8 . D 1, 206. — 
R 158. 



157 La fortüna sto per via, chi la piglia e chi passa speravia Das Glück steht 
am Wege; der Eine ergreift es und der Andere geht vorüber. H. L m . — sta 
. . . spera via. Cdsch 3 . — piglia sü — . K. 

168 La lavur lauda il maister Das Werk lobt den Meister. K. — R 161. 

159 La laungia nun ho öss, ma 'la fo rumper il döss Die Zunge hat keine 
Knochen, doch macht sie den Rückeu breohen. H. L: — non (nun) und ohne 
Ta („n&mlioh: dass einem der Rücken gebrochen wird tt ). La lengua non ha 
ossa, ma la 's fa rumper l'ossa* K. — Vgl. 133. 

160 La manzögn' ha cuorta chamma Die Lüge hat kurze Beine. Cdsch 8 . — men- 
zögna —. Cdsch 3 und L m . La manzögnia h. c. chomma. K. D 2, 34. — Vgl. 12. 

161 La mort fa simil Vün al oter ; ella magV il rich e non spredsch' il pover Der 
Tod macht den Einen dem Andern gleich ; er frisst den Reichen und versohm&ht 
nicht den Armen. UE bei L 4, 7. D 2, 251. — R 366. 

162 La mort nun guarda in buocha ad üngün Der Tod sieht keinem in den Mund. 
H. Lm. Vgl. D 2, 260. 

163 La nettaschia va a pèr con la temtna da Dieu Die Sauberkeit geht Hand 
in Hand mit der Gottesfurcht. Cdsch 8 . L m . Ursprunglich wohl Oberengadinisch 
mit Reim — «a, der nach der Unterengadiner Aussprache wegfftllt. 

164 La pazienza ais la mamma da tuotas virtüds Die Geduld ist die Mutter aller 
Tugenden. Cdsch 8 . - Vgl. 70. 
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166 La peidra tratia non tuorna plü Der geworfene Stein kehrt nicht mehr urn. K. 

166 La raba es la saif del honur Der Besitz iet der Zaan der Ehre. K. 

167 La rouda va iniuom Das Rad lftuft urn. E. 

168 La superbia vo avaunt la rovina Der Hochmuth gent dem Fall yoraus. H 77 
La superbia va be ant co la ruina ; e quella bain spert davd chamina. Cdsch *. 
8al 16, 18: Contritionem praecedit superbia, et ante ruinatn exaltatur spiritus. 
D 1, 389 - R 177. 

169 La variaziun düetta, K. 

170 La vita fa la glieud Das Leben macht die Leute. (Ün disch suvent: l. v, ƒ. I. 
g.). V bei L 4, 73. 

171 La vuolp lascha il pail t ma na il vizzi „Der Fuchs wechselt das Haar, aber 
nicht die Art u . Car 112. II luff perda bain il pail, ma na il vizzi Der Wolf — . 
Cdsch K II luff perda il pail, ma il vizi brich. K. — luf müda . . . mai. Cdsch 8 . 
D 1, 47. — R 150. 

172 Laina verda fa bier füm GrQnes Holz gibt Tiel Ranch. K. 

173 Las muntagnas staun salda, ma la glieud sHncuntran Die Berge stenen stil), 
aber die Leute begegnen sich. H. L: „(Bine Drohung) a . D 1, 89. — R 122. 

174 Las üjas am sun memma eschas Die Trauben sind mir zu sauer. Eb 117. — 
R 171. 

175 Mangiar svessa fa gnir grass Selbstessen macht fett. Prgr 35. — Vgl. 62- 

176 [Megl] Melg ais, cul öv da s'contentar, co per Vutsche da gnir a s'bastuner 
BeBser ist, sich mit dem Ei begnügen, als urn den Yogel sich schlagen. Cdsch 1 
41. Melg ais con Vöv da s^contentar, co per Vutschè as bastunar. Cdsch lb 35. 
Vgl. D 1, 94. — Vgl. 204. 

177 [Megl| Melg ais da der la launa, cu 'l besch Besser ists die Wolle zu geben 
als das Schaf. H. Megl aise dar la lana co ü besch. Cdsch 8 . D 1, 104. 

178 [Megl] Melg sulett cu mei accompagnb Besser allein als in schleohter Gesell- 
schaft. H. L m (Megl) . Melg sulett co mal accompagnè. Cdsch 8 . A (sulet). 
D 1, 16. - Vgl. 191. R 64. 

179 Megl ün majer agiüstamaint co üna grassa sentenzcha „Besser ein magerer 
Vergleich als ein günstiger Richterspruch". Car 148—9. D 2, 294. — R 147. 

180 Mess non porta paina Ein Bote trSgt nicht Strafe. A. M. n. p. macla oder 
balla. K. 

181 Metter massa blers fiers in il fö Zu viele Eisen ins Feuer legen. Car 2, 29: 
„zu vielerlei treiben". D 2, 306. 

182 [Minohün] Iminchün sd chai cha coscha in sia dvna Jeder weiss was in seinem 
Haf en kocht. Car 2, 18.: n Jeder weiss wo ihn der Sohuh drfiokt tt . D 1, 446. — 
R 199. 

183 Minehün' vol jüstia, be brich in chasa sia Jedermann will Gerechtigkeit, nnr 
nicht in seinem Hause. K. — R 353. 
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184 Muoschia spargna e tavan maglia Mücken verschont er und Hummeln Yerschlingt 
er. Cdsch 3. 

185 Nece8sitad non ha ledscha Noth hat kein Gesetz. K. La necessitè rumpa la 
ledscha. A. D 2, 105. — R 878. 

186 Nell'ura greiva spetta eun spraunza la leiva Zur ach weren Stnnde erwarte 
mit Hofnnng die leichte. Cdsch* 298. D 2, 109. 

187 Nianc tl chan non d& della cua per ingotta Nicht einmal der Hund wedelt 
umsonst. K. (Er will etwas haben, oder hat etwag bekommen). — Vgl. R 368. 

188 Nu murir, cavaU, ca erba ha da gnir Stirb nicht, Pferd, denn Gras muss 
kommen. In einem von L, Bergell, 2. Aufl., S. 94, mitgetheilten Gedioht ; L merkt 
S. 96 an : „Ross, stirb nicht (eavall nu murir) iet eine sprüchwortliche Redens- 
art, in dem Sinne: es gebe noch Heu genug a . D 2, 217. 

189 [Nun] A nun ais tuot or que chi glüscha Nicht Alles ist Gold was glftnzt. H. 
L. Non — . A. I non es tot aur que chi gliüscha. K. D 1, 10. — R 22. 

190 [Nun] Non chatta painch sainza viglanas Man bekommt keine Butter ohne 
Bodensatz (beim Abkl&ren). K. 

191 Noschas cumpagnias corrumpan buns costüms Sohleohte Gesellsohaftcn verderben 
gute Bitten. H. L m . Ncmscha cotnpagma corrumpa b. c. Cdsch*. Nauschas 
compagnies corrumpan b. c. Odsch s - — corrumpen — . K. Dl, 804. — Vgl. 178. 



192 O pastizzier nun banduner mè tieu master Pastetenb&cker lass niemals dein 
Geschaft. Prgr 3, 23 (il vegl proverbi). Vgl. D 2, 190. — Vgl. R 226. 

193 Ogni commoditat ha ei sta incommoditat Jede Bequemlichkeit hat auch ihre 
Unbequemlichkeit. N. 

194 Ogni principi ei grev, mo il progress fa lev Aller Anfang ist schwer, aber 
der Fortgang macht ihn leicht (A's Uebersetzung). N. — R 264. 

195 Ogni utschè ha seis möd Jeder Vogel hat seine Weise. Cdsch*. D 1, 445. — 
Vgl. 197. 

196 Our da bön non po gnir mal. Our da mal turn po gnir bön. Aus Gutem kann 
nicht Schlechtes hervorgehn. Aus Sohlechtem kann nicht Gutes heryorgehn. 
Cdsch*. D 2, 369. 

197 Our dal chant as cognoscha V utschè, our dal friltt il bösch Am Sang erkennt 
man den Vogel, an der Frucht den Baum. Cdsch 8 . Die zweite Hftlfte solbst&ndig: 

010 dals f rüt 8 as cognoscha il bös-ch. Prgr 3, 31. Oio dal frutt *s cugnoscha 

11 bösch. K. D 1, 210. — 195. 258. R 359. 220. 

198 Oz a mat daman a tai Heute mir, morgen dir. Cdsch*. Hoz — . Cdsch 3 
and Lm. Hotz —. K. D 1, 383. — R 223. 

199 Peidra chi roudla nun fo müschial Ein Stein, der rollt, setzt nicht Moos an. 
H 76: voul dir f cha quel chi nun ais constant — quel chi suvenz intraprenda 
qualchosa different — chi suvenz müda lö, patrun et occupaziun, nun permin 



R 181. 
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me a benistanza, — nun vain me ad avair qualchosa. Cdsch * und L ra : — non 
fa müschiel. - R 128. 

200 Per imprender as sto laschar custar Urn zu lernen muss man sidis kosten lassen. 
K. Vgl. D 2, 163. 

201 Per Vora e la signuria nun pigler fantasia Um Wetter und hohe Henr- 
schaften soll man sich keine Gedanken maehen. H. Per Vaura e l. 8. non 
pigliar f. Cdsch». — R 369. 

202 Per la gula as clopp* ils pesehs Duroh die Kefale fftngt man die Fische. H. 

203 Per ün plaschair tnilli dolurs Auf ein Vergnügen tansend Sohmerzen. A. D 
1, 196. 

204 Plü bun ün öv hoz co daman üna giallina Besser ein Ei heute als morgen eine 
Henne. K. Vgl. D 1, 99 f — Vgl. 176. 

205 Plü ch'ün glischa Vasen e plü cbïel tretüa Je raehr man den Esel streiohelt, 
desto mebr lftsst er streiohen. E. 

206 [Plfl] Pü facil ais il critkher co svessa melg da savair fer Leichter ist kri- 
tisiren als selbst besser zu maoben wissen. Cdsch*. — R 29. 

207 Povertad non ais viltad Armnth ist keine Schande. Cdsch 8 . D 1, 06. — Vgl. 259. 
206 Prepara in il temp, schi hast in il bsögn Vorbereite zur Zeit , so hast du in 

der Noth. N. 

209 Prescha nun ho fortüna Eile hat nicht GlQok. H. L™. Pal 114. Prèscha non 
ha ƒ. Cdsch'. Prgr 3, 35 (Prescha). Prescha non fa furtüna. K. D 1, 359. 
— R 39. 

210 Quai chi y d es trid, es eir nausch Was h&sslioh ist, ist auch se h le ebt. K. 

211 Que cVais bón da taschair, non fa bsdgn da savair Was gut, ist zu ver- 
schweigen, ist nicht nöthig zu wissen. Cdsch 3. Que chi fa bsögn d.U, — . K. 

212 Que chi vain da giatt, clappa müers Was von der Katze kommt, f&ngt M&use. 
H. Lm. D 1, 476. 

213 Quel chi aspira dignitats, as chiargia cun dificultats Wer nach Wflrden strebt, 
belastet siob mit Sohwierigkeiten. N. — R 103. 

214 Quel chi ria bger, vain tgnieu per ün narr Wer Tiel lacht, wird für einon 
Narren gehalten. Entnommen aus Cdsch 1 284 f. : Ma quel chi ria bger e suenz, 
quel chi ria sdinza motiv, quel chi ria sfrenedamaing e continumaing, quel vain, 
da sabis crastiauns, tgnieu per ün narr. Ebenso Cdsch lb 246 : Chi ria bier e 
sutent, ria sainza motiv e ria sfrenadamaing, quel vain da sabis crastians tgnü 
per ün narr. — R 358. 

215 Quel fo üna four f in Vova Der macht ein Loch ins Wasser. H 78. Vgl. D 
2,380. 

216 Baba nu fa Vom Habe macht nioht den Mann. GM 2 (as sol ben dir, ca r. n. 
f. Vo.; ma tüt ca corr indua ca croda i pom). 

217 Realtad va il plü da lönsch „Ehrlioh dauert am L&ngsten". Car 131—2. Realta 
va il plü dalöng. E. D 1, 166. 
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[Roba vgl. Roba und La roba]. 

218 Roba mei acquisteda nun ho lingua düreda Schlecht erworbener Besitz hat 
nicht lange Dauer. H. L m . Roba mal acquistada non ha lunga dürada. Cdsch*. 
— , ha cuorta d. K. D 1, 337. — R 255. 

219 Roba par forza nun vala üna scorza Erzwungenes ist keine Rinde werth. 
Car 59: „Erzwungenes taugt nichts, hat keinen Segen. tt R. per ƒ. non vaT 
ü. s. K. Chossa p. — . Cdsch 3. D 2, 428. 

220 Sainza fadia ingün premi Ohne Mühe kein Preis. Cdsch ». D 2, 61. R 278. 

221 Sainza vöglia tuot vain greiv, buna vöglia tuot fo leiv Ohne Lust wird Alles 
schwer , rechte Lust maoht Alles leicht. Cdsch 1 63. 8, vögla tot v. grev; b. 
vögla tot fa let>. Cdsch "> 64. — Vgl. 117. R 365. 

222 Sang non es aua Blut ist nicht Wasser. K. Vgl. D 1, 127 und Lemcke's 
Jahrbuch 6, 194. 

223 Sch' tü voust, schi ponst ; sch' tü host, schi sast Wenn du willet, so kannst 
du; wenn du hast, so weisst du. K. 

224 Scua nouva scua bain Neuer Bes en kehrt gut Cdsch 1 . — scuva b. K. D 2, 
97. - R 276. 

225 Sduvlar la terra our della stagiun raramaing chi saja bun Das Erdreich 
aufrflhren ausser der Jahreszeit, selten mag das gut sein. Cdsch*. 

226 Seguond tieu dir, fer e lascher %U oters soulan s' regoler Nach deinem Reden, 
Thun und Lassen pflegen die Andern sich zu riohten. Cdsoh 1 8. Segond tets 
dir far e laschar, %U oters solen tfregular. Cdsoh lb 4. — far, dir . . auterss 
s'soulan regular. K. 

227 Senda battüda non fa erba Festgetretner Pfad bringt kein Gras. K. 

228 Spert e bain da rer chi vain Sohnell und gut komrat selten. H. L™. Bod 
e bain rar chi vain. Cdsch*. — d'inrar — . K. D 1, 359. 

229 Sudd avisd, es mez defais „Ein gewarnter Soldat ist halb gesiohert tf . Car 11. 
K (metz). — R 144. 

230 SuM volontari es bod sforzd Freiwilliger Soldat ist bald gepresst. K. 

231 Sün minch' uonda Vaua 's muonda Duroh jede Welle reinigt sich das 
Wasser. K. 

232 T'adusa in la juventüna, schi sarè fat in la velgdüna Gewöhne dioh in der 
Jugend, so wirds im Alter gethan sein. N. T'adÜsa nella giuvtntüna , schi 
saverast nella vegldüna. A. Fa bain in ta giuventüna, schi vainst a t'attegrar 
in ta vegldüna. Cdsoh l . Chi da giuven ais diligaint, in sia vegldüm 's chatta 
containt; chi da giuven ais mal düsd, in sia vegldüm s'inrüglerd. Cdsoh 1 . 
D 1, 465. — R 318. 

233 T'fida, ma guarda da chi? Trau, schau, wem. Cdsch 1 . D 1, 207. — R 87 

234 Tant quel chi tegna co quel chi scorcha Ebensosehr wer h&H, wie wer das Feil 
abzieht Cdsch 1 . D 2, 16. (Hermann Suchier in der Jenaer Literaturseitung 
1875, Artikel 502, zu Jehan de Journi's im Jahre 1288 verf ass tem Reuezoll V. 
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2712: „Das Sprichwort: Assês escorche qui piè tient (Beira Schinden den Fu89 
halten ist ebenso schlirum als die Haut abziehen) wird deutlich aus der Chr. 
des duc8 de Norm. 7372 Autresi fait il /ante et force Qui tient le piè cam qui 
escorce." Vgl. Renart, Méon 12804.) 

235 Tot gran ha sia porziun bren Alles Kom hat sein Theil Kleie. K. — Vgl. 155. 

236 Tot massa guasta Alles Zuviel schadet. K. 

237 Tuot la róba sto avair duos minchuns: ün chi la raspa insemel, ed ün chi la fa 
ir Aller Besitz muss zwei Thoren haben, einen, der ihn zusammenscharrt und 
einen, der ihn durchbringt. UE bei L 4, 7. D 2, 207. 

238 Tuots ils nuvs vegnan al pettan Alle Knoten kommen an den Eamm. H. 

- nuf s — . Cdsch». D 1, 272. 

239 Ura e lavura. Cdsch 1 71. lb 70. Ur> e lavura c t f fida in Dieu, ogni di vain 
el at dar ü pan tieu Bete und arbeite und vorlass dich auf Gott, alle Tage 
wird er dir dein Brod geben. Cdsch *b 40. Ura & lavura, & Dieu Vusista 
ogni ura Bete und arbeite, und Gott hilft dir zu jeder Stunde. N. We lavura, 

schi est nat in üra bun* ura. Cdsch 2 . Ura — . Cdsch 8 , Lm und T. Ura e 
lavura: lur* est containt con dmura. Bei L 4, 81 in einem Gedicht, das über- 
Bchrieben ist: Ura e lavura. — R 354. 

240 Vn avarizius et ün zert sun bod perüna Ein Geiziger und ein Mittelloser sind 
fast einerlei. K. — Vgl. 9. 121. 

241 Ün bap po nudrir pü facil desch infants , co desch ififants ün bap. Unter- 
engadipisoh. Plü facil po ün bap mantegner (nudrier) desch — . Münsterthal. 
Ün bap po pü chdntsch nudrir desch infaunts, co desch infaunts ün bap. Ober- 
engadinisch. Alles dreies in BN 1, 173. 174. — R 124. 

242 Ün bel guadagn fa ün bel spender Ein schoner Gewinn bringt einen schonen 
Aufwand. K — R 17. 

243 ün bun patrun ft ün bun famagl Ein guter Herr macht einen guten Diener. K. 

244 Ün chaste ais la concordia, la ruina la discordia Eine Burg ist die Eintracht, 
der Einsturz die Zwietracht. Cdsch 1 20. La concordi* ais ün chastè ; la dis- 
cordia, chasa in fö. Cdsch *t> 16. Ohne die beiden la in Cdsch 2 . La concordia 
stabHes~ha, la discordia subvertescha. N. Vgl. D 1, 201. — R 162. 

245 Ün chid? ais üna voutta ars stemma avaunt Ig fö n Ein gebrantesz kind forchtet 
sich fflr dem feur-. MS aus dem Jahr 1683. — R 233. 

246 Ün fidel maun ho saimper paun Eine treue Hand hat immer Brot. Cdsch 1 20. 

- man ha s. pan. Cdsch lb 55. — R 7. 

247 Ün inimih ais memma bger — tschent amihs sun memma poch Ein Feind ist 
zuTiel, hundert Freunde sind zu wenig. L 3, 72. Dl, 178. 

248 Ün man lava Vauter, e tuots duos la fatscha Eine Hand wascht die andere, 
und alle beide das Gesicht. Cdsch 1 . L™. K hat die erste Half te. D 1, 187. 

- R 130. 

249 Ün narr fa blers Ein Narr macht viele. K. Vgl. D 1, 182. 

Ed. Böhraer, roman. Studiën. 14 
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2Ö0 Ün narr non va cun tin bastun tort, o ch'el il rumpa o ch'el il gttalim Ein 
Narr geht nicht mit einem krumroen Stock ohne ihn zu zerbrechen oder ihn 
gerade zu biegen. K. A erkl&rt: Ein Eigensinniger richt et entweder etwas 
Rechtes aus, oder er geht zu Grunde, denn er bleibt nicht auf halbem Wege 
stehen. 

261 Ün pa per ün non fa mal ad ingün Etwas für Einen schadet Keinem. Cdsch 8 . 
— R 73. 

252 Ün per l'auter, e Dieu per tuots Einer für den Andern, und Gott für Alle. 
Cdsch 8 . L"». Ogn' ün per se, e Dien per tuots. A. D, 1, 431. 

253 Ün pled taschair fa per blèr tschantschar Ein Wort verschweigen iet so gut 
als vieles Reden. Cdsch 2 . 

254 Ün picha ils pitschens e lascha transir libers ed impunids ils grands Man hangt 
die Kleinen und lasst die Grossen frei und straflos hingehn. Prgr 3, 13. Vgl. 
D I, 150. — R 363. 

255 Üna disfortüna non min suletta Ein Unglück kommt nicht allein. K. 

256 Va repossa cun teis cianciar, ü pled dit non puo turnar Höre auf mit deinem 
Schwatzen, das gesagte Wort kann nicht zurück. K. Vgl. 165. 

257 Veh la chasa inua la giaïlina chanta et il giall tascha Wehe dem Hause wo die 
Henne krttht und der Hahn schweigt. K. 

258 Vi alias pennas s'cognuoscha Vutschè An den Federn erkennt man den Vogel. 
H. Lm. D 1, 210. - Vgl. 197. R 359. 

259 Virttid ais la megldra nöblia Tüohtigkeit ist der beste Adel UE bei L 4, 7, 
mit der Parenthese : la plü veglia e la plü püra. — Vgl. 207. 

260 Zieva la via fo ün la chiargia. H. L ra . Giand per strada 's cumoda la chiargia. 
K. Unterwegs bringt man die Ladung zurecht (wenn sich herausgestellt hat, 
wo man nachhelfen muss. Z. B. bei Houwagen. Auch wenn es doch noch zur 
Heirath kommt, weil die Umstande sich andern oder man sich eines Bessern 
besinnt.) — R 69. 
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Landwirthschaftsregeln. 

Surselvisoh. 

Gesammelt von Condrau im Cal en der für 1860, wiederholt mit Abweichnngen 
in denen für 1861, 1864, 1870, 1876, als Reglas dils purs sur Vaura. Ich treffe eine 
Auswahl aas diesem letzten Jahr gang mit Hinzunahme aus Früherero. 
Januar 

1 Cura ch'il Schanè ei cauls, spargna il fein per tes armauls Wenn der Januar 
warm ist, spare das Hen für deine Rinder. 

Februar 

2 Cé el Fevrè tuna la must ga, perveseder salva la brustga Wenn im Februar 
die Mücke summt, dann, Futter er, wahre deine Ueberbleibsel. 

3 S. Matias quor' aua per las vias Zu S. Matthias (24. Februar) lauft Wasser 
auf den Strassen. Vgl. D 2, 48. 

Mürz 

4 ISemprema mesadat Mars dei fevriar Die erste Hftlfte Mftrz soll Februar sein. 
1860 ist das letzte Wort (das 1876 frevriar verdruckt ist) so erkl&rt: far ruh 
sco il Fevre, 1870 (freviar) so: far freid. Gas 20, 7: II Fevrè vul bucca fevriar, 
sco ils purs vessen bugen per spilgar ina buna permavera. Vgl. die Wetterregel 
Ton Mentone : 8e Febraro non febregia, Mars marsegia (Romania 4, 493). 

April 

5 Arrel staupa nuel April yerstopft den Stall. O paupra la puraglia, o paupra 
la muaglia en cass ch'il tneins d f Avrel dess eunc stupar nuel. Ptr 2, 2. 
LSentschatta Avrel ha fatg schi favoreivla aura, ch'ei gliei ils 11 d. q. vegniu 
preseniau a nus fiuriziuns pridas giud in spalier de potnma a Mustér. Mo tut 
anetgamein ha igl Avrel stuppau il nuegl cun ina grossa bischa ed inaferdaglia 
de 4 grads. Gas 20, 15. 

6 Ina schetga plontada, ina réha engarnada Trockenes Pflanzen, reiche Koru- 
ernte. 

7 L'emprema plievia ded Avrel vala in car d'aur cun rodas ed i schel Der erste 
April regen ist eïnen Wagen von Gold mit Rftdern und Achse werth. Vgl. 
unten Engadin. 4. 

Mai 

8 Pancraz, Servaz e Bonifaz ein treis de glatsch — sind drei von Eis. 
Juni 

9 Sch'ü cucu conta eunc ditg suenter s. Gion dat ei in schliet on Wenn der 
Kukuk noch oft naoh Johannis ruft, gibts ein schleobtes Jahr. (1876 statt on 
verdruckt oa). 

Juli 

10 Bials dis-tgaun han in bien on entainaun Schone Hundstage haben ein gutes 
Jahr an der Hand. 

14* 
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August 

11 Biala aura s. Barclamiu, pur fat plauntiu, macort' aura s. Barclamiu, 
mira hein tier il tiu Schönes Wetter zu Bartholom&i (24. August), — Bauer, 
schaffe nach deiner Gemachlichkeit ; schlechtes Wetter zu Bartholom&i, — sieh 
ordentlich nach dem Deinen. 

September 

12 Fan las miurs igniv sisum las talinas , sche fa ei ruh gl'emprem unviern , fan 
ellas giudém, sche dat ei ina ruha permavera Wenn die M&use in den Korn- 
dorren zu oberst Nester mach en, so wird es rauh im ersten Theil des Winters; 
wenn zu unterst, so giebt es ein rauh es Frühjahr. Cal 1861. 1864 (1860 u. 1870 
agniv, 1870 : — giudèm, sche fa ei i. r. p. ; 1876 fehlt das Ganze). Talina ist 
diejenige Kor d dorre, die unter der Soheunenbedachung angebracht ist; die 
freistehende heisst chischnè. 

October 

13 Cu la carschend s. Gagl enveia tochen Rein , sche ha igl unviern fatg pulein 
Wenn der zunehmende Mond des h. Gallus (16. October, also wenn es in der 
ersten Half te October) scbneit bis an den Rhein, so hat der Winter ein Füllen 
geworfen. Man aagt hier enveia und nicht anders, und man erkl&rt hier: es 
schneit (enviar zu früh werf en, von Thieren). 

14 Dat la feglia giu baul, va ei gleiti ad caul. Vul ei bucca dar giu la feglia, 

sche tema la vermaneglia. So 1860. Dagegen 1861. 1864. 1870. 1876: sche dat ei 
hia vermaneglia (gVauter on) ed in ruh unviern, Ffillt das Laub schnell ab, so geht 
es mit der Warme bald zu Ende; will das Laub nicht abfallen, so fürchte die 
Würmer (so giebt es viel Würmer [im nachsten Jahr] und einen rauhen Winter). 
November 

15 Neiv' ei gVemprem sin tiara schalada, dat ei ina reha engornada Schneit es 
am Ersten (des Monats) auf gefrorne Erde, so gibt es eine reiche Eornernte. 

Dezember 

16 Nadal sin gassa e Pastgas sin pegna. Nadal sin pegna e Pastgas sin gassa 
Weihnachten auf der Strasse, Ostern auf dem Of en. Weihnachten auf dom Ofen, 
Ostern auf der Strasse. 

Allgemeineres. Aus €dsch3, Proverbis, n° 155. 156. 

17 Artg della sera fa biala tschera, artg della dameun fa pultaun Regen- 
bogen des Abends macht gutes Gesicht (bedeutet schon Wetter), Regenbogen 
am Morgen bringt Schmutz (Regenwetter). 

18 Tun' ei von che plover, caV ei von che semorer Donnert es eh es regnet, so 
ist es aus (mit dem Regnen) eh es angefangen (zu regnen) (Auch Oberhalbsteinisch). 
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Engadinlsoh. 



N. 1. 2. 11. 13 von Pfarrer Bischof aus und in Scuol, N. 3 von Nio. Vital in 
Ftan (s. oben S. 187), 4—10. 12 aus Cdsch* (N. 8. 9. auch bei L m ) ; die einzige Ober- 
engadinische Faesung bei 7 aus H (mit Unterengadinisoher Parallele aus Cdsch 8 ). 

1 A Babania aua per via, naiv in quadria. Zur Epiphanie Wasser auf der 
8trasse, Sohnee auf dem Pfluggespann. Quadria Gespann von zwei Paaren 
(Prgr 3, 40), jetzt von zwei Ochsen, beim Pflflgen, im Mai. 

2 Cur cha Sner gota, il pavlunz deis metter insembel las bruoschas. Wenn der 
Januar tröpfelt, soll der Futtercr die Heureste zusammenthun. Ygl. Surselv. 1. 2. 

3 Mars — il cheu oH chül ars, Mftrz — Kopf oder Hintertheil bitter kalt (Anfang 
oder Ende Mfirz). Vgl. Surselv. 4. 

4 La prüma plot g ia d'Avrigl vala ün charr d'aur con roudas ed aschigl. Vgl. 
Surselv. 7. 

5 H sejel in puolvra e ViWrdi in mauta. 

6 Mai fraid, Gün tnoll fan rich ann. 

7 Cki VEngiadina voul vair bella, veng 1 üna vottta Vann, e que intuorn Sant 
Gian. H. — vegn. . Sanct — . Cdsoh.3 

8 Gün ha trenta ; schi plovess tréntün, non füss e dann ingün. Vgl. dasselbe 
über den April in Romania 4, 494. 

9 La plotgia della daman ais sco Vira della duona veglia. 

10 Tanter Gün e mats da fain tuotta scorza dvainta lain. 

11 Cur cha 7 cue chanta, schi fain non mama; scha non ais in tabla, schi aise 
sul pra. 

12 Nüvel da September non ha ingiün chalender. 

13 Nüvel cotschen sün la saira, la daman üna bella faira; nüvel cotschen la 
daman, avant saira ün bel pantan, 

Gialinas giuvnas e chavras veglias sun per Veconomia, Cdsch 8 . (Auch Lm). 
Das Pferd spricht: Con ir in sü non am strapatschar, con ir in gio non am 
surchiatschar, alla planüra non am spargnar, e proH persepen non mUn~ 
vlidar, Cdsch'. Surchiatschar : (überjagen,) den Wagen ungehemmt auf den 
Leib rollen lassen. 

Chalanda Mars, chaland? Avrigl, laschè las vachias our d'nutlg. Die Volks- 
lieder des Engadin. Von Alf. v. Flugi. Strassburg, 1873. 8. 17. Chalanda 
Marz, chalandr y Avrigl laschè las vachas our <Vl uigl. Prgr 3, 9. 
Cul schlupet as tira davent, e cul rastè as tira nan pro, Prgr 5, 37. 



Der bei D im Quollenvcrzeichnisa angeführto bandachriftliche Vcrsuch einor deutach-ladiniachen 
Sprachlebre von Nik. Bacber behandelt, wie mir Freiherr von Reinaberg-DUringafeld echreibt, bloes 
die badiotiache Mandart. 




Prëdicatscasus im Ratoromanischen. 



Carisch bemerkt in seinem Wörterbuch der Rhatoromanischen Sprache, Chur 
1848, 8 XXIX hinsichtfich des sogenannten Oberl&ndisohen Dialekts: „Steht das 
Adj. 80 wie auch das Part. hinter dem Subst. als Pradicat, so nimmt es im Mann- 
licben noch ein s an: in grond, saun hum; quei hum ei gronds a sauns". Und in 
seiner Grammatik, Chur 1852, S. 143: „Eigenthümlioh dem Oberl&ndischen ist es 
— und hierin hat es dem deutschen Einfluss kraftig widerstanden — dass seine 
Adjectiva, wie die Participia, ein * im mannlichen Geschlecht Singular annehmeu, 
wenn sie als Pradicat mit dem Verbum verbunden stohen, z. B. igl pran ei verds; 
igl f ein ei madirs ; quei pumèr ei marsrhs ; quei hum ei stinaus ; iou sun sadulaud ; 
dagegen : igl prau verd , igl fein madir, igl pumèr marsch : in hundraivel hum oder 
hum hundreivel. Ist aber das Subject unpersönlich, so fallt dieses s auch im Pr&di- 
cate weg: igl ei cunischent — plascheivel — ault — cmdd — sincer — hundreivel. 
Der Untersohied zwisohen dem mannlichen und sachlichen stellt sioh also auch hier 
gewissermassen in der Endung heraus". 

Diese Bemerkungen bedürfen der Erlauterung und der Erganzung, wozu ich 
hier einen Beitrag geben möchte. 

Beispiele babe ich entnommen aus folgenden Druckschriften, die ich mit den 
hier yorangestellten Abkürzungen bezeichne: 

Gbr Gabriel'8 (protestantisohe) Uebersetzung des Neuen Testaments in der revi- 
dirten Ausgabe Frankfurt am Main 1869. 
Ps Die dieser Ausgabe des N. T. angehangten Psalmen. 
Blth Balthasar^s (römisch - katholische) Epistolas ad Evangelis 1674, das Stück 
in Bühler's Novellist 1, 269 f. 
V (Veit's) Gramatica Ramonscha 1805 (s. oben 8. 159). In der Vorrede : per 
avantaig della Gittventegna Grischuna, della quala Lungaig dela Mumma 
ei la Ramont8ch sur selva . . . principalmeing per quels affons, che vegnien 
messi a scola si Mustèr. 
Car Jacob Antoni Carigiet in den Spirituals Mussaments 1821. 
Wz Wenzin's (röm. katb.) Legendari, drei Theile, 1830-1845. 
Cd8ch** Secund cudisch de scola 1849 (s. oben S. 159). 
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Cz Consolaziun delV olma devoziusa quei ei Canzuns Spiritualas. 1866 (s. oben 
S. 160). Den Schluss der Verszeile habe ich durch senkrechten Strich 
angegeben. 

Cndr Condrau's Cudisch instructie 1857 (s. oben 8. 160). 

Ba Pater Basilius Carigiet's Ortografia 1858 (vgl. oben 8. 156. 161). 
BT Bahler's Instrucziun per emprender il Lungatg Tudesc 1864 (s. oben 8. 161). 
BR Bühler's Grammatica dil Lungatg Rhiïto-romonsch 1864 (s. oben 8. 161). 
BN Bühler's Novellist 1867 - 68 (s. oben 8. 161). 

Ten Compendi della historia dil Veder e Niev Testament, Translatau (aus dem 
Deutschen) en Romonsch dal R. P. Placi Tenner. Nossaduneun 1868. 
L Lndescher's Devoziuns, renovadas ed augmentadas von demselben P. Tenner. 
öte Ausg , Chur 1870. 
Dsx Maurus Desax : Compendi della historia ecclesiastica. Daus ora dalV Utiiun 
de Pius ella Cadi. Sguitschaus ella stamperia de PI. Condrau a Mus ter. 1872. 
T Tuor's Uebersetzung von Thomas a Kemp is Naohfolge Christi , Chur 1874. 
Ioh oitire Buch nnd Kapitel. 
Gas Gasetta romonscha 1875—76 (s. oben 8. 161). 
Cal Colender romonsch 13 : 1873 16 : 1876 (s. oben 8. 161). 
Ptr II Patriot 1875—76 (s. oben 8. 161). 
Prl Praulas surselvanas, hier oben 8. 100 f. 
Sprichw. 8prichwörter, hier oben 8. 161 f. 

Von dem, was nioht mit Nachweis versehen iet, habe ich Manches gleichfalls 
gelesen, Anderes gehort, und iet Ëiniges von mir selbst formulirt worden uud revidirt 
von Pater Basilias. Dieaem, dem Verf. der Orthographie, jetzigem Benedicüner in 
seiner Heimath Disentis und an der Klosterschule Lehrer auoh des Surselvisohen, 
für das er von seinen Sprachgenossen als die grösste grammatische Autorit&t aner- 
kannt wird, verdanke ich gefSllige und ergiebige Auskunft über versohiedene Puncte 
des Spraehgebrauchs. 

Vorweg erinnern wir daran, dass der Plural in jedem Genus nur je eine 
einiige Fonn hat. 

Eine Pradioatform haben auch masculine Possessivpronomina. Jou sun tes 
(Ps. 119, 94). Quest codisch ei mes Dies Buch ist raein, daner ei tes Das Geld 
*st dein (V 147). Jeu sun uss tees , sun buc' pli mees. (Cz 42). BT hat (68) den 
Satz: il cunti ei miu , und nur in Parenthese mes, aber das Surselvische halt an 
der correcten Form fest. El ei buca mes Der Junge ist nicht meiner, nicht mein 
Kind (Ptr 2, 10). 

In Pr&dicatform erscheint das Participium in den componirten Tempora auch 
von esser. El ei staus a casa, aber Quei ei stau cheu, Ella ei stada leu. Auch reflexives 
Parricip* Cheutras fa il suttascret de sarer ad in lud. publiatm, ctfel segi seplazzaus 
a Glion dass er sioh in Ilanz niederge lassen hat (Gas 19, 50). Kein Substantivum 
ist süchlich. II temps ei cumplenius (Gbr, Mare u 8 1, 15). II plum ei grevs f igl 
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argient ei pli grevs, igl aur ei il pli grevs (BT 66). Auch kein Adjectivum ist als 
Subject neutral. Dies Roth ist heller: Quei tgetschen ei pli clars. Quest grisch ei 
tut alv8. Hier ist tut Adverbium. Tut in der Bedeurung Alles, gilt als neutrales 
Pronomen. Tut Jeder , ist natürlich masculin : Tut ei led* de puder tumar a casa 
(Gas 19, 50). Die nahere Bestimmung des pradicativen Particips, wenn sie durch 
Adjectiv oder Particip gegeben ist, steht gleichfalls im Pradicatscasus. II combat 
ei stam vivs. El ei stam liberaus. Ti eis semper en il tempel \ staus Vigili vigi- 
lon8 t | per tiu pievel bein fideivel \ dy, e noitg eis staus urons | (Cz 392, auf den h. 
Vigilius). El ei vignus laudaus. El ei daventaus rics. Jou sun rumanius parsids 
(Gbr, Romer 11, 3). El ei naschius tschocs (Ten 191). Auch wenn sie dem Subject 
vorangeht : Jasters sun jeu daventaus a nies frars (Ten 272 aus Psalm 69, 9 wo bei 
Gbr: Jou sun vegnius esters a mes frars), Tliecel : resaus — eis ti vegnius sin la 
stadera, ed eis staus memia levs (Ten 109). Enconoschents ei Scherer vegnius sco 
emprim instructer della cavalleria Bekannt ist 8 geworden als — (Ptr 2, 7). Auch 
pr&dioatives Adjectiv kann durch ein anderes Wort in Pradicatform bestimmt wer- 
den. Tgi ei solets buns senza jin? (Cz 446. Mit adverbialem solet daselbst: Tgi ei 
solet il pli benign? und Tgi solet po miraclas far? Tgi solet nus po trostegiar?) 
Man sagt nicht El ei tuts morts, sondern El ei tut morts. Aber El era mezs ord- 
cadeina oder El era miez ordcadeina Er war halb von Sinnen; miez morts, miez 
ntorta, mesa morta. Substantivirtes Particip oder Adjectiv nimmt als Pradicat so 
wenig wie andere Substantiva Pradicat-* au. Jou sun in peregrin sin terra (Ps. 
119, 19). Ti eis president. El ei in ignorant, in studiau , in spiritual. Ein mit 
Artikel versehones Wort kann nie das Flexions-s des Singular bekonimen. Auch 
surselvisch sind PrSdicatsbeziehungen zulassig wie die des Satzes : Ina part dil clerus 
fuva infectam dad in spirt mundan (Dsx 47). 

In diesen Beispielen geht das Subject dem Pradicat voran, und steht die 
Copula zwischen beiden. Steht sie vor beiden, so Rndert das nichts an der Flexion 
des dem Subject nachfolgenden Pr&dicats. Cur il cummomlament ei vegnius, ei il 
puccau pmpei vegnius vivs (Gbr, Römer 7, 9). Essend el veigls de trenfons (Wz 3, 
352). Essend Jesus danovamein staus manaus avon Pilatus (L 285). Essend ti 
sagirs (Car 386). Essent vigniu fatg en pliras direcziuns impurtontas cowessiuns 
(Ptr 2, 11). In dils emprems conveHits ei s. Placi staus. Die Stellung der Pradi- 
cat8bestimmung ist babei gleichgültig* Nicht anders wenn das Subject in der dem 
Pradicat vorangehenden Copula enthalten ist. Seis pia undraus, o benediu Messias 



Wenn aber das Prüdicat dem Subject vorangeht, so scheint verschiedene 
Behandlung beliebt, je nach der Stellung der Copula. Bei der Ordnung Pradicat 
Copula Subject wird das Pradicat flectirt. Beam ei quel , il qual — (Gbr, Römer 
14, 22). Vans ei quel, il qual — (T 1, 7) Pli parderts sun jou ca tuts fnes mus- 
saders ; Pli sabis sun jou ca ih vegls (Ps. 119, 99. 100). Ludaus sei Jesus Christus 
(Cz 430 f. oft ; einmal Ludau , gewiss durch Druckfehler). Benedius seigi Dieus, 



(Cz 17). 
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Naschius ei el ils 31 d* Vost 1819 (in einem Nekrolog). Bials ei il fretg, bialV ei 
la flur (Cz 242). Anne conUin ih utschalls, blaue ei il tschiel (Ptr 49). Con terribels 
ei guei litte! (Ten 275). Con vegls eis elf (Ptr 2, 10). Eunc pli leds fwoa el d'obser- 

rai (Gas 20, 8). Deplorabels ei mo il stat (Gas 20, 15 ). Giestsera el, guei sto ins 

dir. Mo — (Cal 9, 79). Ebenso wenn das* Subject nur im Verbum ausgedrückt 
ist Non dubiteicla sei Zweifle nicht (Cz lö). Con grevs eis , o tnaun de Diu! — 
Dagegen die Ordnung Copula Pradioat Subject bringt unflectirtes Pr&dicatsparticip 
mit «icb. A Deus, il parsul sabi, seigi dau gloria (Gbr, Römerbrief, Schluss). Sei 
benediu | tiu Num, o Diu! | (Cz 1). SU fiat ei compariu in urn ner (Prl 131). 
Per president ei vegniu design au colonel Frey de BaseUiara e sco viccpresident 
Aepli de s. Oagl (Gas 19, 60). Essend stau sera (Ten 195). Quella sera ei 
siau las nozas (Prl 148). In Satzen wie: Igl etnprem apiestel della Rezia ei stau 
s. Lezi (Cndr 2, 46), In dils emprems convertits ei stau il giuven Placi (das. 2, 47), 
Quella rebelliun ei stau la chischun della destrucziun de Jerusalem (Dsx 7), ist daraus, 
dass bier nicht stada, in den ersteren beiden Beispielen nicht stam gebrauoht ist, 
zu ersehen, dass das Subject nooh zu erwarten ist; in allen drei Fallen könnte man 
auch eis ei stau sagen, ohne im Uebrigen zu ftndern. In Chi ei stau siu cusseglier f 
(Gbr, Römer 11, 34) fragt also chi nach der Pr&dicatsbestimmung. In dem Satze 
Tschentau ctfei stans gV etnprem crap cheu \ han viu — Als der erste Stein gelegt 
worden war, sahen sie — (Cz 208), ist stau zu schreiben, was auch dem Reim mit 
cheu besser entspricht. 

Man erw&ge noch folgende Sfttze. En quei moment ei curiu neutier ina lieur 
e curdada morta avon ils peis dil giuven (Prl 129), wo das dem weiblichen Subject 
Torangehende Particip neutral ist, das dem Subjeot nachfolgende feminin. Ella 
commissiun, che ha d f ir atras gVentir quen cantonal de 1875 ei elegiu sco commem- 
bers: A. Condrau, Soldani e Franz e per suppleants ein designai: Bemard, Blumen- 
thal u. s. w. (Gas 19, 50). Der Plural ein designai ist herbeigeführt durch Voran- 
stellung des Plurals suppleants, wahrend neutrales ei elegiu steht, da auch der 
Plural commembers erst folgt. Indessen auch ohne vorangegangene Veranlassung 
findet sich Plural statt neutralen Singulars: Ella commissiun per examinar las 
redatnaziuns pervia de disputeivlas elecziuns (quellas de Genevra, Neuschatel, Solo- 
turn e Tessin) ein elegii: Brunner, Jacquet, folgen drei andre Namen (ebendas.). 

Tiu bob leu tier te gida, \ mo buc per buns ch y el ei, \ cun auter spus maridas 
(Cz 298, sohreib marida) — so gut er auch sein mag. Aber ein andermal : Scadin 
cartgieun per criu che sei, \ vesend quel dulsch affon, quel dei \ portar tier el charezia 
(Cz 22) — so roh er auch sein mag 

Compli il marteri schar f ei staus , ton pli ei la letezia (Cz 275). Neutrales 
schar/, woraus für den ersten Satz scharfs zu entnehmen, für den zweiten scharfa. 

Uebrigens wird dem Reim zu Liebe die Regel der Prftdicatflexion manchmal 
Ternachiassigt. Quei fritg ei staus retschiert | tras ovra del sogn Spert (Cz 33). 
Quei gron signur e possent Diu \ ei giu da tschiel per nus vegniu (Cz 35. Correct 
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in der n&ohsten Strophe: II nies scafider ei naschius, \ il veer Messias ei vegnius). 
Und daas dergleichen nicht überaJl auf die übrigens unl&ugbare Naohl&ssigkeit jenes 
Drucks zurückzuführen ist, ergibt sioh daraus, daas im Reim sogar statt des Femi- 
nins die neutrale Form vorkommt. Cur pies fegl la crusch portava, \ veis sin via el 
entupau, \ ach tgei dolurusa spada | ei Tras vies soign cor passauf statt passada (Cs 
466, Beimformel abab). (Igl scolar ei diligent, 8. 38 der Gramm. von Cariseh ist 
Yersehen; es muss diligents stehn). 

Da quei, cWei plein il cor, dalla bucca va suror (Spriohw. 46). Bs schrieb 
hier cWei pleins il corr. Dadurch ist aueh gleich verwehrt , ehe das Subject aus- 
gesproohen, che als Subject und plein als dessen Pradicai zu nehraen. 

lat die Copula unterdrflckt, so steht in Anzeiges&tzen das Prftdicat neutral 
vor dem Subject, welohes Genus oder welchen Numerus dasselbe auch haben mag*. 
So hftufig in Zei tungsanz eigen. Venal in bi vadi maschel giuven tier gerau Fluri 
(Gas 19, 47). Venal 40 — 50 tschuncheismas fein (das.)* Sepiars ina tgaura nera 
(das. 48). Ju a piarder treis ensolas (das ). Vgl. den völligeren Ausdruok mit vor- 
laufigem neutralen Subject: Tier M. C. eis ei venal per in fetg dueivel prezi tut* 
ils necessaris uaffens de fravi (das.). Piars ils denns , piars la possa Wenn die 
Zfthne verloren sind, ist die Starke verloren. Spiars solegl, e sprars la glina (Gx 
107). Unflectirtes Prftdicat findet sich auch in Ausrufen wie Beau quel hum , il 
qual — (Ps. 1). Ventireivel quei carstgeun, il qual — (T 1, 8 und 8). O ventireivel 
ei quei dy (Cz 36). Dooh ist, wenn die Copula folgt, unbedingt die fleotirte Form 
vorzuziehen. Nachlftssig : O beaus e ventireivel | ei qitel , ch'ha tei buntadeivelQ | bob 
e principal patrun ! (Cz 222). 

Vegnu la sera Als der Abend gekommen, Vargau il meins Naohdem der 
Monat vergangen. Aber auch vegnida la sera ist in deroselben Sinne in Gebrauch. 
II meins vargau, la sera vegnida heisst: Der vergangene Monat (auch? im ver- 
gangenen Monat) u. s. w., und dürfte wohl nur in Poesie in jenem andern Sinn vor- 
kommen. Quei daventau Nachdem das geschehen war (Ptr 2, 1). Als Copula dieser 
Participien ist essend zu ergftnzen. — Aueh von seinem Object begleitet ist absolutes 
passives Partioipium neutral, denn es ist in dieser Construotion als Object des 
Verbums haver gedacht, und als solches ist es stets neutral, z. B. hai ludau (Diez 
Gramm 2, 119), sogar: lur facultat ha gV inimitg engulau (Cndr 2, 76), nicht 
engidada. Der Satz Suenter haver retschiert ils 88. sacratnents e fatg ina processiun 
entuorn il mar eau, fan üs Fideivels ina gieneralV attaca (Cndr 2, 56) lautet abge- 
kürzt : Retschiert ils ss. sacraments e fatg ina processiun e. i. m. , fan ils fideivels 
ina generala attacca (Dsx 86). Dau las brefs va el alV ustria Nachdem er die 
Briefe abgegeben, geht er in die Herberge. Detg tl patermes va el a meisa Nach- 
dem er das Vaterunser gesprochen, setzt er sioh zu Tisch. Priu siu sac semetV el 
sin viadi. Barschau lur vitgs e marcaus, han ils Helvets bandunau la patria. Piars 
las battaglias, een ils Helvets vegni rimpatriai da Julius Cesar. Das Subject des 
absoluten Particips, das von havend abhfingig gedacht werden kann, ist das Subject 
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des regierenden Yerbams. Dieses Piars las battaglias bedeatet also Suenter cKels 
kan giu piars las battaglias, und jen es Barschau lur vitgs bedeutot Suenter ch'els 
kan giu barschau lur vitgs. Dagegen Barschai ils vitgs heisst: Nachdem die Dörfer 
▼erbrannt worden waren, wobei nicht, wie bei Barschau ils vitgs angedeutet ist, 
wer das Fener angelegt hatte. TJebrigens kann das Subject des absoluten Partioips 
mit Object aucb das unbestimmte man sein and braacht dann nicht mit dem Subject 
des regierenden Yerbs zusammenzufallen : Quella necessitad han tuts ils auters can- 
tuns della Svizzera, exceptau dus sulets sche nus sbiglein buc, sentiu e capiu (Ptr 2, 8). 
— In S&tzen wie: il dismetter il celibat fussi cavau la fossa alla reforma (Gas 20, 
10) ist das Particip nicht Pr&dicat zu esser, sondern Objeot eines nnterdrfiokten 
haver. 

Neutrales Participium als 8ubjeot, und als Pr&dicat gleichfalls Participium, 
natürlich neutrales, findet sioh in mehren Spriohwörtern (s. hier oben S. 162 N. 13 
bis 16). Aber in dem Sprichwort (240) Puccau confessau ei miez perdunau ist 
perdunau nicht minder Attribut als confessau, Gestandene Sünde ist halb verziehene 
(das ei bleibt hier besser fort); dem Satz „ Gestandene Sünde ist halb verziehen" 
entsprache : Puccau confessau ei miez perdunaus. 

Neutrale Subjecte sind am h&ufigsten pronominale Ausdrüoke, zu denen auch 
tut und nuot stehn. Tut ei fatg. Tut ei led de viver, d. h. Alles Lebende freut sich 
des Lebens ; aber : Jedermann freut sich seines Lebens Tut ei leds de viver, E rauba, 
et honur | ei tut stau s&ina flur (Cz 323). Nuot ei schi zupau, che vegn buc palesau 
(8prichw. 216). Quei ei ver, Quei ei stau ina bialla mort. T schei persul ei pos- 
seitel. Tg ei mai ei stau plascheivel en nus (Cz 1 15). Quei, ca ei scritt (Gbr). Aschia 
eis ei daventau. Sil fiat eis ei vigniu meglier cuïla feglia (Prl 132). Ei gliei ju 
autravisa Es ist anders gekomuien. Ei gliei stau in brav urn Es (er, der Verstorbene) 
war ein braver Mann. Ei gliei quei buc pusseivel Es ist das nioht möglich. Das 
unbestimmte Subjeot wird oft, nachdem das Pr&dioat ausgesprochen ist, nfther be- 
stimmt. Duroh einen Infinitiv. Ei gliei mitgert surbeiber. Durch prftpositionalen 
InfinitiT. Ei gliei mitgert de surbeiber Es ist hftsslich , sich zu betrinken. Senza 
che las guardias encorschien eis ei reusiu al giuven de vegnir el nuegl (Prl 146). 
(Aber in Ei gVei gref de capir V 155 Es ist schwer zu fassen , ist der Infinitiv 
Pradkatbestimmung). Duroh einen ganzen Satz. Ei gliei ver che — . Ei gliei vegnu 
raquintau che — . Durch Nomina, deren Genus und Numerus für das vorausgegangene 
Pr ft die at nicht massgebend ist. Essend ch*ei gliei bucca vegniu en il sufficiënt diember 
suttascripziuns Da nioht die genügende Zahl Unterschriften eingelaufen ist. (Gas 
20, 5. Daselbst: A motiv cWei gliei de pliras varts vegniu exprimiu la pli gronda 
cuntentienscha —). Suenter sia mort eis ei occurriu in suspetteivel cas, In dils em- 
prems convertits ei gliei stau s. Placi oder eis ei stau s, P.; aUo: Prftdicatsbestim- 
mung, unbestimmtes Subject, Copula, unbestimmtes Pr&dicat, Subjectsbestimmung. 

Als neutrales Subjeot ein ganzer Satz vor dem Pr&dicat: Ch'in segidi in 
fouter ei bi e cristianeiveL 
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Dass das Pradicat gleich der Copula, wenn das Subjeot noch nicht zu Worte 
gekommen ist, neutral auftritt, batten wir oben schon hervorzuheben. Hier fügen 
wir hinzu, daas dabei die Neutralitat des Pradicats schon durch die des Snbjects 
geboten sein kann. Subject folgt als prftpositionaler Infinitiv dem Pradicat: Sin 
proposiziun de Bigazzi e PI. Condrau ei surschau als cerchels dWa secuntentar mo 
cun ina autoritat (Gas 19, 50). Tenor quel ei vegniu concludiu de bue entrar ella 
desiderada revisiun (das.)- Das de ist abhSngig von einem unausgesprochenen Es. 
Subjectsatz hinter dem Pradicat: lis 25 de Schaner 1876 ei stau 100 ons, ch'igl 
erudit e renomau scribent Jacob Josef Goerres ei nischaus a Coblenz (Gas 20, 5). 
Ein solcher dem Pradicat nachfolgender Subjectsatz mit che als Bestimmung ein es 
gleichfalls hinter dem Pradicat stehenden Pronomens: Legreivel eis ei che — (Gas 
20, 9). II resultat ei stau quel che pli ch*ils adversaris deUa constituziun federala 
sereferevan ussa sin quella e vulevan quella interpretar, e pli ch'ils dreig s de supre- 
mazia vegnevan sclarisi e susteni (Ptr 50); man könnte auoh sagen II residtat eis 
ei stau quei che, aber auch : II resultat ei staus quel oder Quel ei staus il resultcU. 

Unter UmstSnden bedarf neutrales Subject ausser der Form des Tempus 
finitum gar keines besonderen Ausdrucks. Sco nus havain allegau el davos numer 
ei ella XIII y XIV e XV sessiun dols 29 e 30 de Nov. e digi 1 de Dec. vegniu 
deliberau ditg e bein sur la nova organisaziun della regenza (Gas 19, 50). Jeu temel 
che seigi fatg cun me Ich fürohte, es ist um mich geschehn. Ausdrücke wie ei bel, 
ohne Quei, bezeichnete Bs als Italianismen. 

Der Infinitiv ohne Artikel ist Neutrum. Te pertgira dagl entiert, enganar ei 
fetg matgert (Cdsch 2 * 100. Matgert steht im Reim mit entiert; die masculine Pra- 
dicatform ist macorts). Giginar ei sanadeivel. Dir la verdat ei ludeivel. Tener 
car il proxim ei camondau. Tal emblidar ei nuncapeiveh Tut engannar ei mitgert 
(nicht macorts). Hat aber der Infinitiv einon Artikel, ein Demonstrativpronomen, ein 
Possessivum, so wird er als vollst&ndig substantivirt behandelt, so dass dann das 
PrSdicat ein s annimmt. 17 giginar dilg eiver ei sanadeivels. II dir la verdat dil 
delinquent ei ludeivels, II tener car il proxim ei camondaus a scadin carstgaun. II 
bein secontener dils af ons ei plischeivels als geniturs. II viver ei leu pli cars. In 
tal etnblidar sesez ei admirabels. Quei continueivel tschontschar ei insupportabels. 
Quei tiu continueivel u. s. w. Siu vegnir neu ei era staus \ da gronda niebla schlatUt 
Sein Herkommen (Cz 243). Cun auls ei stau adina, nina sa, siu meditar Wie hoch 
seine Betrachtung gewesen ist, weiss Niemand (Cz 398. Zur Pradioatstellung vgl. oben 
8. 213. Aber Cz 270 : Vesend che siu tentar ei van im Reim auf Datian). Fuss in tal 
scandalus tschintschar vêr, sche — (Car 403). Ist der Subjectsinfinitiv durch scadin 
oder mintga bestimmt, „so kann im Pradicat wohl beides stehn 14 , Neutrum oder 
Masculinum, z. B. Mintga engannar ei mitgert oder macorts. 

Wir haben bisher nnr das vermittels des Verbums esser angeknüpfte Pradicat 
besprochen. Ebenso verhSlt sich nun das mit dem Hülfsverbum vegnir verbundene 
Neutral: Ei vegn raquintau che — . Ei vegn fatg enconaschent che — . Nuot sii 
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mund vegn mai affllau \ de metter en semeglia \ con guei gron bien (Cz 386). II 
bubiu vegn pagau. In dem Sprichwort 76 Empriu de giuven, fatg de veilg ware zu 
erganzen vegn vor fatg. Tavau, nua Mei gliei igl on 1436 vegnu engierau la ligia 
della8 dieseh dertgiras , e vegneva avon cavau plom e zin (Cndr 2, 22). Dapertut 
vegnev' ei fondau novas diocesas, baselgias e claustras e quellas rehamen dotau (das. 
2, 51) ; hier konnte nicht dotadas stehn, wenn nicht ausdrücklich das Verbum finitam 
wiederholt wurde, und zwar im Plural, so daas das Subject ei fallen gelassen wurde. 
Masculin: Veng ludaus, sunt vegnieus ludaus (Diez Gramm. 2, 119. 128). El vegn 
pli gronds. El vegn schaus libers. Vegnieva trests (Prl 122). A Lauterbrunn vegn il 
Staubbah admiraus (Cndr 2, 35). Phares : Partius — vegn tiu reginavel, e daus als Meders 
ed als Persers (Ten 109). Trists vegn gVaffon Das Kind wird traurig (Cz 58). 
Nicht anders bei andern Verben. Ei stat scritt (Gbr, Römer 11, 26). Jou vi buc, 
ca quest secret stetti zuppaus (das. V, 25). lig affon stat nuidis persuls en casa. 
Par ca il parpiest da Dieus rumaness ferms (Gbr, das. 9, 11). II guort temps che 
mi resta disponibels (Ba). El mava zops Er ging hinkend. Jeu schaschevel mal- 
sauns enten leg Ich lag krank im Bett (bei welchem Satz Veit 131 seine Romanen 
dayor wamt, zu sagen: Ich lag kranker im Bett). 

Zwischen dem Prfidicat, welches, duroh ein Verbum mit masculinem Subject- 
si ngul ar verbunden, masculine Singularflexion annimmt, und dem Attribut, welches 
in enger Verbindung mtt seinem Nomen die Flexion abgelegt hat, liegt eine 
Zwischenstuf e , das flectirte Adjectiv oder Particip, das ohne vermittelndes Verbum 
dem Substantiv beigeordnet erscheint, also das Prftdicat als Apposition. Igl hum 
era malsauns. Malsauns igl hum schischeva en él letg. Oder mit naohgestelltcr 
Apposition , die dann gewöhnlich eine nfthere Bestimmung bei sich hat : In ranver 
mal malseuns schischeva bandonaus de tut il mund en siu letg Ein Wucherer, der 
sehr krank war, lag, yerlassen von aller Welt, in seinem Bett (Ptr 50) ; wo bandonaus 
Pr&dicatbestimmung ist, malseuns Subjectapposition. Eine noch engere Veroindung 
des Adjectivs mit dem Substantiv ist die attributive // ranver malsaun, die engste 
die mit Einschaltung des Attributs zwischen Substantiv und Artikel II malsaun 
ranver. Uebrigens hindern nahere Bestimmungen zum Adjectiv oder Particip das- 
selbe nicht daran, mit seinem Substantiv in der engeren Verbindung eines Attributs 
zu stehn: Quei honorific , mo per la viva natura ded Anderwerf h memmia pacific 
uffizi (Ptr 2, 8). In urn vegl sco peun e buglia, cun ina barba alva (Prl 126). In 
um vegl sco la crappa, cun cavegls grischs (das.). Ein paar andere Beispiele, ura 
die Eigenthümlichkeit des appositionellen Pradicats klar zu machen. II viandont 
era staus sblundergiaus e plagaus. II viandont schischeva, sblundergiaus e plagaus, 
sin via persuls. Subjectsappoaition : Sblundergiaus e plagaus il (oder in) viandont 
schischeva persuls sin via. II (in) viandont, sblundergiaus e plagaus, schischeva per- 
suls sin via. Die beiden Participien erinnern durch ihre Flexion an einen voll- 
st&ndigeren Ausdruck, etwa: suenter cKel era staus sblundergiaus e plagaus. Noch 
ein Schritt weiter in der Kürzung, und wir erhalten: i7 (in) viandont sblundergiau 
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e plagau schischeva sin via permis. Sa sehr wie möglich verschmolzen erscheinen 
die Vorstellungen der Subjectgruppe in der Anordnung: II (in) sblundergiau e 
plagau viandont schischeva persuls sin via. Vignend il feigl, blessaus, a casa Da 
der Sohn verwundet nach Hause kam. Vignend il feigl blessau a casa Da der ver- 
wundete Sohn — , kann auch gesagt werden zum Untersohied tod einem unverwundet 
entkommenen Sohn. Substantivirt werden Adjectiv und Particip nur in Attribut- 
form: II plagau. 

lat das an die Spitze gestellte fleotirte Adjeotiv oder Particip nicht sowohl 
dem Subject als vielraehr dem Pradicat zugedacht, so steht dieses, wie nach adverbialen 
Bestimmangen, vor dem Subject. W&hrend also in dem Satz Rients e saltonts ilg 
affonnett quorra tieUa mumtna die Participien Subjectbestimmung sind, die zum Attribut 
werden kann in der Form II rient e saUont a. q. t. m., werden sie in der Fassung 
Rients e saltonts quor' ilg a. t. m. dem Verbum innerlich und ausserlich naher 
gerückt. (Auch Riend e saltond q. — kann man sagen mit Gerundium, welches 
fibrigens fur das Ohr nicht zu un ter scheiden ist von dem unflectirten Particip ; beide 
lauten auf t aus, und lautet dies t in guter Aussprache im Particip auch vor dem 
Flexions-*). Die Reihenfolge Apposition, Verbum finitum, Subject ist in der Er- 
zahlung die gewöhnliche ; so in den Praulas surselyanas : Bei n cuntens ei il cavalier 
cavalcaus vinavon (115). Tut vilaus ei il Miez-tnaset ius (127, 1 . Tut persuls ei il 
figliol ristaus anavos (131). Tut trests ei il giuven turnaus (155). Trests e miez 
desperaus steva il giuven spella mar (123). Tut surstaus ha il cavalier fatg quei 
(119). Terribel vilaus ha il retg cumendau — (133). Tut trests ha el leu tigliau 
ora las lieungas (152). Mit Bestimmungen zur Apposition zwischen ihr und dem 
Verbum: Arrivaus a casa, ha il signiur tartgau, el seigi a metsch (148). Attegraus 
giud la spertadat en filar, ha il signiur priu siu fumitgasa per spusa (126). Tut 
surstaus de ver siu figliol cun combas sco festa et in tgiau sco ina cocca, ha il signiur 
fatg vignir sia feglia (120). E, steunchels sco el era, eis el semess gin (125). Tut 
incantaus, che ses candidats hagien era survegniu pliras vuschs en vischneuncas 
schubramein catolicas, beneventescha il freie Rhaetier quels curaschus votants (Gas 
19, 46). Da plein sowohl als Adjeotiv wie als Pr&position gebraucht werden kann, 
so finden wir neben Pleins curascha ei il prenci ius und Pleins plischer giud il bi 
cavagl alv ha quei dau al prenci il caset, andererseits auch Plein letezia ha el dur- 
miu, Plein nauschadat ha el detg (Prl 145. 147. 110. 120. Vgl. ina buorsa plein aur 
und ina buorsa plein ducatas. 124. 145). Nioht minder ist in dem Satz Ilg affon lai 
semigliar lung persuls en casa Das Eind langweilt si oh, wfthrend es allein zu Hause 
ist, persuls mehr als Prftdicatsbestimmung gedacht. (Es wird Subjectattribut in: 
Ilg affon persul lai semigliar lung en casa, Das einsame Kind langweilt sich zu 
Hause). Lazarus, il qual schi*cheva avont esch dil reh , tut surtratgs cun biergnas 
(Ten 188). Eingeschoben zwisohen Hülfsyerbum und dessen Particip : El ha tut 
vilans declarau, che — . Man kann oft dergleichen Bestimmungen zum Verbum mit 
einem Gerundium einleiten. Ed essend arrivaus a casa, clom'el ensemen ses amitgs 
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(Ten 186). Vegnend refutaus da perderts Catolics, va el mo ton pli lunsch en sias 
faulsas pretensiuns (Dsx 47). Apposition kann auch statt Adverbium eiutreten. In 
ignorant e mali schee sa nigliu metter siu pet franc e stateivel (Cndr 6). Statt der 
Adverbien konnte stehn francs e stateivels. 

Als Bestimmung des Personalpronomens wird attributives Adjectiy und Par- 
ticipium nicht zugel assen. Jeu a la fin suttascretts confesael Ich Endesunterschrie- 
bener bekenne. Jeu, per suis, contel Wenn ich allein bin, singe ich. Jeu, per suis, 
poss bucca contar. Dagegen Jeu contel permis Ich allein singe, Jeu poss bucca 
contar persuls Ich kann nicht singen, wenn keiner mitsingt. Unbestimmt bleibt die 
feinere Bezie hung, wenn das Subject nur in der Verbalform ausgedrückt ist : Contas 
persuls? Im Vooativ wirkt das Personalpronomen substantiyirend. Ti ventireivel! 
Du Glücklicher! Auch wenn es unterdrückt wird. Miu carï Mein Lieber! Cart 
(Du) Lieber ! Alau ! Geflügelter ! (Bs hier oben S. 156, auf Temps bezogen). Conta, 
persul! Singe, Einsamer! Dagegen Conta persuls! Singe du allein! 

Prftdicative Bestimmung eines abh&ngigen Infinitivs, dessen logisohes Subject 
mit dem Satzsubjeot zusammenfëllt, erh&lt, je nachdem dieses mannlich oder sachlich 
ist, masouline oder neutrale Form. Neutral : Adhuo hoe, quod soriptum est, oportet 
hnpleri (Luc. 22, 37) Ei sto aunc quei, ca ei scritt, vegnir cumpleniu (Gbr; ebenso 
Blth 271: Ei sto aung quei chei scrit vegnir complaniu). Vi presentameing scriver 
mo quei, che sin auters gis düg on po bucca esser traig en discuors (Wz 1, 1). — sco 
da quest Misteri veng esser discurriu sin ils dus gis de Fenadur (Wz 1, 2). — sco 
ei ven esser gig pli alla liunga da quels Misteris sin lur temps è gis (das.) Igl 
anflau sto vegnir restituiu. Masculin : Jou vi (oder bloss Vi) contar persuls. El 
dei esser sabis (Gbr, Romer 12, 3). Jesus vul esser sco unfrenda unfrius si al Bob 
celestial, ed esser cumpraus ora puspei (Wz 1, 177). Enten il veder testament veva 
Diaus commandau, che mintgin filg emprim naschiu duessi esser nomnaus soings al 
segnier, quei ei : vegnir presentaus , ed unfrius si enfil tempel ; lau suenter aber 
puspei vegnir compraus ora, è spindraus con tschiunc sicchels (das.). Christus havess 
bucca stoviu esser unfrius si, è compraus ora (das. 178). — ha tumiu, cWil filg pu- 
dessi esser pauc megliers chHl siu Bob (das. 4). Aschia sappi ed astgi el bucca esser 
renitents (Dsx 88). Ont ca vegnir humiliaus, mava jou en err (Ps. 119, 67). Ti sas 
ge bucca con ditg ti tez vegnes restar stateivels enten il bien (T 1, 2). Persuls 
pudeva Gion tnai star ditg sils funs (Cal 9, 81). Sincers stos ti esser adina. Mit 
Unterdr&ckung des Infinitivs: Schege che quei era bucca de spitgar, pareva in cussegl 
general fetg commensuraus per instruir scadin (Dsx 50). 

Wenn dies der lateinisohen Grammatik entspricht oder analog ist, so findet 
sich andererseits dieselbe Nominatirflexion in Anwendungen, die jener gegenüber 
fremdartig, übrigens nicht minder logisch, sind. 

In der pradicativen Bestimmung eines Subjectinfinitiya. Star lischents dis plat 
a mi. Flai a mi esser persuls. Esser jeu malcontents displai a el. Auch wenn der 
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Infhiitiv zugleich als Nomen behandelt ist : Tiu esser freids e lef adatg regn tei von 
Diu tgisar Dein Kaltsein — , dein kaltes Wesen — (Cz 69). 

Eines Objectinfinitivs , dessen logisches Subject nicht das des regierenden 
Verbums ist. Jesus Ivagi fatg vegnir seuns el (Ten 190). Laschai jmssar el persuls 
Lasst ihn allein vorbei. (In tener car ist car Adverb, s. z. B. Gbr, Johannis 13, 34 
und Parallelen). 

Die Infinitive esser und vegnir, wenn Objecte der Verba des Zuetwasmachens 
in den vielen Verzweigungen dieses Begriffs, können nun auch fortbleiben. Wah- 
rond im Lateinischen als Objecte zwei Accusative erscheinen, hat hier das Objects- 
pr&dioat die Prftdicatflexion. El te ha fatg sauns. Ma fat ferms (Ps. 119, 28 Gon- 
firraa me). Ina buna vita fa tl carstgeun sabis avon Diu et experitnentaus en biarras 
causas (T 1, 4 Bona vita facit hominem sapientem secundum deum, et expertum in 
multis). Ina capiala, che fa tei nunveseivels (Prl 126). -Ti has empermess de far 
mei ventireivels (Cal 17, 32). — che la lescha domondi la copulaziun ecclesiastica 
per far il matrimoni veramein perfetgs e valeivels. II cussegl gron ei vegnius fatgs 
attents, ch'ei fussi deplorabel (Gas 20, 10). Ei han dau el sin quei libers (Prl 146) 
A mias supplicas eis ei reussiu de render el pli raschuneivels (Ptr 2, 7). In Ro- 
monsch, ch'ei buca lunsch dols otgon? onns , e che ha manteniu il spirt clars e giu- 
venils (Ptr 2, 13). Auch wenn das pr&dicative Adjectiv oder Particip seinem SuV 
stantiv oder Pronomen vorangeht: Christus fa sauns in schirau, fa sauns in ca 
haveva in maun sec (Inhaltsangabe von Marcus 2 und 3 bei Gbr). Pli sabis ca 
mes inimichs ma has ti fatg (P* 119, 98 Super inimicos meos prudentem me fecisti). 
II Cristianismus fa ventireivels il cristgeuu (Gas 20, 15). Vincenz ha fatg attents 
lur commandant che — hat ihren Commandanten aufmerksam darauf gemacht (Dsx 
78). Setractont el parlament tudestg de novas expensas luxuriusas ei repetidamein 
vegniu fatg attents silla gronda miseria, che regia en bia log en s (Gas 20, 7), wo fatg 
nicht, wie in dem eben angeführten Beispiel, Object, sondern Pradioat ist, aber 
attents ebenso wie in jenem Satze Pradicat des Objects von fatg, welches Object indessen 
hier keinen Ausdruck findet ; es ist moglich, einon Singular zu ergftnzen. — Jein nus 
far attents sin entginas errurs wollen wir auf einige Irrthümer aufmerksam machen 
(Gas 20, 8). Nus lein mo far attents sil scolar- e forestalesser (das.). Das unbestimmte 
Subjeot zu attents kann man sich freilich auch pluralisch denken. Ausdrücklicher Plural : 
havein nus voliu far attents nos respectabels lecturs (Gas 20, 10). Auch bei reflexivem 
Verbum, wo die Vulgata (1. Tim 5,22) hat: Te ipsum castum custodi, hat Gabriel: 
Ta salve schubers, Tenner (277) : Mira de semantener casts. II Pieder ha se faitg 
renumaus (V 52). Jesus sefetschi equals a Diu (Ten 166). Co poss ti bein ruler 
sefar pli gronds ch'auters? Wie kannst du dich wohl für grosser ausgeben als 
Andere sind? (T 1, 2). Bucca sefai grons (das. 1, 7: Non te extollas). Cura ch'ils 
diesch frars ei vegnii tier Joseph, han els buca enconoschiu el; per quei ha lez semussau 
esters enconter els, per examinar els (BT 104). 8o auch bei schar. Amitgs e tuts 
parens . . . persuls mei leien uss lassen mich jetzt allein (Cz 324), wo man star 
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erganzen könnte. In höherer Redeweise kann man auch bei crer stimar manigiar 
und ahnliolicn Verben Wendungen gebrauchen wie Jeu crejel el fideivels (fehlerhaft 
ware Jeu crejel el fideivel); die gewöhnliche Construction ist ein Objectsatz mit 
ehe: Jeu crejel ch'el seigi fideivels, aber jene Wendung beruht auf dem Accusativus 
cum Infinitivo. 

Masculinflexion hat das Pradicat der Infinitive esser oder vegnir auch wo sie 
tod Pr&positionen abhangen. Natürlich nicht, wenn das logische Infinitivsubject 
neutral ist: Chei ven lur recepziun ad esser auter, ca vita or dils morts? (Gbr, 
Romer II, 15), oder wenn es fominin ist. Immer aber wenn es masculin : Cur ti 
reus ad esser viults (Gbr, auch Blth 271, LucS 22,32: tu aliquando couversus). El 
tegn ad esser vegnus salvs. GVauter entruidameni ei chUl Christgiaun sesprovi 
d'esser buntt bucca mo avon Diu, sonder era avon il mund (Wz 1, 179). II referen- 
dum sur la lescha dellas bancnotas para d'esser pereclitaus (Gas 20, 5). Ilg affon 
brayia ded esser per sul s f ri de buc esser pli persuls. Haveva s'encorschiu d'esser 
se cuglianaus war gewahr geworden, dass er sich selbst geprollt (Ptr 50). Bogava 
nies segnier per la grazia ch'el pudessi adina far sta divina voluntat cun esser 
engrazieitels ton per sventiras sco per la ventira Er bat unseren Herrn um die 
Gnade, stets desse.: göttlichen Willen thun zu können durch Dankbarkeit ebenso 
sehr bei UnglücksfaHen wie im Glück (Wz 2, 378). En ina republica duess scadin 
comember da queUa esser el stand de sez ponderar, giudicar et operar, senza esser 
deptndens baid de Pieder e baül da Paul (Ptr 2, 7). O sche ti patratgasses , tgei 
gronda pasch ti procurasses a tetez e con legerment ti fagiesses ad auters, entras 
esser da cor buns — (T 1, 11). Der prapositionale Infinitiv nebst Prfidicat kann 
vor dem Satzsubject stehn : Suenter esser daventaus imperatur, surdat el la bloccada 
dil marcau Jerusalem a siu figl Titus (Dsx 7). Suenter esser benedius ora sco 
spiritual eis el sin in viadi maritim cun auters passagiers vegnius pigliaus si da 
pirats (das. 78). Per esser segirs da qucls clofna il papa en agit ils retgs franconics. 
(das. 28). Das Infinitivprftdicat an der Spitze: Steunchels vegn el ad esser avunda 
il pauper um (Gas 20, 10). Ebenao bei prüpositionalem vegnir masculines Pradicat 
▼or wie nach dem 8atzsubject. Veng a venir ludaus Ich worde gelobt werden (Diez 
Gram ra. 2, 128). In contrast che maretta de vignir constataus Der constatirt zu 
werden verdient (Ptr. 2, 6). Senza vegnir staunchels serenda el dad ina tiara en 
lautra (Dsx 72). In allen diesen Bcispielen ist das logische Subject des Infinitivs 
nicht bei demselben ausgedrückt, sondern ist aus dem nachstregierenden Verbum 
zu entnehmen. Unter Umstanden ist der Infinitiv ohne Subjectsausdruck auch dann 
znlassig, wenn sein logisches Subject nicht das grammatische ist, z. B. II partra- 
tgamtnt d'esser staus nunsinctrs tormentava el Der Gedanke, unnufrichtig gewesen 
m sein, quiilte ihn. Nicht zu lobon aber sind Constructionen wie folgende: Suenter 
esser manaus avon il derschader, insista lez sisu e di — Nachdom er vor den 
Richter gef Qhrt worden war, sagte dioser — (Dsx 13). Suenter esser vivius cheu 
liung temps eüa pli gronda strentgadat, ha Dieus eunc concediu ad el il dun de far 

Ed. Ilöhmer, rom. Studiën, 15 
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miraclas (das. 25). Zuweilen iet es thunlich, das Subject des pr&positionalen Infinitiv 
eigens bei demselben auszudrüoken , n&mlioh durch ein Pronomen. Per jeu esser 
indisposts Weil ich unpftsslich (nicht per esser jeu i.). 

II present tractat — che vegn schon è parèr ad enqual Lectur empau liungs 
(Ptr 2, 16). 

Selbst die Pr&position, die bei den Verbis des Füretwashaltens, ~erkl&rena, 
- geltens einen Pradicatsausdruck einleitet, hindert nicht den Eintritt des Flexions-6. 
Tegn nagin per pli fleivels che tetez Neminera fragiliorem te ipso tenebis (T 1, 2). 
Si videres aliquem aperte peccaro, non d eb er es te tarnen meliorem aestimare: sche 
astgas ti nuotatonmeins mai (ener tetez per meglers (das ) Tegn tetez bucca per 
meglers ch'ils auters Non te reputes aliis meliorem (T 1, 7). Ti eis declaraus dalla 
regenza per suspendius (Gas 19, 49)- Quellas plagas fan gli tonta dolur, \ chel per 
mort 8 steva senza dar senzur (Cz401). (Ohne Prfiposition oder Infinitiv : In sistema 
che vegni renconoschius buns e giests pil Cantun. Ptr 51. El sexprima in di 
encunter quella fetg malcuntents sur de guei. Gas 20, 8). 

Gewisse Yerba des Wahrnehmens haben flectirtes Objectspr&dicat, und könnte 
diese Construction der bei den Verben des Machens ganz gleiohartig scheinen. Cur 
ieu te vtz* schi malvestgius, \ gie tuttavia nius (Cz 41). Oz vesein nus quel applicaus 
visavi al Cussegl baselgia evangelie Jetzt sehen wir es (das Placet) angewendet 
gegenüber dem evangelisohen Kirchenrath (Ptr 2, 6). Ins mira lura suenter il 
cavagl ed anfla quel tnarvigliusamein smns e frestgs — findet es gesund, d, h. ündet 
dass es gesund (Ptr 2, 6). Jeu hai anflau el dormentaus en Ich fand ihn einge- 
schlafen (Ten 217: — ha anflau els dormentai en, wo kurz vorher: ha anflau els 
ch'ei dormevatt. Wz 1,31: turnond tier sis Giufnals , ha el anflau gneis, ch'ei dor- 
miven). Statt des Participium Praesentis tritt gewöhnlich das Gerundium ein. Wo 
die Vulgata in den Evangeliën Invenit eos dormientes hat (Mtth. 26, 40. 43. Mrc 
14, 87. 40. Lc. 22, 45) sagt Gbr an vier Stellen ils afflü dormint, an der zwei ten 
Marcusstelle ils ha afflau dormint, Blth (271) am entsprechenden Ort: anfla els 
dormint und [ha] anflau els dormint. Gerundium auch in den Satzen: Jeuhaiudiu 
el perdegont Ich habe ihn predigen hören (V 164). El aud'er Verva carschent 
(8prichw. 71). Das Gerundium vor seinem Subject. In auda garend e clomond per 
agit, in vesa curdond per tiara uss in ed uss lauter Man sieht bald den Einen, bald 
den Andern fallen (Cndr 87). Lura vegnessen nus senza dubt veer vegn ent H 
agit dil Segner sur de nus giu da ciel (T 1, 11). Das Gerundium von a abh&ngig 
vor seinem Subject : El vesa a vegniend il luf (Ten 186) II bah ha viu a vegnend 
el (Ten 187). Gerundium als Objectspradicat, bestimmt durch ein passives Particip 
in Pr&dicatform : Jeu hai viu schischtnd el plagaus sin via Ich habe ihn als Ver- 
wundeten auf dem Wege liegen sehn. (Soll plagaus auf das Subject des regieren- 
den Verbums bezogen werden, so muss es in unmittelbarer Nfthe desselben stehn: 
Jeu, plagaus, hai viu el schischend oder Plagaus, jeu hai — ). Solche Gerundien als 
Objeetsprftdicat bei Verben des Wahrnehmens zeigen, dass bei diesen, wo die Copula 
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unterdrückt ist, diesolbe nicht als Infinitiv, sondern als Gerundium zu erg&nzen ist. 
Uebrigens ist auch Participium Prftsentis als Objectspradicat dieser Vorba zul&ssig: 
Jeu hai viu el schischents, plagaus Ich habe ihn gesehn, wie er dalag, verwundet 
war. Man cb mal ist es scbwer zu sagen, ob ein in Pr&dioatform zum Object 
gehóriges Wort als Pradicat gedacht ist, dem nur die Copula fehlt, oder als Appo- 
sition, 90 daas die Erg&nzung einen Rulativsatz gehen würde. Daniev damaun anflan 
ei il pauper urn sependius vid in pumer ella desperaseiun. Da unmittelbar vorher 
gesagt war, er habe sich am Abend von Hause entfernt, so ist er vermuthlich gesuoht 
worden, so dass der Satz „am andern Morgen fanden sie ihn" hier sohon als eine 
für sich abgeschlossene Aussage stehn könnte, zu der unabhangig die andere hin- 
zutreten könnte: n er hatte sich aufgeh&ngt tt . Auf dem Hintorgrund dieses Gedanken- 
ganges ware sependius Apposition. Zu demsolben Ergebniss kommt man in folgendem 
Beispiel (Ptr 50): El mira sil letg ; quel ei vits; el uarda per la combra enturn; 
qutlla ei made mam ein vita. Suletamein vid il crutsch sper la fenestra ei encitgei; 
lau pende va antruras il resli. Consideront dentont il mantun pli datier, anfta al il 
vegl sez lau se pendius. 

Adjectiv odcr Particip in Pradicat form werden namlich appositionell nicht nur 
zum Subject nnd zum Pr&dicat construirt, sondern auch zu andern abhüngigen Satz- 
theilen. Die Apposition ist oben noch nicht Attribut, obglcich ihr das ontzogen ist, dem 
sie ihre Pr&dicatform verdankt. Auch die Subjectapposition muss in dieser Sprache 
als ein solches Mittelding aufgefasst werden. II lungatg, considerans sco el compar' 
a nossa ureglia , suond'ils medems principis sco la musica (Bs 25) Die Sprache, so 
betrachtet wie sie unserm Ohr erscheint, folgt denselben Grundsfttzen wie die Mus ik. 
Considerans ist gewissermassen Rest von scVel vegn consideraus. Apposition beiiu 
Vocativ, der auch Attribut hat: O benediu, e char uffon, vegnius per nus sligiar 
(Cz 23) Apposition beim Pradicatsnomen: La poma de nies Cantun ei in artechel 
de commers pli e pli retschercaus, principalmein qutlla de situaziuns pli aultas (Ptr 
2, 8). Objectsapposition : El vên d rus mussar in gront Saai fitaus , lau parigeit d 
nus (Blth 269 für Marei 14, 10 : ipse vobis demons trabit ooenaculum grande stratum, 
et illic parate nobis. Gbr: ina gronda sala fitada a paregiada). Ritschevei quest cudtsch, 
dedicaus en general è vus Tutts (Car, Prefatiun). La pli biala ovra de sia vita ei bein 
stou ipiella, ch'el ha per hberar ord la desperaziun in galiot, condemnaus innocenta- 
mein, priu gw a quel las cadeinas — (Dsx 79). Sco nas stimai Lecturs san, ha la 
Redunonza federala el davos December elegiu il niev Cussegl f ederal , consistents 
per treis onns ord ils Sign. Welti — folgen die andern Namen (Ptr 2, 7). — cun 
htr returs encunter il Cussegl d'cducaziun concernent il pagament per munconzas 
de stola y staus impondius dal Cussegl de scola (Ptr 2, 8). In veva schiglioc lunschen- 
tuorn riu nagin auter ar ma u 8 cun buis — keinen Andern, der mit einem Schiess- 
gewehr bewaffnet gewesen wilre (Gas 20, 12). Ganz unzulüssig scheint mir, die 
Objectsapposition vor das Subject zu stollen, dem das Object folgt. Quella miracla 
ei daventada a Roma, demaneivel della porta latina. Liberaus aschia dalla mort 
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exiliescha Domitian el silV insla Patmos (Dsx 14). Apposition oines von Praposition 
abhüngenden Nomens : Quella recoluzhm ecclesiasta ha priu sia ent schaft a en Ger- 
mania tras Martin Luther, neschius gl'on 1483 ad Eislében en Saxouia, religius digi 
uorden de 8. Augustin e professor a — (Dsx 47). Ella Svizzera franzosa ei la 
reforma vegnida propagada entras Gion Calvin, neschius ella Frontscha settentrionala 
a Noyon 1509 (das. 58). Nus definiu per in artechel de cardienscha rcvelaus da Diu f 
ch f il papa de Rorna . . hagi . . quella infalUbilitat — (das. 94). — declarein nus 
per in artechel de cardienscha f revelaus de Diu, ch'il papa — (Cal 13, B4). Ei regn 
encuretg in bien migiur sin in bein situaus sper il stradun — (Gas 20, 4. 5). — en 
lur pregiudeci cultivaus da giuven ensi risguardan e prezzieschan els memia pauc ils 
auters idionts in ihrem von Jugend auf gehcrrton Vorurtheil — (das. 6). Maria, 
cKera spusada con in soing urn, namnaus Giosep (Wz I, 1). — jus en in desiert 
nomnaus Luxonium (Wz 2, 224). II Beinsu . . vegn ord il hoe Torna, serraus en 
ina foppa dil Badus , sunescha sper Muster cul Reinmiez, oriunds sil Lucman — 
Der Vorderrhein kommt aus dom Soo Torna, dor in einom Kessel des Badus ein- 
geschlossen ist, vereinigt sich bei Di«entis mit dem MiMelrhein , der auf dom Luc- 
manier en' springt (Cndr 2, 7). La Lint sbochesch' el lac de Vallastat, disfamaus 
tras sias irihlas burascas (das. 8 Spel lac de Valastat, serraus en d'aultas tnon- 
tagnas, sesanflan Valastat e Vesa (das. 29) Nus selubin de schar suondar igl 
essenzial cantegn d'in detagliau raport comparius ella gasetta de Turitg (Ptr 41) 
Wir crlauben uns, den wesontlichen Inhalt einos oingehenden Berichts, der in der 
Zürieher Zeitung erschionen ist, folgen zu lassen Man könnte auch sagen in de- 
tagliau raport compariu — . La reformaziun ha fatg ord in pievel ferms en concordia, 
in pievel fleivel tr is sia discordia (Gas 20, 12), wo ferms, aber nicht fleirels ; also: 
aus oinera Volk, das stark in Ei n tracht, zu einem dureh seine Zwiotraeht sohwacben 



Bei der Freiheit, jedwedem Nomen, ohne Rüokaicht darauf, in wolehom gram- 
mntisehen Verluiltniss os steht , eine Bostimmung mit Pradicatflcxion beigebon zu 
d"mo;i, liegt die Gefahr nahe, dass es unklar werdo, zu welchem Wort die Appo- 
sition gehören soll. Locarn ei in marcau alla riva settentrionala dil lac cal madeni 
num, circumdaus da vegnas e pummera (Cndr 2, 40). L. ist eine Stadt am nordlichen 
Ufer des Sees gleichen Namens — . Circumdaus nun auf num zu beziohen, was 
grammatisch das niichstliegende war^, ist durch don Sinn sofort verwehrt; ob abor 
jenes Particip auf lac geht oder auf marcau, kann man aus diesem Satz nicht ent- 
nehmen. Beziehung auf lac würde durch ein circumdau gesiehorter sein, da marcau 
zu fern steht, als dass man für dasselbe eine Bestimmung in Attributform orwarten 
dürfto. 

Apposition mit der Flexion des Singularis Masculini knnn nieraals den Artikel 
haben. Artikulirung substantivirt, und das Substantiv hat nicht jene Flexion. Carli 
il gron, Dieus il tutpussent. 

Das Subject kann die Flexion des masculinen Singulars nur dann haben, 



Volk. 
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wenn es passives Particip ist. Pigliaus dil fiug temm il fem (Sprichw. 233). Das 
Particip ist in solchcn Fallcn Pradicatbestimmung einos Relativsatzes, der nebst dem 
Deterrainativum , auf welches er sich- bezieht, unterdrückt ist, hier Quel il qual ei 
staus pigliaus — . tfo dürfte man sagen Visaus, mies salvaus Gewarnt, halb gerettet, 
statt In um visaus ei miez salvaus (Sprichw. 144); letztere Fassung, deren Sinn die 
Interpunction In um, visaus, ei miez salvaus bcsser zur Anschauung bringen würde, 
ist schleppend, und In um visau ei miez salvaus reimt nicht gut. 

Das Flexios-s des masculinen Singular von Adjectiven und Participien zoigt 
also überall an, dass das fleetirte Wort in eincm Pr&dicatsverhaltniss gedacht ist. 
Dieser Ausdruck des Prftdicatsverhaltnisses wird dadurch nicht gehindert, dass das 
Wort, welches diesem Pradioat gegenüber Subject ist, im Satz irgend welche andere 
Function hat. Diese Flexion unterbleibt aus keinem andern Grunde als doswegen, 
weil kein Prfidieatsverhültniss horvorgehoben werden soll. 

Also abweichend vom Lateinischen , wo das Pradicat, auch wenn es Attribut 
geworden ist, die Oasusflexion bohiilt, und wahrend diese in der romanischen Welt 
(und im Knglischen) ganzlich fallen gclassen ist, beim Pradicat wie beim Attribut, 
unterscheidet das Rheinische Rfttoromanische das Pradicat vom Attribut hinsichtlich 
der Flexion, insoforn in Uebereinstimmung mit dem Deutschen ; wahrend abei' dieses 
das Attribut flectirt, und nicht das Pr'idicat, verfahrt die romanische Sprache in 
umgekehrter Weise und weiss die Vorthoile dieses Verfahrens auszubeuten. 

Oanz andere Bodeutnng hat das masculine Flexions-s des Singular bei dem ein- 
zigen Substantivum appellativum, in welchem dasselbe einen Casus von einem unfleu- 
tirten unterscheidet, bei Diens. Aus dem Gebrauch der jetzigen litterarischen Auto- 
ritaten von DisentU ist die Regel zu entnehmen : Dieus steht als Satzsubject oder 
Pradicat oder Apposition dorselbon, wahrend in allen andern SatzverhSltnisson Diu 
gesetzt wird, letztere Form steht aber auch im Vocativ, sowie überall wo das Wort 
cinen Artikel oder cin Beiwort erhalt, indessen Dieus sez ist iiblich. Aber nicht nur in 
der protestantischon Psalmenübersetzung ist Deus indeclinabel : O Deus (Ps. 66, 10). 
Aude mia vusch ca cloma, ti min reg a miu Deus! (Ps. 5, 3 . Parchei ti eis buc in Deus, 
al qual plaj il mal (das. V. 5). II Deus glorius fa tunar (Ps. 29, 3). Laudeit Deus 
(Ps. 150). Igl aual da Deus ei pleins d'aua (Ps. 65, 10), sondcrn auch das rom. 
Legindarium hat z B ad in fauls Diaus und de lur Diaus Apollo (2, 225), und in 
dem Gesangbuch von 185fó leson wir nebnn mumma de Diu, hierauf reimend, ha Dieus 
parluriu (459), font er CJt'jeu possi Dieus perpetnamein \ cun tei ludar ensemblamein 
(Ó27), Dieus ludar (392 = Doum lauiare), Ludei Dieus (431 = Laudate Deum), 
ha el eunc Dieus hondrau (hat er noch Gott geehrt 232), per amur de Dieus (im 
Reim auf paregiaus 230), O agni de Dieus! (454), auch durch Adjectiv bestiramt: 
Quel cWel pussents perpétten Dieus, im Reim auf consecraus ,165), ausser dem Reim: 
Christus vér Dieus e vér carstgieun (das), Quel ch'ei ver Dieus, e ver carstgieun (16), 
Jesum vér Dieus adoravas (221 = Deum), neben ch'eis solets il ver Diu ausser 
Reim (438), Nus adorein in auter Diu im Reim (430, sogar Diu vul esser el, Lucifer, 449). 
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H&ufig wird ins als Subject im Sinn von unus gebraucht z. B. Ins mira Man 
sicht (hier oben S. 222). Pater Basilius erkl&rt dies für unrichtig, und gebraucht ins 
nur als Plural, z. B. een ins ist man, dian ins sagt man, van ins geht man, and 
als Singularform nur in, z. B. in va, in di, auch vor vocalischem Anlaut: in ei. 
Dass dabei verlangt wird, wie in diesen Beispielen, so solle immer vor dem Verbom 
in stehn, ins nur nach dem Verbum, kann unter Umstanden unbequem werden, 
z. B. Fussan ins en dubi, sch'in hagi de far mo f liung, ne fch (sch), sche kan ins 
d'observar il seguent (Bs 146). Con ventireivéls een ins, sch'in ei cuntents! Sch'in 
ei daventaus cuntents, con ventireivéls een ins daventai! 

Nachtr&glioh (zugleich zu den Sprichwörtern) aus der neuesten Nummer des 
Patriot (2, 21): aschi pauc sco ins sa lavar alvs in mor so wenig wie man einen 
Mohren weiss waschen kann. 

Boehmer. 
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In Frommann's Zeitschrift Die deutschen Mundarteft, Bd. 7, Heft 2. 1876, sagt 
Joh. Meyer in einem Aufsatz Das gedehnte e in mrdostalemannischen Mundarten, 
6. 179 : Die tonfèrbung, die qualitüt des vocales deute ich unterhalb seines buchstahens, 
nëtnlich sofern sie trüb oder dump/ ist , durch ein hökchen an, wie das (wenigstens 
beim e = &) bekanntlich schon in handschriften des MA. zur anwendung gekommen ist. 
Dies $ = ae ist auch für mich der Anlass gewesen, das H&kohen zur Klangbezeich- 
nung auch bei andern Yocalbuchstaben zu gebrauchen (s. oben S. 296 f.). 'Meyer 
bat gleichfalls a a e e o o. Die Lange dieser Laute bezeichnet er mit dem Cir- 
cumflex, wie die des i und des u, — er hat nur ein einziges i und ein einziges u, — 
aber die des ü, das er gleichfalls nicht in zwei Qualit&ten hat, mit u, weil der giebel 
übtr dem diakritisehen zeichen sich unschön ausnühme und kaum leidlich geschnitten 
werden könnte , und bei 5 ist wieder eine andere Bezeicbnung der Tondaucr ange- 
wendet: ö § sind kurz, ob op lang. Mein 9 deckt sich naoh Gestalt und Lautwerth mit 
dem j enigen Zeichen, welchesHildebrand für seinen Eddatext, herausg. von Möbius 1876, 
unter den yerscbiedenen überlieferten bevorzugt bat. In einem Aufsatz in Herrig's 
Archir, 1875, Bd. 54, 8. 378, hat Grabow wie ich (oben 8. 296), nur mit unzureichender 
Bezeicbnung, statt der ich hier die meinige einsetzen muss, vom i ein \ unterschieden, 
Tom v ein v, vom u ein und hat, wie ich, das u zwisohen u und o, das \ zwisohen i 
und e angesetzt, auch überall an Beispielen klar gemacht, dass die se yerschiedenen 
Yocalkl&nge nicht auf Verschiodenheiten der Dauer beruhen. , Diese Uebereinstim- 
mungen mit méinem dort nicht erwahnten AufBatz sind, wenn von demselben ganz un- 
abbingig, eine um so willkommenere Bestatigung für die Richtigkeit meiner Dar- 
legung des Lautbefundes. Auch Winteler, Die Kerenzer Mandart y 1876, hat zweierlei 
u, ü, i, jeden der sechs Laute lang und kurz. 

Ein Gelehrter, dessen Arbeiten über den Yocalismus sich allgemeiner Aner- 
kennung erf reuen, bat mir gegenübor (in Kuhn's Zeitschrift 21, 444) erklftrt, er ver- 
moge nicht in Kind und Kinn einen zweifachen i-Laut, in Kumme und kund einen 
zweifachen u-Laut zu ergründen, und auch Grabow führt Hund neben Lust für den 
o-Laut an. Das Wort Hund ist zufallig gerade das, an welchem mir der Untersohied 
zwischen den beiderlei kurzen u, ü, i zuerst zum Bewusstsein gekommen ist. In 
meiner Yaterstadt 8tettin nftmlich horte ich als Schüler eine Geschiohte erzfthlen 
fiber einen Prediger, dessen Worte mitunter vom Gefühl so stark angehaucht waren, 
dass das Yerstftndniss geffthrdet wurde ; so habe er einmal bei einer Trauung gesagt: 
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Willst du sie zu deinem Weibo nehmen, hund willet du ihr treu sein bis der Tod 
euch scheidet? was dem Brautigam, einem fremden Seemann, doch etwas dorb vor- 
gekommen war. Hund ist abcr immer nicht Hund, sagte ich mir. Einen ahnlichen 
Unterschied beim i zu beobachten, lag mir ohnehin nahe. Meine Mutter war n&mlich 
eine Meklenburgerin , und sprach mit ihrem Bruder, der mein Lehrer war, lieber 
platt. Sio aagten dabei z. B. Kinner für Kinder, aber bün büst sütid ümmer, und 
dies ü für einige kurze i, neben beibehaltenem i für andere kurze i, fand ich gedruckt 
in seinen plattdeutschen Gedichten. Das solchem ü entspreohende t bezeichneie ich 
vor bald dreissig Jahren („Der Fuchs schreibt eine Fibel", scherzten bemooste 
HSuptcr) mit dem Gravis, nach Analogie des französischen è. Wie ich in dem Kreise, 
in dem ioh aufgewachsen war, jene hochdeutschen Vocalreihen aussprechen gehört 
hatte, so habe ich sie von gebildeten Frauen und Mannern aus den verschie densten 
Gegenden Deutschlands in unbefangener Rede sprechen horen, so dass mir foststeht, 
das 8 diese Unterscheidung nicht eine landschaftlicho Besonderheit ist, wie etwa mein 
Pommersches anlautendes 8 vor Consonant (z. B. in Staat), und föllt es mir als etwas 
Ungowöhnliches auf, wenn Jemand Bjld Kunst sagt. Nicht selten allerdings ist es 
mir begegnet, dass Mënner, die die Sprachlautverh&ltnisse eigens studirt batten, 
mir, wfthrend ihre Aussprache (die ich im Folgenden bezeichne) mir Recht gab, etwa 
entgegneten: die Unterscheidung zwischen zweierlei kyrzen u ü i muss eine Künstelei 
sein, und auf Einbjldung beruhen; es müsste sonst doch wunderlich zugchn, dass 
ich Nichts davon höre. Solcher Widerspruch ist mir stets ein mcrkwürdiges Beispiel 
der Kluft zwischen Theorie und Praxis gowosen. Auch die von der orthographischen 
Conferonz in Berlin im Januar gefassten Beschlüsse lassen hier die Grundlage ausrei- 
chender Beobachtung vermissen. Fuss habe langen Vocal, Fluss kurzen (8. 143); als 
Lautbild wird vorgeschrieben ein und daseelbe u, dessen verschiedene Dauer ange- 
deutet wird durch zweierlei Zeichen für das s. Die lautliche Thatsache ist, dass 
man in beiden Worten dassilbe 8 hort, aber vorher zweierlei Vocalklange, in Fluss 
ein u, in Fuss ein u, das ebenso kurz gesproehen werden darf als das y in Fluss 
allgemein gesproehen wird. Auch beim Plural Füsse Flüsse liegt die allgemein 
deutsche Unterscheidung der beiden Ton vocale nicht, wie (8. 145) angenommen wird, 
in vorschiedener Dauer derselben, vielmehr ist bei Füsse kurzes ü nicht minder gut 
als langes, wenn nur der Klang des ü richtig unterschieden wird von dem des ü 
in Flüsse. (Das s gehört, wenn man Füsse mit nicht langerem ü als das andere ü 
von Flüsse spricht, beiden Lautsilben ; wenn man ü mehr dehnt, gewöhnlich nur der 
zweiten Lautsilbe). Auf solche Klangunterschiede aufraerksam zu werden, ist prak- 
tisch wichtig besonders für den, der eine fremde 8prache lernen und lehren will; 
z. B. in der Aussprache des Französischen , die in Frankreich als die gute gilt^ 
kommen u i gar nicht vor. 

Mit dem Aufsatz über AEI in meinem April 1875 abgeschlossenen Studienheft 
ist zu vergleichen Soholle „die a-, ai-, an-, en-Assonanzen in der Chanson de Roland", 
datirt April 1875, in dem im Januar 1876 ausgegebenen ersten Heft des dritten 
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Bandes des Lemcke'schen Jahrbuchs. Im letzten Heft dessolben Jahrbuchs für 1875 
erschien Mebes „die Nasalitat im Altfranzösischen". Gefordert wird die Konntniss 
altfranzösischer Lautverhaltnisse durch zwei eben erschienene, Gröber gewidmote, 
Untersuohungen : Settegast über Benoit de 8ainte-More, Leipziger Habilitationsschrift, 
und Koschwitz : Ueberlieferung und Sprache der Chanson du voyuge de Charlemagne 
è Jérusalem ei a Constantinople. Knauers Arbeit Zur altfranzösischen Lautlehre, 
Leipziger Gymnasialprogramm 1876, ist eine dankenswerthe Studio zu Bichars li Biaus. 
Mai 1876. Boehmer. 



Im letzten Heft des vierten Bandes der Romania befindet sich ein Artikel 
von Herrn Gaston Paris, der sich mit mir befasst. Am Sehluss desselben (8. 502) 
kommt der Vorfasser auf die Bemerkung in den Romanischen Studiën : eine Strass- 
bnrger Dissertation , über die or in mehrfacher Hinsici t Billigung ausgesprochen, 
eei offenbar eine erste Frucht davon, dass er mioh und meine Zuhörer vor Ver- 
wegenheit gewarnt. Er giebt sich die Micne, diese Bemerkung als Ernst zu nehmen, 
und sagt: Cest ce gue je désirais , et Hen ne peut me faire plus de plaisir que de 
votr gue je n'ai pas travaillé inutilement. „Qu'il continue, dit M. B. en terminaut, 
& faire retentir Volifant de sa critique. u Je continue donc. Aplomb, wie gesagt. 
Ich meinerseits will, da Schweigon Gold ist, li eb er auoh noch et was reden, um 
weniger Anspruch zu machen. Ich bezwecko dabei nicht die Erledigung romanistischer 
Specialitaten , sondern die Beleuchtung einiger Punkle in dom Verfahron cines auf 
romanistischem Gebiet einflussreichen Kritikers bui dor Bcurtheilung von Arbeiten 
Anderer. 

Lassen wir zunachst Herrn G. P. einon Satz wiederholen, zu dom er sich 
nunmehr als Verfasser nennt. Er also ist es, dor in der Revue critique in der 
Nummer vom 28. August 1869 in einer Besprechung des ersten Heftes von Jahr- 
gang X des Lemcke'schen Jahrbuchs Folgendes sagt: Boehmer, Sur la Phonologie 
des langues romanes ; la première partie de cette étude, sur le son jot, est bien faite 
et méthodique (dass ich dort das Kapitel über die Prasensbildung im Italieuischen, 
das sich in MussafiVs Beitragen in den Wiener Sitzungsberichten, April 1862, findet, 
nicht anffihre , hatte Recensent monireu sollen , weun anders er solbst es kannte ; 
mir war es leider entgangen) ; on ne peut malheur eusement en dire autant des para- 
graphes qui suivent (2. la terminaison -ard~ ; 3. h pour f ; 4. I venant de d ; 
5. b initial ; 7. [soll heissen 6] êtymologies diterses) ; toutes les lois de la photvétique 
romane y sant foulées aux pieds, et, ce qu'il y a de plus étrange, par un disciple du 
mnitre qui les a établies: les ouvrages de Dicz sont Varsenal ou M. B. puise ses 
armee pour le cotnbattre ; la mjeure partie de ces êtymologies appartient au domaine 
de la fantaisie pure: citons seulement heur de favor, haxr de fastidire, bdtard de 
hostarius , trancher de intermicare et hasard de favorariumü Mit den zwei Aus- 
rufungszeichen wendete sich Herr G. P. verstündnissvoll an sein Publicum, dom alle 
Gesetze der romanischen Lautlehre bekannt waren. Es ist schade , dass diesos 



Monsieur Gaston Paris. 
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Pnbticum eine gescUossene Geacllschaft ist, welcbe fttrchten muss, durch Uur rolles 
Licbt zn blenden, so dass auch Herr O. P. dasselbe nur strahlenweise offen baren 
darf, daher denn im gewöhnlichen Laaf der Dinge nichts geinder t wird and ebea 
nar Momente der Entwickelang einander folgen» Dass man, wie Diez im Ootober 
1869 im Vorwort znr dritten Ausgabe des Etymologischen Wörterbuchee sagte, „in 
etymologischen Dingen nicht Überall zn nnwiderrnflichen Resultaten gelangt*, dafür 
moge hier ein Beispiel stehen, das durch neoste wisseaschafftliche Yorginge beson* 
ders nahe gelegt iet. Diez lisst noch dort fastigium zn faJste, dann mit zurück- 
gezogenem Accent zn f diste werden, en dl ich zn faite. Littré legt dagegen quelque 
ferme tette que fastum zn Gronde. G. Paris weist Romania 1872 Beides als unge- 
n Ogend ab, nnd nimmt als nnzweifelhaftes Etymon das dentsche First an, und 8cheler 
in seiaem Dictionnaire d' étymologie francaise 1873 sagt, dass G. P , par une démon- 
stration historique ei phonologiqut irrécusable, a placé fétynu first au-dessus de tout 
doute. Doch nicht. Im Cheralier de la eharete reimt festt mit teste. Wo Herr G. P. 
in seiner Untersnchung über faite diese Stelle anf&hrt, rerr&th er nichts über die 
etymologische Wichtigkeit dieses Beims; er hebt ihn für diese Stelle gar nicht mit 
au s. Gegenwftrtig wird Herr G. P. wohl schon darauf aofmerksam geworden sein, 
dass gegenüber meinem Nachweise, daas e aus i nicht rei m te mit lat. e in gesohlossner 
Silbe, znr Vertheidigung der Gleichnng faite = First vor Allem nachgewiesen 
werden müsste, daas in den Dichtnngen, in welchen feste — First mit teste und 
Gleiohartigem reimt, das offhe e dieser letzteren Gruppe bereits aach in der des e 
aas i herrschend geworden. 

Ich hatte (Stadiën 623) in jener Anzeige der Revue etwas Animoses gefunden. 
Der Vorfasser antwortet (p. 501 ) : II m'est fort déplaisant de m'occuper de person- 
nalités et je crois Vavoir toujours soigneusement évitê. Mais je tiens a dire gue je 
n'ai aucune espèce <T animosité contre M. B. ; j'aurais des raisons de lui en vouloir 
que je regarderais comme impardonnable de le laisser voir dans mes appréciations 
scientifiques ; mais je n'ai eu avec lui que des relations fort agréables. II veut que 
j'aie montré mes mauvais setUiments dès 1869 è propos de ses êlucubrations phonêtiques 
d f alors ; mais j'aurais été le meilleur de ses amisque je n'aurais pu parler autrement 
que je Vai fait de ces étymologie 8 extraordinair es (heur de favor, bdtard de hostarius, 
hasard de favorarium, etc.). Manches habe ich seit jenen Versuchen gelernt, und 
lch lerne glflcklicherweise noch immer, aber auch früher hat mir niemals einfallen 
können, bdtard von hostarius abzuleiten, was ich nach Herrn G. P. gethan haben 
soll, wie er nun schon zum zweiten Male drucken lasst. Zum Ueberfluss habe ich 
in den êlucubrations dfalors nachgeschlagen und constatire: hostarius kommt bei 
mir gar. nicht vor, sondern hostarius, das ich mit fostis hostis zusammenbraohte. 
Was übrigens von meinen Etyma in die Sohattenwelt hinuntermuss , mag sich dort 
mit den Unglückskindern des Herrn Gaston Paris trosten. Persönlioh habe ich mit 
dem8elben nur eine flüchtige Beruhrung gehabt: ein einziges Mal habe ich ihn 
gesehn, als ich ihm zu Anfang 1869 in Paris einen Besuch machte, und aus jener 
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Yiertelstunde erinnere ich mich (wie ich zu meiner Besch&mung gestehe) an kein 
Wort tod ihm; geschrieben habon wir einander niemals; von seinen Pr i vat verhalt- 
nissen ist mir gar nichts bekannt als dass er Sohn von Herrn Paulin Paris iet; au* 
seinen Vorlesungen ist mir niohts zu Ohren gekommen als einmal eine Bemerkung, 
die er sehon hatte drucken lassen; ich wüsste beim besten oder bösesten Willen 
eben nur von seiner litterarischen Persönlichkeit zu reden. Herr G. P. versiohert, 
dass er gegen mich keinerlei Animosit&t habe, und bezeiohnet es (p. 502) als eine 
hallueination von mir, dass ich ihm eine malveillance systematique gegen mich 
zuschreibe. Aber weder 8ystem noch Gegenwart ist in Frage, sondern nur das, ob 
eine animose 8timmung sich bei jener Anzeige in der Revue und ferner bei der 
Anzeige meines Roland in der Romania gezeigt habe. Die Akademie sagt unter 
animosité: II se dit aiissi d'une chaleur excessive, d'une certaine violente dans un 
débat , dans une discussion verbale , dans une querelle de plume. Sehen wir uns 
darauf hin jene Anzeige an. 

Dass der Kritiker in der Revue nicht Maass halt, wird sofort daraus wahr- 
scheinlich, dass er, nachdem er den ersten Theil meines Artikels gut und methodisch 
gearbeitet gefunden, das heisst doch: mit sorgf&ltiger Beachtung der Sprachgesetze, 
von dem zweiten Theil behauptet: alle Gesetze der romanisohen Phonetik seien da 
mit Füssen getreten. Alle, also nicht etwa nur andere als die. welche im ersten 
Theil beachtet waren, sondern auch diese Ich muss, gerade als ich im Begriff war, 
den zweiten Theil anzufangen, Yon Binnen gekommen sein, mitten auf 8. 188. Denn 
meine auf derselben 8eite oben aufgestellte Erklarung des s in fils lis fonds ist 
noch kürzlich von zwei M&nnern, die bei Verstande sind, vorgebracht worden, in 
der Revue des langues r omanes , von Chabanoau hinsichtlich der ersteren beiden 
Worte (6, 75), von Boucherie für das dritte (7, 70), von beiden ohne Bezugnahme 
auf meinen Artikel. Lichte Augenblicke soheine ich aber auch beim zweiten Theil 
desselben noch gehabt zu haben. Denn eine zum ersten Male dort ausgesprochene 
Ansicht bat sogar in der Romania Beifall gefunden, im diesj&hrigen Aprilheft (das 
wirklich im April ersohienen ist), wo Storm nicht nur in mehren Föllen mit mir 
darfiber einverstanden ist, dass die Diez'schen Yorschl&ge nicht das Rechte treffen, 
sondern auch, wie ich an der von ihm citirten Stelle gethan hatte, brtiler auf ein 
butttdare, nicht auf perustulare zurü ckführt. Auch die Gleichung : dejar = laxare, 
die Glück gemacht hat unter Schuohardt's Namen (Yocalismus 3. 1868. S. 74. 
Romania 4, 282 f.), kommt, wie ich mich erinnere, in jenem meinem berufenen 
zweiten Theil vor; sie war freilich bei mir nur Reminiscenz aus meinen besseren 
Zeiten (sehon in meinem Ortiz 1885 S. 17 hatte ich gesagt: dejamiento = laxamentutn). 
Gegenwftrtig bin ich so glücklich, von Herrn G. P. als Reconvalesoent angesehn 
zu werden, wie daraus hervorgeht, dass er nicht in Abrede stellen will, dass ich 
neuerlich ein französisches Sprachgesetz nachgewiesen habe (über e aus i) In dieser 
wenn auch nicht unumwundenen Anerkennung liegt aber zugleich das Zugest&nd- 
niss, dass er den Mund zu voll genommen, als er vor einer Reihe von Jahren „alle 
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Gesetze der romanischon Phonetik" als eino bekaiinto Grosse voraussetzte , und 
declamirto, dass ich sie rait Füssen getretcn. Ckaleur excessite , — une certoitie 
violence — . Beides zeigt sich auch in dem was er gegen mieh als einen Schuier 
des Meisters Diez vorbringt : les ourrages de Diez sont Varsenal ou 3/. B. puise les 
armes pour le cotnbattre. Das ist eine Anklage auf Perfidie, wcnn es nicht nur ein 
Beweis meiner Unzurechnungsfahigkeit sein soll. Jedcnfalls liefert es eine Bereiehe- 
rung der Phraseologio : 2> u t' sef ' ^ €S armes f dans un arsenal. Mir waren und sind 
die Dicz'sehen Werke vielmehr eino Fundgrube , und Diamanten schleift man mit 
Diaman tenstaub. 

Herr G. P. bohauptet abor nicht nur (p. 502), den Weg der personnaliiês 
blessantes nie betreten zu haben, auch feurige Kohlen will er auf mein Haupt sam- 
meln durch die Eröffnung, da.ss er dor Verfassor sei einer Anzeigo, die von meiner 
Schrift übor Dante's Bücher de vulgari eloqmntia in derselben Revue am 20. No- 
vember desselben Jahres 1869 erschienen ist, unterzoichnet y- Unmiltelbar vorher 
geht dort eine G. P. unterzeichnete Anzoige über Coinparetti's Sindibad. Also 
Herr Gaston Paris zoichuet G. P. oder auch ip oder auch gar nicht. Die eben 
besproeheno Abfertigung meiner phonetischen Untcrsuchungen hat er sich nicht 
geschamt anonym ausgchn zu lassen , so dass sie vom Triumvirat der Kedaction 
gutgeheissen schion; und nachdem er Comparetti's Lob mit den Anfangsbuch- 
staben, deren Bedeutung Jeder erkennt, unterzcichnet hat, nimrat er flugs, um mich 
zu beloben, die Maske der griechisohen Chitfro vor. Was sind das für Schlichc! Da 
Herr G. P. sich jotzt als dies y> bekennt und zugloieh als jenen Anonymus, -von 
dessen Expectoration er in Nichts zurücktritt, so gebe ich Jodem das Seino, indein 
ich gegen Horr G. P. aufrecht halte, was ich in den Studiën gesagt habe über den 
Anonymus, indem ich ferncr bei Herrn G. P. meinen Dank abgebe für \p, und 
indem ich endlieh Herrn G P. mein Bedauern darüber ausspreche, dass er 
nicht den Anonymus veranlasst hat, einigo Schatten in die Zeichnung von xp 
einzutragen. W niïmlich (dessen Artikel orschien, nachdehi ich einem Mitgliede der 
Redaction meine Meinung über den Anonymus ausgesprochen) , u> zeigt sich nur 
entschlossen zu loben, was sich ir^tmd loben lüsst. (Dass ich dies berühre, 
komiut, so wenig ich die Berührun^ vermeiden kann, meiner Emptindsamkeic 
schon als Eigenlob vor, so dass ich mir schnell die Nase zuhalie, und, imi 
thunlichst auf andere Gedanken zu kommen, die schone Gelegenheit benutze, gewiase 
phonetische Uobungen zu repetiren, — denn neu für solchen Behuf war mir diese 
von Herrn L. Havct, Romania 4, 504, mir augerathene Manipulation allerdings 
nicht), *ƒ' erwahnt nicht einraal die von mir selbst zu jener meiner Schrift gegebenc 
Bcriclitigung vom December 1867 iiu Lenicke'schon Jahrbuch; er berichtct auch 
ohno Weitercs, Dante's Traetat, der im zweiten Bueh abbricht, sei auf min- 
destens fünf Bücher angelegfc gewesen. In Bezug auf diese meine damalige Ansicht 
über die der inhaltlichen Disposition wegen interessirendo Eintheilung des Tractats 
crlaube ich mir anzuftihren, was Francesco dHDvidio in Ascoli's Arcbivio (2, 65) sagt: 
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II B. si è, dopo alcune objezioni clfio gli feci lealmentc ricreduto ; ma io devo qui 
ripeiere, benchè non pii) ad hominem, le mie ragioni confro la sua ingegnosa ar go- 
mentazione , per aver questa , anche dopo, trovato fede presso il Diez , Gramm. d. 
rotnan. s. l s , 79 n. Auch Herrn G. P. gegenüber hnbe ich, was Hervorhebung scinea 
Verdienstes betrifft, ein gutes Gewissen. „Mit besonderer Freude" habe ich in diesen 
Studiën (1, 302) das Untemehmen der Romania bogrüsst, und gesast: „die Namen 
der beiden Herausgeber sind die beste Bürgschaft dafür, dass die neue Zeitschrift 
sich auf der Höhe der Wissenschaft halteu wird. tt 

Auf die eben ausgehobenen Worte fol^t ein Satz, den ich nebst der Stelle, 
auf die er sich bezi^ht, gleichfalls hersetze, damit die Gegenbemerkung in der 
Romania sofort in vollem Licht erscheine. Die Nationalitatenfrage, um die es sich 
dabei handelt, ist (was ich wohl kaum zu sagen brauohte) völïig gleichgülfcig für die 
hier behandelte Differenz zwischen Herrn G P. und rair, die sich auf die Gesetze 
der Gelehrtenrepublik für die Behandlung von jedorlei Fragen bezieht. Ich sage 
a. a. O.: „Eine würdigo Eröffnung bildet der Auf satz von Gaston Paris iiber die 
Bedeutung des Namens Roraanen und den geographischen Umfang des Romanischcn 
Sprachgebiets (an die gründliche Untersuchung schliesst sich ungezwungen eine 
kleine politische Causerie über Romanenthum und Germanenthum, wobei jen es 
solbstYerstandlich wieder als êminemment progressif et civilisateur gepriesen wird, 
wahrend dieses, nur auf physiologischer Basis boruhend, stets conserrateur et même 
exclusif sein müsse). tt Was ich so in eine Parenthese zusammengodrangt hatte, wir i 
man gern hn ausführliehen Wortlaut lesen. Indem ich denselben (aus Romania 1, 
21) abdruckon lasso, hebe ich durch gesperrte Schrift diejenigen Stellen hervor, auf 
welche mein Bericht hauptxachHch Bezug nimmt. L'Europe actuelle , en tant gu'on 
In concoit comme formant jusqu'a nu certain point une seule nation (a laquelle se 
raitachent les établissement européens du nouveau-monde), n J est qu'une autre forme 
de V empire romain restauré par Charlemagne. Dans le sein de cette association, 
les peuples romans foi'ment un groupe plus êtroitement uni , auquel s'opposent, 
tenant d V ensemble par un Urn de plus en plus Idche, les deux grandes nations des 
Germains et des Slaves. Chez ces peuples, la nationalité est exclusivement le 
produit du sang ; la Romania au contraire est un produit tout historique. Son róle 
paratt donc être, en face des sociétés qui ne sont que des tribus agrandies, de repré- 
sentir la fusion des races par la civilisation. C'est dans cette pensée que les divers 
peuples qui parient encore latin , sans abjurer en rien leur individualité propre, 
peutent trouver la base d'une sympathie raisonnêe et même d'une action commune. 
Le principe des nationalités fondées sur Vunitê de race, trop faciletnent accepté même 
chez nous, n*a point eu jusqu'ici de fort heureuses conséquences. A ce principe, qui 
ne re po se que sur une base phy siolog ique , s^oppose heureusement celui qui 
fonde l'existetwe et Vindépendance des peuples sur Vhistoire , la communauté des 
intéréts et la participation d une même culture. II oppose le Ubre choix et VadhJsion 
qui provient de la reconnaissance des mêmes principes è la fatalité de la race ; il 
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est éminemment progr essif et civilisateur , tandis que Vautre sera toU' 
jours par son essence conservateur et même exclusif. Habe ioh Herrn 
G. P. etwas sagen lassen, das er nicht gesagt hat? Er bemerkt (Romauia 1, 994) 
über diese Stelle der Romanisohen Studiën: M. B. y annonce fort oimablement la 
Romania (bien quHl me fasse dire, sur le principe des races, autre chose que cc que 
fat dit). 

Ein anderes Beispiel seiner Selbstyerl&ugnung. Löschhorn in der Dissertation 
Zum normannischen Rolandsliede 1873 sagte, indem er die Einleitung von G. P. zura 
Alexiusliede rühmte: „Freilioh gerieth der Verfasser, bestrebt ein abgerundetes 
Ganze in seinem Werke zu geben, hier und dort ins Reioh der Hypothesen und 
steilte Gesetze auf, die einer ernst! ichen Nachprüfung bedürfen: ich erinnere nor 
an die der Wahrsoheinlichkeit und der Analogie gleioh stark entbehrende Theorie 
yon der Bildung der nordfransösisohen Dialeote*. G. P. entgegnet (Romania 2, 264 f.)*. 
Voilé, un reproche un peu rude , et formulé sans réserves (Jede zartbesaitete Seele 
wird es Herrn G. P. nachfühlen, wie ranh solche Yorwürfe ihn berühren raussten, 
der, wenn er sioh einmal gezwungen sieht zu tadeln, es so rQcksichtsToll thut, so 
bemessen): il m'a d'abord un peu étourdi; mais en y rêfléehissant, je me suis senti 
rassuré par une considération bien simple : c'est que je n'ai pas conscience d'avoir 
rien écrit, ni dans VAlexis ni ailleurs, sur la formation des dialecte s de la 
langue d'oil. Je serais donc obligé è M. L. de me faire connattre la théorie 
invrai semblable que j* ai soutenue. Im Paris'schen Alexis ist zu lesen (8. 41): 
Puis, dans V intérieur de la langue d'oil, se formèrent deux ou trois divisions prin- 
cipales, qui ne se fractionnèrent que plus tard en sous-dialectes. Vune de ces diri- 
sions paratt avoir compris V ensemble des dialecte 8 qu'on peut appeler bourgignons- 
lorrains, qui u. s. w. u. s. w. Auf diese Auseinandersetzung im Alexis hingewiesen, 
wird Herr G. P. bemerken : „Das ist keine Theorie ; ich habe keine Geserze der 
französisohen Dialectbildung aufgestellt tt . Aber Hypothesen über die Formation der 
französisohen Dialecte hat er doch aufgestellt. Ist es nun nicht erstaunlich , dass 
Herr G. P. angesichts dieser offenknndigen Thatsache versichert, Beines Wissens 
nichts über die Formation der Dialeote der langue d'oil geschrieben zu haben ? Aber 
machen wir ihm keinen übereilten Vorwurf; sagt er doch nur so viel: er sei sich 
dessen nioht bewusst, so etwas geschrieben zu haben, und diese Versicherung gibt 
er ja nur in Folge seiner Reflexion. Seinen Alexis zur Hand zu nehmen und darin 
naohzusehn, der Einfall ist ihm nicht gekommen ; man kann nicht an Alles denken. 

Ich wende mich zu seiner Anzeige meiner Ausgabe dos Rolandsliedos und der 
Gautier'schen dritten Ausgabe Indem ich auf früher (1, 622 f.) Gesagtes verweise, 
will ich es mich nicht verdriessen lassen, Einiges noch einmal hervorzuheben , da 
durch die Erwiederung des Herrn G. P. die Sachlage etwas rerdunkelt wird. Es 
fragte sich, ob menie Ausgabe, die ohne alles Yorwort oder Nachwort, das hierüber 
Auskunft gegeben hfltte, erschienen war, unter Benutzung der Hofmann'schen Aus- 
gabe und der drei Gautier'schen entstanden sei, oder welohe dieser Tier Ansgaben 
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ich nicht benutzt habe. Da die dritte Gautier'sche und die Hofmann'sche (naoh 
Herrn G. P.'s eigner Angabe) nicht Yeröffentlicht waren, so war es urn so mehr 
möglich, dass sie nicht in me ine Hftnde gekommen. Daas Eiuiges hei mir inifc Hof- 
mann oder mit Gautier* übereinstimmt , konnte auf Abhftngigkeit beruhn oder un- 
abhfingiges Zusammentreffen sein. Hier lag eine Aufgabe vor, an deren Behandlung 
sa erkennen war, wees Geistes Kind der Kritiker sei. Dass er yersuchen sollte, 
privatim ron mir Anskunft zu erhalten, war von Herrn G. P. nicht zu verlangen, 
wie es noch weniger von mir verlangt werden durfte, dass ich versuohe, Ausgaben, 
die nicht veröffentlioht waren, fOr öffentliche Benutzungmir auf Privatwegen zu ver- 
schaffen. In Ermangelung aber einer Auskunft von mir, gebot nun die gewShnlichste 
Yorsicht Herrn G. P., nicht mit Yermuthungen zu operiren, die der Gefahr ausgesetzt 
waren, durch ein Wort von mir beseitigt zu sein. Wenn unter so bewandten Um- 
stftnden Herr G. P. meine Ausgabe mit anzeigen wollte (was er übrigens ohne 
Schaden för die Sache unterlassen durfte), so war das einzig rathsame Yerfahren 
das, die AbhSn gigkei tsf rage aus dem Spiel zu lassen. Er hatte ja darum nicht 
geringere Freiheit, meine Ausgabe zu kritisiren, auoh hinsichtlich dessen, was sie 
mit anderen gemeinsam bot. Aber Herr G. P. l&sst mioh bald von Hofmann, 
bald von Gautier etwas adoptiren. Er trftgt nicht einmal Bedenken, obschon 
es auffallend sei, dass ich von Hofmann nicht noch mehr entlehnt habe, anzu- 
deuten, man könne sioh dessen doch zu mir versehen. Herr G P. enthftlt sich 
auch nicht der Bemerkung, in einem in Rede stehenden Verse scheine ich die Fein- 
heit der Hofmann'schen Les art nicht ge fa ast zu haben, was darauf hinauslfiuft, dass 
ich den Nomina.tiv chevalier für den Aocusativ chevaliers angesehen haben soll, eine 
Bemerkung, die mancher subalterne Krittler unter seiner Würde gefunden haben 
würde, selbst wenn es feststand, dass H.'s Text mir vorgelegen. Dies ganze Auftreton 
eines Redacteurs einer weitverbreiteten von der Regierung sehr wirksam unterstfitzten 
Zeitschrift ist nicht hübsoh. Nachdem sich nun ergeben hat, dass für meine Ausgabe 
weder Hofmann noch Gautiers dritte oder auch nur zweite benutzt worden sind, 
bemerkt Herr G. P. zunachst : Dont acte. Ich trage nach, dass Gautiers dritte, wie 
ieh jetzt sehe, in der Bibliographie de la France unter dem 13. Juli 1872 aufgeführt 
ist, und dass ieh den letzten Druckbogen meiner Ausgabe im August corrigirte. 
Nach jener lakonisohen Bemerkung kommt eine Selbstvertheidigung. Der Yerfasser 
beginnt: Mais si Vêditeur de Rencesval avait mis un mot d'avertissement & san 
édition, tl aurait êpargnê è lui et è moi de Vencre répandue inutiltment. Bitte sehr. 
Statt mir vorzurficken, dass ich kein avertissement geschrieben habe, sollte er rund 
und nett eingestehn, dass er bei der Behandlung der betreffen den Frage handfeste 
Fehler gemacht hat, an denen mein Schweigen unschnldig war. Und gegen 
das Bedauern um verschwendete Tinte muss ioh ebensosehr ihn wie mioh ln 
Schutz nehmen : er hat mir seines Theils redlioh geholfen , eine Probe seines 
kritischen Geschicks klarzulegen. Man muss nun billigerweise anerkennen: dieser 
Kritiker ist leicht fertig, und ist nicht verschftmt. Hören wir ihn weiter. Tai très~ 
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sincèrement hésité sur celte question : M. B. me dit qu'alors je ne d eva is pas eritiquer 
les lecons quHl avait en commun arec H. ou G. (Aber wo batte ich — P Doch lassen 
wir ihn ausreden); tnais la plupart de mes critiques ont pour objet la l*co* en eüe- 
même: Vattribution h tel ou tel éditeur est un point fort secondaire, et sous le bênéfice 
de ma remarque finale je ne vois pas ce qui m'empéchait de traiter ces passages. 
Letzteres ist ihm nicmals von mir im En tfern testen verübelt worden. Wenn er aber 
jedo Art von Kritik erlaubt fiudet, dor die Schlussbemerkung angehangt wird: viel- 
leicht indessen habe ich Unrecht, nun, so sage ich in der Gegenwehr : Herr Gaston 
Paris scheint etwas langsam von B eg riffen, aber möglicherweise will er nicht begreifen, 
so dass ich ihm rait jener Vermutliung Unrecht thue. Und umgekehrt: Herr Gaston 
Paris scheint nicht veratohn zu wollen, doch er ist am Knde ein Schwachroaticus, und 
ich habo zu viel von ihm verlangt. Natürlich sago ich das ohne alle AnimositSt, 
eiskalt, nur so acadêmiquement parlant. In der That nehrae ich keine von jenen 
beiden Möglichkeiten als wirklich an, vielmehr glaube ich, dass Herr Gaston 
Paris nur wieder einmi 1 schlaftrunken auftritt: er hat keinen bösen Plan, er hat 
überhaupt noch nicht seine Gedanken beisammen, und ist unwirsch, wei! er in 
seiner Ruho gostört worden ist. Doch vielleicht habe ich auch hiermit Unrecht. 

Aus seiner Besprechung meines Aufsatzes über AKI im Roland hebe ich ein 
paar Punkte hervor. 

La partie la plus intéressante du travail f heisst es (Romania 4, 500), est ceïle 
qui concerne les nasales ; on y trouve f comme toujours, des subtüitès et des obscurités, 
tnais aussi des remarques dignes de foute attention. Die Untorscheidung zwischen 
sublilités et obscurités einerseits, und dem, was digne de toute att ention ist, anderer- 
seits ist ebenso obscur als subtil, aber meiner Moinung nach zugleich aehr beachtens- 
werth; sio zeigt uns, dass Herr G. P. liobt, seine volle Aufmerksamkeit nur solchcn 
Bemerkungeu Andcrer zuzuwenden, die ihm sofort klar sind. Wenn ihm bei dieser 
seiner Art zu lesen etwas entgeht von dem was ich meine, so f&llt es lediglich 
meiner Dunkelheit oder Spitzfindigkeit zur Last, denn Herr G. P. ist ein bon enten- 
deur. Z. B. hier oben S. 624 muss mir der Ausdruck sehr verunglückt sein, da Herr 
G. P. borichtet (p. 502) : il me fait des reproches très-personnels, et déclare ensuite qtt'il 
ne reut pas me suivre dans la roie des „personnalités blessantes u , oü je ne suis 
jamais entré. Joh will das damals von mir Gesagte jetzt so formuliren: es fftllt mir 
nicht ein, mich in eino fachwissenschaftliehe Debatte einzulassen mit Jemand, der 
sich don allgemeinen Anforderungen jedes rein wissensohaftlichen StreUes entzieht 
Vielleicht ist dies deutlich gonug. 

Voet de vovet , au v. 147, est une de ces fantaisies auxquelles on pourait 
espérer que V auteur avait renoncé. Es liegen für das handschriftliche voet nur zwei 
Erkl&rungen vor: die eben erwühnte von mir und Gautiers voelt; auch dieses aber 
scheint Herr G. P. abzulehnen, indem er (Romania 2, 98) fragt, was das heisnen 
sollo. Weder dort noch hier eine Andeutung über das, was er für richtig hiilt. 
Gautier sagt vult, ich sage vovet, Herr G. P. brauchtc nur sein Wort zu sagen. 
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Aber keine 8ilbe. Mögliob, dass er etwaa Besseres weiss als wir beide, aber was 
er Yorbringt, — niohts ansser dem bier Angeführten — , ist niobt einmal ein 
Orakel, sondern blosses Gemunkel. Dabei bekommt der Phantast noch einen Hieb. 
Wir mfissen uns auoh wieder ein paar Ausrufangszeichen an die Adresse der 
Eingeweihten hinzudenken. Die ehrsamen Leser der Romania fragen einander mit 
den Augen: Haben Sie begriffen was erwill? n Nein tt . Ich ffirchte, Insubordination 
ist nnabwendbar. 

Sur la question de ie = lat. a, M. .B a 1 étend longuement sans Hen dire de 
bien nouveau (c*est par inadvertance que ciel , p. 603, est compté parmi les mots gui 
offrent eet ie). Die Bemerkung in der Parenthese ist richtig: ciel, das auf der 
n&cheten Seite an richtiger Stelle niobt fehlt, ist S. 603 dadurch hineingerathen, dass 
der Setzer von dem unmittelbar vorher genenden braciet die zweite H&lfte wiederholt 
batte, ond diese dann bei der Correctur yermeintlioh gebessert worden ist su ciel. 
Was aber will rien de bi en nouveau besagen? Neu ist dem AlexisYorwort gegenüber 
jedenfalls Mehres, z. B. dort hiess es (p. 79), nacb m werde a niemals zu ie, dagegen ist 
bei mir aproismier aufgeführt; ich zeige, dass chastier mit contrarier reimt, was 
nieht zu den Paris f schen Formeln stimmt, statt deren ich überhaupt andere geben 
rausste. — Herr G. P. hatte seinen Abschnitt fiber ie mit der Bemerkung eingeleitet : 
Cette diphthongue offre des faits intéressants que je vais présenter très-brièvement. 
Er braachte Tier Seiten dazu. Ich behandle denselben Gegenstand auf wenig mehr 
als drei meiner etwas grosseren Seiten (602—4. 607—9). M. B. s' 'étend longuement —, 
sagt Herr G. P. 

M. B. signale, dans le sein de Vassonanee en è, une assonance spéciale (repré~ 
sentée par la laisse CXVIII), et dont Ve s f appuie sur i en position. La même idéé 
rient d'être exprintée indépendamment, et avec une précision plus grande, par M. A. 
Darmesteter (voy. Rev. Crit. 1875, t. II, p. 275). Elle mérite d'être vérifiée soigneuse- 
ment. Und nacbber (p. 600) : II est trop clair quUl faudrait d'abord établir la pronon- 
ciation de eet e tenant dU dont Vexistence , — que je ne conteste d f ailleurs pas, — 
tient oYitre signalée par MM. Boehmer et Darmesteter. Ich setze auch die Worte 
des Letztgenannten her (sie stehen übrigens nicht, wie Herr G. P citirt, p. 275, wo 
dergleichen gar nicht stehen kann, sondern p- 267). Zu einer Bemerkung im Text, 
deren Schluss lantet: — que I en position n'a pu donner que é, tandis que I en 
position persistait, macht Herr D. die Anmerkung : A eet égard les assonances et les 
rimes des vieux poHes francais et le dictionnaire des rimes provencales par Hugues 
Faidit sont singulièrement instructifs. Ainsi on voit nettement distinguer les mots 
a è ouvtrt tenant aVun e* bref latin en position des mots a é fermé venant d'un è* long 
ou d'un ï bref latin en position. Léttre de littera rimera avec méttre de mïttere, 
ma is non avec prestre de presbyter; regretter de grëttare (grïtan) rimera ou assonera 
avec saéte de sagXtta ou avec le suffixe étte (* Utus ou plus vraisemblablement Utus), 
mais non avec tèste de tësta. Vérd (vlridem) ne rimera jamais avec pèrd (pbrdit). 
Je ne puis ici qu'indiquer ces observations. Herr D. unterscheidet also wie ich das 

Ed. Böbmer, roman. Studiën. 16 
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e aus i von dem das aus dem Lateinischen geblieben, und setzt für jenes e den- 
selben Klang an, den ieh angesetzt hatte, führt auoh wie ich die Worte verd and 
perd an unter den wenigen Beispielen für die beiden Wortreihen, die nicht mit einander 
reimen. Auoh ist die Pr&cision, mit der ich, die Lautungen des e im Oxforder Roland 
behandelnd, dasjenige französisohe e, welchem ein * in lateinischer geschlossener 
Silbe zu Grunde liegt, tod den andern e jenes Gedichte unterschied, nicht geringer 
als die, mit welcher Herr D., von den lateinischen t aosgehend, bemerkt, que I en 
position n*a pu donner que é. Das indépendamment des Herrn G. P. hat, da er nicht 
hinzufügt, er wisse es von Herr D., nur den Werth einer Gaston Paris'schen Ansicht 
in einer Frage über litterarisohe Abh&ngigkeit oder Unabh&n gigkei t. Die gegen- 
theilige Ansicht hat einen öffentlich vorliegenden Anhalt. Mein fünftes Studienheft 
mit dem AEI-Aufsatz ist n&mlich im Mai 1875 ausgegeben worden, und hat 
es alsbald eine kleine Bewegung im en geren Romania - Kreise heryorrufen mussen, 
als deren Ergebniss drei Entgegnungen im Octoborheft stehen, darunter eine von 
Herrn Darmesteter, dessen Observations über e aus t erst die Revue critique vom 
23. October bringt. Also — . r Aber unser Octoberheft ist ja erst um Neujahr 
erschienen." Aha! Wie ich bereits früher einmal andeutete (S. 624), hat es seine 
Unzutrftglichkeiten, wenn ein Artikel ein Vierteljahr früher ausgegeben scheint als 
er goschrieben ist. Es bleibt also noch möglich, dass Herr D. erklart, seine im 
October veröffentlichte E'-Entdockung sei röllig unabhangig von mein er im vorher- 
gegangenen Mai in Paris versandten Publication. Auch mir würde das willkom- 
men sein. 

Herrn G. P. macht jedenfalls dies e aus t, nachdem er ich weiss nicht wie viele 
Tableaux der Rolandassonanzen hat drucken lassen, leider neue Mühe. Dies e reimt 
nicht nur nicht mit lat. e, das geblieben, sondern auch nicht mit e aus a. Also, 
sagte ich, ist dies e aus a nicht, wie Herr G. P. annimmt, ein geschlossenes e. Wie 
hilft sich dieser nun? Er verlangt, dass zunachst die Aussprache des aus t ent- 
standenen e bestimmt werde. Es handelt sich dabei nicht sowohl um franzosische 
Finessen als vielmehr um allgemeine Lautverhfiltnisse, und Jedem, der sich für diese 
Dinge etwas eingehender interessirt hat, ist sofort klar, dass ein zwisohen i und è 
liegendes e kein anderes ist als é (im Sinn der gewöhnlicben franzdsischen Laut- 
bezeichnung) Herr G. P. könnte sagen, es seien zwei é von etwas verschiedener 
Höhe gesprochen worden. Allein er kann das nicht sagen , weil er, mir entgegen- 
t reten d, die doch viel grössere Yerschiedenheit der beiden in Rede stehenden zwiscben 
é und a liegenden e für eine so geringe erklftrt, dass es ihn Wunder nehmen würde, 
eine so stricte Reimsonderung darauf gegründet zu finden (p. 500). Wie aus dieser 
Schwierigkeit am schnellsten herauszukommen sei, wird ihm nioht entgehn. Ganz 
einfach so, dass er sich zu andern Fragen wendet. Gibt es doch so vieles An- 
ziehende. Im neuesten Januar-Heft der Romania (das Ende Februar erscbien) betont 
er ja (5, 117), die Untersuchungen über Wortbedeutung und Syntax seien deux 
ordres de recherche un peu négligés depuis quelque tempa au pro fit de la phanétique 
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et de la fonnation des mots, et qui constituent eependant une part considérable, et 
non la moins belle, de la connaissance de la langue. 

Herr Gaston Paria thut ein Uebriges, indem er zusammenfassend aich über 
mich nicht ganz ungnadig also vernehmen lasst (4, 501): L'ensemble de ce remar- 
quable morceau prouve en effet qu'ü s'est appliqué avec succès a 8e corriger de plu- 
8ieur8 des défauts que lui a reprochés la critique, et quUl a passé notamment en 
phonétique oVun latitudinarisme par trop aventureux è un rigorisme parfois excessif. 
Mich will bedunken, ein gewisser Rigoriamua aei vielmehr ein recht altes Laster 
von mir, und ein gewisser Latitudinariamua gehe noch immer Hand in Hand mit ihm. 
Wenigstens machen mir aolche elastischeu, wohlgerundeten, acbillernden Phrasen wie 
die eben angeführte, so klar ich sie als Seifenblasen erkenne, nach Tisch Yergnügen. 
Auoh gegenüber sehe ich eine alte Bekannte unverSndert: La Critique; sie pflegt 
noch G. P. zu zeichnen, and auoh, wenn sie incognito auftritt, sieht man ihr das 
Bewnsstaein yornehmer Abkunft an. Dieae Kritik hat n&mlich den Vorzug, von 
Kprixr) herzukommen. Mit diesem Paroxysmns aber hat es folgende Bewandtniss. 

A. Scheler bemerkt in seinem unl&ngat ersohienenen Exposé des lois qui 
régissent la transformation francaise des mots latins (187Ö. p. 11): M. Gaston 
Paris, dont la remarquable étude sur le róle de V accent latin dans la langue francaise 
(Paris 1862) fait justement autorité dans la scienee, explique V anomalie de fisique 
par Vaccentuation grecque <pvo(x*i; mais le grec accentue <pvoixq. Herr G. P. sagt 
n&mlich in jener Schrift f die tiber den Accent handelt, wörtlich Folgendos (8. 96) : 
Fisique se trouve dans les anciens textes ; ce mot vient du grec <puo(xt] et a gardé son 
accent. Es kann kein Zweifel darüber sein, dass er meint, physique, das sich in 
Slterer Zeit in der von ihm angefflhrten Schreibung finde, aei nicht auf lateinisohes 
physica zurückzuführen, sondern auf ein griechisohes Paroxytonon <puoi*q (Boquefort 
hat ohne Accent <pvoutq sub Toce fisique, das er aus der Bible Guiot belegt mit einer 
Stelle, in der colerique and fleumatique als weibliche Reime vorkomraeo). Bei soloher 
Differenz zwischen zwei Gelehrten wie Gaston Pari8 und Scheler wandte ioh mich, 
da ich auoh im Griechiachen nur Dilettant bin, an eine Autoritfit der classischen 
Philologie för Quarta, an Karlohen Miesnick ; von ihm bin ich auf Cartius' Griechische 
Schulgrammatik verwiesen worden, wo unter den wichtigsten Suffixen zur Bildung 
von Adjectiven § 361 stehe: xó-t (immer Oxytonon) , und unter den Beispielen: 
tpuoutós, nolipatósy bei den Femininen'. y$ap/jaTixq und raxTixtj. Herr Miesnick fflgt 
hinzu, Papa habe bei dieser Geschichte gesagt: Wer ein Glasdach hat, soll nicht 
8teine werfen auf des Nachbars Dach. 

Strassburg, im April 1876. 



Boehmer. 
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Entgegnung. 



Das siebenzehnte Heft der Romania kflndigt an , daas meine Ausgabe Ton 
Aiol et Mirabel ersohienen gei, und begleitet dieselbe mit der Bemerkung, gaand M. 
F. a demandê è quelques membres de la Société si elle voudrait publier sa copie 
d'Aiol, il lui a été répondu qu'il s*y prenait trop tard, la copie de MM. Normand et 
Raynaud ayant été aceeptée et envoyée a Vimpression. Die Saebe Terh&lt sich an- 
ders. — Zur Zeit meines ersten Pariser Anfenthaltes copirte ieh im Winter 1872/1873 
u nter anderm das Gedicht von Aiol et Mirabel und jenes von seinem Vater Elie 
de St. Gille, nachdem H. Pannier mich versichert batte, daas Niemand (and in seiner 
Stellung an der Bibliothek raasste er es wissen) sich mit dem Gedanken besch&ftige, 
diese Tezte zu ediren. Nachdem icb meine Arbeit beendet, verabs&umte ieh nicht, 
dies denjenigen Romanisten, mit denen ich daraals in persöulichem Yerkebr stand, 
so auch den HH. G. Paris und P. Meyer mitzutheilen , und ergriff auch die erste 
passende Gelegenheit, dem gelehrten Publioum die Ton mir vorbereiteten Ausgaben, 
für die ioh alles Material langst beisammen hatte, anzukfindigen. Ich that dies in 
der Oesterreichischen Oymnasialzeitschrift 1874 Heft II (Februar), p. 134 Note, um 
eine (wie ich damal* schrieb) unabsichüiche Concurrenz zu verhindern. Daselbst 
kündigte ich sowohl den Aiol als den Elie an (bei diesem soll es heissen: Julien 
[le pere Elie] le pere Aiol). Diesen Artikel schickte ich an alle mir befreundeten 
Romanisten, und die Romania gab in ihrem 11. Hefte p. 430 eine kurze Notiz ron 
demselben. Als ich 8ommer 1874 wieder in Paris war, theilte mir H. G. Paris mit, 
er mit einigen Herren trage sich mit dem Gedanken, eine Sociétê des anciens textes 
francais zu grfinden, und forderte mich auf, meine Texte (es wurde keiner nament- 
lich aufgeführt) derselben zu überlassen, woraof ich ohne weiteres meine Bereit- 
willigkeit erklftrte. - Am 21. Februar 1876 erhielt ich den Prospectus der Sociéié 
zugesandt und sah, dass an der Spitze der zunachst in Aussicht genommenen Tezte 
sich das Gedicht von Aiol befand. Darauf wandte ich mich am 22. Februar 1875 
an H. G. Paris, um zu fragen, ob diese angekündigte Ausgabe die meinige wftre, 
indem ich zu gleicher Zeit an den provisorischen 8ecretftr der Société meine Beitritts- 
erkl&rung san d te. Am 5. Mftrz 1875 antwortete mir Herr P. Meyer, die Société h&tte 
nicht meinen Aiol, sondern den der HH. Normand und Raynaud angekündigt. Da- 
gegen konnte ioh nichts sagen. Die Société kann ebenso gut wie jeder andere 
publiciren, was sie will ; denn die Manuscripte sind, Dank sei es der Liberalit&t der 
französischen Regierung, für Jedermann da; ich machte je Joch meine Ausgabe 
druckfertig, um im schlimmsten Falie meine Prioritftt zu wahren Doch wartete ich 
noch, um ja keine Rücksicht ausser Acht zu lassen, bis Juli 1875, um dann wo 
möglich die missliche 8ache (ich glaubte noch immer an ein MissTerstftndnis) per- 
sOnlioh zu ordnen Leider war Herr G. Paris schon abgereist, und von Herrn Pannier 
erfuhr ich, der Aiol der Herren Normand und Raynaud sei vor einem Monat von 
der Société angenommen worden. Jetzt war die Situation klar : ioh beschwerte mich 
daher brieflich bei Herrn G. Paris, dass man in dieser Weise gegen ein Mitglied 
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der Société, das man aufgefordert zin* Mitarbeiterschaft, die auch sofort zugesagt 
-worden war, wissentlich vorgehe, und gab meine Ausgabe in den Druck. 

Aas dera Gesagten ergibt sich also I. dass ioh zwei Jabre vor der Gründung 
der Société meine Arbeit gemacbt, ein Jahr vor derselben Gründung meine Ausgabe 
angekündigt, folglioh ein unbestreitbares Priorit&tsrecht habe, welches, wenn os 
auch niemanden hindern kann, dieselbe Arbeit nach mir zu unternehmen , mich 
wenigstens gegen den Vorwurf schützen muss, Jenwndem, sei es wer will, Concurrenz 
gemocht m haben. Es folgt ferner daraus, II. dass ich nicht bei mehreren Mit- 
gliedem gefragt habe, ob die Société meine Copie drucken wolle, sondern ein ein- 
ziges Mitglied gefragt, ob die von der Société angekündigte Ausgabe die raeinige 
sei. Aus dem oben Gesagten erhellt aber, dass ich eine ganz besondere Be- 
recbtigung zu einer derartigen Annahme hatte. Es folgt endlich daraus, III. dass 
es unwahr ist, es sei zur Zeit dieser meiner Anfrage schon zu spilt gewesen, la 
copie d* MM. Normand et Raynaud ayant été acceptée et envoyée a Vimpression. 
Meine Anfrage datirt vom 22. Februar 1875, die Société wurde aber erst am 15. April 
constituirt, an welchem Tago ihr Bureau und ihr Conseil gew&hlt wurden. Das 
Anerbieten der Herren Normand und Raynaud konnte somit erst nach diesem Zeit- 
punkte vorgelegt werden. Darait stimmt das Bulletin der Société überein, welches 
dasselbe auf den 19. April setzt; und erst am 17. Juni wurde der Aiol auf Antrag 
der Commission, in deren Namen Herr G Paris referirte, angenommen, so dass vor 
diesem Tage die Druckanordnung seitens der Société nicht hat erfolgen können. 
Aus allem diesen ergiebt sich von selbst, dass, wenn hierbei von einem bon tour, 
le faire exprès pour vexer . . , von einer espièglerie und dergleichen gesprochen 
werden darf, ich nicht der Urheber, sondern das Opfer derartiger Handlungs- 
weise bin.. 

Die Romania sagt ferner, M. F. habe dem Aiol deshalb den Elie hinzugefügt 
pour donner è son é dit ion une valeur particulière. Ich weiss nicht, warum jetzt die 
Société ihrerseits den Elie nach mir ankündigt, jedenfalls übersieht die Romania, 
dass mich andere Beweggründe leiteten. Elie ist der Vater Aiols, so dass nicht 
nur stofflich die innigste Wechselbeziehung zwischen beiden Gedichten óbwaltet, 
sondern auch der Bearbeiter der uns erhaltenen Textrecension der beiden Gedichte 
am Schluss des Elie sagt : Cil (Elie) engenra Aioul qui tant fist a louer, Si con vous 
m'ores dire, sei volez escouter. Es ware mithin gegen die Intention dieses Bearbeiters 
gewesen, beide Texte zu trennen. (^elbstverstfindlich ist in derartigen Gedichten 
der Vater jünger als der Sohn). — Nicht mehr Grund hat die andere Bemerkung, 
ich habe den Text des Aiol ohne Noten, Glossar oder Einleitung ausgegeben, um 
desto sicherer zu sein, der französischen Ausgabe zuvorzukommen. Ich brauche 
mich ja wegen dieser Art, ein Buch in zwei Theilen erscheinen zu lassen, nur auf 
das leuchtende Beispiel des Herrn P. Meyer, der gewiss dem Verfasser jener 
Notiz bekannt sein wird, zu berufen, der nicht nur seinen Rectteil, sondern auch 
«eine Croisade so getheilt publicirt. - Ich konnte endlich auch alles übrige 
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zurückweisen , beschrftnke mich aber auf den einen dem Prospect meiner Aiol- 
ausgabe gemachten Vorwurf , daas deraelbe sonderbarer Weise diesen Text cotnme 
un excellent livre d'exercice anempfehle. Offenbar ist der Herr Verfasser der Notiz 
in der Romania des Deutschen nicht genfigend machtig, weshalb man ihm das bei 
dieser Gelegenheit passirte Missverstand nis nicht so hoch anschlagen darf Nicht 
der Text des Gedicht es l&sst den Aiol geeignet erscheinen , als Uebungsbach zu 
dienen, sondern es sind, wie es im Prospect mit nicht zu verkennender Deutlichkeit 
heiast, die „grammatischen , kritischen und lexioalischen Anmerkungen, die in der 
reichlichsten Weise beigefügt eind, welche unsern Text als besonders passendes 
Uebungsbuch erscheinen lassen, denen auch das am Ende befindliche Glossar ein 
erwfinsohtes und sonst nicht leicht zu ersetzendes Hilfsmittel bieten wird. u 
Prag, 28. Marz 1876. 

W. Foerster. 

An Professor Boehmer. 

Geehrtester Herr Redacteur! Sie würden mich sehr verbinden, wenn Sie 
beiliegende Entgegnung in Ihre Zeitschrift aufnehmen wttrden. Sie enthalt eine 
Antwort auf die in Romania Nr. 17 bezüglich meiner Aiolausgabe enthaltenen lrr~ 
thümer. Ich hatte dieselbe an die Romania gesohickt; allein sie, die den Muth 
gehabt hat, einen harmlosen Forscher zu verunglimpfen , hat nicht genug Muth 
gehabt, urn eine rein sachliche Entgegnung aufzunehmen. Sie wies selbe mit der 
musterhaften Ausrede zurüok, für Heft 18 sei kein Raum vorhanden und mit Heft 19 
sei es ja ohnedies zu spat; ich möchte doch lieber in der Vorrede meines Aiol 
meinem Unrauth gegen die Sociêtê Luft machen. (Natürlich, dann würden ea, genau 
gerechnet, 4 Franzosen lesen.) Dabei will mir die Romania eine Gereiztheit gegen 
die Sociêtê einreden, die ich nie hatte. Wohl aber habe ieh Grund, Klage zu führen 
über die Romania, die den Thatbestand auf den Kopf stellt, und aus dem Ange- 
griffenen, der sich seiner Haut wehrt, den Störenfried macht. — Zwar wird meine 
Entgegnung dennoch in der Romania stehen; ich habe die durch das französische 
Pressgesetz Torgeschriebenen geriohtlichen Schritte in dieser Hinsicht gethan. Da 
aber bis zum Ersoheinen des n&chsten Heftes noch geraume Zeit vergehen kann, 
so möchte ich wenigstens diese Gelegenheit benutzen, um meinen Freunden in 
Deutschland den genauen Thatbestand mitzutheilen, und so einen Beitrag zu liefern 
zur weiteren Kenntniss der Handlungsweise einiger v unserer franzosischen Fach- 
genossen. HochachtungSToll Ihr ergebenster W. Foerster. 

Prag, 3. Mai 1876. 
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Die Verschiebung lateinischer Tempora 
in den romanischen Sprachen. 



Unter den mannigfachen Veranderungen, die das lateinische Verbum 
bei seinem Uebergang in die romanischen Sprachen auf dem Gebiet der 
Fonnenlehre wie anf dem der Syntax erfahren hat, ist wohl keine tief- 
greifender als die Tempusverschiebung, das Uebertreten gewisser Tempora 
aus der ihnen im Lateinischen eigenen Zeitsphare in eine andere. Dieser 
Vorgang hat bei der einen Sprache in grösserem, bei der andern in 
geringerem Masse stattgefunden, jedoch eingetreten ist er überall, keine 
hat das lateinische Conjugationssystem unverandert hinübergenommen. 
Indeni wir die Wandelung, die das lateinische Perfect in sammt- 
lichen jüngern Sprachen erfahren hat durch Aufgeben der einen seiner 
beiden Bedeutungen, der eines prasentischen Perfects, welche durch 
eine Neubildung ersetzt wurde, zur Seite lassen, und indem wir ferner 
die romanische Passivbildung gegenüber der lateinischen nur insoweit 
berücksichtigen, als es der Zusammenhang fordert, beschaftigen wir 
uns im Folgenden hauptsachlich mit Zeitformen, die man, ob überall 
mit Recht, sei einstweilen noch dahingestellt, auf das lat. Plusquam- 
perfect beider Modi, auf das Perfect des Conjunctiv und auf das Futu- 
rum exactum zurückgefuhrt hat 

Die Aufgabe ist eine doppelte. In erster Linie handelt es sich darum, 
die Thatsachen festzustellen, für jede einzelne der in Frage kommenden 
Verbalformen zu bestimmen, worin die Verschiebung besteht, d. h. wel- 
chem latein. Tempus sie entstammt und in welches romanische sie ver- 
schoben ist. Es liegt auf der Hand, dass hierzu nur eine geschicht- 
liche Betrachtung führen kann, die von dem Sprachgebrauch der Jetztzeit 
ausgehend und bis zu den altesten und frühsten Spuren romanischen 
Sprachgefühls hinaufsteigend etwaige inzwischen eingetretene Veran- 
derungen hervorhebt und genauer untersucht. Wenn sich nun schon 
hieraus sowie aus der Vergleichung der verschiedenen romanischen 
Idiome untereinander manche nicht zu unterschatzende Anhaltspunkte 

Böhmer, roman. Studiën. 17 
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und Winke fïir unsere zweite Aufgabe, die Beantwortung der Frage 
nach dem Ursprung und der Entstehung dieser ganzen Erscheinung 
ergeben müssen, so wird das noch in viel grösserem Masse der Fall 
sein, sobald wir den lateinischen Sprachgehrauch und zwar nicht bloss 
den des klassischen, sondern auch den des voraufgehenden archaischen 
und den des neben beiden hergehenden Vulgarlateins, soweit sich das- 
selbe aus der überkommenen Litteratur erkennen lasst, auf analoge Falie 
hin genauer untersuchen. Hier muss es sich zeigen, ob wir es mit 
einem bloss romanischen, d. h. erst mit Ausbildung und Absonderung 
der einzelnen romanischen Sprachen und in Folge derselben entstan- 
denen Vorgange zu thun haben, oder ob sich ahnliches schon im Latein 
auffinden lasst und in wie weit es dort schon vorhanden ist. Wenn 
überhaupt irgend etwas, so wird die Beantwortung dieser Frage es sein, 
die es ermöglicht, Bestimmteres über die Ursachen dieses Vorganges 
festzustellen, und mit einiger Gewissheit anzugeben, welchen Umstanden 
derselbe seine erste Entstehung verdankt. So wünschenswerth es nun 
auch ist, die Feststellung der Thatsachen und die Untersuchung der 
Gründe der Thatsachen möglichst auseinanderzuhalten, so wird das ohne 
weitlaufige Wiederholungen doch nicht immer thunlich sein, und werden 
wir daher, um solche zu vermeiden, in Fallen, wo zur Ermittelung der 
Thatsachen ein Zurückgreifen auf das Lateinische nothwendig geworden 
und dadurch eine Klarlegung der Veranlassung gegeben ist, auf diese 
gleich mit aufmerksam machen. 

Meine Abhandlung, im Romanischen Seminar der Universitat Strass- 
burg entstanden und gefördert, hat dann durch Erweiterung und Um- 
arbeitung die vorliegende Gestalt gewonnen. Die Kenntniss der neuesten 
Publicationen über lateinischen Tempusgebrauch, sowie mehrfache Be- 
lehrung über Plautus verdanke ich Herrn Professor Studemund. 

Abkürzungen. Alexd. El libro de Alexandro in den Poetas castellanos 
anteriores al siglo XV ed. Sanchez, continuada por Pedro José Pidal, aumentada 
por Don Florencio Janer. Madrid 1864. — Al ex is, La vie de St. Alexis, publiée 
par G. Paris. Paris 1872. — Amm. Mare. Ammiani Marcellini rerum gestarum 
libri qui supersunt. Ree. Gardthausen. Lps. 1874—75. — Anton. di Boet. An- 
tonio di Boetio bei Muratori antiquitates Italiae VI. Mediol. 1738 — 42, pag. 712. 

— Arnob. Arnobii adyersus nationes libri VII, Ree. Reifferscheid. Vindob. 1875. 

— Aug. Augustini confessionum libri XIII ed. v. Raumer, Stnttgart 1856. — 
B. Chr. Bartsch, chrestom. prov. 1875 u. chrestom. de 1'anc. fr. 1872. — Berc. Gon- 
zalo de Berceo in den Poetas castellanos ed. Janer. — Boetio di Rainaldo bei 
Muratori antiquitates Italiae VI, pag. 533. — Buon. Alipr. Buonamente Ali- 
prando bei Muratori antiquit. Ital. V p. 1065. — Cassiod. Cassiodori operum 
quae extant, ed. Orry, Paris 1600. — Cid. Poema del Cid in den Poetas castel- 
lanos ed. Janer. — Curtius ed. Theod. Vogel, 2. Auflage 1875. — Cypr. Cypriani 
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opera ed. Hartel. Vindobonae 1868—71. — Dra eg. Draeger, histor. Syntax der 
lat Sprache I und II, Leipzig 1872. — Ed. Longob. Edicta Longobardorum 
regnm ed. Carol. Baudi a Yesme. Monachii 1856. — F. J. Fuero Juzgo. Madrid. 
Iberia 1815. — Fierb. Fierabraa ed. Im. Bekker. Berlin 1829. — Gir. Girartz 
de Rossillon, nach den verschiedenen Handschriften: 1, O bei Mahn, Gedichte der 
Troubad. I II n. IV. Berlin 1856—73. 2, P. hrsg. v. Hoffmann in Mahns: Werke 
der Troub. I, Berlin 1855. 3, L. hrsg. v. Fr. Michel, zusammen mit P., Paris 1856. 
— Gormond in der Chronique rimée de Philippe Mouskes, ed. Reiffenberg. Bru- 
xelies 1538. torn. II, pag. X. — Gregorii episcopi Turonensis opera omnia ed. 
Th. Ruinart. Lutet. Paris 1699. — Holtze, syntaxis priscorum scrip torum lati- 
norum I u. II. Lips. 1861—62. — Jahrb. Jahrbuch für romanische und englische 
Literatnr 1859 f. — Joan Roiz, libro de cantares in den Poetas castellanos ed. 
Janer. — L. Sal. Lex Salica ed. Laspeyres. Halis Saxonnm 1833. — Lucif. Lu- 
ciferi episcopi opera omnia, ed. J. Dom. et Jacob. Coletis. Venedig 1778. — Lus. 
Os Lusiadas de Luiz de Camoes, ed. C. v. Reinhardtstoettner, Strassburg 1874. — 
Mabillon de re diplomatica libri VI, Paris 1681. — Mabillon annales ordinis 
Benedicti I u. II. Lucae 1739. — M. G. Monumenta Germaniae. — M. H. P. Mo- 
numenta historiae patriae. Aug. Taurin. 1836 f. — Mur. Muratori antiquitates 
Italiae I — VI Mediol. 1738 — 42. — Nann. Saggio. Nannucci, saggio del prospetto 
gener. dei yerb. anom. Firenze 1853. — Nann. Ver bi. Nannucci, aoalisi critica 
dei yerbi ital. Firenze 1843. — Ni c col. Cim. Niccolo Ciminello di Bazzano bei 
Muratori antiq. Ital. VI, pag. 967. — Pass. La passion de Jesus-Christ in der 
Roman ia 1873. p. 279. — Ree. d'anc. text. Recueil d'anciens textes, publié par 
P. Meyer. Paris 1874. — Rol. Chanson de Roland hrsg. v. Muller 1863, und 
Boehmers Rencesval 1872. — Revue d. 1. r. Revue des langues romanes, Mont- 
pellier 1870 f. — Rönsch, Itala und Vulgata, Leipzig 1869. — St. Leger. Le 
saint Leger in der Romania von 1874. — Spano ort. Spano ortografia sarda. 
Cagliari 1840. — Ter tul. Tertulliani opera ed. Oehler I — III. Lipsiae 1851—54. 
Vitruvii de architectura libri X, ed. Val. Rose u. Müller-Strübing. Leipz. 1867. 



A. Die Thatsachen der Tempusverschiebung. 

Beginnen wir mit derj enigen lateinischen Zeitform, deren Ver- 
8chiebung am allgemeinsten eingetreten und in der heutigen Gestalt der 
einzelnen Sprachen noch erhalten ist. 

L Das lateinische Plusquamperfect des Conjunctiv. 

In allen romanischen Sprachen, das Walachische und den logu- 
dorischen Dialekt auf der Insel Sardinien ausgenommen, finden wir das 
lat. Plusquamperfect des Conjunctiv die Stelle des lateinischen Imperfect 
des Conjunctiv einnehmen, welches bekanntlich sowohl Conjunct iv des 
Imperfects als des historischen Perfects war: amavissem trat ein für 
atnarem. Wenn überhaupt noch irgend ein Zweifel an der Identitat 
des romanischen und des lateinischen Tempus vorhanden sein könnte, 

17* 
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da man doch bei ersterem an die im alteren Latein nicht seltenen 
sigmatischen Nebenformen des Perfect conj. mit der Endung -ssim (Zo- 
cassim, prohïbessim etc.) gedacht hat (s. Pott, Höfers Zeitschrift III, 150), 
80 würde er durch die Thatsache entkraftet werden, dass mittel- 
lateinische, in romanischen Landern abgefasste und durch und durch 
von romani8chem Einfluss zeugende Urkunden, Gesetzsammlungen u.s. w. 
haufig das Plusquamperfectum conj. statt des Imperfects bieten. Zu 
den von Diez Gr. III, 330 Anm. angefiihrten Beispielen füge man fol- 
gende, deren Zahl sich beliebig vervielfaltigen liesse: Mabill. de re 
dipl. p. 478, a. 697: Intendebat ut ipsa inter se commtdassent. — 
p. 493, a. 778: Talem placitum statuerunt, ut iterum concurrerent . . . 
in eodem Palatio et ante Pippinum ipsam intentionem deffinire débuis- 
sent. — p. 512, a. 812: Innotuit eo quod homo . . . a fidejussoris datus 
habuisset, ut infra noctis XLII ante nos sibi adpresentare debuisset. — 
p. 532, a. 853: Jussit suos, ut super ipsas res venissent et rei verita- 
tem vidissent, si erant . . . Murat. III p. 1013, a. 777: Promitto si 
non . . . dederemus ... et vos parati fuissetis. — p. 923, a. 833: 
Praecepit ut venire fecissernus ... et subtiliter investigassemus. — 
II, p. 971, a. 845: Et ipsi dixerunt quod sic potuissent. — p. 123, 
a. 920: Benignitas divina nobis aspiravit, ne ultima dies nos imparatos 
reperisset, ut . . . studeremus. Esp. Sagrada XLV p. 326, a. 940: Con- 
silium dederunt, ut ipsi monachi elegissent. — Jbd: Rogavit ut adquie- 
vissent precibus monachorum ut talem elegissent pastorem . . . XVI p. 460, 
a. 1048: Anuit nobis consilium salutare ut . . . fecissernus ... et con- 
cessissemus. Dass auch aus der früheren lateinischen Litteratur, wo 
eine romanische Einwirkung noch nicht angenommen werden kann, sich 
ahnliche Beispiele finden, wird weiter unten, wenn von den Ursachen 
der Tempusverschiebung die Rede ist, gezeigt werden. Die Thatsache 
derselben ist fiir das lat. Plusqpf. conj. durch vorstehende Stellen hin- 
langlich belegt, wird es aber noch mehr durch nachfolgenden Umstand. 
Es sind namlich vereinzelte Spuren einer allmaligen Entwickelung 
dieses Uebergangs des Plusqpf. in das Imperf. in den romanischen 
Sprachen selbst noch vorhanden, und es bestatigt sich insofern die von 
Diez a. a. O. sowie von Matzner, Syntax I, 95 ausgesprochene Ver- 
rauthung, dass das romanische Imperf. Conj. in den altera Deiikmalern 
mitunter noch etwas von seiner ursprünglichen plusqpf. Bedeutung be- 
halten habe. Aus einer grössern Anzahl in sammtlichen romanischen 
Sprachen von mir gesammelter Beispiele setze ich folgende her: 

Französisch: Pass. 53: De lui longtemps muit a audit: semper 
pensed vertuz feisis. 110: Zo pensent il que entre els le spiritus opo- 
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regues. — Alexis 64: Iceste chose nos douses noncier. 90: Sed a mei 
sole veis une feiz parlasses, ta lasse medre si la reconfortasses, qui 
si'st dolente, chiers filz, bor i alasses. 98: Se jo t'sousse la jus soz 
le degret, ou as geut de longe enfermetet, ja tote gent ne m'soussent 
torner, qu'ensembrod tei n'ousse converset 117: Alquant i chantent, 
li pluisor getent lairmes: ja le lor voil de lui ne desevrassent. — Rol. 
1728: Se m'creissez, venuts i fust missire, ceste bataille oussums faite e 
prise, o pris o morts i fust li reis Marsilies. 3438: Grands fut li colps, 
li dux en estunat, sempres chaist, se Deus ne li aidast. De sun de- 
strier le col en embra$at; se li paiens une feiz recuvrast, sempres fust 
morts li nobiles vassals. 3483: Qui dunc veist cets escuts si mal mis, 
cets blancs osbercs qui dunc oist fremir, e cets escuts sur cets helmes 
cruissir, cets chevaliers qui dunc veist chair ... de grand dolur li 
ponst suvenir. — Gormont 28: Li meudre rei et le plus franc qu'on- 
ques fust el munde vivant, se il creust Deu le poant, s'est escrie haut 
en oant. 565: Unques congie ne demanda, de ceo fist-il pechie et mal 
qui cun pere deschevacha, mais qu'il ne'1 reconoist pks; s'il le conust 
ja nel tochast, car d'autre chose Vareisnast. — Afr. Lied, hrsg. v. 
Matzner p. 147: Si jou seusse que li congies me tourmentast ensi, 
éalaisse a Dieu grasses rendre. — Aus der altesten Prosa: L. quatre 
livr. d. rois (ed. Roux de Lincy) p. 363: Mais ses humes se acosterent 
a lui, si li distrent: Bel pere, si li prophete le deist que grant chose 
. . . feisses, faire la deusses; maimement quant il ne dist fors tant . . . 
(der lat. Text hat: si dixisset . . . facere debueras). — pag. 187: Re- 
spundi Joab: Si tu Fveis, pur quei . . . ne Toceis? e jo te dunasse vint 
sicles d'argent (ego tibi dedissem). — LivredeJob (ibid.) p. 444: Et 
cil Hisboseth ne morust ja de ceste mort, se il n'oust une femme mise 
a la porte de sa maison. — Diese plusquamperfectische Verwendung 
des Imperf. conj. hat sich ziemlich lange erhalten, noch bei Chrestien 
Ton Troyes begegnen wir zahlreichen Belegen. Chevalier au lyon 
hrsg. v. Holland v. 86: Certes, Kex, ja fussiez crevez, fet la reine, au 
mien cuidier, se ne vos poissiez vuidier del venin, dont vos estes plains. 
263: Et je li dis: „Volentiers, sire! | (Que honte fust de Tescondire.) | 
JPetit por mon oste feisse | Se c'est don li escondeisse," wo durch- 
aus keine Yeranlassung vorliegt, die 2. Zeile in Klammern und die 
beiden letzten in Gansefiisschen einzuschliessen, sondern alle drei viel 
natürlicher als an die Zuhörer gerichtete Bemerkung gefasst werden. 
1235: Certes, se tu fusses mortex, n' osasses mon seignor atendre; qu'a 
lui ne se pooit nus prendre. — Ferner v. 939, 1275, 1422, 6104. 
Siehe auch die von Tobler in dem von ihm herausgegebenen Bruchstück 
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des Chevalier au lyon (Programm der Cantonsschule zu Solothuni 18 61 / 6 j) 
angemerkten SteUen v. 149, 219, 257, 258.*) 

Provenzalisch. Ree. d'anc. text. p. 37: Alquant cujaven, car 
Judas avia las borsas, que Jesus li diisses. (Der lat. Text — EvangeL 
Johannis 13,29 — hat dixisset, die andern beiden Uebersetzungen 
agues dit). — Btsch, clir. 13, 19: Si eu no vengues e agues parlat a 
euz, non agren pechat. — Gir. 757: Si forsa lhi creges, feeis lhi lah. 
2315: Jeu vos en jur . . . se sai venguss messatges autre que tos, que 



*) Bei Besprechung des Imperf. conj. in Bedingungssatzen erinnert Matzner, 
frz. Synt. I, 97 an die im Lateinischen bisweilen vorkommende Anwendung des 
Imperf. conj. statt des gewöhnlichen Plusqpf. conj. Bekannt ist die Stelle aas 
Cicero, Fin. 5,3: Quod si quis Deus diceret, nunquam putarem, me in Academia 
tamquam philosophum disputaturum. Wenn mir ein Gott gesagt hatte . . . so 
hatte ich es nicht geglaubt. Miraretur qui tum cerneret. Liv. 34,9. Noch be- 
kannter in Satzen wie: quid facerem, was hatte ich thun sollen. (Siehe hierüber 
Krüger, Untersuch. p. 263; Gronow zu Livius 34,11; Corte zu Sallust, Jug. 59,3; 
Holtze, synt. II, 73$ Etzler, Spracherörterungen, passim.) Diez, Gr. UI, 330, An- 
merk. lasst es unentschieden, ob sich in den romanischen Fallen eine lateinische 
Sprachsitte erhalten habe, oder ob das Imperf. conj. noch in der Bedeutung eines 
Plusqpf. stehe. Die letztere Annahme scheint die natürlichere. Denn wenn man 
erwagt, wie selten doch im Ganzen der erwahnte Gebrauch des Imperf. conj. in 
der lateinischen Litteratur ist, wie haufig er dagegen in der altromanischen sein 
würde, so dass die Anzahl der romanischen Falie die der lateinischen unverhalt- 
nissmassig tibertrafe, wenn man ferner erwagt, dass die der lateinischen Ausdrucks- 
weise zu G runde liegende Anschauung — ein quid facerem ist aufzuf assen als das 
in die Vergangenheit gesetzte quid faciam — in den neuern Sprachen gar nicht 
vorhanden ist, so ist es ausserst unwahrscheinlich, dass ein im Latein nur aus- 
nahmsweise vorkommender und auf einer den neuern Sprachen fremden An- 
schauungsweise beruhender Gebrauch auf eine Zeit lang hier derartig an Aus- 
dehnung sollte gewonnen haben, dann aber ganz spurlos verschwunden sein. Ge- 
rade weil die Anwendung der in Rede stehenden romanischen Form an Stelle der 
umschriebenen wegen der ihr im Lateinischen eigen gewesenen plusquamperfecti- 
schen Bedeutung so nahe liegen musste, und weil wir ausserdem in andern Fallen 
ganz unzweideutige Beweise von dieser plusquamperf. Bedeutung haben, wird man 
nicht umhin können, dieselbe auch hier anzuerkennen. Andererseits ist jedoch 
auch nicht zu laugnen, dass mitunter geradezu das einfache Tempus an Stelle des 
umschriebenen gesetzt sein mag, ohne dass dabei noch immer die latein. Bedeu- 
tung gefühlt wurde. Namentlich wird man vieles auf Rechnung der grössera 
Freiheit dichterischer und besonders epischer — weil mehr naiver — Redeweise 
zu setzen haben. Wenn z. B. der Dichter sagt im Rolandslied v. 898: de vasse- 
lage est-il ben aiosets; fust chrestiens, asez oust barnet, so yersetzt er sich in 
seinen Gegenstand so lebhaft hinein, dass er die Handlung gleichsam als in der 
Gegenwart stattfindend sich vorstellt. Das fust und oust ist daher aus demselben 
Grunde für das Plusquamperf. gesetzt, aus dem das voraufgehende Praesens est 
fur das Perfect steht. 
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del pe o del ponh lo fezes blos. — 3963: Si Tagues ferit Bos, se Fol- 
ques no fos. — 3712: Si no fossetz, don Peire, mon don tramis, e si 
Folques, mos fraire, no me tengues, tal vos agra donat e mieh cel vis 
que lo ulhs de cel cap vos en salhis. — 6615: E Girarz, quant Tauzi, 
si s'agrenis, e si tegues la spaza, un en feris. — 8233: Se Folques no 
i vengues, mal fora anat. — Fierbr. 165: Anc dieus no fe en terra 
lunh meihor cavayer: si volgues Jesus creyre ni son cors bategier, el 
valgra be per armas Rollan e Olivier. — 367: Car els no volc creyre 
de dieu que mort sufris. — 983: Si volgues adorar lo digne rei Jesu, 
no fo anc cavayer de pu fera vertut. 1375: Per lo mien esien ja foran 
tut montat per anar ajudar Olivier lo lauzat, si no fos lo rey Karles 
que lor o a vedat. — Flam. 28 (Ree. d'anc. text): De juglars i ac 
tan gran rota que si fosson tan ric de cor, con las paraulas son defor, 
cavalgar pogran a Domas. — 34: E qui la volc aver en dos, aver la 
poe, sol disses tan (er hatte nur soviel zu sagen brauchen). — 254: 
Mais si pogues traire a cap que sol un mot ab lei parles, noil calgra 
si pois dejimes. — Peire Vidal ed. Bartsch p. 71: Qui ben comens'e 
poissas s'en recre, melhs li fora que non comences re. — 

Italianisch. Dante, Inf. 24,34: E se non fosse, che da quel 
procinto piü che dalT altro, era la costa corta, non so di lui, ma io 
sarei ben vinto. — Purg. 29,112: Tanto salivan, che non eran viste; 
le membra d'oro avean, quanto era uccello, e bianche 1'altre di vermiglio 
miste. Non che Roma, di carro cosi bello, rallegrasse Affricano, overo 
Augusto; ma quel del Sol saria pover con ello. — Ariost, Orl. 4,28: 
Chi fosse il negromante ed a che effetto edificctsse la rocca. (Diez, Gr. III, 
330, Anmerk.) — Boet. di Rain. 449: Alcuni delli presciuni non erano 
colpati che . . . facessero peccati. — 740: Dannome incolpaminto, che 
io al mio signore facesse falliminto. — 789: Hor chi vedesse! Wer da 
gesehen hatte! So oft. Vergl. auch die von Nannucci, verbi pag. 303 
angefiihrten Beispiele.*) 

Spanisch. Cid. 583: Di guisa va Myo Qid commo si escapasse 
de arrancada. — 2741: Qual ventura serie esta si ploguiesse al Criar 
dor, que asomasse essora el Qid Campeador. — 2774: Sabet bien que 
si ellos le viessen, non escapara de muert. — 3319: Si yo non vujas el 

*) In Betreff der aussern Form des ital. Imperf. conj. ist zu Diez, Gr II, 161 
zu bemerken, dass dieses Tempus bei der starken Conjugation auch noch in einer 
Gestalt vorkommt, die sich dem lat. Plusqpf. conj. genau anschlieBst. So steht im 
Boet. di Rain. neben facesse auch fecesse und fissesse (v. 303 und passim); ebenso 
dissesse 1115; fecesse 1177; missesse 1207; dieser Bildung entspricht die ebenfalls 
Yorkommende Perfectform fecemmo statt facemmo v. 550 u. 552. Auch bei Nan- 
nacci, Verbi, ist derartiges verzeichnet, p. 629 fecesse; p. 781 trassisseno. 
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moro te jugara mal. — Gonz. di Berc. S. Dom. 73: Quando non lo 
leyesse, de$ir non lo querria. — 172: Dabanle todos tanto quanto me- 
nester avia, vivrie, si lo dexassen, en esso que tenia, mas el mal ene- 
migo esso non lo queria. — 355: Dabanle yantar mala, e non buena la 
cena, combrie, si gelo diessen, de grado pan davena. — Al ex and. 900: 
Si sapiessen los griegos de qual rayz venides . . . no vernien buscar en 
qual terra vivides. — 

Portugiesisch. Lusiad. II, 102: Que ja ouviu dizer que n'outra 
terra com gente de sua lei tivesse guerra. — IV, 1: Peza-lhe que tfto 
longe o aposentasse das Europeas terras abundantes a ventura ... — 

Es ist hier der Ort, die Frage, ob das romanische Imperf. conj. 
nicht noch heute etwas von seiner ursprünglichen Bedeutung an sich 
habe, naher ins Auge zu fassen. Unter anderen hat Herling (Ver- 
gleichende Darstellung der Lehre vom Tempus und Modus, Han- 
nover 184Q) sich hiermit beschaftigt. Bei seiner Ansicht, daBs in dem 
französ. Indicativ des Imperf. sowohl die Bedeutungen des Indicativs 
als auch des Conjunctivs desselben latein. Tempus zusammengefallen und 
enthalten seien, und dass die dem latein. Plusqpf. conj. entlehnte Form 
der Plusqpf. -Bedeutung viel naher stehe als dem Imperf. und nur in 
gewissen Fallen, theils in Folge von Uebertragung, theils urn Verwech- 
selungen zu vermeiden, an Stelle jenes eigentlichen, mit dem Indicativ 
gleichlautenden Imperf. conj. angewandt worden sei, bei dieser selt- 
samen Ansicht, mit der er auch, wie es scheint, ganz allein steht, 
musste er natürlich suchen, der aus dem lat. Plusqpf. stammenden Form 
eine möglichst eigenartige und der ursprünglichen nahe bleibende Be- 
deutung zu vindiciren. Er sagt daher pag. 141 seines übrigens scharf- 
sinnig geschriebenen Buches: „Es lassen sich unstreitig viele Stellen 
anführen, wo es entschieden die Bedeutung des lat. Plusqpf. conj. hat, 
z. B. Je n'ai pas dit que ma soeur se portdt bien lorsque vous Tavez 
vue." Abgesehen von derartigen vereinzelten Beispielen, die mehr auf 
die subjective Auffassung des betreffenden Schriftstellers als auf einen 
allgemeinen Sprachgebrauch zurückzufuhren sind, gibt es allerdings 
eine ganze Klasse von Fallen, wo man bei dem ersten Anblick das lat. 
Plusquampf. vor sich zu haben glaubt. Es sind dies Relativsatze nach 
den allgemeinen Ausdrücken: es gibt nicht, es sind nicht u.s.w., z. B. 
A 1'époque oü nous sommes arrivés, il n'y avait plus rien en Germanie 
qui fut capable de retenir les hommes et de les fixer au sol. Auch 
von diesen sagt Herling, dass das Imperf. conj. hier gemass seiner Ab- 
stammung aus dem lat. Plusqpf. conj. auch in dessen Bedeutung stehe. 
Dagegen lasst sich jedoch einmal bemerken, dass bei prasentischer 
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Fassung dieser Satzo der Conjunctiv des Prasens stehen würde, bei 
praeteritaler also der Conjunctiv des Prateritums eben so wenig auf- 
fallen kann. Ferner aber kennt das Französische auch den Conj. Plusqpf. 
in solchen Satzen und sagt: II n'y avait personne qui eüt été meilleur. 
Nut wenn zwischen diesen beiden Ausdrucksweisen gar kein Unterschied 
bestande, müsste man Herling Recht geben; nun besteht aber ein sol- 
cher unzweifelhaft: es ist ungefahr derselbe, den wir im Deutschen 
machen zwischen: es gab Niemand, der besser war, und: es gab Nie- 
mand, der besser gewesen ware. Von der grössern oder geringeren 
Bestimmtheit also, mit der der Redende etwas behaupten will, hangt 
die Wahl des Tempus ab. In dem einen FaJl haben wir darin den 
lateinischen Sprachgebrauch, der den Nebensatz als einen Consecutivsatz 
behandel te und sagte: non inveni hominem qui diceret, im andern Fall 
tritt uns dieselbe Anschauungsweise entgegen, die wir aus dem Deutschen 
kennen, das den Nebensatz aus der strengen Zeitfolge loslöst und ge- 
wissermassen als einen elliptischen Bedingungssatz oder einen Satz mit 
mildernder Behauptung auffasst: es gab keinen, der besser gewesen ware. 
Zweifeln dagegen könnte man bei ahnlichen Beispielen, sobald sie uns 
in der altromanischen Literatur entgegentreten z. B. S. Leg. 6: Ne fut 
nuls om del son jovent que mieldre fust donc a cels temps. (Das 
Plusquampf. des Conj. kommt in der alten Zeit in solchen Satzen nur 
ausserst selten vor, das Imperf. ist fast das allein gebrauchliche.) Hier, 
wo die Form des Conj. Imperf. nach unseren frühern Beobachtungen 
unzweifelhaft noch beide Bedeutungen, sowohl die plusquamperfectische 
als die imperfectische hatte, wo also die beiden oben erwahnten Aus- 
drucksweisen durch dasselbe Tempus wiedergegeben werden konnten, 
ist es unmöglich zu entscheiden, wo man die Bedeutung eines Plus- 
quamperf., wo die eines Imperf. damit verband. Dass die erstere, der 
deutschen analoge Anschauungsweise auch schon damals Eingang ge- 
funden hatte, beweisen mittellatein. Beispiele wie: Ree. <Tanc. text. p. 11: 
Nam illi nee ad placitum adfuit nee nulla persona ad specie sua direxit 
qui ipso placito custodisset. — Mur. I p. 489 a. 1073: Et cum nemo 
sibi adpresentasset qui exinde agisset vel causasset . . . petiorunt ut . . . 
Aus der grossen Anzahl solcher Beispiele auch in den übrigen roma- 
nischen Sprachen setze ich nur einige her: lm prz. Boet. 95: Anc non vist 
u qui tant en retegues. 178: Hanc no vist omne, ta grant onor agues. 
— Boet di Rain. 1115: Nesciuno non ci fo che dissesse de nono. — 
Aehnlich ist Dante, Inf. 1,44: Ma non si che paura non mi desse, 
dass es mir nicht Furcht gegeben hatte. Hierhin gehort auch Inf. 25,6: 
Da indi in qua mi fur le serpi amiche, perche una gli s'awolse allora 
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al collo come dicesse . . . wie wenn sie hatte sagen wollen. — Gonz. 
di Berc. S. Dom. 485: Nunqua vino a él nin infermo nin sano, a qui 
non alegrasse su boca ó su mano. — 

Ratoromanisch. Eigenthümlich verfahrt der eine Dialect der 
ratoromanischen Sprache, das Oberlandische, in Bezug auf die Anwendung 
der dem lat Plusqpf. conj. entnommenen Form. Denn wahrend dieselbe in 
der engadinischen Mundart ebenso wie in den übrigen romanischen Sprachen 
die Stelle des Imperf. conj. ansfiillt, ist sie im Oberlander Dialect auf Be- 
dingungssatze beschrankt, und innerbalb dieser findet noch wieder ein fei- 
nerer Unterschied statt Je nachdem namlich die Bedingung in directer oder 
indirecter Rede ausgesprochen wird, gebraucht man verschiedene Formen 
dieses Tempus, deren eine, da sie im Lateinischen nicht vorhanden ist, 
sich erst im Ijauf der Ëntwickelung der Tocbtersprache gebildet baben 
kann. In allen nicht conditionalen Fallen, wo der Conj. Imperf. an- 
gewandt werden soll, hat man zur Bezeichnung desselben eine eigene, 
nur durch den Endvokal vom Indicativ verschiedene Form geschaffen. 
Folgende Beispiele, die ich der grammatica elementara del Lungatg 
rhatoromonsch von J. A. Bühler, I Theil 1864, p. 85 fg. entnehme, 
werden dies Verhaltniss deutlich macben. 1. Imperf. conj.: La fant- 
schella di che igl affon dormevi duront che nus lavorarien. 2. Con- 
ditionale in directer Rede: Sch'el tscherscher fluress, sche portoss el 
era tschereschas. — O, sche jeu fuss mo sauns. 3. Conditionale in 
indirecter Rede: II bab di che il tscherscher portassi tschereschas, 
sch'el fluressi. — Es besteht demnach zwischen den beiden Formen des 
Conditionale dasselbe Verhaltniss wie zwischen den beiden Formen des 
Imperf. Wie man von dem Indicativ Imperf. dormeva einen Conjunctiv 
durch das Moduselement i, das dieser Dialect überhaupt zur Con- 
junctivbildung verwerthet, formte, so sah man auch das Tempus der 
directen Bedingung fluress, portoss als Indicativ an und bildete davon 
einen Conjunctiv fluressi, portassi, den man dann für indirecte Be- 
dingung gebrauchte. Das abweichende Verfahren, das das Ratoroma^ 
nische seinen Schwestern gegenüber hierin beobachtet, erklart sich 
leicht daraus, dass jene Sprachen in der indirecten Redeweise dasselbe 
Tempus setzen wie in der directen, also den Indicativ z. B. ü disait 
qu'il était vrai . . ., wahrend die ratoromanische den Conjunctiv ge- 
braucht, analog dem Deutschen und vielleicht durch dasselbe veranlasst*) 

*) Die genauere Erforschung der Sache ist durch das Fehlen alter rato- 
romanischer Sprachquellen fast unmöglich gemacht. Die altesten Denkmaler des 
Ahd. jedoch und speciell des Alemannischen, das hier nor in Betracht kommt, 
zeigen in solchen Satzen schon den Conjunctiv. Erdmann, Untersuchungen zur 
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Diesen Unterschied der directen und indirecten Rede beobachtet es nun 
auch bei hypothetischen Satzen und weicht darin aJso wieder vom 
Deutschen ab, das schon in directer Bedingung den Conj. Imperf. ge- 
brauchte und daher fur die indirecte keine besondere Form mehr hatte. 

Walachisch. Eine ebenfalls von den übrigen romanischen Sprachen 
abweichende Behandlung hat unser Tempus im Walachischen erfahren, 
wo es aus dem Conjunctiv in den Indicativ tibertrat: amavissem erhielt 
die Bedeutung von amaveram (Diez, Gr. II, 264). Jedoch fiillt es nicht 
-allein dessen Stelle aus, sondern daneben ist das gemeinromanische, 
durch Umschreibung mit habere gebildete Tempus in Gebrauch, und 
es ware für die Beurtheilung dieser Erscheinung von nicht geringer 
Bedeutung zu wissen, ob nicht die Sprache in ihrer altesten Periode 
einen Unterschied in der Anwendung dieser beiden Formen gemacht 
hat, so vielleicht, dass die einfache, aus dem Lafeinischen entlehnte 
Form auf bestimmte Satzarten beschrankt war. Leider fehlen uns die 
Denkmaler aus jener Zeit imd wir sind, da auch die Grammatiken von 
einem solchen Unterschied nichts wissen, bei dem Versuch, diese That- 
sache zu erklaren, auf blosse Vermuthungen angewiesen. Naheres hie- 
rüber im zweiten Theil. 

Mit mehr Sicherheit können wir über das Perfect des logudorischen 
Dialects im Sardischen: cantesi, timesi, finesi urtheilen. Da jedoch die 
bisherige Ableitung aus dem lat. Plusqpf. Conj. nicht annehmbar ist, 
so gehort die Behandlung der Frage an eine spatere Stelle (Abschn. 
III, 5), wo von romanischen Zeitformen bisher unsicherer Abstammung 
die Rede sein wird. 

n. Das Plnsqnamperfect des Indicativ. 

Das lat. Plusqpf. indic. ist ebenfells in die grosse Mehrzahl der 
romanischen Sprachen übergegangen, vielleicht würden wir sagen können 
in alle, wenn uns vom Walachischen und Ratoromanischen altere 
Denkmaler erhalten waren; in den vorhandenen findet es sich nicht 
Bis auf heute bewahrt ist es nur im Spanischen, Portugiesischen, einigen 
provenzalischen Mundarten und im Italianischen in der einzigen Form 

Syntax Otfrieds von Weissenburg p. 191 fg. weist nach, dass dort nach den Verben 
des Sagens, Mittheilens u. a. der Conjunctiv der gewöhnliche Modus ist, der Indi- 
cativ ausnahmsweise nnd in ganz besondern F&llen, wo objectiv der Inhalt der 
Aassage wiedergegeben werden soll, steht. — Sollte auch das vom R&toromanischen 
zor Conjunctivbildung verwandte Moduselement i von Neuem aus dem Germanischen 
hinübergenommen worden sein (ahd. conj. praet.: n&mi, n&mis etc.)? 
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fora*) aiisserdem auch wohl noch hie und da in französischen Dia- 
lecten.**) Einzelne walachische, dem lat. Plusqpf. ahnlich sehende Per- 
fectformen sind anders zu erklaren, wie wir spater sehen werden. Seine 
Function war bekanntlich eine doppelte: es diente einmal als praeteri- 
tales Tempus zur Bezeichnung einer vergangenen Handlung und zweitens 
als conditionales Tempus in Satzen unwirklicher Bedingung. Obgleich 
nun beides eigentlich zusammengehört, da das Conditionale ebenfalls 
ein, freilich nur auf bestimmte Satzarten beschranktes, praeteritales 
Tempus ist, so kommen doch Fragen dabei in Betracht, namentlich die 
Frage nach dem Modus, die es nothwendig machen, jedes besonders 
für sich zu betrachten. Wir behandeln daher zuerst 

a. Das Plusquamperfect des Indlcatir als rein praeteritales 

Tempus. 

Als solches erscheint es entweder in der Bedeutung eines Plus- 
quamperfects und so hauptsachlich im Portugiesischen und Spanischen,***) 
oder eines Perfects, gewöhnlich des historischen, ausnahmsweise des 
logischen, oder endlich eines Imperfectums. Indem wir von dem ersten 
Fall, wo keine Verschiebung des lateinischen Tempus stattgefunden hat, 
absehen, beschranken wir uns darauf, die beiden letzten durch Beispiele 
zn belegen. Wir brauchen dieselben um so weniger nach der prateri- 
talen und imperfectischen Bedeutung zu sondern, als bekanntlich die 
al te Sprache, der wir unsere Beispiele entnehmen, den Unterschied 
zwischen Praeteritum (= nfr. Défini) und Imperf. noch nicht so streng 
ausgebildet hatte und beide promiscue gebrauchte. 

Französisch. Die vorkommenden Falie sind folgende: Etdalia: 
auret 2.20, furet 18, pouret 9, voldret 21; roveret 22. Leger: auuret 



*) Nann. sagg. p. 261 bemerkt jedoch bei furano: Desinenza propria della 
nostra plebe: andarano, salirano, partirano, poterano. 

**) In der Recension der Hafelinschen Schrift: die romanischen Mundarten 
der Südwestschweiz, sagt Cornu (Romania 1873 p. 377): Les formes verbales: 
fouran, souran, regardées comme des parfaits (fuerunt, sapuerunt) sont bien plus 
probablement des plusqueparfaits. 

***) Diez sagt Gr. II, 172 das ursprüngl. Plusqpf. werde im Spanischen nur in 
conditionaler Bedeutung gebraucht. Aber Franceson, Gramm. 1850, S. 231 gibt 
an, dass man es noch gegenwartig in der Poesie für das Plusqpf. branche. Und 
in schwungvoller Prosa sagt Castelar mit Beziehnng auf Byron: Las luchas entre 
los dos séres que lo engendrdran ... los desolados castillos donde se criara . . . 
todo esto debia dar . . . una energia demasiado extraordinaria para que no rom- 
piese los limites. 
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2, auret 10.36, fora 33; fistdra 21, fisdra 21.26, uindra 34; exaatra 
32, presdra 15; stera estera 39, laisera 21. Passion: agre 83, fura 38, 
fora 105, furet 43, fure 78. 89, voldrat? 42; feira 93, fedre? 47, 
vengra 21, vegra 37, vengre 100.117, vidra 83, vidrit 34; medre 105, 
presdre 83. Alexis: firet 25. In einigen dieser Falie z. B. Pass. 105° 
würde lateinisch das Plusqpf. stehen; Pass. 38 liegt Conditionale vor. 
Bei dem im Grormontfragment sich findenden dueret ist Gast Paris in 
seiner Ausgabe des Alexis p. 30 geneigt, einen Manuskriptfehler an- 
zunehmen. Dasselbe Recht des Zweifelns an der Aechtheit dürfte man 
wohl in Anspruch nehmen in Bezug auf das einem descendit des lat. 
Textes entsprechende dexendre in Le Roux de Lincy's Ausgabe einiger 
Sennones Bernhards von Clairvaux hinter den Quatre livres des rois 
p. 526; auf der vorhergehenden Seite begegnet das Pf. dexendit 

Provenzalisch. Zu Diez, Gr. II, 200 mögen folgende Beispiele 
hinzugefiigt werden. Gir. 81: Foran ab lui siei comte e siei baro. 
O I, 225: furent. — 2652: Fora presentatz. O IV, 205: fu presentatz. 
— 3062: Gen los en creira Karles, si m'ajut deus, el fai venir sos 
clers, e8crihs sos brieus. — 4170: E venc a lui Anchiers . . . amenera 
n ... O IV, 225: aducmt Ten. — 4588: E es de mal talan carabater- 
raz, e fichera sa senha . . . e escridet. Fehlt in O. — 5844: No dera 
lo jorn K. sos esperos per Orlhes ni per Chastres ni per Saissos. — 
6004: Cel que vol bon aver, Girartz Ten dera. — 6460: Quant lo 
ooms pert sas armas . . . molt en fora lo coms greus. O IV, 257: lai 
remos enivis. — 7184: Aqui agran tal joi que anc n'agro tal. O IV, 266: 
Aqui out grant joie.*) Eine Reihe von Plusquamperfecten im Reim 
bietet die Tirade v. 3011 fgg., bei O IV, 210, bei L p. 309. Ganz 
dasselbe, was hier durch das Plusqpf. ausgedrückt ist, steht einige 
Zeilen vorher v. 2974 fgg. unter Beibehaltung der gleichen Verba im 
Perfect Ferner ist diese Stelle auch noch dadurch bemerkenswerth, 
dass die in Rede stehende Form nicht bloss an Stelle des historischen 
Perfects, sondern auch des sogenannten Perf. log. steht. 3016: Si 
Girarz don Boso sai amenera, el no volc ni no 1 saup ni no 1 conor- 
tera. Wenn G. ihn hierher gefuhrt hat, so wollte er es nicht, noch 
wusste er es. — 3019: No deu perir Girartz, si Bos pechera — wenn 
B. gesündigt hat. Ueber die Tirade v. 3902 fgg. siehe unter Abschnitt III 
eine langere Auseinandersetzung. Ausser in den schon von Diez a. a. O. 

*) O vermeidet die Plsqpf. und beh&lt sie fast nur, wo es nicht gut anders 
ging, also im Reime. Bei dem plusqpf. Conditionale zeigt diese Handschrift das- 
selbe Bestrenen, wenn auch nicht in so grossem Masse durchgeführt, wie wir 
spater sehen werden. 
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angemerkten Stellen im Fierbr. und Albigenserkrieg finde ich das Plus- 
qpf. noch Plainte de notre dame v. 121 (Ree. d'anc. text. p. 131): Quan 
vos forata nat, vengro los pastorels cantan am gaug. Im Ganzen erscheint 
also das lat. Plusqpf. als praeterital. Tempus im Provenzalischen noch sel- 
tener wie im Französischen; in beiden aber am haufigsten vom Verbum 
esse, nur so im Fierabras; dass es auch in den heutigen Dialekten des 
Provenzalischen nicht mehr erhalten ist, wird Abschn. III, 2 gezeigt werden. 

Italianisch. Wahrend die conditionale Bedeutung des Plusqpf. 
hier haufig genug angetroffen wird, kann ich die praeteritale nur von 
der Form fora belegen. Unter den von Nannucci, Verbi, mitgetheilten, 
dieses fora enthaltenden Stellen bieten folgende jene Bedeutung: p. 266: 
Fora (statt foran) li grilli per omne loco di terra d'Otranto e fecero 
de lo grande danno. — 283: Perche fuera tanto fera contra di Fabio. 
— 283: II quale nelT anno passato fuera bruttamente occiso. 

Spanisch und Portugiesisch. Die plusquamperfectische Be- 
deutung unserer Form ist in den alten Denkmalern ausserordentlich 
haufig und hat sich ja, vorzugsweise im Portugiesischen, noch bis heute 
erhalten. Mitunter jedoch findet sich auch die einfach praeteritale, sei 
es als Perfect, sei es als Imperfect, wie in den drei vorher behandelten 
Sprachen. Gonz. di Berc. S. Dom. 323: Si bien non lo complieres, 
mucho mas te valiera, vevir en atal ley commo tu madre toviera. — 
Roiz 49: Preguntaron al griego, que fue lo que dixiera por sennas al 
romano, e que le respondiera? Dis: yo dixe, que es un Dios: el romano 
dixo, que era uno et tres personas, e tal sennal fesier a. — Alexd. 
904: Un suenno yo sonnara que vos quiero cuntar, por ende so seguro 
ques irén arrancar. — ibd. 1002: Ovierale a Dario sa razon recuntada 
toda su derechura oviera recabdada. — Diez, Gr. III, 280 fiihrt an: 
Muy cerca fuera a llegar. — Luego per dier a el sentido. — Portu- 
giesisch. Lusiad. II, 103: E como por toda Africa se soa, lhe diz os 
grandes feitos que fiseram, quando nella ganharam a coroa do reino, 
onde as Hesperidas viveram. IV, 54: Mas Afonso . . . que a soberbo de 
barbaro fronteiro tornou em baina e humillima miseria, fora por certo 
invicto cavalleiro, sefiao quizera ir ver a terra Iberia. — Nach Diez 
a. a. O: Agasalhados foram juntamente o Gama e Portuguezes. (Lus. 
VII, 66). — Cinco vezes a lüa se escondêra, quando a cidade se rendêra. — 

b. Bas Plusquamperfectum des Indicativ als Conditionale. 

Man kann hiervon nicht sprechen, ohne zugleich auch das gemein- 
romanische, durch Umschreibimg mit habere gebildete sogen. Conditio- 
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nale mit in den Kreis der Betrachtung zu ziehen. Nur indem wir die 
Entstehungs- und Entwickelungsgeschichte beider ins Auge fassen, können 
wir uns über die Natur und das Wesen jedes einzelnen Rechonschaft 
geben. Klarheit hierüber ist aber vor allen Dingen da nöthig, wo, wie 
im vorliegenden Falie, es darauf ankommt, das Verhaltniss der roma- 
nischen Tempora zu den lateinischen genau zu bestimmen. Eine eigene 
Betrachtung des neugebildeten Conditionale (atnare habebam) würde uns 
erspart sein, wenn nicht trotz allem dem, was schon über diesen Ge- 
genstand geschrieben ist und selbst nach Matzners trefïïicher Erörterung 
(Synt I, p. 106 fgg.) doch noch unaufgehellte Punkte zu verworrenen 
Vorstellungen Anlass gaben. Manche Grammatiker mogen nicht den 
Gedanken fahren lassen, dass das romanische Conditionale ein eigener 
Modus sei, von der Sprache eigens zu diesem Behufe gebildet, und noch 
Chabaneau in seiner histoire et théorie de la conjugaison frangaise er- 
wahnt von einer Bedeutung und Anwendung desselben als eines Futurs 
der Vergangenheit so gut wie nichts und kommt daher, da er von der 
conditionalen Bedeutung als der eigentlichen und ursprünglichen aus- 
geht, auch zu einer einseitigen Ansicht über die Natur dieses Tempus. 
Auch Diez, Gr. II, 121 fgg. und Hl, 330, 355 legt die Sache nicht 
völlig klar; er sieht darin „ein Tempus, das seiner Bedeutung nach 
ungefahr dem lat. Imperf. des Conj. entspricht" Vor allen Dingen nun 
muss man festhalten, dass es seiner Bildung sowie seiner ursprünglichen 
Bedeutung und Anwendung nach ein indicativisches Tempus der Ver- 
gangenheit ist, und als solches in einer Reihe steht mit allen übrigen 
Tempora, also ebenso wie jene in einfachen Aussagesatzen, ohne irgend- 
welchen hypothetischen Character angewandt werden kann und in der 
That auch angewandt wird. Die altesten Spuren dieser Zeitform, als 
welche ich die gleich folgenden, aus lateinischen Kirchenschriftstellern 
des 3. Jahrhunderts gesammelten Verbalcompositionen ansehen zu dürfen 
glaube, zeigen sie fast nur in dieser Bedeutung. Bei Tertullian, Cyprian 
u. a. namlich ist die Zusammensetzung eines Infinitivs mit einer Zeit- 
form von habere, die meist das Imperfect, mitunter, dem italianischen 
Conditionale entsprechend, das Perfectum ist, gar nicht selten; sie steht 
dort auch bisweilen neben der dem frühern Latein gelaufigern Um- 
schreibung, die durch das Particip des Futurs und esse gebildet wurde 
(amaturus eram oder fui). Wie dieses, hatte auch jenes seinen Con- 
junctiv, auch die passive Form amari habebam findet sich nicht selten. 
Zu beachten ist jedoch, dass alle Beispiele Formen von habere nur in 
Verbindung entweder mit einem Infinitiv des Passivs oder mit dem 
activen Infinitiv eines intransitiven Verbums enthalten, also nicht in 
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jeder Beziehung der romanischen Form entsprechen, immerhin aber der 
erste Ansatz dazu sind. Aus vielen Stellen wahle ich folgende aas: 
Tertull. adv. Mare. III, 16: Nam quia . . . Christus . . . introducturus 
erat in terram vitae aeternae possessionem . . . idque . . . provenire 
habebat . . . per Jesum, ideo is vir etiam nominis dominici inaugoratus 
est figura, Jesus cognominatus. — Ibd. III, 11: Tarnen ... si omni 
modo natus credi habebat qui homo videbatur, vane nativitatis fidem 
consilio imaginariae carnis expungendam putavit — Ibd. III, 20: Nee 
enim dispositio expuncta inveniretnr, si non ille venisset post quem 
habebat evenire. — III, 22: Quod enim in nomine et spiritu ipsius 
hodie fieri habebat, merito a se futurum praedicabat — Ibd. IV, 8: 
Nazaraeus vocari habebat secundum prophetiam Christus creatoris. — 
adv. Praxean XXVI: . . . sufficit eum qui nasci habebat ex virgine ab 
ipso annuntiari angelo filium dei determinatum. — Ibd. XXVII: ld ergo 
nasci habebat quod erat conceptum. — adv. Jud. V: Item in psalmis 
David dicit: Adferte Deo patriae gentium; indubitate, quod in omnem 
terram exire habebat praedicatio apostolorum. — XI: Aut, nisi ille 
venisset post quem habebant expungi quae nuntiabantur, quae completa 
8unt, etiam probarentur? — Cyprian I p. 86: Quod sciret homines 
non solum aqua verum etiam sanguine suo proprio baptimri habere. — 
II, 705: In benedictione Judae significatur hoe idem quod a fratribus 
suis laudari et adorari haberet. Vgl. auch den Index zu vol. III des 
Cyprian pag. 429. 

In eigentlichen Bedingungssatzen findet sich diese Form zu jener 
Zeit noch selten z. B. adv. Mare. I, 22: qui per bonitatem revelari 
haberet si qui fuisset. Haufiger erst in spaterer Zeit, z. B. die von 
Pott, Ztschr. f. vgl. Sprf. XIII p. 143 aus den longobardischen Gesetzen 
mitgetheilten Beispiele, die zugleich ein transitives Verbum bieten: Quia 
si invenisset eam pater aut frater . . . scandalum cum eum committere 
habuit et qui superare potuisset, unus alterum interficere habuit „würde 
begangen haben" — „würde getödtet haben". — Quia si vir ejus cum 
ancillam suam aut cum alia femina adulterassit, muiier ipsa ad palatium 
habuit proclamare. Diese conditionale Bedeutung ist es, die dem ro- 
manischen Tempus in den meisten Fallen anhaftet; die rein praeteritale 
Anwendung, wie wir sie in den früheren lat. Beispielen sehen, findet 
sich im Ganzen selten, gewöhnlicher ist die Umschreibung mit dem 
Hülf8verbum devoir. Sa principale attention se porta sur son fils unique 
qui avait annoncé presque dès le berceau ce qu'il devait être un jour. 
— Chose curieuse, l'homme qui devait un jour imposer a tous les états 
de la Germanie les dures lois bureaucratiques et militaires de la Prusse, 
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eet homme n'a jamais pu s'astreindre aux devoirs scolaires . . .*) Für 
solche Falie hatte seiner ursprünglichen Natur nach das romanische 
Tempus ausreichen sollen; allein in Folge seiner haufigen Anwendung 
als Conditionale war seine rein praeteritale Bedeutung eines Imperf. 
Futur. mehr nnd mehr abgeschwacht worden, so dass man sich da, wo 
es darauf ankani, diese besonders hervorzuheben, der Umschreibung 
bediente. Dass die praeteritale Bedeutung durchaus nicht etwa ver- 
loren gegangen ist, beweisen Satze wie: Le temps était court ... la 
nuit restait seule pour se préparer au combat . . . Tennemi commenceraü 
Tattaque avec toutes ses forces . . . Eugène resterait avec son monarque. 
— Altromanische Beispiele sind: Eulal. (Bartsch, chr. 5, 4): Eli' ent 
adunet lo suon element. Melz sostendreiet les empedementz qu'elle 
perdesse sa virginitet. — Lu si ad. III, 43: Em nenhuma outra cousa 
confiado sefiao no summo Deos, que o céo regia: que t£o pouco era o 
povo baptizado que para um só cem Mouros haveria = dass gegen 

*) Wollten wir im Deutschen das romanische Tempus nachbilden, so würde 
es entsprechend dem Futur je ferai = ich voerde thun, lauten mussen: ich wurde 
{hun, eine Redewendung, die wir jetzt nicht mehr gebrauchen, die aber der alten 
Sprache wohl bekannt war. Vgl. Qrimm, Gr. IV, 7. 92: suochen wart; wartfragen; 
grifen wart. Auch in heutigen Volksdialekten hört man diese Zeitform noch oft 
gebraucht; in meiner Heimath (Mecklenburg) sagt man z. B. As hei dat dan har, 
dun wur (*= wurde) hei urn sik sldn = als er das gethan hatte, da begann er um 
sich zu schlagen. Wenn jedoch Schmitz in seiner fr. Grammatik, Berlin 1867 
p. 216, der ebenfalls auf diese deutsche Eigenthümlichkeit hinweist und das dia- 
lectische: es wurde regnen — es begann zu regnen, anführt, dieselbe mit dem 
romanischen Tempus in Paral Iele stellt, so geht er entschieden zu weit. Die 
deutsche Ausdrucksweise hat, wie vorstehende Beispiele zeigen, nicht den Sinn 
eines Imperfect. Fut., einer werdenden Vergangenheit, sondern drückt vielmehr 
den Beginn, das Ëintreten, das Geschehen einer Handlung aus, ganz genau ent- 
sprechend der ursprünglichen Bedeutung des Zeitwortes werden = geschehen. 
Weit treffender ist der Hinweis Grimms auf das französ. fut mit folgendem Infi- 
nitiv, wie es z. B. in folgendem Satz entgegentritt: Molière ne se découragea pas. 
C'était a qui, parmi les courtisans, obtiendrait de lui une lecture de sa pièce. 
II fut la lire au légat du pape et a ceux des évèques auprès desquels il put 
trouver accès; oder: Remarquons cependant que, dès les temps oü fut écrire notre 
chanson, cette règle commencait déja. Hier hat fut ganz dieselbe Bedeutung eines 
Praeteritums von dem Praesens werden = geschehen, nicht von dem Praesens sein. 
Wir raüssen uns also dabei beruhigen, dass das Deutsche ein dem romanischen 
Conditionale genau entsprechendes Tempus nicht hat und nie gehabt hat, wenn 
auch Anklange daran vorhanden sind, wie Ulfil. Luc. 6, 16: saei varth galevjands 
ina, wo jedoch wieder das Particip statt des Infinitivs die Analogie stort, und 
selbst das folgende, ganz genau das romanische Tempus zeigende Beispiel Mc. 
10,32: thoei habaidedun ina gadaban = was ihm widerfahren sollte, ist wohl nur 
ein yereinzeltes, die lat. Sitte nachahmendes. 

Bóhmer, roman. Studiën. 18 
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einen hundert Mauren zu stehen hatten. Berc S. Dom. 284: Domingo 
. . . prophetaba la cosa, que avenir avie. Dieses letzte Beispiel bildet, 
sobald man den Nebensatz: que avenir avie, als nicht aus dem Sinne 
des Schriftstellers, sondern aus dem des Domingo gesprochen auffasst, 
den Uebergang zu Satzen wie: il disait qu'il yiendrait, in die sich die 
imperf. futurische Bedeutung unserer Zeitform hauptsachlich gerettet 
hat Denn es ist klar, dass wir es hier ebenfalls nur mit einem Tem- 
pus der werdenden Vergangenheit, nicht mit einem Conditionale, zu 
thun haben. Der Indicativ in solchen Satzen ist ja romanische Eigen- 
thümlichkeit, und ein: il disait qu'il yiendrait ist, was den Modus an- 
betrifft, genau ebenso aufzufassen wie: il disait qu'il avait un livre, „er 
sagte, dass er ein Buch hatte" und „er sagte, dass er zu kommen hatte". 
Interessant ist hier die Uebersetzung einer Bibelstelle Joh. XIII, 11 im 
Ree. d'anc. text. p. 34: Sciebat enim quisnam esset qui traderet eum, 
die der eine Uebersetzer mit einem Impf. Fut, ein anderer mittelst 
einer Umschreibung wiedergibt: Sabia cals era chi lo trairia und Sabia 
cal era aquel quel devia livrar; trairia ist aus dem Sinne des Satz- 
subjectes, devia livrar aus dem des Schriftstellers gesetzt, und dies wird 
auch zugleich dafiir massgebend sein, wie weit man in der Anwendung 
der romanischen Zeitform als Impf. Fut. in der heutigen Sprache gehen 
darf. Ueberall, wo die im Werden begriffene Handlung der Vergangen- 
heit als in einem Abhangigkeitsverhaltniss befindlich dargestellt werden 
soll, mag dasselbe nun direct ausgedrückt sein wie in: il disait qu'il 
viendrait oder irgendwie hinzugedacht werden wie in dem oben ange- 
fiihrten: Le temps était court . . . 1'ennemi commencerait Pattaque . . . , 
gebraucht man das Imperf. Fut., da aber, wo das nicht der Fall ist, 
wo der Schriftsteller ganz objectiv erzahlen will, wird man eine Um- 
schreibung mittelst eines Hülfsverbums wahlen wie in der zweiten der 
beiden Uebersetzungen: sabia cal era aquel quel devia livrar. So hat ein 
feines Sprachgefiihl instinctiv die Anwendung der in Rede stehenden 
Zeitform als eines Imperf. Fut auf bestimmte Falie beschrankt, geleitet 
durch das jeder Sprache innewohnende BestrebeD, jedem einzelnen Tempus 
eine möglichst scharf abgegranzte Sphare seiner Thatigkeit zu geben. 

Gehen wir nunmehr zu der Verwendung dieser Zeitform als eines 
conditionalen Tempus über (si j'avais — je donnerais), so sieht man 
auf den ersten Bliek, dass wir den frühern Beispielen gegenüber es 
hier mit einer Verschiebung der Zeitsphare aus der Vergangenheit in 
die Gegenwart zu thun haben. Es ist nun freilich ein in vielen Sprachen 
beobachteter Vorgang, dass sie in hypothetischen, auf die Gegenwart 
beztiglichen Satzen ein Tempus der Vergangenhoit gebrauchen; aber 
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sie alle wahlen doch entweder den Conjunctiv desselbên wie z. B. das 
Lateinische: si haberem — darem oder drücken die Modalitat auf andere 
Weise aus, wie z. B. das Griechische durch das im Nachsatz, mit dem 
wir es vorerst hier nur zu thun haben, hinzutretende Wörtclien av: el 
n slxov èólöow av, und kann dies daher mit dem Romanischen nicht 
in Parallele gestellt werden, auch nicht in dem eingeschrankten Masse, 
wie L. Tobler thut in seinem Aufsatz: Ueber Tempus und Modus, 
Ztschr. f. Vkpsych. II, den man überhaupt hier vergleichen möge. Die 
romanischen Sprachen allein setzen den Indicativ. Wie nun kamen sie 
dazu, mit einer solchen JJebereinstimmung den latein. Gebrauch des 
Conjunctiv zu verlassen und nicht von dem indicativischen je donnerais 
fiir diese Satze ein conjunctivisches je donnereusse, wie es französisch 
lauten würde, zu bilden,*) mit einem Worte, wie konnten sie ein indi- 
cativisches Tempus als modales verwenden? Allein die Modus verschie- 
bung, die wir hier vor uns zu haben glauben, ist in Wirklichkeit keine, 
und der ganze, beim ersten Bliek so auffallende Vorgang lasst sich auf 
eine schon aus den alten Sprachen bekannte Erscheinung zurückführen. 
Geht man auf die ursprüngliche, in der Zusammensetzung mit habere 
liegende Bedeutung dieses Tempus zurück, so ist es klar, dass darin 
etwas mehr als die blosse Bozeichnung der Zukunft vom Standpunkt 
der Vergangenheit aus lag. Habere mit folgendem Infinitiv hatte ur- 
sprünglich sowohl bei dem Futur der Gegenwart als dem der Ver- 
gangenheit noch den Nebenbegriff des mit Gewissheit oder Nothwen- 
digkeit Eintretenden, des billigerweise zu Erwartenden, fast des latein. 
debere ; habeo dicere sagte mehr als das blosse dicam, habebam dicere 
mehr als das blosse dicturus eram. Spater freilich ging dieser Neben- 
begriff mehr und mehr verloren und machte der einfachen futurischen 
Bedeutung Platz. Dass dieser BegrifF in der That dem habere in jener 
Zusammensetzung zukommt, zeigt einerseits der Umstand, dass es oft 
als Uebersetzung des griech. fjfisX/ie auftritt, z. B. Luc. 19, 4: quia inde 
habebat transire (cf. Rönsch, p. 448), und dass auch innerhalb des 
Lateinischen debere selbst an seine Stelle tritt, wie Lex sal. append. 
p. 171 cap. VI, al 819: et si cuilibet ecclesiae eam tradere rogavit, cohaeres 



*) Dieser Conjunctiv wird in der That in einzelnen oberitalian. Mundarten 
ange troffen, so z. B. nebcneinander vorea und vorese, freilich ohne dass ein Unter- 
schied in der Anwendung bemerkbar ware. Haufige Beispiele siehe in den im 
Archiv. glottolog. v. Ascoli herausgegebenen rime genovesi (Band II, Heft II). Auch 
im Sardinischen sagt man gleichbedeutend: si potere, dia und diere mandigare 
(— debebam und deberem) wenn ich könnte, würde ich essen. (Spano, ortografia 
sarda 1, 87.) 

18* 
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ejus eam legem cum illa ecclesia de praedicta hereditate habeat quam 
cum alio colierede suo habere debebat = welche er würde gehabt 
haben; sowie andererseits das Verfahren, das andere romanische Sprachen 
bei der Bilduug der entsprechenden Zeitformon eingeschlagen haben. 
So bildet das Walachische sein Futurum und Imperf. Fut. niit veile, 
das Sardische mit débere; nur letzteres, da heute wenig üblich und 
meist durch das gemeinromanische habere ersetzt* bedarf einiger Belege. 
Aus sehr alter Zeit: Mon. H. P. X p. 192 a, 1116: che querrerent pon- 
ner grande perdonu a totu cuddas personas qui con devossione deviant 
venner = welche kommen würden. — Ib^ Et per ogni episcopu po- 
serunt unu anu et una barantina a pena et a culpa per caduna volta 
qui deviant venner a visitare . . . faguende elemosine de sos benes 
issoro segundu so podere qui deviant haver sos christianos. — Auch 
in den germanischen Sprachen finden wir diese Bildung der Future mit 
einem Verbum des Wollens oder Sollens wieder. Das Englische hat 
ja noch heute sein: I shall, thou wilt — I should, thou wouldst, 
und auch in dem deutschen: das sollte ihm theuer zu stehen kommen, 
ist sollte hommen nichts weiter als ein Imperf. Futur. Wïtt, fast = 
dem heutigen werde als Hülfsverb im Futur verwandt, begegnet uns im 
Mittelhochdeutschen .*) — Allen diesen Bildungen ist die gemeinromanische 
Zusammensetzung mit habere vollkommen parallel zu stellen und konnte 
sich bei débere im Sardischen, bei shall und will im Englischen, bei 
vrea im Walachischen der Begriff des Müssens, Sollens und Wollens so 
weit abschwachen, dass er in den des blossen Werdens überging, so 
konnte dies bei habere noch leichter der Fall sein. Es kann dies urn 
so weniger auffallen, als ja das allmalige Schwacherwerden und Ueber- 
gehen in einen auxilaren Character sich gerade bei diesen Verben von 
Anfang an durch die ganze latein. Literatur verfolgen lasst Die Ab- 
schwachung ihrer ursprünglichen Bedeutung ging schliesslich so weit, 
dass sie zum blossen Ausdruck der Modalitat herabsinken wie: quis 
potuerat dubitare = quis dubitasset, oder, was im Mittellatein so haufig 
begegnet: petiit ut ei dare deberem = darem. Die beiden aussersten 
Bedeutungsgranzen dieser Verba mogen folgende Beispiele zeigen. Ganz 



*) Grimm, Gr. IV, p. 181. Aber nicht nur in der 1. Pb., wie Grimm 
behauptet; die 2., analog fast dem englischen Futur, zeigen folgende Stellen: 
Arm. Heinr. 634: Und la mich bezzern lón empfan dan ich dich hoere sprechen. 
Du wilt min herze brechen. Senfte mir der rede ein teil. Ja wütü alles din 
heil an uns verwürken wider got. — 647: Dü gihst dü wellest din leben umb 
unser beide fröude geben: du wilt zeware uns beiden das leben vaste leiden. 
Vgl. übrigens zu dieser Bedeutung von will im Mhd. Haupt, Ztschr. XIII, p. 324. 
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selbststandig bei Plaut. Mil. 546: Erum exhibeas volo. — Merc. 495: 
patin ut aliud cures? — Als Modalitatsausdruck, ja fast pleonastisch: 
Chrest cheval. 4 : Tint cort si riche come rois a cele feste qui tant coste, 
q'an doit clamer la pantecoste. — 116: Toz jors doü puir li fumiers. — 
Um jedoch nun wieder zu unserer romanischen Zeitform zurückzukeh- 
ren, so zeigt sich der in dem habere enthaltene Begriff des Miissens noch 
deutlich, wenn wir französische Satze wie folgende betrachten: Fragm. 
von Valenciennes (Bartsch, chr. 6,34): Tu douls muit . . . e io ne 
dolreie de tanta milia hominum? Du klagst und ich sollte, müsste 
nicht klagen? Der lat. Text hat abweichend: et ego non parcam Ninive 
civitate? — Rol. 2811: Puis sunt muntet es chevals e es muls, si 
chevalcherent — que fereient il plus? was hatten sie mehr thun sollen? 
Ebenso 603, 1183, 2966. Halten wir also die ursprüngliche Identitat 
eines habebam dicere mit einem debebam dicere fest und erinnern uns 
an einen gewissen Yorgang in den alten Sprachen, wonach es Regel 
war, von den Verben der Möglichkeit und Nothwendigkeit posse, débere, 
decere und den verwandten Ausdrücken aequum est, jus est, fas est etc. 
in bestimmten Fallen den Indicativ zu setzen, wo andere Sprachen den 
Conjunctiv wahlen, so sind wir der Erklarung unseres Problems ganz 
nahe. Das Deutsche gibt diesen Hülfsverben die Modusform, welche 
eigentüch dem die Handlung bezeichnenden Infinitiv gebührte und sagt: 
ich möchte, könnte, müsste, wollte, auch da, wo das Mögen, Können, 
Müssen, Wollen in Wirklichkeit stattfindet. In den alten Sprachen 
jedoch ist der Indicativ die Regel (ausgenommen von veile, griech. 
jedoch auch hier èpovXófirjv ich möchte), da jene Ausdrücke an sich 
eben die Bezeichnung der Modalitat sind, und dieselbe an ihnen nicht 
noch einmal wieder dadurch ausgedrückt zu werden braucht, dass man 
sie in den Conjunctiv setzt. Man sagte also: Debes diligentior esse, 
debebas diligentior esse, in der Bedeutung: du müsstest, du hattest 
müssen fleissiger sein, weil das Müssen in der Wirklichkeit liegt und 
nicht dieses sondern das durch den Infinitiv ausgedrückte Factum be- 
dingt wird. In dem Satz: aliter salvus esse non potuit, nisi confugisset 
ad servitutem, ist „non potuit salvus esse" nur Umschreibung eines con- 
ditionalen „salvus non fuisset". Nur aus einem solchen Begriff des 
Müssens, des mit Nothwendigkeit Eintretenden, erklart sich auch der 
Indicativ in der lateinischen Formel amaturus eram oder fut, wenn sie 
in hypothetischen Satzen angewandt wird, wie: Passurus Cyrus grave 
bellum fuit, si quid in Croesum crudelius consuluisset; niemals ware 
hier ein passurus fuisset am Platz (vgl. auch Madvigii opuscula academ. 
altera. Hauniao 1842. pag. 227 fgg.) 
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Ist es hiernach nun klar, dass die Bildung des roman. Conditionale 
habebam facere, sard.: debébam facere, walach. volebam facere genau 
einer lat. Zusammensetzung eines Modusverbums mit einem die Handlung 
bezeichnonden Infinitiv entspricht und daher das Herübernehmen des 
Indicativs in die roman. Sprachen nach dem Vorgange des Lateinischen, 
wenn nicht nothwendig, so doch ganz natürlich war, so bleibt uns nur 
noch eine zweite Frage zu erörtern, die Frage nach der Zeitephare, 
die beide Sprachen mit den in Rede stehenden Verbalcompositionen 
verbinden. Zwischen dem roman, aimerais und einem latein., ihm ent- 
sprechenden amare débebam oder habebam scheint ein Widerspruch zu 
bestehen, da ersteres ein Condit. praes. = ich würde lieben, letzteres 
ein Condit. praeterit. = ich hatte lieben mussen, oder mit der abge- 
schwachten Bedeutung des debere, wie im Sardischen, „ich würde geliebt 
haben" bedeutet, welche Bedeutung am besten die oben pag. 258 ange- 
fïihrten Beispiele zeigen: quia si invenisset eam pater aut frater . . . 
scandalum cum eum committere habuit u. s. w. Es scheint demnach, dass 
wir im Romanischen eine Verschiebung aus der hypothetischen Gegenwart 
in die hypothetische Vergangenheit vor uns haben. Dies ist nun auch 
in der That der Fall, nur dass diese Verschiebung nicht erst in den 
romanischen Sprachen eingetreten ist, sondern schon im Lateinischen 
sich nicht selten findet, wie auch im Gr. ègfjv, iöei, IfiovXónrp? 
u. a. mit folgendem Infinitiv in hypothetischen Satzen die Beziehung 
auf die Gegenwart oder Zukunft haben. So bei dem lat poteram: 
Cic. Fin. 1,7,7: poter at utrumque praeclare, si esset fides in con- 
sulibus. Sed tanta est levitas. — Tuscul. 3,4,7: ego poteram morbos 
(appellare), sed in consuetudinem non caderet. — Virg. ecl. 1,80: hic 
tarnen hanc mecum poteras requiescere noctem. — Ovid, metam. 1, 679: 
at tu, quisquis es, hoe poteras mecum considere saxo. Vgl. Draeg. p. 271. 
Aken, Temp. u.Mod. Rostock 1861, p. 56 fgg. — Seneca, natur. quaest 
1, 3,4: Poterat enim videri verum, si arcus duos tantum haberet colores. — 
Greg. v. Tours, III, 15: Utinam me permitteres et forsitan ego poteram 
eum reducere. — Mab. ann. II, 662: Relicta ipsa notitia taliter viri 
ipsi dixerunt, adquando probi homines judicantes ante ipsum comitem 
adveniebant ad alias causas judicandas, tune ista causa melius judicata 
esse poter at. — Ebenso von veile: Rev. d. 1. rom. II, 29: Volebam, si 
datur mihi de Deo virtus sic in hoe seculo conversare quomodo vos. 
Ich möchte ... — Gerade so finden wir nun auch, was fiir uns be- 
sonders wichtig ist, das Imperf. des Indicativ von Verben des Müssens 
zur Bezeichnung der hypothet. Gegenwart gebraucht Sa 11. Jug. 85, 48 . . . 
dis juvantibus omnia matura sunt, victoria, praeda, laus: quae si dubia 
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aut procul essent, tarnen omnis bonos rei publicae subvenire decébat. — 
Cic. pro leg. Manil. 17: Si Romae . . . privatus esset hoe tempore, 
tarnen ad tantum bellum is erat deligendus. — de off. 1,9,28: Itaque 
eos ne ad rempublicam quidem accessuros putat nisi coactos. Aequius 
autem erat id voluntate fieri. — Horat. Od. I, 37, 1: Nunc est biben- 
dum . . . nunc Saüaribus ornare pulvinar deorum tempus erat. — 
Sat II, 1, 5: Ne faciam, inquis, omnino versus? „Aio". Peream malè, 
si non optimum erat; verum nequeo dormire. — Tacit ann. 1, 42: 
Nos ut nondum eosdem, ita ex illis ortos, si Hispaniae Syriaeve miles 
aspernaretur, tarnen mirum et indignum erat. — hist. I, 15: si te . . . 
adoptarem et mihi egregium erat ... et tibi insigne. — 16: Si immen- 
sum imperii corpus stare . . . posset, digntis eram a quo res publica inci- 
peret. — Senec. de ira 111,28,1: Age, infelix, ecquando amabis? 
O quam bonum tempus in re mala perdis! Quanto nunc erat satius 
amicos parare, inimicos mitigare . . . quam circumspicere. — de benef. 
III, 18,2: Refert enim, cujus animi sit qui praestat, non cujus status: 
Nulli praeclusa virtus est, omnibus patet, omnes admittit . . . Quid enim 
erat tuti adversus repentina, quid animus magnum promitteret sibi, si 
certam virtutem fortuna mutaret? — V,25,3: Tacendum erat et ex- 
pectandum, si inter sapientes vi veremus. — Arnob. II, 19: Quod si ea 
quae discimus reminiscentias esse constaret, ut antiquis opinionibus 
scitum est, eonveniebat nos omnes ab una veritate venientes unum 
nosse. — 

Man begnügt sich vielfach, gegenüber dieser Anwendung eines 
Imperf. indic. als Conditionale praes. nachzuw eisen, dass in solchen 
Fallen überall der Begriff des Müssens in der Vergangenheit liege und 
das Imperfect indic. daher logisch ganz richtig sei. Einige der obigen 
Beispiele werden einer derartigen Interpretation auch nicht den gering- 
sten Anhalt bieten. Bei andern sind solche Bemühungen insofern von 
Erfolg, als bei dem allgemeinen Character dieser Satze das Sollen, 
Wollen, Müssen auch schon in der Vergangenheit stattfinden konnte. 
Hier kommt es dann aber doch darauf an, die Intention des Redenden 
zu erfassen, und warum will man, was doch im griech. ïósi, im lat. 
poter om dentlich zu Tage liegt, nicht auch fiir debebam anerkennen? 
Man kann sich dieser Erkenntniss um so weniger verschliessen, als man 
sieht, wie in der Folgezeit jene Verschiebung der Modalitat auch bei 
andern als Modus verben auftritt, und das Imperf. indic. derselben zum 
Ausdruck der hypothetischen Gegenwart gebraucht wird. (Vgl. Grasberger, 
de usu Plin. Würzburg 1860, p. 104 fgg.; Curtius ed. Vogel, p. 43 fgg.) 
Das Imperfectum in solchen Satzen beruht meiner Meinung nach dar 
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rauf, dass der die Bedingung enthaltende Nebensatz, mag er nun in 
Worten ausgedrückt sein oder hinzugedacht werden, einen Conj. Imperf. 
enthalt, und hiermit würde sich ein Praes. des Indicativ im Hauptsatz 
nicht gut vertragen haben. Eine gewisse Attraction also, und weil 
man überhaupt gewohnt war, im Bedingungssatze das Imperf. zu setzen, 
machte es auch hier nöthig, wo es dann aus den oben angefiihrten 
Grimden im Indicativ stehen musste. Will man aber eine mehr psy- 
chologische Erklarung dieser Erscheinung, so sage man mit Toblera.a.0.: 
„Der Römer geht in seinem feinen Sinn (fiir die Sache, nicht für die 
Person) so weit, die Möglichkeit und Nothwendigkeit gleichsam als 
ewige, alles menschliche Thun praedestinirende Ordnung aufzufassen, 
welche zwar fiir den Menschen bestimmt ist, aber so, dass ihm nichts 
übrig bleibt, als in dieselbe am rechten Orte sich einzufïigen. Wo dies 
nicht geschieht, da entsteht auch von der Gegenwart aus die Ansicht, 
als sei eine vielleicht schon lange vor dem Moment des Handelns be- 
standene Gelegenheit oder Pflicht versaumt worden; daher das Imper- 
fectum." — 

Nach allem diesem können wir nicht mehr darüber im Unklaren 
sein, wie die urspriingliche Bedeutung eines Imperf. Futur: „ich musste 
thun, ich hatte zu thun" in selbststandigen Aussagesatzen in die eines 
Conditionale praes.: „ich müsste thun, ich hatte zu thun" in hypothe- 
tischen Satzen übergehen konnte. Beide Bedeutungen bestanden und 
bestehen noch jetzt nebeneinander. So wie das lat. debebat facere, frei 
von jeder modalen, hypothetischen Farbung, ein rein praeteritales, 
historisches Tempus sein kann, so auch das romanische il ferait (seine 
Anwendung beschrankt sich freilich meist, wie wir früher gesehen haben, 
auf abhangige Satze: il disait qu'il ferait), und wie andererseits debebcU 
facere mit modaler hypoth. Beziehung heissen kann: er müsste, würde thun, 
so auch das romanische il ferait Mit der vorhin schon besprochenen Ab- 
schwachung der Bedeutung ging dann der ursprünglich in beiden Fallen 
zu Grunde liegende Begriff des Müssens, der Nothwendigkeit, in den 
des blossen Werdens über, wie es in der sardischen Form devia fagher 
am deutlichsten sichtbar ist. Aus allem diesem geht nun hervor, dass 
der Name Conditionalis nur eine Function unseres Tempus bezeichnet 
und zwar die secundare, mithin also in Anbetracht der sonst üblichen 
Benennungen der Tempora nach ihrer Verwendung im selbststandigen 
Satz ein unrichtiger ist und nur insofern einigermassen sich entschul- 
digen lasst, als allerdings der conditionale Gebrauch den praeteritalen 
in ganz ausserordentlichem Masse überwiegt. Wir werden im Folgen- 
den, je nach der vorliegenden Bedeutung, die eine oder die andere 
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Benennung wahlen, da aber, wo wir im Allgemeinen von diesem Tempus 
reden, es Imperf. Futur. nennen. 

Es ist hier der Ort, die von Matzner, frz. Syntax I, 110 wieder 
angeregte Frage, in welchem Gliede des hypothetischen Satzes unser 
Tempus seine eigentliche Stelle habe, zu besprechen. Aus der ganzen 
vorstehenden Betrachtung über Ursprung, Entstehung und Verwendung 
dieses Tempus geht hervor, dass es nur im bedingten, nicht im be- 
dingenden Satz stehen kann. Der Einwand Matzners, dass ebenso gut, 
wie man im Hauptsatz von der werdenden Vergangenheit ausgehe, dies 
auch im Nebensatz geschehen könne, ist an und für sich zwar ganz 
richtig, und wir müssten unbedenklich diese Zeitferm auch im Neben- 
satz zulassen, wenn dieselbe weiter nichts ware als ein Imperf. Futur. 
Allein nicht darauf kommt es im hypothetischen Satz an, dass es ein 
Tempus der werdenden Vergangenheit ist, sondern darauf, dass es den 
Begriff des Müssens, der Nothwendigkeit enthalt. Dieser ist es, der die 
beiden Glieder einer hypothetischen Periode auf s engste mit einander 
verknüpft, der das modale, das hypothetische Verhaltniss bezeichnet: 
wenn das eine eintritt, so muss und wird unabwendbar, gleichsam nach 
dem Beschluss einer höhern Macht, auch das andere eintreten. Dieser 
Begriff der Nothwendigkeit kann natürlich nur im bedingten Satz aus- 
gesprochen werden; im Satz der Bedingung würde er überflüssig und nicht 
an seiner Stelle sein, abgesehen natürlich von dem Fall, wo diese Bedingung 
selbst wieder als bedingt hingestellt werden soll wie z. B. Racine, Phèdre 
II, 5: Frappe! Ou si tu le crois indigne de tes coups, si ta haine 
m'envie un supplice si doux, ou si d'un sang trop vil ta main serait 
trenipée, au défaut de ton bras prête-moi ton épée (serait trempée scil. 
en frappant). Die eigentliche Stelle des Conditionalis ist also im Haupt- 
satz. Hiermit stimmt denn auch der Sprachgebrauch vollkommen über- 
ein; freilich nulla regula sine exceptione (vgl. z. B. Nannucci, Verb. 
p. 328 fgg.). Nicht aber darf man als solche, wie Matzner thut, spa- 
nische Beispiele, die das aus dem lat. Plusquampf. entlehnte Conditionale 
enthalten, anführen. Mit diesem hat es, wie wir spater sehen werden, 
eine ganz andere Bewandtniss. — 

Wie Vorstehendes, so dient auch folgender Umstand nur dazu, die 
Uebereinstimmung der romanischen Bildung mit der lateinischen noch 
weiter zu bestatigen. Schon früher bemerkten wir, dass nur in Folge 
einer Verrückung der Zeitsphare ein lat. debebat oder habebat facere 
in die Bedeutung „ich müsste oder würde thun" übergehen konnte, dass 
es eigentlich, als Conditionale gebraucht, nur „ich hatte thun müssen = 
ich würde gethan haben" bedeutet und so im Latein ja auch meistens 



Digitized by Google 



268 



gefunden wird. Gerade diese Bedeutung eines Condit. praeterit hat 
nun auch das romanische Tempus noch mitunter in der alten Literatur, 
namentlich der spanischen und provenzalischen. Obgleich nun manche 
derartige Falie aus der grössern dichterischen Freiheit und der Ein- 
fachheit der alten Sprache zu erklaren sein mogen (vgl. das dartiber 
p. 248 Anmerk. gesagte), so glaube ich doch bei andern eine Bewah- 
rung der lateinischen Sitte annehmen zu müssen, die sich in jenen 
beiden Sprachen vielleicht daraus erklaren liesse, dass hier die Bestand- 
theile des romanischen Tempus noch mehr als gesonderte gefühlt wur- 
den (Infinitiv und Imperf. konnten bekanntlich durch andere Wörter 
getrennt werden), wahrend in den andern Sprachen diese schon früh 
in eine Form zusammen gewachsen waren. Nur einige Beispiele: Cid, 
63: De todas cosas quantas son de vianda non le osarien vender al 
menos dinarada = sie würden nicht gewagt haben. — 2400: Veriedes 
quebrar tantas cuerdas e arrancarse las estacas = ihr hattet sehen 
können. — Alexd. 131: Fueron los messageros fiera - miente espan- 
tados, ya querrian, se podiessen, seer dél alongados = sie hatten ge- 
wünscht ferne zu sein. — Berc. S. Dom. 7: Juhan avie nomne . . . 
amador de derecho, de seso acabado, non falsarie su dicho por aver 
monedado. — 165: Fabló con el abbat el rey don Garfia: abbat, diz, 
so mal trecho en vuestra abbadia. Por juego, nin por vero nunca lo 
cuidaria, que en esta casa repoyada seria = nie würde ich geglaubt 
haben. — 172: Vivrie, si lo dexassen, in esso que tenia. — 355: Da- 
banle yantar mala, e non buena la (ena, combrie, si gelo diessen, de 
grado pan davena. — 628: Si non porque estaba preso, e bien legado, 
farie malos trebejos. — Gir. L. p. 337: E ferreie mei sempres c'un non 
dist non, quant Dex tramist iluec sire Folcon = und er wollte mich 
schlagen ... als Gott schickte, also mehr ein Imperf. Fut. und ahnlich 
einem lat Imperf. conatus. — Fierabr. 107: Lo franc caval d'Espanha 
fo mot gent essenhatz. Pus de lx homes a mortz et afolatz; no 1 do- 
naria lo rey per 1'aur de X ciutatz = nicht würde es gegeben haben. 
— Eigenthümlich, j edoch ebenfalls von einem vergangenen Fall, also 
als Conditionale praeterit. verwenden es die südwestlichen Sprachen in 
Satzen wie: Tendria mi amigo hasta veinte aflos (Diez, Gr. III, 209) 
er mochte wohl 20 Jahr alt sein. — Mays era de media dia, hora de 
nona podria seer (Alexd. 31). — Ebenso portug. Seriao tres horas (Diez, 
Gr. III, 209). Auch diese Satze sind wohl als Hauptsatze einer hypo- 
thetischen Periode zu fassen. Die Bedingung ist latent, etwa: Wenn 
man sich erkundigt hatte, so ware er wohl 20 Jahre alt gewesen. — 
Ein Umstand muss noch bei der Vergleichung des Romanischen 
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mit dem Lateinischen in Bezug auf unser Tempus auffallen, namlich 
der, dass die neuoren Sprachen auch an den Modusverben selbst wieder 
das modale Verhaltniss ausdrücken und sagen: je devrais, je pourrais, 
je voudrais avoir, wo entsprechend dem lat. poteram, volebam, débébam 
habere ein je pouvais geniigt hatte. In der That findet man nun auch 
diese Ausdrucksweise, und wieder ist es das Spanische, das sich hier 
dem Latein am engsten anschliesst, wie folgende Beispiele zeigen. 
Berc. S. Dom. 145: Jo non lo mere^iendo, rey, so de ti mal trecho, 
menazas me a tuerto, yo di$iendo der echo, non devies por tal cosa de 
mi aver despecho. — Alexd. 165: Todos los traedores assy deven 
morir, ningun aver del mundo los deve guarir: todos cuemo a mer$ed 
deven a ellos hyr, no los devia gielo nin terra re$ebir. — 952: Nunca 
omne devie en este mundo fiar, que sabe a sus cosas tan mala gaga 
dar. — 954: Por ninguna carrera que podiesse seer non devie ombre 
lo de Dios posponer. — Doch sind dies nur Ausnahmen, wovon ich in 
den andern romanischen Sprachen keine Spur gefunden habe; im All- 
gemeinen hat auch hier das in jeder Sprache so machtig wirkende 
Gesetz der Analogie, sowie die im Gegensatz zur römischen Strenge und 
Bestimmtheit neu sich bildende Höflichkeit der modernen Idiome das 
Conditionale vorgezogen und so die Modalitat doppelt ausgedrückt. 

Dass nun das romauische Imperf. Futur. II (j'aurais aimé) in Bezug 
auf Entstehung, Anwendung und Bedeutung im Ganzen ebenso zu be- 
urtheilen ist, wie das Impf. Fut. I, versteht sich von selbst Dennoch 
macht ein eigenthümlicher Vorgang in der walachischen Sprache es 
nothwendig, dass wir uns noch einen Augenblick mit demselben be- 
schaftigen. Mussafia (Zur rumanischen Formenlehre, Jahrb. X, 377) 
weist namlich nach, dass dort neben der gemeinromanischen Zusammen- 
setzung des Imperf. mit dem Infinitiv: kifttid-vream (vream = volebam) 
eine andere vorhanden ist, bestehend aus dem mit habere umschrie- 
benen Perfect und dem Infinitiv: am vrut kunta = franz. j'ai eu 
chanter und bemerkt dabei, dass, wahrend erstere zur Bezeichnung des 
Conditionale I oder praes. gebraucht werde, diese ausschliesslich als 
Conditionale II oder praeterit. auftrete: De unde nui am vrut putei 
§ci = numquid scire poteramus? Der Hinweis Mussafias auf die Aehn- 
lichkeit mit dem italianischen averéi kann uns diese Ërscheinung nicht 
erklaren, da ital. — ei ein historisches Tempus = habui, wal. am vrut 
aber ein praesentisches = habeo *volutum ist; wir müssen zu dem Zweck 
die Art und Weise, wie überhaupt die romanischen Sprachen ihre um- 
schriebenen Tempora bilden, und welche Stellung unter diesen das Im- 
perf. Fut. II einnimmt, genauer betrachten. Und da zeigt sich denn, 
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dass das Fut. II und das Imperf. Fut. II aus der Reihe der übrigen 
Tempora durch eine ganz abweichende Bildung heraustreten. Die durch 
Umschreibung gebildeten Zeitformen zerfallen nach Chabaneaus Einthei- 
lung (bist et théor. de la conjug. fr.) in zwei Klassen, in solcbe, die mit 
dem Particip zusammengesetzt sind (tempora praeterit.) und solche, die 
mit dem Infinitiv zusammengesetzt sind (tempora fut). Jede dieser 
Hauptklassen zerfallt nach den Tempora des Hülfsverbums habere in 
mebrere sich wechselseitig entsprechende Unterabtheilungen, wie fol- 
gende Tabelle dies verdeutlichen mag. 



So erhalten wir auf der einen Seite ein Praes. fai aimé und auf 
der andern ebenfalls ein Praes. fai aimer; dem Imperf. favais aimé 
entspricht favais aimer; dem Perf. I feus aimé im Italian. io ebbi 
amare. Weiter jedocb gebt die gegenseitige Entsprechung nicht; dem 
nun folgenden fai eu aimé steht nicht gegenüber ein fai eu aimer, 
wie man erwarten sollte, sondern faurai aimé, nur das Walachische 
hat richtig ein am vriti kunta = fai eu aimer, verwendet es aber nicht 
als Fut. II = faurai aimé (amavero), wie es eigentlich müsste, son- 
dern als Imperf. Fut. II = faurais aimé, als wenn es lautete favais 
eu aimer, das einem folgenden favais eu aimé entsprechen würde. Die 
übrigen romanischen Sprachen haben also (wir wollen diesen Punct zu- 
erst betrachten) den einmal im Fut. I und Imperf. fut. I eingeschlagenen 
Weg beim Fut. II und Imperf. fut II verlassen. Weshalb? In Folge 
der engen Verbindung beider Bestandtheile der Formen faurai und 
faurais ging das Bewusstsein der Zusammensetzung verloren, man be- 
trachtete und behandelte die Form wie ein Wortganzes, ahnlich den 
andern einfachen Tempora fai und favais. Wie man nun, um die ab- 
geschlossene Vergangenheit von dem Praesens und Imperfect eines Ver- 
bums (aimer) auszudrücken, das Particip desselben mit dem Praes. und 
Imperf. des Hülfsverbs (fai und favais) verband, so verband man auch, 
um das Futur auszudrücken, das Particip mit dem Futur und Imperf. 
Futur des Hülfsverbs {faurai und faurais). Ein gewisses, jeder Sprache 
innewohnendes Gefiihl fur aussere Symmetrie der Formen wird hier am 
meisten gewirkt haben. Möglich aber auch, dass der Grund tiefer liegt, 
und dass wir auch hier auf einen lateinischen Vorgang zurückzugehen 



Temp. praeterit 



Temp. fut 



Praes. j'ai aimé 
Impf. j'avais aimé 
Perf. I j'eus aimé 
Perf. II j'ai eu aimé 
Plusqpf. I j'avais aimé 



j'ai aimer = j'aimerai 
j'avais aimer = j'aimerais 
io ebbi amare = ameréi 
j'ai avoir aimé = j'aurai aimé 
j'avais avoir aimé = j'aurais aimé 
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haben. Wenigstens möchte ich nicht unterlassen auf die auffallende 
Uebereinstimmung aufmerksam zu machen, die sich zeigt, wenn man 
die romanischen Bildungen faurai aimé und faurais aimé, wie das 
deutsche ich werde geliebt haben und ich würde geliebt haben (vgl. 
Grimm, Gr. IV, 185; Koch, engl. Gr. II § 47) zerlegt in das Hülfszeit- 
wort und den Infinitiv Perf. 



und damit einen lat Infinitiv Perf. nach den Modusverben posse, veile 
und, was uns hier hauptsachlich angeht, nach debere, oportere, habere 
(in der Bedeutung von Mussen) vergleicht: also debeo amavisse und 
debébam amavisse = ich muss und ich musste (hypoth. müsste) geliebt 
haben, das dann mit der bekannten Abschwachung des debere zu einem 
blossen Ausdruck des Futurs in die Bedeutung eines Futur. II resp. 
Imperf. Fut. II (oder Conditionale II) überging. So muss diese latei- 
nische Redeweise aufgefasst werden, die sich fiir die gesammte Latinitat, 
namentlich aber die altere (vgl. Holtze, Synt. II, 80) und die spatere 
(vgl. Rönsch, Ital. und Vulgata p. 431, bei den Kirchenschriftstellern z.B. 
fast auf jeder Seite) durch Beispiele belegen lasst, und die von klassischen 
Schriftstellern nur in wenigen Fallen consequent (satis est fecisse u. a,), 
in den meisten theils aus Nachahmung alten Styls (Livius in den Ge- 
setzesformeln), theils aus Versbedürfhiss (vgl. Köne, Ueber die Sprache 
der römischen Epiker. Münster 1840 p. 156, 168, 224) beibehalten ist. 
Sie muss eine ganz bestimmte und von derjenigen, die den Infinitiv 
Praesens zeigt, verschiedene Bedeutung gehabt haben, wenn auch der 
Unterschied nicht mehr überall deutlich hervortritt.*) Es liegt ihr jedenfalls 



*) Diese Frage des Infinitiv perf. statt praes. ist schon wiederholt Gegen- 
stand eingehender Untersuchungen gewesen, ohne jedoch bisher zu einem allgemein 
anerkannten Resultat zu führen. Der von Wex, Tac. Agric. p. 149 fgg. bei seiner 
Beweisführung, dass ein altlateinischer Infinitiv Aoristi mit im Spiele sei, auf- 
gestellten Eintheilung der Infinitive perf. statt praes. in solche, die als Ausdruck 
einer vollendeten Handlung stehen (satis est fecisse); 2. solche, wo nicht die Hand- 
lang selbst, sondern der aus derselben hervorgehende Zustand bezeichnet werden 
soll (quod po8sumus ante hiemem dis volentibüs perfecisse); 3. solche, wo der Inf. 
perf. ein Urtheil abgibt (non poenitebit curasse) und 4. endlich solche, wo der Inf. 
perf. als ein aoristischer Infinitiv aufzufassen ist (ne quis qui Bacchis initiatus 
esset, coisse aut convenisse caussa sacrorum velit), dieser Eintheilung ist gewiss 
nicht beizustimmen. Denn bei genauerem Nachsehen wird man finden, dass alle 
jene Abtheilungen, auf den ersten Bliek freilich nicht gleich deutlich erkennbare, 
Ausdrücke einer und derselben Grundanschauung bieten, n&mlich die Handlung 
als eine vollendete darzustellen. Bei allen soll der Zustand, das Resultat, das aus 



j'ai \ 
j'avais ƒ 



avoir aime = 



j'aurai aimé 
j'aurais aimé 
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die Absicht zu Gruude, die Handlung als eine vóllendete, abgeschlossene 
hinzustellen und diesen Begriff drückte man einer schon friiher zur 
Spracbe gebrachten Sitte gemass am Infinitiv aus und zwar dadurch, 
dass man denselben in die Verbalform der Vollendung, also in das 
logische Perfect setzte. Die andere im Latein ebenso haufig zur An- 
wendung gekommene Sitte verlangte, dass dieser Zeitbegriff der Vollen- 
dung am Hülfsverbum allein ausgedrückt wurde, in unserm Falie also 
ein debui und débueram amare (debui und debueram sind hier beide 
logische Tempora). Diesen beiden an sich gleichbedeutenden Ausdrucks- 
weisen steht gegenüber ein debeo und debebam amare als Ausdruck der 
einfachen Handlung. Wie nun dieses parallel steht der Bildung der 
romanischen ersten Futura (fairner-ai; faimer-ais), so entspricht der 
ersten jener beiden (debeo und debebam amavisse) die gemeinromanische 
Bildung der zweiten Futura (fai avoir aimé = faurai aimé und fais 
avoir aimé = faurais aimé), letztere dagegen (debui amare, debueram 
amare) findet sich wieder in dem walachischen am vrut ktftUd. Auch 
hier ist der BegriflF der Vollendung nicht am Infinitiv, sondern am 
Hülfsverbum ausgedrückt, und wir würden nach dem Vorhergehenden 
hierin eine ebenso regelmassige und berechtigte Bildung erkennen, die 
keine weitere Erörterung nöthig machte, wenn dieselbe nun auch in 
der ihr (nach der Tabelle) zukommenden Bedeutung eines Futur II oder 
sog. Futurum exactum gebraucht würde; allein sie hat die Bedeutung 
eines Imperf. Fut. H, als lautete sie favais eu chanter. Unsere Frage 
praecisirt sich also dahin: Weshalb bildete man nicht zur Bezeichnung 



der Handlung hervorgeht, nicht die Handlung Belbst bezeichnet werden, und man 
kann daher zur Verdeutlichung der Bedeutung jener obigen 4 Infinitive fecisse, 
perfecüse, curasse, coisse, dieselben gleichstellen einem esse + zustandlichem Ptcp. 
perf. activ. = sein gethan habend etc. Wann und warum nun die Lateiner diesen 
Ausdruck der vollendeten Handlung wahlten, ist nicht in allen Fallen gleich gut 
ersichtlich, wie es denn auch überhaupt Niemandem auffallen würde, wenn an 
Stelle aller jener Infin. perf. ein Infin. praes. Btünde. Eingehendor jedoch lasst 
sich dieser Punct erst besprechen im Zusammenhang mit andern Erscheinungen 
des Lateinischen , die wir im 2. Theil der Arbeit betrachten werden. Hier möge 
es genügen, die Auffassung des Infin. perf. statt praes. als Ausdruck der vollen- 
deten Handlung, der Zustandlichkeit, zu stützen durch eine analoge Erscheinung 
in den germanischen Sprachen, die, wie ich glauben móchte, eine Entlehnung aus 
der lateinischen ist. Denn nach Grimm, Gr. IV, 170 fgg. bieten mittelhochd. 
Denkmaler den Infin. perf. statt praes. nicht bloss nach Praeteritis, sondern auch 
nach Praesenten jener Modusverben wie z. B. muosen sin vcrlorn; móste den lip 
haben verlom; — mugest hdn erriten; du muost in schiere vlorn hdn; ich sol si 
im schiere hdn benomen. An allen diesen Stellen steht sonst auch der Infin. praes. 
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des Imperf. fiit. II eine Zusammensetzung, bestehend aus dem Plusqpf. 
des Hülfsverbs und einem Infinitiv, wie sie z. B. folgender latein. Satz 
enthalt: Qui si aures habuisset aspidis obduratas valentior in cantacio- 
num sibilis obsistere habuerat (M. G. II, 177), sondern wahlte das um- 
schriebene Perfect, in Folge dessen man doch nur ein Fut. II erhalten 
konnte? Hierauf lasst sich nichts anderes antworten, als dass das 
Walachische, in einer spaten Periode der lateinischen Sprachentwicke- 
lung entstanden, nicht überall logisch richtig aus dem vorhandenen 
latein. Sprachschatz gewahlt, sondern, wenn auch dem Princip nach 
richtig aufgefasst, doch Erscheinungen missverstandlich abweichend 
weitergebildet habe. — Dass das italianische, aus dem historischen 
Perfect und dem Infin. zusammengesetzte Conditionale (canteréi) mit der 
walachischen Bildung nicht zu vergleichen ist, bemerkten wir schon 
früher; dass dasselbe aber auch nie unterschiedlich von dem andern 
(canteria)*) angewondet wurde, etwa als Condit. praeterit., beweist der 
aus der ital. Literatur bekannte Gebrauch dieses Tempus schon seit 
den altesten Zeiten, und kann derselbe auch nicht auffallen, weil 
namentlich im spatern Latein Impf., histor. Perf. und Plusqpf. der 
Modusverba verbunden mit einem Infinitiv ganz gleichbedeutend ge- 
braucht wurden, sei es als Conditionale praes., sei es als Condit. praeter., 
sei es endlich als historisches, erzahlendes Tempus, wie wir dies spater 
noch ausführlicher sehen werden. 

Indem wir nunmehr zu dem im Vorder- wie im Nachsatz hypothe- 
tischer Perioden gebrauchten, dem latein. Plusquamperfect indic. ent- 
nommenen, romanischen Conditionale übergehen, wie es im Spanischen, 
Portugiesischen, Altitalianischen (heute nur noch fora) und Provenzaü- 
schen erhalten ist, so hat dasselbe lange Zeit für nichts anderes gegolten 
als für eine erst von den romanischen Sprachen gebildete Nebenform 
jenes früher von uns betrachteten Conditionale, bis man, aufmerksam 
gemacht durch die Formahnlichkeit und ausgehend von lateinischen 
Satzen wie: Perier at imperium, quod tune in extremo stabat, si Fabius 
tantum ausus esset quantum suadebat (Seneca, de ira I, 11, 5.), eben 
das latein. Plusquamperf. indic darin erkannte. Man würde nicht das 
Recht haben, sich auf solche Beispiele zu berufen, wenn vorstehendes 

*) Diese heute wenig gebrauchliche Form des ital. Imperf. fut. ist in alter 
Zeit ongleich haufiger gewesen als man anzunehmen scheint. Man durchfliege 
nur die bei Murat V u. VI mitgetheilten grossen Gedichte. Diez, Gr. II, 151 setzt 
nur die 1. und 3 sgl. und die 3 pl. an; Beispiele für die übrigen Personen siehe 

ffannucci, verb. p. 681 saperiamo; 320 fgg. potriam, doveriamo, vorriamo, sariamo, 

batü, 319 fgg. siri', averii. 
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nur ein vereinzeltes ware. Denn nur aus einem immer allgemeiner 
werdenden Gebrauch des Plusqpf. indic. in hypothetischen Satzen können 
wir uns seine Herübernahme in die verschiedenen romanischen Sprachen 
erklaren, und es wird darum nothwendig sein, eine Reihe von Beispielen 
der Art mitzutheilen. In der That haufig setzten Schriftsteller der 
spatern Latinitat an Stelle des gewöhnlichen Plusqpf. conj. den Indicativ 
desselben Tempus, nicht blos von den Modusverben des Müssens, Kön- 
nens u. s. w., wo der Indicativ, wenn auch nicht des Plusquamperfects, von 
jeher Regel war, sondern auch von andern Verben. So weit sich dieser 
Gebrauch schon bei guten Schriftstellern findet, scheint er eingeschrankt 
zu sein auf gewisse Falie, und zu beabsichtigen, eine Nüance des Be- 
griffs auszudrücken, die der Conjunctiv nicht würde bezeichnet haben. 
Von den hieher gehörigen Satzen sind am bekanntesten solche, in denen 
das Plusqpf. indic. im Vordersatze steht und der Nachsatz durch nisi 
eingeleitet wird. In spaterer Zeit jedoch lassen sich derartige beson- 
dere Falie nicht mehr unterscheiden, und man muss geradezu eine Ver- 
wendung des Indicativs Plusqpf. statt des Conj. anerkennen. 

Plaut. mil. glor. I, 1,52: Quid in Cappadocia, ubi tu quingentos 
simul, ni hebes machaera foret, uno ictu occideras? — trin. 117: Quin 
eum restituis? quia ad frugem conrigis? Ei rei operam dare te fuerat 
aliquanto aequius, siqui probiorem facere posses non uti. .. — Cic. epist 
12,10,3: Praeclare viceramus, nisi spoliatum . . . Lepidus recepisset 
Antonium. — off. 1,23,81: Nee committere ut aliquando dicendum 
sit: non putaram. — Virg. Aen. 11,55: Et si fata deum, si mens non 
laeva fuisset, impulerat, ferro Argolicas foedare latebras. — Hor. od. 
II, 17, 27: Me truncus illapsus cerebro sustulerat, nisi Faunus ictum 
dextra levasset. — Tac. hist. 3,27: IncessercU cunctatio, ni . . . 
monstrassent. — Flor. IV, 3: Et redierat, nisi aut Pompejus liberos 
aut Caesar heredem reliquisset. — Quinctil. 6, 2, 25: Quodsi tradita 
mihi sequi praecepta sufficeret, satisfeceram huic parti ... — PI in. 
pan. 8, 5: Atque adeo temere fecerat Nerva, si adoptasset alium. — 
(Siehe mehr Beispiele aus diesen Schriftstellern bei Draeger p. 275. 
Vgl. auch Aken p. 62 fgg.) Senec. do ira II, 33, 6: Perierat alter 
filius, si carnifici conviva non placuisset — de benef. IV, 38, 2: Age, 
si Philippus possessorem illum eorum litorum reliquisset, quae naufragio 
ceperat, non omnibus miseris aqua et igni interdiocerat? — II, 12, 2: 
Parum enim foede furioseque insolens fuerat, qui de capite consularis 
viri soccatus audiebat, nisi in os senatoris ingessisset imperator epigros 
suos. — Grasberg. de usu Plin. p. 105 fiihrt aus Seneca noch an: Lud. 
de morte Claud. 6, 1: Et imposuerat Herculi, homini minime vafro, 
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nisi . . . — de benef. VII, 9, 4: Insania viros super jecerat nisi ... — 
nat. quaest. I, 17, 6: ld (ferrum) impune homines eruerant, si solum 
eruissent. — Tertull. adv. Mare. III, 2: Hoe enim ordinis fuerat ut 
. . . — adv. Herm. 38: Debuerat . . . Deus . . . fecisse. — 37: Verba 
. . . quorum te . . . meminisse oportuerat. — Arnob. adv. gent. 1, 63: 
Qui extrahebat ab tumulis mortuos, huic arduum fuerat, letum cui 
vellet indicere? — 3, 16: Quanto fuerat rectius elephantorum his for- 
mas, pantherarum aut tigridum, taurorum equorumque donare? 6, 26: 
Nonne satius fuerat. 2, 44: scire autem debuerat. — Amm. Marcell. 
XIV, 3, 2: Quod si impetrasset, fulminis modo cuncta vastarat. — 
Gronow zu XIV, 3, 2 fiïhrt an, Ambros. in Serm. 87: Si enim tardius 
hoe fecisset, interveniente sterilitate civitas sine habitatore remanserat. 
— XIV, 6, 3: Quarum si altera defuisset, ad perfectam non venerat sum- 
mitatem. — XVI, 10, 19: quod obstetrix corrupta mercede mox natum 
praeseeto plus quam convenerat umbilico necavit. — XIX, 6, 11: Qui 
. . . Persarum regem . . . , ni obstitisset violentior casus, in ipsis tento- 
riis obtruncarant. — XX, 11, 11: quae . . . hébetaverat mentes ad usque 
deditionis remedia paene prolapsas, ni resumptis viribus opponenda 
minaci machinae praeparassent. — Wahrend alle diese Beispiele das 
Plusqpf. indic. im nicht bedingenden Gliede des Satzes zeigen, habe ich 
es im bedingenden nur einige Male angetroffen. Cic. div. 2, 8: At id 
ueque, si fatum fuerat, effugisset, nee si non fuerat, in eum casum 
incidisset. — Lucifer p. 97: Non, inquam, si haec scripta inveneras, 
auderes ad tan tam provocare nos inhumanitatem. — p. 145: Si 
deliquisse eum in te in aliquo videras, dimittendum ei fuerat illico 
a te. — 

Jedoch aus dem Nachweis dieser Beispiele allein erhellt noch 
keineswegs die Identitat des romanischen mit dem lateinischen Tempus. 
Die Vergleichung des beiderseitigen Gebrauchs lasst uns noch über 
einige wichtige Puncte im Dunkeln. Denn wahrend man annimmt, dass 
das romanische aus dem lat. Plusqpf. indic. entnommene Conditionale 
gleichbedeutend mit dem durch Umschreibung gebildeten, also als Condit. 
praes. und zwar vorwiegend im bedingenden Gliede gebraucht werde 
(vgl. Diez, Gr. III, 356), zeigen die obenstehenden lat. Beispiele gerade 
eatgegengesetzt ein Conditionale praeter. und zwar gewöhnlich im Haupt- 
satz, selten im bedingenden Glied. Es ist daher die Frage, ob jene 
Ansicht auch schon für die alteste Zeit der romanischen Sprachen Gel- 
tung hat, nothwendig aufzuwerfen, und da ergibt sich aus einer genauen 
Prüfung der einzelnen Falie für die frühsten Denkmaler des Spanischen 
und zum grossen Theil auch des Provenzalischen, dass das romanische 

BOhmer, roman. Stadiën. 19 
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Tempus ursprÜDglich als Conditionale praeter. im Nachsatze einer hypo- 
thetischen Periode angewandt wurde, ganz genau dem latein. Gebrauche 
entóprec^end. 

SpanisöN Cid 2774: Sabet bien que si ellos le viessen, non 
escapara de muert ~ dass wenn sie ihn gesehen hatten, er nicht ent- 
gangen ware. — 3319: Si yo non vujas el moro te jugara maL — 
Joan Roiz 244: El lobo dixo: como? yo non te pudiera tragar, el 
cuello con mis dientes, si quisiera apertar? = ich hatte nicht können, 
wenn ich gewollt hatte? — 753: Bueno le fuera al lobo pagarse con 
torresno, non viera tantos malos, nin per dier a SU presno = es ware 
gut gewesen ... er hatte dann nicht gesehen noch hatte er verloren. 
— 99: Si Dios, quando formó el ome, entendiera que era mala cosa la 
muger, non la diera al ome por compannera nin del non la fesiera, si 
para bien non fuera, tan nobla non saliera. — Alexd. 124: Se podiera 
Nicholao, repentvrase de grado. — 173: El regno de Felipo fuera muy 
mal traydo, si non fuesse el infante tan ayna venido. — 342: Si el 
ovies fallada mas genta o mejor, a mi non escugiera que fuesse su 
uxor. — 525: Quesieran una jornada bien de Troya estar = sie hatten 
gewünscht ferne zu sein. — 934: Demandó por el ombre que levó ei 
mandado, fuera mal escorrido si lo ovieran fallado. — 991: En cueta 
fue Megusar que quisiera seer muerto, ca ya avie perdido todol medio 
cuerpo; pero a don Filotas fizieral mal depuerto, si non fuera Juneas 
quel tovo grant tuerto. — 1077: Traya sol vestido cobierta la espada^ 
acostós al rey, cuedól dar grant golpada, ouierale por poco la cabega 
cortada, sy alargara el brago quanto una pulgada. — 1155: Dezien: 
rey Alexandre, nunca devieras nacer, que con el mundo todo quieres 
guerra tener! — In dieser altesten spanischen Literatur, so weit ich 
sie durchgesehen habe, in Cid, Gonz. de Berceo, Alexand. und einem 
guten Stück des libro de cant. von Joan Roiz, ist mir kein Beispiel 
aufgestossen, wo das Plusqpf. indic. als Conditionale praes. gebraucht 
ware, ausgenommen von den Hülfsverben esse und habere, die aber in 
Verbindung mit dem Particip perf. pass. als Ganzes doch wieder ein 
Conditionale praeter. ergeben, wie z. B. Si non, ovieral dodo venino a 
bever (Alexd. 600). Vereinzelte Falie mogen auch von den Modus- 
verben posse, debere, veile u. a. vorkommen. 

Provenzalisch. Hier zeigt sich fur den Girart, den ich darauf 
hin genauer untersucht habe, ganz dieselbe Erscheinung; nur treten 
dem esse und habere noch mit Entschiedenheit jene Modusverben hinzu. 
Erst spatere Denkmaler zeigen auch von andem Verben das Plusqpf. 
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indic. in der Bedeutung eines Conditionale praes. Nar im bedingten 
Gliede kommt dieses Tempus hier vor, also gemass dem Lateinischen. 
Gir. 3996: £ ac claus son ponh destre e trais son gan, e, se F. no fos, 
dera m'en gran; = wenn F. nicht gewesen ware, so hatte er mir ge- 
geben. cf. 1445. — 5342: Ja no i gazanhera lo reis nien, se no fos la 
honors. O IV, 240: gaennast — 5896: E 1 morgue, quant Tauzit, 
volgra esser lonh. — 4452: Tantas testas ab elmes de bus cebradas, 
ben en pogran levar XV charadas wohl hatten sie können. — . 
4016: £ feira me tost penre que .1. no ditz no, quan dieus trames aqui 
comte Folco = und er liess mich hangen, als Gott = und er hatte 
mich hangen lassen, wenn nicht; also ganz nach Art eines lat sog. 
Imperf. conatus, wie z. B. Tac. ann. 1, 35: at ille . . . ferrum . . . de- 
ferébat in pectus, ni proximi prensam dextram vi attinuisseut oder 
italian. lïuccidevto se non fossi venuto. — 5841: K. Martels s'en fiii per 
uns cambos enchausen lo al dos .C. gonfaino. De chabrels vos mem- 
brera entre bracos. — 709: Aqui viratz donar tant colp aperc und so 
oft cf. 758, 777, ebenso auziratz pogratz, viratz = ihr hattet gehort, 
gekonnt, gesehen. — Auch in andera provenzalischen Denkmalern findet 
sich noch haufig genug die Bedeutung des Condit praeter. Fierbr. 
354: Olivier autz sa votz el enten sos latis et a trayta Tespaza, vas 
lui venc endemis, e li dera tal colp: mas el li defalis, que no 1 poe 
acossegre, per que el fremeis = er wollte geben, aber . . . = er würde 
gegeben haben, wenn nicht. — Ebenso 523: Mot lay agra dels nostres 
e morts e cofondutz: per lo mien essient no s'escapara us, mas ... — 
Btsch, chr. p. 300, 19: Cadaus de lor deu aver de las causas del mort 
la meitat de tot so que li escaegra, si aquela persona fos morta ses 
testament = was ihm zugefallen ware, wenn gestorben ware. — 
370, 28: E del seyzen el fora (scil. Clement VI) eysament, si agues 
vescut, captengra lo tot dya. — Flam. v. 100 (im Ree. d'anc. text. p. 117): 
Per so vol cascuns se lever a, avant mieg manjar, de la taula = wenn 
es nach s. Willen gegangen ware, so hatte sich jeder erhoben — v. 117: 
Si nol los vergonha trop granda, el eis li dera sa carlanda e sa penche 
e so mirail. — Auch in der Prosa, siehe Serm. limous. (Ree. d'anc. 
text. p. 43): E Pilatz deslivrera lo voluntiers, e diss qu'en eviesso = 
und Pü. hatte ihn gerne freigesprochen und sagte . . . 

Bei Betrachtung dieser Thatsachen kann es keinem Zweifel mehr 
unterliegen, dass die ursprüngliche Anwendung und Bedeutung unseres 
Tempus die eines Condit. praeter. gewesen ist Wenn freüich, wie schon 
vorhin bemerkt, die Modusverba hier eine besondere Stellung einnehmen, 
und das Plusqpf. derselben schon von Anfang an auch als Condit praes. 

19* 
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erscheint, so wird sich diese Thatsache fiir die meisten der vorkommen- 
den Falie durch folgende Erwagung einigermassen erklaren. Solche 
Satze, in denen ein Müssen, Sollen, Wollen, Können oder ein ahnlicher 
Begriff ausgesprochen wird, haben selir haufig einen allgemeinen Cha- 
racter. „Jede genauere Abstufung zwischen den einzelnen Tempora der 
Vergangenheit verschwindet* in jener an sich zeitlosen Praedestination.? 
(Tobler, Tempus und Modus, Ztschr. f. Völkpsych. II, 29). Das Müssen, 
Sollen, Können gilt nicht bloss fiir einen besondern, bestimmten Fall, 
sondern wird verallgemeinert und kann dann ebensogut in der Ver- 
gangenheit wie in der Gegenwart ausgedrückt werden. Wenn ich z. B. 
den Satz nehme: No la pogra comprar toz un emperers, so kann das 
sowohl heissen „die Rüstung war so reich, dass selbst ein Kaiser sie 
nicht hatte kaufen können" oder „selbst ein Kaiser könnte sie nicht 
kaufen." Ein anderer Fall ist der, wo das Müssen u. s. w. sich aller- 
dings auf einen bestimmten Fall in der Vergangenheit bezieht, der aber 
noch bis jetzt und immer fortdauert, wie: qui extrahebat a tumulis 
mortuos, huic arduum fuerat letum cui vellet indicere? Nicht allein 
„es ware ihm (etwa fiir einen früheren Fall) nicht schwer gewesen," 
sondern „es würde ihm überhaupt nicht schwer sein". Verba quorum 
te meminis8e oportuerat = du hattest dich nicht bloss damals erinnern 
müssen, sondeni du müsstest dich auch jetzt noch erinnern. Melz ti 
fura non fussez naz (Passion 38) = „es ware besser gewesen", aber auch 
„es würde besser sein, du warest nicht geboren." Man begreift, dass hier 
ein Uebergang von der einen Bedeutung in die andere leicht möglich 
war. Wenn nun aber die Sprachen, in denen diese Zeitform erhalten 
ist, in einer spateren Zeit bis heute dieselbe nicht nur von den Modus- 
verben, sondern von allen ohne Unterschied als Conditionale praes. 
gebrauchen, und das Italianische auch in seinen altesten Denkmalern 
sie nie anders verwendet hat, so ist es klar, dass dieser Umstand nur 
in Folge einer zumeist erst innerhalb der romanischen Sprachen ein- 
getretenen Verschiebung aus der einen Zeitsphare in die andere einge- 
treten sein kann. Wo, unter welchen Umstanden und aus welchen 
Gründen dieselbe stattfand, kann eingehender erst kn zwei ten Theile 
der Arbeit erörtert werden. Hier will ich nur aufmerksam machen auf 
einen Parallelismus zwischen der Verschiebung des Plusqpf. indic. als 
eines Conditionale und als eines praeteritalen Tempus, wie wir es früher 
kennen gelernt haben. Jene Verschiebung musste da am leichtesten 
und frühsten eintreten, wo die Bedeutung des Plusquamperfects als eines 
rein praeteritalen, historischen Tempus am frühsten verloren ging, und 
man sich über den Ursprung dieser Form keine Rechenschaft mehr zu 
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geben wusste, aJso im Italianischen.*) Daher erscheint hier nur die 
dem neugehildeten Conditionale gleiche Bedeutung. Langer schon 
konnte sich die eines Conditionale II da halten, wo das Plusquamperf. 
als Praeteritum noch daneben in Gebrauch war, wie im Provenzalischen, 
am langsten aber da, wo dasselbe sogar noch die alte plusquamper- 
fectische Bedeutung hatte, also im Spanischen. So erklart es sich 
auch, dass noch heute das dem Plusquampf. indic. entlehnte Conditionale 
hier im Spanischen bisweilen als Conditionale II oder praeter. gebraucht 
wird. 

Der zweite Punct, der bei der Vergleichung des romanischen Ge- 
brauchs dieses Tempus mit dem lateinischen auffiel, war seine Stellung. 
Allein aus den mitgetheilten Beispielen wird man ersehen haben, dass 
die aus dem heutigen Spanisch und Portugiesisch bekannte Verwendung 
desselben im bedingenden Gliede keineswegs der alten Sprache schon 
eigenthümlich war. Vorzugsweise findet es sich dort, der lat. Sitte gemass, 
im bedingten Gliede, ja das Provenzalische und Italianische kennen es 
nur so. Wenn sich hierdurch der heutige Gebrauch als eine in der Be- 
deutung und Verwendung dieses Tempus ursprünglich nicht begründete 
Eigenthümlichkeit kennzeichnet, so noch mehr dadurch, dass er sich im 
Lateinischen, einige ganz wenige Falie (vgl. p. 275) abgerechnet, gar nicht 
findei Hervorgerufen zu sein scheint er durch den Indicativ im Nach- 
satz, und möchte ich damit vergleichen den französ. Indicativ Imperf. 
in hypothetischen Satzen, auf einen gegenwartigen Fall bezüglich, einer- 
seits (si j'avais — je donnerais), und das italianische Impf. indic. 
auf einen vergangenen Fall bezüglich andererseits (se aveva — avrei 
dato). Dem franz. si favais entspricht das spanische si huhiera in 



*) Was das Vorkommen dieses plusquampf. Conditionale im Italianischen be- 
trifft, so muss es, nach den vorhandenen Stellen zu urtheilen, in früherer Zeit, 
wenigstens in einzelnen Dialecten, ebenso haufig gewesen sein, wie in den andern 
romanischen Sprachen. Ciullo d'Alcamo hat es in den 32 Stanzen seines 
Serventese nicht weniger als 15 Mal. Bei Anton. d. Boetio sehe man unter 
andern str. 34 , 397, 402 , 403 , 582, 609, 620, 686, 762, 912, 913 etc. Ferner 
findet man Beispiele mitgetheilt für alle Personen sgl. und plur. bei Nann. verbi 
p. 323, 325, 475, 513, 657 fg., 705, 777. Aehnlich wie beim Plusqpf. conj. findet 
man auch hier in der starken Gonjugation Bildungen, die auf ein Btarkes Perfect 
zurückführen: Anton. di Boet. 609: volsera, 620: creseramo, 913: dolzera. 
Ciullo d'Alcamo 17: mosera, 25: misera. Vgl. auch hiertiber Nann. verbi 
p. 325: creseri, 777: vuolzera. Durch diese Thatsache möchte die Bemerkung 
von Diez, Gr. n, 147, dass vielleicht diese ganze nur von Dichtern gehandhabte 
Zeitform nichts anderes als ein auf das defective Conditionale gepfropftes prov. 
Reis sei, an Wahrscheinlichkeit verlieren. 
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verschobener Bedeutung, dem ital. se aveva das spanische si hubiera in 
unverschobener Bedeutung = wenn ich gehabt hatte.*) In dem Ge- 
brauch des Spanischen, das, wenn es überhaupt im bedingenden Gliede 
des hypothetischen Satzes den Indicativ setzen wollte, dem Plusqpt, 
nicht aber dem mit habere gebildeten Impf. fut. diesen Platz anwies, 
sehen wir zugleich eine Bestatigung unserer oben ausgesprochenen An- 
sicht, dass letztere Form zufolge des in ihr liegenden Begrife der Noth- 
wendigkeit uur im Nachsatze ihre Stelle habe. Dieser Begriff war bei 
dem' plusquamperf. Conditionale nicht yorhanden und konnte es deshalb 
auch in den Vordersatz treten. 



III. Romanisclie Zeitformen bister unsicherer Abstammung. 

*1. Das bedingende Futur im Spanischen, Portugiesischen 
nnd Walachischen. 

Um kurz den jetzigen Stand der Ansichten über diesen Punct an- 
zugeben, so yertritt Diez, Gr. II, 172, 268 und III, 331 die Ableitung 
aus dem lat. Futur. exact., wahrend Delius, Jahrb. IX, 220 an Diez' 
friiherer Meinung, nach der das Perfectum des Conj. als Grundform an- 
zusehen sei, festhalt. Hier gibt eine Vermittelung beider Ansichten das 
Richtige, und das romanische Tempus ist seiner Bedeutimg nach auf 
das lat Fut. exact., seiner Form nach sowohl auf dieses als auf das 
lat Perf. conj. zurückzufuhren. Wie lasst sich beides mit einander ver- 
einigen? Indem wir uns erinnern, dass das lat Perf. conj. auch zu- 
gleich ein Conj. des Fut. exact war, und dass das romanische be- 
dingende Futurum nur mit der Beziehung auf etwas gegenwartiges oder 
zukünftiges, nie als Tempus der reinen Vergangenheit, wie haufig das 



*) lm Altfr. war das Impf. indic. im bedingenden Glied des hypothet. 
Satzes durchauB nicht allgemeingültige Regel. Das Oxforder Rolandslied setzt nie 
den Indicativ, sondern nur den Conjunctiv (899. 1717. 1728. 1760. 1769. 1804. 3439. 
3441. 8764), und es scheint, dass auch hierin das Französische mit den Schwester- 
sprachen ursprQnglich ein gleiches Verfahren beobachtet hat und erst spater, wohl 
dnrch Einwirkung des Indicatiys im Nachsatz, zu dem allgemeinen Gebrauch des 
Impf. indic. vorgeschritten ist. Umgekehrt findet sich bekanntlich der Indicativ 
bei den andern romanischen Sprachen bes. dem Provenzalischen nicht selten im 
bedingenden Glied. > 
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latein. Pfct conj., gebraucht wird,*) sagen wir: Das romanische Tempus 
fiihrt auf das lat. Fut. exact, zurück, dessen beide Modi es zwar der 
Form nach herübergenommen, der Bedeutung nach aber nicht mehr aus- 
einander gehalten hat 

a. Die Form. Wir finden im Spanischen neben der gewöhnlichen 
Endung — e der 1. ps. sgl. auch — o; das Walachische zeigt im nördlichen 
Theil ebenfalls — e, im südlichen — im. So deutlich wir nun in letzterem 
die Form des lat. Perf. conj. anzuerkennen haben, so gewiss ist anderer- 
seits die spanische Form in — o auf das latein. Fut. ex. zurückzufuhren. 
Denn gegen den Einwand von Delius a. a. O., der das o als Unter- 
scheidungszeichen der 1. von der 3. ps. entstanden sein lassen will, hat 
schon Diez bemerkt, dass die spanische Sprache keine Neigung zeigt, 
die 1. und 3. ps. besonders characteristisch zu unterscheiden. Gerade 
die Form auf — o ist die in den altesten Denkmalern alleiu gebrauch- 
liche. Die Endung — e ist mir nur in einer etwas zweifelhaften Stelle 
entgegengetreten: Alexd. 102: Quando sopo el rey las novas del ca- 
vallo tan fiere | Dixo: nol prenda ombre se lo yo non presiere, | Creet 
que ser& manso quando lo yo oviere: | Perderó toda braveza quando yo 
en él soviere. Sonst finde ich überall o; so ausser den bei Diez ange- 
gefiihrten Stellen (Gr. II, 172) noch: Gonz. Berc. S. Dom. 758 fuero, 
Milac. 525 salliero, 567 fuero, 805 pudiero. Sei es nun, dass in der 
obigen Stelle ein Manuscriptfehler vorliegt, sei es, das? die heute all- 
gemein übliche Form in — e schon damals Eingang fand, immer wird 
— o als ursprünglich anzusehen seiir. Die — e-Form nun aus dem 
Perf. conj. herzuleiten, sehe ich um so weniger einen Grund, als die- 
selbe sich ganz gut als aus der andern entstanden auffassen lasst in 
Folge eines auch in andern Sprachen beobachteten Vorgangs, namlich 
der Uebertragung der 3. ps. auf die erste. Bedenklich auch erscheint 
es, aus den im Cid vorkommenden gekürzten Formen (visquier, mandar, 
ocier etc.) direct auf die Ursprünglichkeit der — e-Form zu schliessen; 
dieselben können leicht aus den durch Uebertragung entstandenen ge- 

*) Dagegen spricht nicht das Vorkommen desselben in Satzen wie: Ponedie 
las joyas que os hubiere dodo el duque (Diez, Gr. III, 329), wo eine in der Wirk- 
lichkeit vollende te Thatsache als von einer zukünftigen bedingt ausgedrückt wird. 
Vielmehr wird hierdurch die Ableitong aas dem lat. Fut. exact, bestatigt, denn 
ganz analog gebrauchen andere romanische Sprachen ihr Fut. exact. Vgl. z. B. 
Dies, Gr. m, 329. 283: Jo vi dirö quello che avrö fatto e quel che no. — Je 
verrai les lauriers fumer encor du sang que faurai tant chéri? — Quem digatz 
novas del crit que tan Boven aurai auzü ( — ai auzit). — Es complit so que desirat 
aurai — Mehr Beispiele bei Diez a. a. O. und Tobler, liter. Centralblatt, 1870, 
pag. 20. 
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kürzt sein. Sind wir demnach nicht in der Lage, die Mitwirkung des 
lat. Fut. exact. conj. (so werden wir die für die romanischen Sprachen 
nur in Betracht kommende Function des lat. Perf. conj. als eines Tem- 
pus mit Beziehung auf einen zukünftigen Fall nennen) bei dem spani- 
schen Tempus anzuerkennen, so leidet diese Thatsache dagegen keinen 
Zweifel bei dem Walachischen. Das südwalachische calcarim weist 
deutlich darauf hin. Wir haben demnach nicht eine, sondern zwei 
lateinische Verbalformen, das Fut. exact des Indicativ und das Fut 
exact, des Conjunctiv zu Grunde zu legen. 

b. Die Bedeutung. Die Bedeutung und Anwendung des romanischen 
Tempus ist die einer praesentischen Zeitform im abhangigen, besonders im 
bedingenden Satz mit Beziehung auf die Gegenwart oder Zukunft Seine 
Sphare ist also keine streng abgegranzte. Das Lateinische hatte innerhalb 
dieser Hauptbedeutung noch feinere Unterscheidungen und verwandte da- 
nach theils das Praesens und Fut. exact, des Conj., theils das Fut. ünd Fut 
exact, des India Für alle diese kann daher auch das romanische Tempus 
eintreten und mit Unrecht schliesst Delius das Fut. exact, indic. aus, indem 
er sagt, dass begrifflich ein wenn ich singe oder singm wollte, dem lat 
Conj. perf. (nach unserer Ausdrucksweise, dem lat. Fut exact conj.) naher 
zu stehen scheine als dem Fut. exact, wenn ich toerde gesungen haben. 
Wenn wir eingehender diese ganzo Bedeutungsveranderung auch erst im 
2. Theile der Arbeit nach Untersuchung des lat. Sprachgebrauches fest- 
stellen können, so lasst sich soviel doch schon jetzt sagen, dass das roma- 
nische Tempus in vielen Fallen so genau dem lat. Fut. exact, indic entspricht, 
wie in and era dem Conjunctiv. Oder welche Form würde das beste Latein 
anders wahlen als die besagte, um folgende spanische Stelle wiederzu- 
geben, Berc. Milac. 657: Pero si non pudiero io al plazo venir el 
aver ante ti lo querré adugir. — Obgleich nun im Allgemeinen die 
Bedeutung und Anwendung des romanischen Tempus bekannt ist, so ist 
es doch, um sein Verhaltniss zum Lateinischen möglichst deutlich her- 
vorzuheben, zweckdienlich, Beispiele auszuwahlen, die es an Stelle aller 
jener oben erwahnten Tempora zeigen. Aus einer walachischen Psalmen- 
übersetzung vom Jahre 1577 entnehme ich folgende dem Aufsatz von 
Mussafia: Zur rumanischen Formeulehre, Jahrb. X, 373: Sq intrare in 
8atul kaseei mêle (si introiero in tabernaculum domus meae). — Sq 
spre ferelegï Tceutarï (si iniquitates observaveris). — Sq domnezeu fure 
cu mine (si Deus fuerit mecum). — Sq ultarem numele domnului nostru 
(si obliti simus nomen Dei nostri). — Dêka durmiret pre mizlokul de 
hotar (si dormiatis inter medios cleros.). — Sq . . . in judêtzele mêle 
un imblare (si in judiciis meis non ambulaverint). — Sq kuvuntul mieu 
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tsinure §i ale voastre vor tzineé, (si sermonem meum servaverunt et 
vestrum servabunt). — Aus dem Spanischen sehe man: Cid 530: Lo que 
yo dixier non lo tengades a mal. — 687: Si nos murieremos en campo, 
en castiello nos enterraran. — 2542: Mientraque visquieremos despender 
no lo podremos. — Joan Roiz 463: Por poquilla cosa del tu aver 
quel diere8 | servirte ha lealmente, faré, lo que quisieres, | faró. por los 
dineros todo quanto le pidieres | que mucho o poco, dal cada que po- 
dieres. — Gonz. d. Berc. Milac. 74: Aqui quiëro morir en esti loga- 
reio, ca sy alla salliero ferme an mal trebeio. — 567: Jo mientro 
fuero vivo, faré vuestro mandado. — 657: Pero si non pudiero io al 
plazo venir, el aver ante ti lo querré adu$ir. — S. Dom. 758: Que 
me salva la alma, quando fuero transido. — Alexd. 735: Que se te 
non tornares, prenderas mal honor. — 71: Quando Dios quisier (= lat. 
Fut. exact, indic.) que la lide fuer rancada (= lat. Fut. exact, conj.) 
. . . parte bien la ganancia. — F. J. p. 25: E si algun omne puesque 
comcnzare el pleyto ó fiziere alguno adenenzia. — Ibd: Tod omne que 
ayudare levar la muier por fuerza, si es omne libro, fecho VI onzas. — 
Der Einwand von Delius, der eine Einwirkung des lat. Fut. exact 
indic. absolut zurückzuweisen scheint, indem er sagt, dasselbe komme 
zu selten vor, als dass es hatte in die neuern Sprachen übergehen 
können, geht lediglicb vom klassischen lat. Sprachgebrauch aus, und ist 
aucb in Bezug auf diesen schon im Unrecht, widerlegt sich übrigens 
aber nicht nur durch die Thatsache, dass im archaischen Latein das 
Futur. exact ausserordenüich haufig ist, sondern auch im Mittellatein 
der Gebrauch keines Tempus weiter um sich gegriffen hat als der ge- 
rade des in Rede stehenden. Aus der grosseu Menge der zur Verfïi- 
gung vorliegenden Beispiele will ich, weniger um die Thatsache zu con- 
statiren, als besonders um die grosse Aehnlichkoit in der Anwendung 
mit dem romanischen Tempus darzuthun, einige wenige significante her- 
setzen. Murat. II, 1027 a. 768: Si me Deus jussere yocare de hoe 
seculo. — 1023, a. 759: Dum advivere meruero. — 249, a. 910: Quas 
hic supter nominatim declaravero. — Si interrogatus fuero, dicere 
habeo. — 1041, a. 746: Si aliter non ordinavero, omni tempore debeat 
permanere. — 1047: Si tibi fecero aut non defensavero ispondeo ego. 
— Murat I 228, a. 713: E si abbas de hac luce migratus fuerit et 
dormierit. — 775, a. 885: Ut liceret me facere omnia quae voluero. — 
Gr. v. Tours III, 1: Si reversus fuero videbo vos in vita. — Ree. 
d'anc. text. p. 6: Et cum abbatissa ... de hoe seculum fuerit evocata, 
quem cuncta congregatio unanimiter, bene rigola conperta, eligerint, in 
loco ipsius socessor instituatur. — 
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2. Das nenprorenzalisclie Perfect. 

Die neuprovenzalischen Mundarten haben in einigen Personen die 
Anlehnung an das Lateinische aufgegeben und sie durch andere Bil- 
dungen ersetzt „Toulouse flectirt améri, éros, ét, éren, érets, éroun; 
anderwarts conjugiert man: êre, êres, é, én, és, êrou." (Diez, Gr. II, 
222.) Im Limousinischen nach Chabaneau, Rev. d. 1. r. VI, 3, 1874: 
chanterei (2. sgl.) plur. chantêrem, chantêrei, chanteren. Diese Formen 
an und für sich betrachtet liessen auf das lat Plusqpf. indic. als 
zu Grundo zu legendes Tempus schliessen, das ja schon altprovenzalisch 
nicht selten als Praeteritum yerwendet wurde. Dagegen jedoch ent- 
scheidet die Bemerkung yon Diez, dass das Plusqpf. indic. als Con- 
ditionale und das neue Perfect, in einer von jenem Conditionale ab- 
weichenden Form, bei einem und demselben Schriftsteller nebeneinander 
vorkommen, dass Brueys (ums Jahr 1600) neben dem Perf. ameri auch 
noch das plusquampf. Conditionale laissera hat. Es ist aber nicht 
wohl denkbar, dass dasselbe lat. Tempus ausser zwei verschiedenen 
Bedeutungen auch noch für jede derselben sollte eine verschiedene Form 
angenommen haben. Aus eben diesem Grunde ist Chabaneau, der in 
seinem Aufsatz: la grammaire limousine a. a. O. auf diesen Punct zu 
sprechen kommt, der Ansicht, dass man auf das lat. Perf. des Conj. 
zurückzugehen habe. Er beruft sich dabei auf ahnliche italianische 
Formen, yon denen Canello in der Rivista di filolog. rom. I, 46 eben 
diese Abstammung nachgewiesen zu haben glaubt. Allein abgesehen 
davon, dass schon wegen der verschiedenen Bedeutung der provenzali- 
schen und italianischen Formen (erstere = Perf. indic., letztere = 
Praes., Perf., Futur beider Modi, wie wir im Folgenden noch sehen 
werden) an eine Vergleichung derselben gar nicht zu denken ist, ergibt 
sich die Unhaltbarkeit von Chabaneau's Annahme schon aus der Er- 
wagung, dass, wenn jene Perfectformen in dem lat. Perf. conj. ihren 
Grund hatten, dieselben auch schon in der früheren, so reichhaltigen 
und aus allen Gegenden des südlichen Frankreich zusammengeflossenen 
Literatur gefunden werden müssten. Nirgends aber hat man eine Spur 
davon entdeckt. Sie müssen also in einer spateren Zeit entstanden sein, 
in einer Zeit, wo man unmöglich noch einen so starken Einfluss des 
Lateinischen auf die romanische Sprachbildung annehmen kann, dass 
es im Stande gewesen ware, ganz neue Verbalformen zu schaffen. Aber 
selbst die Möglichkeit zugegeben, dass sich die betreffenden Formen 
von Beginn des Provenzalischen an aus dem Lateinischen im Volks- 
munde erhalten hatten und erst nach vierhundertjahrigem Bestehen 
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einer provenzalischen Literatur in die Schriftsprache sollten eingedrungen 
sein, 80 ware doch ein Uebergang aus dem Conjunctiv des praes. Per- 
fects in den Indicativ des historischen begrifflich auf keine Weise zu 
vermitteln, und aus diesem Grunde schon darf man nicht so leichthin 
hier einen Moduswechsel annehmen. Viel einfacher und natürlicher ist 
die Erklarung, die Diez a. a. O. gïbt, dass wir eine Anbildung an die 
3 ps. plur. des alten regelmassig aus dem lat Perfect indic. abge- 
leiteten provenzalischen Perfects vor uns haben. Im Laufe der Zeit, 
als sich die Flexionsendungen mehr und mehr abschliffen, und eine 
Unterscheidung yon andern, ahnlichlautenden Formen erschwerten, bil- 
dete man vielleicht nach améroun auch améri, améros etc. Gerade die 
neuprovenzalischen Mundarten haben sich ja, was die Verbalflexion be- 
trifpt, von der alten Sprache sehr viel weiter entfernt als irgend ein 
anderes romanisches Idiom. Für diese Erklarung spricht auch ein 
ahnlicher Vorgang im WaJachischen. Auch hier weicht das Perf. indic. 
in einigen Personen yon der lat. Bildung ab, und Mussafia, Jahrb. X, 
373 weist eine ebensolche Anbildung an die 3. ps, plur. nach, hervor- 
gerufen in der Absicht, eine Unterscheidung yon dem Praesens und 
dem Imperfect, die mit dem Perfect würden gleichgelautet haben, durch 
deutlich ausgepragte Formen herbeifiihren. Auch in heutigen französi- 
schen Volksmundarten ist derselbe Vorgang zu beobachten, und wenn 
z. B. von être der ganze Plural des Perf. fure lautet, so sieht Diez 
(Altroman. Sprachdenkmale 18) darin mit Recht eine Anbildung an die 
3. plur. und nicht etwa eine Nachwirkung des lat. Plusqpf. indic, oder, 
wie man nach Chabaneau gar annehmen müsste, des lat. Perf. conj. 
Diez fügt hinzu, dass umgekehrt auch die 3. plur. sich mitunter nach 
der 3. sgl. gerichtet habe, so sei dissent eine Anbildung an dist. 

8. Der Inftnltiv lm Italianischen statt des Verbum 
flnitum gebraucht 

Eine eingehendere Betrachtung machen die oben schon erwahnten 
italianischen Formen nöthig. Bei Gelegenheit einer Erörterung der 
bekannten Stelle aus Dante's Vita nuova § 2: „i quali non sapeano che 
si chiamare"*) fiihrt Canello in der Rivista di filolog. rom. I, 46 fgg. 
aus einem italianischen Dichter des 14./15. Jahrhunderts, Aliprando 



*) Eine Hschr. (die jetzt Eigenthum der StraBsburger Universit&ts- und Lan- 
desbibliothek ist) hat chessi chiamare. Nach dieser conjicirte Böhmer (Dantejahrb. 
I, 387): cKessi chiamaro. Witte in seiner Ausg. der V. N. 1876 nimmt Böhmer's 
tsti an, behalt aber chiamare bei, 
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Bonamente (bei Mur. V) eine Reihe von Verbalformen an und sucht 
nachzuweisen, dass denselben das latein. Perf. Conj. zu Grunde liege. 
Hier die wichtigsten seiner Stellen: 

1. pag. 1114: Lo Re di Puglia un cavaliere avia | Ch'usava 1'arte 
cbe Sordello usare. — 2. „Tre colpi di lancia no lo giostrare | Per 
ambedue fare si se debia: E se in quello niun di voi mancare | Con 
le spade poi combattuto sia." — 3. pag. 1133: Quando co' miei fratelli 

10 stare | Grand' e grossa, come voi mi vedete, | Era tempo di dover 
maritare. — 4. p. 1136: Di baciare Sordel non si saziava, | Tant' era 

11 bene, che a lui volire. | In toccando toccarlo si bramava. — 5. 6. 
p. 1140: Vuole ch' in Francia seco andare deggia, | Forniscasi di quel 
che bisognare. | Sordel di tornar a casa pensava; | Ma vennegli cosa, 
che lo impedire. — 7. p. 1146: Se per caso Sordel conquis restare | 
Dal primo o second' o terzo compagno | Non è bisogn' che piü bat- 
taglia fare. — 8. 9. p. 1155: Ne lo tempo che lui compilava | „The- 
saurus Thesaurorum" che di fare | A quello tempo lui si studiava; | 
Alcuno vuole dir che 1 compilare | Inanzi ch'uomo d'armi si facesse | 
Alcun tien, quando Tarmi lasciare. — Offenbar treten hier die frag- 
lichen Verbalformen in verschiedener Bedeutung auf, als Praeterita des 
Indicativs und des Conjunctivs (vgl. 8), als Praesentia des Conjunctivs 
(vgl. 5. 7) und als bedingendes Futurum ahnlich dem spanischen Tem- 
pus (vgl. 2), und diese Thatsache sollte schon ausserst vorsichtig machen 
bei der Untersuchung nach ihrer Herkunft Canello unterscheidet nur 
zwei Bedeutungen: die haufigere eines Praeteritums und die seltenere 
eines Conditionale (d. h. des spanischen sog. bedingenden Futurum), 
und bemerkt, dass man sich hiernach fïir das lat Plusquampf. indic. 
entscheiden würde, wenn die italianischen Lautverhaltnisse das gestatteten 
(auslauteiides lat. a wird im Italianischen nie zu e). Es bleibe sonach 
kein anderes lat. Tempus übrig aJs das Perf. conj. Canello beruft sich, 
urn seine Ansicht zu stützen, auf die oben von uns behandelten spani- 
schen Formen des bedingenden Futurs, nimmt aber dabei wenig Rück- 
sicht auf den Unterschied, der in der Anwendung der italian. und 
span. Formen besteht. Wo wird denn das spanische Fut. conj. als 
Praeteritum indic, wo auch nur einmal als Perf. conj. angewendet? 
Wie ist es ferner möglich, dass ein aus dem lat Perf. conj. abgeleitetes 
Tempus zugleich als Praesens, Perfect und Futur beider Modi functio- 
nieren kann? Denn dass die ital Form an Stelle aller jener Tempora 
auftritt, geht, wie schon aus den von Canello mitgetheilten Stellen, so 
noch mehr aus den von ihm nicht mitgetheilten hervor. Denn bei 
demselben Dichter und zwischen den óbigen Stellen zerstreut, finden 
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sich noch eine Menge ahnlicher. Mitunter erscheint da jene Form 
sogar an Stelle des Futurums im selbststandigen Aussagesatz; ferner 
auch bisweilen in einer Gestalt, die sich auf das lat. Perf. conj. lautüch 
kaam znrückfïihren lasst Um das letztere gleich vorweg zu nehmen, 
80 lesen wir pag. 1133: Come fantesca in casa me tenere. — und bei 
einem andern Dichter (siehe Nann. ant. rim. 1, 57): Non foro che 
dicere, basta. — Ein Perf. conj. von tenere sollte doch ténnere, von 
dicere nnr dissere lauten. Wenn diocisset dicesse ergab, so war das 
wegen der Betonung der Flexionssilbe möghch; in dixerü aber ist 
die Stammsilbe betont Entscheidend freilich ist dies Moment nicht, 
da die ital. Sprache manche seltsame Bildungen zu Tage gefördert 
hat; auch erinnert man sich an die spanische Betonung ctijére, wobei 
jedoch zu beachten ist, dass das Spanische ja überhaupt nur ganz 
wenige Beste starker Flexion bewahrt hat, das Italianische hingegen 
von allen romanischen Sprachen die meisten. Aber auch abgesehen 
Ton der Form, macht schon die Bedeutung eine Ableitung aus dem 
lateinischen Perf. conj. unmöglich. Die Mannigfaltigkeit der Bedeu- 
tungen mogen noch folgende Beispiele zeigen. Aus demselben Dichter: 
pag. 1097: E per lo suo buon dir si moveranno, | E lo animo suo 
dur mcUificare (Fut. ind.) Che concordio tra loro si faranno. — 1129: 
I miei fratelli so che dubitare | Di quello che di me sia fatto | 
E nell animo gran dolor portare | Non sopranno come nè qual sia 
Fatto. — 1116: A una citta che Mentova se dire | In quella sta uno 
Sordel chiamato ... 1134: E tra loro facean tal parlare: | Sordello è 
gentiluomo e valente, | In Italia simil non si trovare. — 1130: E femmi 
lei un tal parlare ancore, | Che quando tu non la vuoi accettare, | 
Ucciderassi lei per gran dolore. | Tu contento, se i fratei ricusare, \ 
Di questo poco lei se ne curare. — p. 1147: Come dragon Frasarto si 
feria | Nel braccio, che la spada gli cadire. — 1150: Solamente per 
volere sapire | Com Sordello ne' fatti si portare. — 1154: Tutti di- 
manda come lui si stare. — Aus andern Dichtern: Boet di Bain. 
str. 786: Non era chi guardareli = der nicht bewacht hatte. — Ant. 
di Boet 504: Che mai intrata per comuno non fo chi ne toccare. — 
Man wird diese zu den vorigen Stellen ziehen mussen und kann darin 
nicht mit Grion (Ciullo d'Alcamo, Padova 1858, p. 2), der sie als Be- 
wcis dafiir anführt, das lat. Impf. conj. sehen, dem es, lautlich wie der 
Bedeutung nach, hier vollkommen entspricht, denn dasselbe hat sich 
sonst im Italianischen nicht erhalten. Anton. di Boet 754: Iu quistu 
tempo non foro omeni che amassero citade | Se non per farese granni 
et alla casa portare: | De vergognia de Comuno poco se curare, | Chi 
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per uno modo chi per uno autro sempre lo gabare. — Nicc. CiiiL 
IX, 39: Multi moriono colla morte dura, | Chi è ferito no è chi 
Yagivtare. — 

Angesichts aller dieser Beispiele lasst sich doch wohl die Abstam- 
mung vom Perf. conj. nicht aufrecht erhalten. Vielmehr scheint es 
unzweifelhaft, dass hier überhaupt kein lateinisches Tempus zu Grunde 
liegt. Eine Verbalform, die in gleicher Weise für die Gegenwart, Ver- 
gangenheit und Zukunft in beiden Modis steht und, an sich zeitlos, erst 
durrh die Verbindung mit den übrigen Satzgliedern ihren Zeitbegriff 
erhalt, die ausserdem, wie man schon wird bemerkt haben, fonnell 
genau zum Infinitiv stimmt, kann selbst nichts anderes sein als der 
Infinitiy in seiner ersten ursprünglichen, zeitlosen, aoristischen Bedeu- 
tung, der nur den Verbalbegriff ausdrückt. In dem Satz: Venne gli 
cosa che lo impedire zeigt das Perf. venne an, dass das impedire in der 
Vergangenheit liegt; in: E per lo suo buon dir si moveranno, e lo 
animo suo dur mollifkare das moveranno, dass auch mollificare als 
Futur anzusehen ist. Eine solche Anwendung des Infinitivs darf natür- 
lich nur da eintreten, wo aus dem Zusammenhang die Bedeutung er- 
sichtlich wird. Canello freilich halt den Vorwurf flüchtigen Lesens fiir 
denjenigen in Bereitschaft, der in den mitgetheilten Formen etwa den 
Infinitiv sehen wollte, der bald als Inf. histor., bald des Reimes wegen, 
bald aus Unwissenheit gesetzt sei, — jener Dichter sei ein sehr ge- 
lehrter Mann, und so etwas köune man ihm nicht zutrauen. Wollen 
wir uns nun nicht diesem Vorwurfe aussetzen, so mussen wir auf diesen 
Gebrauch des Infinitivs im Italianischen etwas naher eingehen. Dass 
derselbe, der in solcher Freiheit, wie wir ihn eben kennen gelernt 
haben, nur bei Dichtern getroffen wird, keinen Eingang in die andern 
Sprachen gefunden hat, in der italianischen aber stellenweise so haufig 
ist, erklart sich hinlanglich daraus, dass gerade die volle und wohl- 
klingende Form des italianischen Infinitivs dem Reim- wie dem Vers- 
bedürfniss sehr entgegen kam. Unter den angeführten Beispielen wird 
man kein einziges finden, wo sie nicht im Reim steht. Auch sonst 
begünstigte ja die italianische Sprache die Form des Infinitivs: sie hat 
viel mehr sogen. substantivierte Infinitive als irgend eine andere ro- 
manische Sprache (vgl. Diez, Gr. III, 216 fgg.); die Verwendung des- 
selben als Imperativ, besonders in der verneinenden Form, die auch die 
übrigen Sprachen kennen, ist hier ganz allgemein; ebenso findet man 
nach Fragewörtern und Relativen, meistens nach den Verben des Wis- 
sens und Habens im Italian. den Infinitiv haufiger als sonstwo (non so 
che fare, non ho come dire); ein Infinitivus historicus, als was unsere 
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Form in vielen der oben angeführten Stellen anzusehen ist, kommt auch 
sonst in dieser Sprache vor, wie folgende Satze (die ich der ilaL Grammatik 
von Blanc, Halle 1844, nnd der Sintassi von Demattio, Innsbr. u. Verona 
1872, entnehme) zeigen: Quindi . . . a moderarsi i timori e 1'ire guelfe 
de 'reggitori di Firenze (Blanc, p. 496). — Indi i Pagani tanto a spa- 
yentarsi, indi i Fideli a pigliar tanto ardire che quei non facean altro 
che ritrarsi (Dem. p. 66). — E qui fuggire e sgnominarsi i Teucri e li 
Achivi inseguirli, e via pe' banchi delle navi cacciarli (Ibd). — Aehnliches 
hat nach Diez (Gr. III, 222) nur noch die franz. Sprache, nie jedoch 
ohne davorstehendes de. Bekannt ist dieser Gebrauch des Infinit. hist. 
im Lateinischen. Derselbe findot sich nun auch (vgl. Zumpt, lat. Gr. 
§ 582, 599) nach Conjunctionen, wie quum, ubi, postquam. Tacit 
ann. 3, 26: Postquam exui aequalitas et . . . ambitio . . . incedebat. — 
12, 51: Ubi quati uterus et viscera vibrantur. — 14, 5: Nee multum 
erat progressa navis . . . cum dato signo ruere tectum loei. — hist 3, 10: 
Ubi crudescere seditio et . . . transibant, inici catenas Flaviano jubei — 
VgL auch ann. 2, 4; 11, 37; hist. 3, 31; — Liv. 3, 37, 5: id modo 
plebem agitat, quonam modo tribuniciam potestatem . . . repararent: 
cum interiun mentio comitiorum nulla fteri. — Vgl. Liv. 2, 27; Sall. 
Jug. 98, 2. — Einen noch weiter gehenden Gebrauch von dem Infinitiv 
macht die spatere Latinitat; so weist Grasberger de usu Plin. p. 113 
einen durch Conjunctionen eingeleiteten ace cum inf. nach: II, 10, 45: 
Solis fulgore eam, ut reliqua siderum regi, siquidem in totum mutuata ab 
eo luce ftdgere. — VIII, 16, 48: Varia circa hoe opinio ex ingenio cujus- 
que . . . quippe obviam serpentes extrahi cantu. — Ob auch in folgen- 
den Beispielen aus mittellateinischen Urkunden der Infin. statt des 
Verb. finit. gesetzt ist, oder ob bloss nachlassige Schreibung vorliegt, 
lasse ich unentschieden. Bemerken muss ich jedoch, dass bei andern 
Verbalformen in den betreffenden Urkunden der schüessende Consonant 
(m oder t) nie fehlt, auch sonst die Schreibung im Ganzen correct ist: 
Et dum pro sua facinora et spatio vite, quam duxi negligenter, me 
animo taedio infigere et non inveni per quo me in angustio convertere, 
tune protectorem quisivi (Mur. V, p. 1007, a. 754). — Igitur dum per 
aliquot jam lapsos terminos Longobardorum gens diversa arripiens ter- 
ritoria, invasa desolabatur loca, contigit ut Dioceses episcoporum alter 
alterius invadere et temerario ausu immoderate eos detinere, atque in 
magno permaneant errore (Mur. IV, p. 389, a. 853). — 

In jenen Fallen, wo das Latein den Infinitiv nach Conjunctionen 
gebrauch t, tritt es aus der Beschrankung heraus, die es sich sonst in 
der Anwendung dieser Form statt des Verb. finit auferlegt hat, und 
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die darin besteht, ilin nur zu verwenden, urn eine besondere Lebhaftig- 
keit in der Darstellung zu erzielen, also ungefahr in derselben Weise 
wie das Praes. histor. Mit dem Aufgeben dieser Schranke war der 
Weg gebahnt zu dem allgemeineren Gebrauche, den wir im Italianischen 
vor uns haben. Auch darin konnte letzteres weiter gehen, dass es den 
Infinitiv für alle drei Personen setzte, wahrend dies im Lateinischen 
nur für die dritte möglich war. Dort verhütete das dem Infinitiv hin- 
zutretende Personalpronomen ein Missverstandniss und ersetzte die feh- 
lende Flexion des Verbs; hier war ein Hinzutreten des Pronomens, wie 
beim Verb. finit. nur im Falie besonderen Nachdrucks, so beim Infinitiv 
(abgesehen natürlich von der Construction des ace. c. inf.) gar nicht 
statthaft. Ein italianisches Beispiel für die erste Person finden wir unter 
den obigen, von Canello mitgetheilten Stellen: Quando co' miei fratelli io 
stare . . . ; für die zweite Person kommt wohl nur zufallig keines vor. — 



4. Das Imperfectum des Conjnnctirs In der logudorischen 
Mundart des sardischen Dialects. 

Dasselbe lautet cantere, -er es, -eret etc. (früher nur -ore), titnere, 
finere. Auch hier hat man das lat. Perfect conj. zu erkennen geglaubt 
(Delius, der sardinische Dialect, 1868), und hat die sardische Form zu- 
sammengestellt mit dem spanischen Fut. conj., indem man lediglich die 
Aehnlichkeit der Form in Betracht zog, die grundverschiedene und 
scharf abgegranzte Bedeutung beider aber ganzlich ausser Acht liess. 
Diez, Gr. II, 168 entscheidet sich für das dem lat. Plusqpf. entnommene, 
gemeinromanische Conditionale. Spano (ortograf. sard. p. 93) endlich 
und nach ihm Böhmer (Jahrb. IX,* 114) finden darin das lat. Imperf. 
conj., dem es in der That auffallend ahnlich sieht und zu dessen syn- 
tactischer Anwendung es in jeder Beziehung stimmt. Freilich ist es 
immer etwas bedenklich, dass eine, wie Diez sagt, „überall durchgefal- 
lene Zeitform hier eine Stelle gefunden haben sollte", und man würde 
mit Recht darin das Plusqpf. indic. sehen, wenn nur einerseits die Form 
und andererseits die Bedeutung dies erlaubten. Aber beide weisen uns 
mit Entschiedenheit auf das lat. Imperf. conj. Betrachten wir zunachst die 
Form. Die Bemerkung von Diez a. a. O., dieses Tempus richte sich mit 
einziger Ausnahme von esseret (= lat. esset) nach dem Perfect, nicht nach 
dem Infinitiv, ist, wenigstens für die alteren Denkmaler, nicht richtig, 
und auch für die spateren befindet sich Diez, wie ich nachzuweisen 
hoffe, in einem Irrthum. Was jene betrifft, so ist ganz entschieden zu 



Digitized by Google 



291 



behaupten, dass überall der Infinitiv, resp. das Praes., das nicht immer 
dem Infinitiv conform gebildet ist, zu Grunde liegt, an keiner einzigen 
Stelle aber das Perfect Man sehe z. B. aus einer Urkunde vom Jahr 
1116 (Mon. H. P. X. p. 192) folgende Formen: concederent neben Inf. 
concedere und Ptcp. concessas; ponnerent neben Perf. posirunt; faghe- 
rent neben Inf. fagher und Perf. feghit. Aucb in den Statuten von 
Sassari aus dem 14. Jahrh. ebenso: averet, atriret, contrafaguird, boleret, 
viennerd, narrerd, paguarit, starit, partirit neben Inf. istari, faguiri, 
volire etc., facherd neben fechit (Perf.) und esseret neben fuU. Die von 
Diez angefïihrten, nach seiner Meinung vom Perf. abgeleiteten Formen 
baizére, Inf. bdlere; fadére, Inf. fagher e gehören erst dem 16. Jahrh. 
an, und können daher bei der Beurtheilung dieser Erscheinung nicht 
massgebend sein. Aber auch von ihnen lasst sich zeigen, dass sie nicht 
vom Perfect, sondern von einem Nebenstamm des Praesens abgeleitet 
sind. Von bdlere .kommt neben dem Praesens balo auch balzo, von 
faghere auch fado (in den Statuten von Sassari fathö) vor. Es bliebe 
demnach nur noch die Betonung auffallig: fadére, balzére statt fdctere, 
bdlzere. Aber diese ist nach Analogie der schwachen Verba (zu wel- 
cher Kategorie die Praesensstamme balzo, fado ja auch gehören) auch 
hier eingedrungen, wie denn überhaupt die sardische Sprache nur sehr 
weirige Spuren starker Flexion bewahrt hak Auf das lat. Imperf. conj. 
führt noch unzweideutiger die Form esseret, die eine regelrechte Bil- 
dung von dem gemeinromanischen Infinitiv des lat. esse = essere ist, 
wogegen ein fuere, wie es nach dem lat. Plusqpf. oder Perf. conj. hatte 
lauten müssen, nirgends gefunden wird. Auffallig ferner ware auch 
bei einer Ableitung aus dem lat Plusqpf., dass das lat. a der letzten 
Silbe sich im Sardischen, das doch sonst in seinen lautlichen Verhalt- 
nissen dem Latein naher bleibt als irgend eine der übrigen romanischen 
Sprachen, in e verwandelt hatte. In der That ist auch das richtige 
lat Plusquamperf. im Sardischen erhalten in seiner alten Bedeutung 
und mit dem bewahrten a der letzten Silbe: Ad pustis cussas ambas 
domus ki fudi paru sun dessa compara ki fegerat a donnu Gantini 
Spanu illu habeat binkidu a donnu Barrisone = welche er gemacht 
hatte (M. P. H. X, 325, a. 1215). Ci la renobamus ista-carta pro ca 
arserant sas cartas ci abeant de innanti cando arserat sa ecclesia de 
Guisarchu (M. H. P. X, 184 a. 1112). Diese Coexistenz von fegerat und 
facheret (er hatte gethan und er thate) ist entscheidend. Zu allen 
diesen fórmellen Grimden kommen noch Gründe innerer Art. Denn 
auch begrifflich lasst sich ein Uebergang des Plusqpf. indic. in das 
Impf. conj. gar nicht vermitteln. Nur in Conditionalsatzen, wo das 

Böhmer, roman. Stadion. 20 
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Plusqpf. indic. fast in allen romanischen Sprachen eine Stelle gefunden 
hat, vertritt es das lat. Impf. conj., hier fallen beide Bedeutungen zu- 
sammen; in andere Satze, z. B. in Absichtssatze sollte es nicht ein- 
dringen, und wenn es dennoch in einem Falie geschehen ist,*) so 
war das zu einer Zeit, wo das Bewusstsein der ursprünglichen Bedeu- 
tung sich langst verloren hatte. Unmöglich aber können wir das im 
11. Jahrh. annehmen, als sich eben erst die sardische Sprache bildete. 
Denn schon in den alleraltesten Urkunden finden wir jenes Tempus als 
Impf. conj.; von einem allmaligen Uebergange aus der einen Bedeutung 
in die andere lasst sich nirgends etwas bemerken. Man sehe aus den 
M. H. P. 193, a. 1116: Pregande a Deus et a sus gloriosos martyres, 
que li concederent unu figiu e figia pro herede issoro = dass sie 
schenken sollten. — Et inivi per virtude de Deus lis fuit demostrado 
visiblimente, qui si issos queriant sa gracia, qui in cuddu logu edi/ï- 
carent una Ecclesia et inivi faguerent. — Cumandait a totu sos Pre- 
lados, qui annerent a consecrare sa dicta Ecclesia et inivi ponnerent. — 
Supplicarunt qui querrerent ponner et . . . aquistarent. — p. 150, aus 
dem 11. Jahrh.: Bolsit qui duraret = voluit ut duraret**) — 

*) Nach Chabaneau (Rev. d. 1. r. VI, Th. III 1874: la gramm. limous.) wird 
im heutigen Limousinischen das frühere, dem lat. Plusqpf. indic. entnommene, 
provenzalische Conditionale als Impf. conj. gleichbedeutend mit dem ebenfalls 
vorhandenen gemeinromanischen Impf. conj. (chantasse) gebraucht: voudrio que tu 
chantera = je voudrais que tu chantasses. 

**) Am Schluss der Besprechung jener romanischen, mit Unrecht auf das lat. 
Perf. conj. zurückgeführten Verbalformen eine Anmerkung über eine Stelle im 
Girart P. v. 3902 f., L. p. 333, O IV, 222, auf die wir schon frtther p. 255 hingewiesen 
haben. Bei den hier im Reime stehenden Verbalformen erscheint die conditionale 
Bedeutung nirgends, mit der gewóhnlichen Bedeutung eines praeteritalen Tempus 
aber kommt man nicht aus; diese ist nur sicher in v. 1, 2, 5, 14. In den übrigen 
Fallen weichen die Handschriften so sehr von einander ab und bieten zum Theil 
bo merkwürdige Formen, dass man behaupten darf, keine derselben habe den ur- 
sprünglichen Text überall richtig verstanden und wiedergegeben. Nur das Wich- 
tigste hebe ich hervor. So die bei den 3 Hdschr. verschiedene Auffassung von 
era in v. 8 und 15; die von Prapositionen abhangigen herbergeire und mangeire 
in L 10 u. 11, und schliesslich in O das haufige (in den 16 Versen elfmalige) 
Fehlen einer Silbe im 2. Halbvers, was nicht aus Unachtsamkeit des Schreibers 
zu erklaren ist, sondern als beabsichtigt gelten muss. Richtig waren alle diese 
Ilalbverse, sobald man beton te diceré, gideré, amenderé, iré, vedré etc, also nach 
Art eines Futurs. Und die futurische Bedeutung scheiut auch in manchen jener Falie 
angenommen werden zu müssen z. B. v. 7 esmendera, 8 era (= frz. firaiT) 11 man- 
gera, 16 albergera; die Bedeutung eines Fut. exact, könnte man finden v. 9 ven- 
dera, die eines Praes. v. 3 meniera (wenn so in P nach L und O zu lesen ist). 
Soviel geht, so dunkel diese Tirade auch ist, mit Sicherheit hervor, dass eine Be- 
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5. Das Perfectum des Indicativs in der logudorischen Mandart 

des Sardisehen. 

Dasselbe hat eine auffallende Aehnlicbkeit mit dem lat. Plusqpf. 
conj., und aus eben diesem Gmnde hat man beide für identisch ge- 
halten (Diez, Gr. II, 168). Zu jener Aehnlichkeit kommen noch andere 
Uinstande, die uns bewegen könnten, dieser Ansicht beizustimmen. 
Denn einmal muss es auffallen, dass wir das latein. Plusquamperf. 
conj. hier nicht, wie in den übrigen Sprachen, als Impf. conj. wieder- 
finden, und zweitens hatten wir dafiir die Analogie des Walachischen, 
wo ebenfalls ein Moduswechsel, wenn auch nur innerhalb derselben 
Zeitform — das Plusqpf. conj. trat in den Indicativ desselben Tempus 
über — stattgefunden hat, sowie, was uns hier besonders angeht, die 
Analogie einzelner italianischer Dialecte z. B. des Bergamasco (vgl. 
Diez, a. a. O.); ferner ein in der altital. Litteratur ziemlich haufiger 
Gebrauch des Conj. Imperf. als Ind. Perf. Man sehe z. B. Boet di Rain. 
str. 42: Et ferio Re Manfredo di tal forza et potere, che arme che lui 
havesse nol potte vi tenere = welche er hatte. — 1040: Da parte dello Re 
et anco de Aquilani se venisseno verso Aquila li renegati cani = kamen. 

— Anton. di Boet. str. 345: L'oste se levone e fosse bene armato. 

— In Nann.'s Sammlung (Saggio) finde ich pag. 73: II ragionamento 
che Mons. Legati ed io avessimo con 1'Imperatore. — Ibd. Non si 
potea aspettare altra risposta di quella che avessimo. — 247: Si come 
Adam da prima fu formato d'intatta terra, dice la Scrittura, cosi di 
vergin Christo fosse nato. — Ibd. E non fornio el tempo e fosse cas- 
sato. — p. 258: Presi che fossimo d'amore amor condusse noi. — Ibd. 
Dove, usciti che fossimo, io vidi. — Ibd. Videno 1'alboro del bene e 
del male, per lo quale noi fossemo perduti tutti. — Ibd. Et io disav- 
venturato montai a la somna altezza, ove le misiri Troiani le lance 
indarno gittavano e fussimo ricacciati ne Palta torre. — Nann. Verbi 
pag. 226: Jesu per me avere caldo e freddo sof frisse. — Derselbe be- 
merkt pag. 185 desselben Werkes: S'odono nella bocca del popoio al- 

deutung fur alle diese F&lle nicht genügt, und dass Bedeutungen angenommen 
werden mussen, die dieser Form sonst in der provenzal. Poesie nicht eigen 8 ind. 
SoUten hier 2 verschiedene lat. Tempora zu Grimde liegen, die dann einander 
angeglichen waren, etwa das Plusqpf. indic. und das Fut. exact., dessen Bedeutung 
in vielen Fallen passen würde? Dann ware also dieses Tempus, ausser im Spani- 
schen und Walachischen, auch hier erhalten. Oder hatten wir gar ein Analogon zu 
dem vorhin betrachteten ital. Infin., dessen provenz. Form, im Urtext noch richtig, 
tou den verschiedenen Bearbeitern oder Schreibern je nach ihrem Verstande ent- 
steUt und umgemodelt wurde? 

20* 
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cune altre inflessione di questa (1. plur.) persona . . . atnassimo, ter- 
messimo, udissimo und pag. 186 über den Ursprung: son nate dall 
essersi detto scrissimo, vissimo dissimo etc., und Blanc, Gr. 382 u. 406 
sagt ebenfaJls, dass noch heute das italianische Volk in manchen 
Gegenden mit Vorliebe solche Imperfecte des Conj. statt Perf. indic. 
anwendet. Vielleicht mit Recht führt Nann. Verbi 228 das provenza- 
lische fos, das mitunter als 3. sgl. perf. gebraucht wird, als hieher- 
gehörig an mit folgenden Beispielen: Si com Deus fos de vos natz, 
e'n recep carn humana. — El marqués, que tant Tamava, atrobet los 
dormen, e fos iratz. — Auch das franz. fust finde ich so gebraucht; 
z. B. Gorm. v. 160: Fier fust 1'estur et esbaudi. Eis vos Ernaut qui 
tint Pontif ... — Selbst in lateinischen Urkunden findet sich diese 
Sitte. Mur. I, 533, a. 786: Ecce cartulam illam que mihi tollere 
diocisset. — V, 919, a. 813: Tu quomodo potes ecclesiam tenere, qui 
honorem tuum pro tuis nequitiis amisissis statt amisisti. — Ibd. 923, 
a. 833: In Dei nomine per excellentissimo Domno . . . directi fuissemus 
nos, ut . . . sind wir ange wiesen worden. — F. J. pag. 1, a. 571: Cum 
studio amoris Christi . . . sacerdotes apud Toletanum urbem in nomine 
Domini in unum convenissemus, ut . . . agitaretur. — Als Erklarung 
wüsste ich weiter nichts anzugeben als eine besondere Vorliebe*) der 

*) Wie weit diese Vorliebe ging, zeigt eine der altitalian. Literatur in be- 
sonders hohem Grade eigenthumliche Verwendung des Impf. conj. statt des Perf. 
ind. resp. conj. Es scheint, dass die lat. Construction des ace. cum infin. die Veran- 
lassung gegeben hat zu einem Tempusgebrauch, wie ihn nachfolgende Satze bieten. 
Dino Camp. Intell. (Ausgabe von Carbone, bei der Cronaca, 4. ed., Firenze 
1871) str. 241: Con grande compagnia si mise in mare, e Argusso credo le navi 
facesse. — 247: Ilia la quinta credo nome avesse. — Boet. di Rain. str. 812: 
Credo che Dio dicesse. — Bei Nann. Saggio, pag. 258: Vi dico, che io ne questi 
miei campagni non fossemo mai piu in queste nostre contade. — Ibd. Noi vediamo 
bene che per noi medesimo non fussimo creati. — Vgl. auch Ant. di Boet str. 
23, 32, 622. — Noch weiter ist man in der Anwendung dieser Form gegangen in 
Satzen wie: Anton. di Boet. str. 9: Singniori, perdonateme, se in questo scritto 
mio dissesse (= wenn ich sagen sollte) qualche cosa, che a nullo saczacio; car co 
puro core paria tutto lo dicere mio, se io faüisse in qualeche cosa, perdonate me 
a laude de Dio. — Nann. Saggio p. 113: A me perdonate se troppo prosun- 
tuosamente avesse parlato. — Wird man hier nicht unwillkürlich an die im ar- 
chaischen Latein noch haufigen sigmatischen Nebenformen des Conj. perf. (habes- 
8im etc.) erinnert, die ebenfalls als Potentialis des Futurs gebraucht werden? — 
Mittellateinische Beispiele der ersteren Art Bind etwas ganz gewöhnliches , z. B. 
Mur. Y, 919, a. 813: Et quare negas ut Missa non cantasses? — Mab. de re dipl. 
p. 610 Igitur cognoscat multitudo . . . quod . . . Theodoricus Abbati . . . conces- 
sisset ut ... — Ein Beispiel der letzteren Art: Mur. III, 1011 a. 765: Et si 
venire . . . quesiessemus . . . promitto componere. — 
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Volkssprache fiir diese ausdrucksvolle Form, welche besonders mit her- 
vorgerufen sein mochte durch die aussere Aehnlichkeit des Perf. mit 
dein Plusqpf. conj., wie sie in einigen Personen deutlich hervortritt: 
amavisti und amavisses, amavistis und atnavissetis. Aus Versbedürfniss 
oder aus Nachlassigkeit verfielen dann auch Dichter in denselben 
Fehler. 

Kehren wir nunmehr zum logudorischen Perfect zurück, so lage 
nach allem bisher Augefuhrten kein Grund vor, an der Möglichkeit 
seiner Abstammung aus dem lat. Plusqpf. conj. zu zweifeln; ja dieselbe 
mÜ8ste sogar zur grossen Wahrscheinlichkeit werden. Wir hatten darin 
nur eine weitere Ausdehnung einer im Italianischen vereinzelt vorkom- 
menden Erscheinung vor uns. AUein aus einer genaueren Untersuchung 
der altesten Denkmaler dieser Sprache in Rücksicht auf das Vorkommen 
und die Gestalt des betreffenden Tempus, ergiebt sich, dass eine Ab- 
leitung aus einer latein. Zeitform, welche es auch sei, nicht stattgefun- 
den haben kann, sondern dass wir es mit einer Neubildung des Logu- 
dorischen zu thun haben. So viel sieht man schon aus der heutigen 
Sprache, dass einzelne Formen sich gar nicht aus dem Plusqpf. conj. 
ableiten lassen: die 2. sgl. und die 1. plur. stammen entschieden aus 
dem lat Perf.: cantesti = cantavisti, cantemus = cantavimus. Die 
Hauptsache aber ist, dass von einer dem Plusqpf. conj. ahnlich sehenden 
Flexion in der altesten Sprache nichts vorkommt Die Perfecta sind dort, 
wie auch Diez bemerkt, durchaus regelmassig gebildet, starke wie schwache 
Flaxion kommt vor. Man wird sich am besten durch die Betrachtung 
folgender Formen überzeugen, die ich in den Mon. H. P. X gesammelt 
habe; pag. 150 fgg. aus dem 11. Jahrh.: furunt, fesint und fecerunt, 
fesü, fuit, nomenavat, posü, bolsü (voluit) populait, devenü, elegirunt, 
vulserunt, dimandarunt , fetü (= fecit), apersit, visit (== vidit) visi- 
runt, derunt (= dederunt), feghirunt, bennirunt (= venerunt), istetü, 
feghüy stetirunt, comtituivit, confirmavit. — pag. 192 fgg. a. 1116: 
fuit, fuerunt, lassait, deliberaint, tocaint, detisirunt, edificarunt, piaquit 
(=placuit), jaguet (=jacuit), finivit, morivit. Die einzigen auffallenden 
Bildungen sind solche auf -isi, die Diez, ich weiss nicht, mit welchem 
Recht, poëtische nennt, wie venisit, apisit (= habuit), morgisü (mortuus 
est), regisit (rexit), morisit (mortuus est), batisirunt, fetisit, conoscisit. 
Dass wir jedoch in diesem -isi nicht etwa die Endung des lat. Plusqpf. 
conj. -essem zu suchen haben, scheint mir daraus hervorzugehen, dass 
dieselbe nie bei Verben der 1. Coiyugation in -are, deren Perfect 
immer und überall bis in's 15. Jahrh. hinein nur -ai lautet, sondern 
nur von Verben vorkommt, deren Infinitiv dann auch zugleich in -ire 
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ausgeht. Darunter finden sich Verben sowol der lat. starken wie der 
schwachen Conjugation; wir haben apiri (e), moriri (c), faguiri (e), 
regiri (e), veniri (e), und hieraus eben erklart sich leicht die Endung 
-isi als eine sigmatische Perfectflexion, die mit dem Plusqpf. conj. 
nichts zu thun hat, welche sigmatische Flexion, wie fast überall in den 
romanischen Sprachen, so auch hier auf Kosten der andern ausser- 
ordentlich urn sich griff. Es wirkte dabei jedenfalls auch Uebertragung 
nach falscher Analogie mit; Perfecta wie scrisi, uccisi, visi etc. gaben 
Veranlassung auch von veniri, regiri, moriri etc. venisi, regisi, morisi 
zu bilden. Diese sigmatische Flexion dehnte sich immer weiter aus 
und zog allmalig alle übrigen Verba in ihren Bereich, zuletzt auch die 
der 1. Conjugation in are, bis dann schliesslich der Zustand herbeige- 
fiihrt wurde, den wir heute vor uns haben und der sich auf folgende 
Weise ausdrücken lasst: Man hangte an den Prasensstamm (wir haben 
schon früher pag. 291 gesehen, dass dieser nicht immer mit dem Infini- 
tivstamm gleichlautet) aller Verba ohne Unterschied das Perfect der 
Wurzel -es (= sein), namlich si an, wie man im Latein bei der Mehr- 
zahl das Perfect der Wurzel -fu (= fui) dazu verwandt hattc, die 
sich mitunter auch hier noch gebraucht findet (vgl. z. B. in derselben 
Urkunde p. 194 ein nebeneinander stehendes finivit und finisit; morisit 
und morivit). Dieser ganze Vorgang einer erst im Logudorischen neu- 
geschafifenen, gleichmassigen Perfectflexion steht nun auch nicht ohne 
Analogie in den übrigen romanischen Sprachen da. Am nachsten 
schliesst sich das Walachische an. Auch hier kommt eine Uebertra- 
gung der sigmati8chen Bildung mit hinzugefïigtem Suffix -ei auf andere 
Verba vor; so hat man neben dem Perf. indic. avui, avusi, avu etc auch 
ein avusei, avusesi, avuse, avusem, avusetsi, avusere, von dem dann wieder 
ein Plusqpf. mit der Endung -esem gebildet wird: avusés&n. Ebenso neben 
fui, fusi, fu auch fusei, fusesi, fuse etc Die neuprovenzalischen Dialecte 
kennen ebenfalls eine Weiterbildung des Perfectums, des starken wie 
des schwachen, mittelst des Suffixes -gui, das auf lat. ui, Perfect der 
Wurzel fu zurückfiihrt: amegui, ameguist etc dissigui, dissiguist, dissec, 
dissiguem etc. 
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B. Die Ursachen der Tempusverschiebung. 

Eine Zusammenfassung desjenigen, was wir im Laufe unserer bis- 
herigen Untersuchung festzustellen versucht haben, ergibt folgeude 
Thatsachen der Tempusverschiebung. 

1. Das lat. Plusquamperfectum des Indicativ ist verschoben 

a. iris Praeteritum, unter welchem Namen wir Imperfect und Per- 
fect zusammengefasst haben. So findet es sich in der alten Litteratur 
sammtlicher romanischen Sprachen, mit Ausnahme des Ratoromaniscben 
und des Walachischen, von denen wir keine alten Denkmaler besitzen. 
Im Spanischen und Portugiesischen bat es seine alte plusquamperfec- 
tische Bedeutung bewahrt und erscheint nur vereinzelt als Praeteritum; 
im Italianischen^onnten wir es nur von dem Verbum esse belegen; die 
grös8te Ausdehnung hat es im Provenzalischen und Französischen er- 
langt Bis auf heute erhalten ist es nirgends ausser im Portugiesischen, 
vereinzelt im Spanischen und vielleicht hie und da in Dialecten. 

b. iris Conditionale. So im Spanischen, Portugiesischen, Proven- 
zalischen und Altitalianischen; ein Beispiel aus dem Französischen siehe 
pag. 255. In der altestcn Litteratur der beiden ersteren Sprachen ist 
die Bedeutung eines Conditionale praeter. die vorherrschende und wird 
erst spater durch die eines Condit. praes. verdrangt. 

c. iris Imperfectum conj. nur in einzelnen neuprovenzalischen Mund- 
arten (z. B. der limousinischen). 

2. Das lat. Plusquamperfectum des Conjunctiv ist 

a. als Imperfectum dssselben Modus in sammtlichen romanischen 
Sprachen erhalten, mit Ausnahme des Walachischen und der logudor. 
Mundart des Sardischen, die das lat Imperf. conj. bewahrt hat 

b. in den Indicativ desselben Tempus verschoben im Walachischen. 

3. Das lat Futurum exactum in seinen beiden Modis vertritt 
die Stelle eines praesentischen Tempus im abhangigen Satze mit 
Praesens- oder Futurbedeutung, ist aber nur vorhanden in den beiden 
südwestlichen und der östlichsten der neueren Sprachen. 

Andere lateinische Tempora sind nicht verschoben. Bei manchen 
Zeitformen in einzelnen der romanischen Idiome, die man fast alle fïir 
aus dem lat. Perf. verschobene hielt, haben wir gezeigt, dass diese 
Annahmen auf einer ausserlichen Formenahnlichkeit beruhten, die sich 
als theils aus Formenübertragung, theils aus Formenanbildung und an- 
dern aussern Ursachen entstanden erklaren liess. Dies war der Fall bei 
dem logudor., dem walach. und dem neuprovenzal. Perfect, dem logudor. 
Imperf. conj., dem itaL als Verbum finitum gebrauchten Infinitiv und der 
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hie und da bei aJtital. Dichteni bcgegnenden missbrauchlichen Ver- 
weudung des roman. Imperf. conj. (lat. Plusqpf. conj.) statt des Perfects 
indic. Mit allen diesen VerbaJformen haben wir uns also jetzt, wo wir 
uns zu dem zweiten Haupttheil unserer Untersuchung, der Frage nach 
den Ursachen der Tempusverschiebung wenden, nicht weiter zu beschaftdgeiL 
Wenn wir so schlechthin von den Ursachen der Tempusverschie- 
bung sprechen und nicht vielmehr von den Ursachen der Verschiebung 
dieses oder jenes einzelnen Tempus, so liegt darin die Voraussetzung, 
dass wir es mit einer einheitlichen, in sich gleichartigen Erscheinung, 
die auch auf gemeinsame Gründe zurückzuführen sei, zu thun haben. 
Und soweit uns die im vorigen Abschnitt betrachteten Thatsachen der 
Verschiebung in den romanischen Sprachen blieken lassen, sind wir zu 
einer solchen Voraussetzung in der That auch berechtigf. Die Analogie 
und die Gleichartigkeit in der Verschiebung der einzelnen Tempora ist 
unverkennbar; es springt in die Augen, dass es drei Zeitformen der 
vollendeten Handlung sind, die eine Verschiebung urn je eine Stufe 
rückwarts in die einfache Handlung erlitten haben, dass, wie das Fut. 
exact an die Stelle des einfachen Futurs, so das Plusquampf. indic. an 
die Stelle des Praeterit. indic, das Plusqpf. conj. an die des Praeterit. 
conj. getreten ist, dass also gleichartig verschoben und nicht etwa un- 
gleichartig der Indicativ des einen Tempus in den Conjunctiv des an- 
dern gerückt ist und umgekehrt. Ein zweites, jedoch hiermit innig 
zusammenhangendes Moment, das uns die Tempusverschiebung als eine 
grosse einheitliche Erscheinung betrachten lasst, ist der Umstand, dass 
die verschiedenen romanischen Sprachen im Grossen und Ganzen ein 
gemeinsames Verfahren beobachtet haben, dass es nicht nur eine Sprache 
ist, diegene Tempora in der angegebenen Weise verrückt, sondern dass 
mit geringen Ausnahmen alle dasselbe thun. Liegen hierin nun be- 
deutsame Hinweise und Anhaltspuncte zur Beurtheilung dicses ganzen 
Vorgangs und lasst sich von vornherein behaupten, dass diejenigen zu 
ungenügenden und einseitigen Resultaten kommen müssen und gekommen 
sind, die, eine Thatsache der Verschiebung herausgreifond, dieselbe ohne 
Rücksicht auf jene grosse Einheitlichkeit der Erscheinung gesondert 
fiir sich meist aus lautlichen Verhaltnissen zu erklaren suchen, so ist 
andererseits doch auch nicht die Ungleichartigkeit in der Verschiebung 
der einzelnen Tempora zu übersehen. Dieselbe ist ebenfalls doppelter 
Art und zeigt sich einmal darin, dass bei dem einen Tempus die Ver- 
schiebung eine absolute, bei dem andern nur eine partielle ist. Denn 
wahrend die beiden Modi des Plusquamperfects bei ihrem Uebertritt 
in's Praeteritum doch überall innerhalb dieser selben Modi bleiben, 
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falleu die beiden Modi des Fut. exact, in ein Tempus zusammen, das 
überdies nur in abhangigen Satzen, nie im selbststandigen Hauptsatz 
an die Stelle derjenigen Zeitform tritt, in die es verschoben ist. Und 
wahrend der Conjunctiv des Plusqpf. ausschliesslich für den des Prae- 
terit. eingetreten ist und diesen ganz verdrangt hat, erscheint der In- 
dicativ nur neben dem ebenfalls erhaJtenen des Praeteritums, ja er 
verschwindet in der spatern Zeit ganzlich wieder. Zweitens zeigt sich 
eine Ungleichartigkeit darin, dass nicht alle romanischen Sprachen 
analog verfahren sind. Hie und da weicht die eine derselben von den 
übrigen ab. So ist das Plusqpf. conj. im Sardischen gar nicht vor- 
handen, im Walachischen als Indicativ, im oberlandischen Dialect des 
Ratoromanischen nur als Conditionale praes. So hat ferner das Plus- 
quampf. indic. seine Bedeutung noch im Spanischen und Portugiesischen 
behalten, wahrend es sonst nur als Praeterit. gefunden wird. Treten 
wir, von diesen beiden Gesichtspuncten ausgehend, an die Tempusver- 
schiebung, wie sie in den romanischen Sprachen vorliegt, heran, so 
wird sich über die Entstehung derselben folgende Vermuthung auf- 
stellen lassen: so weit in derselben eine Gleichartigkeit in dem oben 
angegebenen Sinne vorhanden ist, werden wir auf einen gleichartigen 
Ursprung, auf eine gemeinsame Veranlassung schliessen, die schon im 
Latein, d. h. in dem allen romanischen Idiomen zu Grunde liegenden 
Vulgarlatein zu suchen ist; die Ungleichartigkeit dagegen werden wir 
Grimden besonderer Art zuzuschreiben haben, die zum grossen Theil 
erst in den einzelnen romanischen Sprachen, sei es in Folge lautlicher 
Verhaltnisse, sei es in Folge anderer Umstande, hervorgetreten sind. 
Eine Bestatigung dieser Vermuthung ist gewissermassen schon im ersten 
Theil dieser Arbeit enthalten. Bei der Besprechung des plusquampf. 
Conditionale waren wir, urn die Identitat des romanischen Tempus mit 
dem lateinischen festzustellen, genöthigt, eingehender auf den lateinischen 
Sprachgebrauch zurückzugehen, und da zeigte sich, dass die den meisten 
romanischen Sprachen gemeinsame Verschiebung des Plusqpf. in das 
Conditionale auch, wie sich erwarten liess, ihreu gemeinsamen Ursprung 
im Lateinischen hatte, dass vermuthlich erst die Verallgemeinerung 
einer dort nur vereinzelten Erscheinung, sowie die verschiedenartige 
Entwickelung derselben in den Tochtersprachen diesen selber zuzu- 
schreiben war. Als eine Wirkung romanischer Sprachbildung werden 
wir es auch anzusehen haben, wenn das Fut exact., das wir etwas ein- 
gehender ebenfalls schon im ersten Abschnitt betrachten mussten, nur 
ein Tempus des abhangigen Satzes ist und damit aus der Gleichartig- 
keit der Verschiebung heraustritt Denn analog der absoluten Ver- 
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schiebung des Plusqpf. conj. in das Imperf. conj. ware eine solche in's 
einfache Futur (amavero = amabo); es griffen aber andere, spater zu 
erörternde, erst auf romanischem Boden sich gelterid machende Ursachen 
hemmend ein, und beschrankten das Fut. exact, auf den abhangigen Satz. 

Wenn wir nun für die Verschiebung des Plusquampf. in's Prae- 
teritum denselben Gang der Entwickeluug zu finden erwarten dürfen, 
wenn wir also bei der nun folgenden Betrachtung über die geschicht- 
liche Entwickelung der romanischen Tenjpora und ihrer Bedeutung nacb 
den oben angegebenen Principien zu verfahren haben, so fordert die 
Untersuchung zwei Haupttheile, deren erster die gemeinsame Veran- 
lassung, die gemeinsamen Gründe der Verschiebung, soweit sie als eine 
einheitliche sich uns darstellt, deren zweiter die besondere Veranlassung 
der Verschiebung, insofern sie in dieser oder jener romanischen Sprache 
abweichend und durch irgend welche Einflüsse modificirt erscheint, zu 
behandeln hak Kann nun über den Ort und Zeitraum, in dem beides 
zu suchen ist, keine Ungewissheit herrschen, und steht es schon jetzt 
fest, da8S einerseits das Gemeinsame und Einheitliche der Tempusver- 
schiebung in einer Zeit liegen muss, in der die romanischen Sprachen 
selbst noch ein einheitliches Ganze bildeten, also in der lat. Volks- 
spracbe, und dass andererseits die Verschiedenheiten erst hervortreten 
konnten, als jene frühere Gesammtheit sich deutlich und entschieden 
in eine Gruppe von Einzelsprachen, die romanischen, auflöste, so ist 
dagegen das Aufsuchen der Gründe und Veranlassungen sowohl fïir die 
erste, als für die zweite Periode nicht ohne grosse Schwierigkeiten. 
Besonders aber für die erste, da, wie bekannt, das Vulgarlatein nur in 
sparlichen Resten theils direct auf uns gekommen ist, theils erst aus 
Schriftstellern, die sich sonst der gebildeten Schriftsprache bedienen, durch 
mühsame und oft trügerische Rückschlüsse herausgefunden werden muss. 

Wir können jedoch die Brücke, die vom lat Tempusgebrauch zu 
der romanischen Verschiebung hinüberführt, nicht entdecken, wir können 
über die Principien, nach denen wir die Auswahl und Anordnung der 
lat. Beweisstellen zu treffen haben, nicht ganz im Klaren sein, wenn 
wir nicht vorher die in Betracht kommenden Tempora in der ihnen 
ursprünglich und eigentlich zukommenden Bedeutung erkannt haben, 
wenn wir nicht wissen, was das lat. Plusqpf., was das lat. Fut exact 
eigentlich bedeuten und als was sie aufzufassen sind. Zwar hat man 
lange Zeit denjenigen Tempusgebrauch, wie man ihn sich aus den 
überlieferten DenkmaJern der sogen. klassischen Latinitat nach der 
Mehrzahl der Falie herausconstruirte, für den allein richtigen gehalten 
und mit Einseitigkeit sammtliche Falie, die sich demselben nicht fugen 
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wollten, durch allerlei künstliche, zum Theil scharfsinnige Interprota- 
tionen in das System hineinzuzwangen gesucht: allein auch hier hat 
eine vielseitigere, gerechtere Auffassung der Sprache, wie sie besonders seit 
der vergleichenden Sprachwissenschaft und durch dieselbe aufgekommen 
ist, ihren belebenden Hauch hingetragen und aJte Vorurtheile weggeraumt, 
freilich noch nicht vollstandig. Dasjenige von diesen, das besonders 
uns hier interessirt, ist die noch in vielen Lehrbüchern verbreitete Mei- 
nung, dass das Wesentliche und Characteristische des lat. Plusqpf. und 
Fut. exact, die Bedeutung der Vorzeitigkeit einer der Vergangenheit, 
resp. der Zukunft angehörigen Handlung vor einer andern derselben Zeit 
sei. Mit dieser, lediglich aus dem Sprachgebrauch einer kleinen Periode 
der latein. Sprache abstrahirten und trotzdem bei Weitem nicht fiir 
alle dort vorkommenden Falie passenden Anschauung ist aber das eigent- 
liche Wesen jener beiden Tempora nicht erkannt: wir wollen im Folgen- 
den zeigen, dass jener Begriff der Vorzeitigkeit ein unwesentlicher, ausserlich 
hinzugetretener und weder in der Formation der betr. Tempora noch im 
Sprachgebrauch begründeter ist. Ein wichtiger Schritt in dieser Richtung 
ist durch Em. Hoffmann gethan, der in seiner kleinen Schrift: Die Con- 
struction der lat Zeitpartikeln (Wien 1860), eine doppelte Bedeutung des 
lat. Plusquamperf. hervorhebt und die eine derselben, die logische, beson- 
ders betont und eingehend behandelt. Er sagt (S. 10): „Es ist klar, 
dass das Verhaltniss des Plusquamperf ects zur Vergangenheit, die man 
im Auge hat, dasselbe ist, wie das des Perfects zur unmittelbaren 
Gegenwart des Sprechenden: beide bezeichnen das von dem betreffen- 
den Standpuncte aus bereits vollendete. Wie nun aber das Perfect in 
die beiden Arten des aoristischen und logischen zerfallt, je nachdem 
es gebraucht wird, um etwas schlechthin als in der Vergangenheit 
liegend zu geben, oder, um mit ausdrücklicher Beziehung auf die Gegen- 
wart ein Sein oder eine Thatigkeit als bereits abgeschlossen und in 
dieser Abgeschlossenhoit und Vollendung in der Gegenwart dem Resultat 
nach vorliegend zu bezeichnen: ebenso muss offenbar auch das Plusqpf. 
eine doppelte Auffassung zulassen: die aoristische, wenn schlechthin 
ein Praeteritum als seiner Zeit nach vor einem andern hegend ange- 
geben wird, — die logische, wenn in stricter Beziehung zu einer be- 
stimmten Vergangenheit eine Thatigkeit als früher begonnen und nun 
— in der Gegenwart jener Vergangenheit — als vollendet in ihrem 
Resultat vorliegend bezeichnet wird. Erhalt nun das Perf. logicum, als 
gegenwartiges und (zustandlich) vorhegendes Resultat einer abgeschlos- 
senen Handlung den Sinn eines Prasens, so muss jenes logische Plus- 
quamperf. in gleicher Weise ein Praesens fiir die Gegenwart des ver- 
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glichenen Praeteritums werden, d. h. also ein Imperfectum. Die Form 
des Plusquamperfects im Passivum lasst über die Möglichkeit einer 
solchen doppelten Auffassung dieses Tempus nicht füglich einen .Zweifel, 
indem einfach durch Umgestaltung des Hilfsverbums zur Copula das 
Particip adjectivischee zustandliches Praedicat wird. Aber auch bei 
activer Form des Plusquamperf. gibt es Falie genug, in denen die Im- 
perfect-Natur, falls es logisch, nicht aoristisch gefasst wird, nicht fïiglich 
zweifelhaft sein kann." Hoffmann führt als besonders haufig vorkom- 
mend Pfusquamperfecte an wie: consueverat, assueverai = solebat; 
cognoverat, perspexerat, perceperat = sciebat; statuerat, constUuerat, 
deer ever at = in animo habébat; venerat und seine Composita, redierat, 
r everter at, exierat = oderat etc., und fahrt dann fort: „Ebenso können 
auch die Plusquamperf ecta activer Verba, logisch gefasst, als Aequi- 
valent eintreten fiir den aus der betreffenden Thatigkeit fiir das Object 
derselben sich ergebenden Zustand." Z. B. Pavor occupaverat animos. 
— Moverat plebem oratio consulis. — Datur negotium müitibus, quos 
miserant expeditionis ejus comités, ut eum . . . interficerent. — So weit 
Hoffinann. Das Resultat seiner Untersuchung ist der Nachweis des 
Vorhandenseins eines logischen Plusquamperfects im Lateinischen, und 
es muss einleuchten, wie sehr dies die bisherige Theorie von der Be- 
deutung der lateinischen Tempora erschüttert. Allein so unzweifelhaft 
wir Hoffmann in diesem Puncte beistimmen müssen, wie steht es mit 
dem andern von ihm nicht so eingehend erörterten, wie steht es mit 
dem sog. aoristischen Plusquamperfect und der ihm vindicirten Bedeu- 
tung der Vorzeitigkeit? Wo' liegt die Nothwendigkeit dieser Bedeutung 
der Relativitat, die auch von Lubbert in seinen grammat. Studiën 
(II, 1872) fiir etwas dem Plusquamperf. characteristisches gehalten wird, 
obschon mit der Einschrankung, dass das Relativwerden dieses Tempus 
erst ein allmaliges sei und die absolute Bedeutung sich noch haufig in 
der alten Latinitat finde? Wahrend Lübberts Bemerkung sich auf eine 
Beobachtung des lat. Sprachgebrauchs zu stützen sucht, will Hoffmann 
die Behauptung von der Vorzeitigkeit, der Relativitat des lat. Plusqpf. 
vermittelst eines Schlusses aus der Natur der latein. Tempora überhaupt 
ableiten. Das Irrige dieses Schlusses ergibt sich jedoch, sobald wir das 
Schema jener Gliederung, wie Hoffmann sie aufstellt, uns vergegenwartigen. 

Pfct. 




log. Plusqpfct aor. Plusqpfct. 
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Hiernach muss derselbe Unterschied, derselbe Abstand der Bedeutung, 
der zwischen dem log. Perf. und dem log. Plusqpf. besteht, der aber, 
wie auch Hoffmann bemerkt, kein anderer ist als der zwischen Praesens 
und Imperf., auch zwischen dem aor. Perf. und aor. Plusqpf. vorhanden 
sein. Welches ist nun aber der Unterschied zwischen Praes. und Imperf.? 
Etwa die Vorzeitigkeit der Handlung des letzteren? Keineswegs. Durch 
den Begriff der Vorzeitigkeit können nicht Tempora in Beziehung zu 
einander gesetzt werden, die gar nicht derselben natürlichen Zeit an- 
gehören, sondern ganz verschiedenen Zeitspharen, wie Praes. resp. log. 
Perf. einerseits (Gegenwart) und Imperf. resp. log. Plusquampf. anderer- 
seits (Vergangenheit). Wenn sonach der Begriff der Vorzeitigkeit sich 
als keineswegs aus jener Hoffmannschen Definition hervorgehend erweist 
und als ein ausserlich hineingetragener erscheint, so ist zweitens aus 
dem Umstande, dass das aor. Perf. und das aor. Plusqpf. derselben 
natürlichen Zeit angehören (der Vergangenheit), und dennoch Zeiten 
parallel gesetzt sind, die verschiedenen natürlichen Zeiten angehören, 
abzunehmen, dass die ganze Gleichsetzung überhaupt nicht richtig sein 
kann. Wie aber werden wir denn das Verhaltniss zwischen dem logi- 
schen und aoristischen Plusqpf. aufzufassen haben, welches wird die 
eigentliche Bedeutung dieses letztern sein, ja, darf man überhaupt von 
einem solchen sprechen? Die Beantwortung dieser Frage muss sich 
aus der Betrachtung des lat. Verbalsystems an sich, verbunden mit 
einer Untersuchung des lat. Sprachgebrauchs in Bezug auf die Ver- 
wendung der in Frage kommenden Tempora nothwendig ergeben. 

Schon Aken hat in seinem scharfsinnig geschriebenen Buche: „Die 
Grundzüge der Lehre vom Tempus und Modus im Griechischen" 
(Rostock 1861) die griechischen Tempora eingetheilt nach den drei 
Verbalstammen, dem Imperf. — , dem Perfect — und dem Aoriststamm. 
Wenn nun auch für das Lateinische das Vorhandensein eines Aorist- 
stammes mit Sicherheit nicht nachgewiesen ist, so lassen sich doch in 
der Form des lat. Perf. deutlich die beiden Bedeutungen einer aoristisch 
und einer zustandlich gefassten Handlung erkennen, und ermöglichen 
darum eine Vergleichung mit dem Griechischen. Nach der verschie- 
denen Bedeutung jener Stamme nun ergeben sich für die lat. Verba 
zwei grosse Klassen. Bei denen der ersten Klasse dient der Imperfect- 
stamm dazu, den Verbalbegriff als einen im Werden begriffenen, noch 
nicht zum Abschluss gekommenen, der Perfectstamm dazu, ihn als 
einen vollendeten und in Folge davon sich in einem Zustand befind- 
lichen darzustellen, und der Aoriststamm ist der blosse Ausdruck 
des Verbalbegriffs an sich, ohne jene Nebenbeziehungen, der Handlung 
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als Moment gedacht. Ein solches Verbum ist z. B. venio ich komme, 
veni ich bin gekommen und bin da, vent ich kam. Es ist nun klar, 
dass nicht jedes Verbum nothwendig alle Tempusstamme zu haben 
braucht; so ist es ja bekannt, dass die sogen. Praeteritopraesentia 
keinen Imperfectstamm besitzen wie memini, odi etc. Die Verba der 
zweiten Klasse unterscheiden sich dadurch von denen der ersten, dass 
bei ihnen schon der Imperfectstamm die Bedeutung hat, die bei jenen 
erst der Perfectstamm erhalt, namlich der Vollendung und des zustand- 
lich vorliegenden Resultats, dass mithin ein Perfectstamm ganz über- 
flüssig war. Ein solches Verbum ist z. B. habeo, ich habe = ich habe 
erlangt. Wenn ein Perfectstamm dennoch existirt und von den Lateinern 
gebildet und angewandt worden ist, obgleich man hatte erwarten sollen 
dass, wie es Verben gibt ohne Imperfectstamm (memini), es auch solche 
geben sollte ohne Perfectstamm, so ergaben sich für seine Anwendung 
zwei Möglichkeiten: entweder er wurde pleonastisch in derselben Be- 
deutung verwandt, die schon der Imperfectstamm hatte, oder er nahni 
eine neue Bedeutung an. Beides ist in der That der Fall gewesen, 
und die Unterscheidung dieser beiden Bedeutungen des Perfectstammes 
dieser Verba ist für unsere Untersuchung von der grössten Wichtigkeit. 
Die neu angenommene, im Latein gewöhnlich begegnende Bedeutung ist 
die der Negation des Imperfectstammes: fuisse gewesen sein d. h. nicht 
mehr sein; habuisse gehdbt haben d. h. nicht mehr haben, potuisse gékonnt 
haben d. h. nicht mehr Jcönnen. Indem wir nun zunachst von dieser Klasse 
von Verben absehen, betrachten wir zuerst die Verben der ersten Klasse. 
Die vorhin schon genannten drei Verbalstamme sind, wie aus obigem 
hervorgeht, nicht der Zeit, sondern der Bedeutung nach verschieden. 
Jeder derselben kann nun unter die drei Zeiten unserer Anschauung: 
Gegenwart, Vergangenheit und Zukunft gebracht werden, und es ergibt 
sich danach folgende Zeittabelle: Die Handlung wird aufgefasst als 





Gegemocwt : 


Praesens 


in der < 


Verganght : 


Impfct. 




Zuikunft: 


Futur 



Die 



Moment 
(Praes. aor.) 

Imperf. aor. = 
lat Perf. hist. 



werdend sustandliches Resultat 
Praes. exact. = lat. 

Perf. log. 
Imperf. exact. = lat. 

Plusqpf. 
Fut. exact. = lat. 
Fut. exact. 

gegenwartige und die zukünftige Handlung vermochte 
Latein nicht mehr, wie theilweise das Griechische noch, als eine mo- 
mentane, aoristische aufzufassen, sondern nur noch entweder als eine 
werdende oder als eine zustandliche: daher der Mangel eigener ïempus- 



(Fut. aor.) 



das 



Digitized by Google 



305 



formen fur diese beiden Zeitetufen der aoristischen Handlung. Nur fïir 
die Vergangenheit war diese Auffassung noch nicht abhanden gekommen, 
man hatte hierfür eine eigene Form, und zwkr ist diese nach der am 
weitesten verbrei teten Ansicht identisch mit der des lat. Perfects, ob- 
gleich die neuerlich wieder vielfach vertretene Ansicht, wonach die 
sigmatischen Perfecta als ursprüngliche Aoristformen anzusehen sind, 
viel Ueberzeugendes hat. Ohne uns jedoch hier auf diese verwickelte 
Frage naher einzulassen, da es fur uns darauf ankommt, auf Grund 
allgemein anerkannter Thatsachen zu operiren, können wir soviel als 
ausgemacht hinstellen, dass die aoristisch aufgefasste Vergangenheit 
durch dieselbe Form ausgedrückt wurde, die auch zur Bezeichnung der 
als zustandliches Resultat vorliegenden Gegenwart d. h. des praesent. 
Perfects diente. Nicht so war die Sache im Conjunctiv; denn der 
Conjunctiv des lat. Perfects hat niemals die Bedeutung der aoristischen 
Vergangenheit angenommen. Dafiir blieben nur die beiden Conjunctive 
der werdenden und der zustandlichen Handlung der Vergangenheit, 
Imperf. und Plusquamperf. Dasselbe ist der Fall in der Zeit des 
Futurs, der ebenfalls eigene aoristische Formen abgingen; auch hier 
mussten die beiden Futurformen der dauernden und der zustandlichen 
Handlung fiir alle Falie futurischer Bezeichnung ausreichén.*) Wenn 
nun auch der Mangel oder, von der andern Ansicht ausgegangen, der 
allmalige Verlust eigener Formen zum Ausdruck der aoristisch gefassten 
Zukunft sowie der aoristischen Vergangenheit im Conjunctiv nichts an- 
deres bedeutet, als dass eben die Sprache nicht die Fahigkeit hatte, 
eine Handlung aoristisch aufzufassen und nur noch der mehr sinnlichen 
Auffassung derselben als einer dauernden oder zustandlichen Raum ge- 
wahrte, so können wir darum doch von dem Standpunct des abstracten 
Denkens aus in jedem Falie mit mehr oder weniger Sicherheit zwischen 
einer aoristischen Auffassung einerseits und einer des Werdenden resp. 
Zustandlichen andererseits unterscheiden, und so verstanden mag man 
denn auch von einem aoristischen Praesens und Perfect, ^Imperf. und 

•) Für die Annahme des Vorhandenseins eines alten ursprünglichen Aorist- 
stammes scheinen die im altern Latein noch vorhandenen sigmatischen Nebenfor- 
men des Plusqpf. conj. (-sem) und des Fut. exact. ind. und conj. (-so und -sim) 
zu sprechen. Diese waren dann als die oben von uns vermissten Formen der 
aoristischen Vergangenheit des Conjunctivs und des aor. Futurs beider Modi an- 
zusehen. Uebrigens hat der Uebergang der Bedeutung eines praesent. Perfects in 
die der aoristischen Vergangenheit, wie man ihn statuiren will, doch etwas so 
sprachwidriges, dass man sich wundern muss, warum denn nicht die Lateiner ein 
imperfecti8ches Tempus, etwa das Imperf. oder Plusqpf., dazu wahlten, ahnlich 
dem Deutschen, dessen Imperf. ja auch den Aorist mit vertritt 
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Plusqpf, Futurum und Fut exact sprechen im Unterschied von einem des 
Werdenden und einem des Zustandlichen. Nicht jedoch darf man diesen 
Ausdruck anwenden fiir den Indicativ des Plusqpf., denn fïir die aoristische 
Vergangenheit besassen die Lateiner ja ein eigenes Tempus, das sog. Perf. 
liist Von vornherein werden wir also eine Verwendung des lat Plusqpf. 
ind. zuin Ausdruck der aorist Vergangenheit also = dem Perf. hist 
nicht erwarten können, ein solcher Sprachgebrauch könnte erst im Lauf 
der Zeit durch aussere Umstande herbeigeführt worden sein. Wir 
stellen demnach folgende Tabelle der ursprünglichen lat Tempora auf: 
Werdend Zustandlich Aorist 



Gegenw. 

Verght. 

ZuJcunft. 



Praes. 

Imperf. 

Fut 



Perf. log. 
Plusqpf. 
Fut. exact. 



fehlt (alt. Conj. -sim) 

Perf. hist (alt. Conj. -sem) 

fehlt (alt Ind. -so und Conj. -sim) 



Die fehlenden Tempora des Aorist werden durch die entsprechenden 
der beiden andern Verbalstamme ersetzt 

Wie verhalt sich nun zu dieser Tempustabelle der latein. Sprach- 
gebrauch? Hat er sich abweichend davon ausgebildet in der Art, dass 
man die ursprüngliche Bedeutung gar nicht mehr erkennen könnte, hat 
er den einzelnen Tempora andere Bedeutungen gegeben und, was fiir 
unsern Gegenstand uns besonders interessirt, das Plusqpf. und Fut exact, 
zu rein relativen Tempora gemacht, indem er ihnen den Begriff der 
Vorzeitigkeit anheftete? Zur Bejahung dieser Frage ware doch ent- 
schieden der Nachweis zu fordern, dass sie dann diese Bedeutung auch 
überall, wo sie auftreten, haben. Ist das nicht der Fall, so haben wir 
es eben nicht mit einer characteristischen Eigenschaft, sondern mit 
einem rein ausserlichen Accedens zu thun, das, wenn man bloss eine 
bestimmte Gruppe von Fallen im Auge hat, leicht als das Wesentliche 
des Tempus überhaupt aufgefasst. werden kann. Nun gibt es aber 
anerkannter Massen genug Falie, wo die absolute Natur des lat Plusqpf. 
und Fut. exact, deutlich zu Tage tritt; andererseits kann es nicht auf- 
fallen, dass diese beiden Tempora haufig in Satzen begegnen, in denen 
der Begriff der Vorzeitigkeit vorhanden ist, da ja kein Tempus sich 
besser fiir derartige Falie eignet als das Imperf. resp. Fut. der vollen- 
deten, zustandlichen Handlung. Uebrigens findet sich dort auch ebenso 
gut das Tempus der aorist. Vergangenheit d. h. das lat histor. Perf. 
gebraucht (erinnern wir uns nur an Satze mit postquam, ubi und ahn- 
lichen Conjunctionen), sowie das Imperf., wovon bei Hoffmann a. a. O. 
p. 7 Beispiele. Den Namen eines relativen Tempus würden wir einer 
lat. Zeitform nur dann mit Recht geben können, wenn es nuij in Fallen 
relativer Zeitgebung angewandt würde und ausschliesslich auf solche 
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beschrankt bliebe. Ein solches Tempus bat z. B. die französische Sprache 
in ihrem sog. Passé antérieur (j'eus fait) sich gebildet, das im Unter- 
schiod von j'avais fait ausscbliesslich zur Bezeichnung der Vorzeitigkeit 
dient und daher meistens wie bekannt nach den Zeitpartikeln seine 
Stelle bat. Indem wir nun in Folgendem die für uns bier wicbtigsten 
Anwendungen des lat. Plusquampf. und Fut. exact, beriihren, beben wir 
besonders einige in der spatern Latinitat sich findende Falie hervor, 
die mebr als alle andern die eigentlicbe und ursprüngliche Bedeutung dar- 
tbun; mogen sie dort nun als Zeitformen der aoristischen Handlung oder 
als Zeitformen der zustandlicheu Handlung aufzufassen sein, der Begriff 
der Vorzeitigkeit liegt beide Male nicbt in ihnen. Was den Indicativ des 
Plusqpf. betriflft, so können wir schnell über die von HofFmann eingehend 
erörterte Verwendung desselben riach den Zeitpartikeln, sowie in Relativ- 
satzen und selbststandigen Hauptsatzen hinweggehen, und wiederholen 
nur seine Bemerkung, dass das Plusqpf. hier überall als absolutes Tempus 
der zustaudlichen Vergangenheit zu fassen ist (die aoristische Vergangen- 
heit würde durch das Perf. hist. ausgedrückt sein). Dass nun solche Beispiele, 
wie Hoffmann sie aus den bessern Schriftstellern beigebracht hat, sich auch 
in der spatern Latinitat finden, ist selbstverstandlich und bedarf kaum 
weiterer Belege. Nur einige, die gerade zur Hand sind. Sobei Vitr., ausser 
dem ungewöhnlich haufigen noveram, placuerat statt sciebam, volebat, z. B. 
VII prol. 4; reges Attalici . . . cum . . . iustituissent, tune item Ptole- 
maeus . . . contenderat Alexandriae comparare. — Curt. III, 3, 17: 
purpureae tunicae medium album intextum erat, pallum auro distinctam 
aurei accipitres . . . adornabant et zona aurea muliebri cinctus acinacem 
suspenderat, cui ex gemma vagina erat (vgl. Curt. ed. Vogel p. 35). — 
Ter tuil. de praescr. haeret. 26: Dominus palam edixit . . . praeceperat 
. . . ipse praefiguraveret . . . ipse docebat. — Arnob. adv. gent. I, 63: 
Qui caecis restüuerat lumina, is efficere si deberet non poterat caecos? 
Ibd. VU, 45: Si enim se Deus videri ab hominibus evitabat nee infor- 
nia serpentis veile debuit conspici ... sin autem intenderat cernendum 
se dare — non enim debuit oculorum negare se conspectui — cur non 
talem videri se praebuit qualem. ... — Amm. Marcell. XVII, 13, 20: . . . 
sibi miles elegit, Taifali proxima suis sedibus obtinebant, Liberi terras 
occupaverant e regione sibi oppositas. — XX, 11, 11: Decimo . . . postquam 
pugnari coeptum est die . . . transferri placuerat molem arietis magnam. 
— Ibd. 12: nee temeritas post haec cessaverat nee consilium. — 
Ibd. 19: quia conspectum abstulerant fumi nigerrimae nubes, . . . legiones 
. . . venerunt. — Gleichkommend einem sciebas sind zu fassen die bei 
Lucifer, einem im 4. Jahrh. lebenden Bischof, baufig vorkommenden 

Böhmer, roman. Stadiën. 21 
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Ausdrücke inveneras, legeras, videras, wie z. B. 97: Numquid non legeras 
dixis8e in libro Sapientiae? vgl. ferner ebds. p. 65, 163, 165: OraYit apud 
Deum dicens: O domine, nonne haec sunt verba mea, cum adhuc essem 
in terra? ideo praeoccupaveram fugere in Tharsis (= volebam). — 
239: Hos te vincere potnisse judicaveras (etwa = einem Impf. putabas) 
quos apostolus hortatur. — Wichtiger für uns sind die Falie der Verwen- 
dung des Plusqpf. ind. in der alteren Latinitat, bei Plautus und Terenz. 
Die zustandliche Natur desselben kann nicht zweifelhaft sein bei Bei- 
spielen wie folgenden: Plaut. Pseud. 549: Quin rus ut irem, jam heri 
constitiveram (etwa = volebam): At nunc disturba, quas statuisti machinas. 
— Bacch. 424: id quom optigerat, hoe etiam ad malum arcessebatur 
malum. — C as. 2, 8, 28: idem me pridem, quom ei advorsum veneram, 
facere atriensem voluerat sub janua. — Curc. 425: quod istic scriptum 
esset, id te orari jusserat profecto ut faceres. VgL Aul. 4, 6, 14. — 
Trin. 160: Pro di immortales, verbis paucis quam cito alium fecisti me; 
alius ad te veneram. — Ter. Andr. 3,2, 37: Quid ais? quom irdellexeras, 
id consilium capere, quor non dixti extemplo Pamphilo? — Ibd. 5, 1, 20: 
vidi . . . (ancillam) vero voltu: quom ibi me adesse neuter turn prae- 
senserat — Phorm. 4, 1, 10: sed venisse eas salvas audivi ex nauta, 
qui illas venerat — Eun. 2, 3, 51: . . . abeo . quom huc respicio ad 
virginem, illa sese interea commodum huc advorterat in hanc nostram 
plateam . . . huc quom advenio nulla erat. — Nun gibt es aber eine 
Anzahl anderer Stellen, in denen das Plusqpf. abweichend von dem 
regelmassigen, in der Natur dieses Tempus begründeten Sprachgebrauch 
aoristisch d. h. in unserem Falie geradezu statt des Perf. hisi gesetzt 
zu sein scheint, wie folgende Beispiele zeigen, die ich zum grössten Theil 
Liibbert's Grammat. Studiën II entnehme. Solche sind nun: Rud. 555: 
Nunc si me adulescens . . . viderit, quo ab arrabonem pro Palaestra 
acceperatn, jam is exhibebit hic mihi negotium. — 1186: Credebam 
edepol turbulentam praedam eventuram mihi, quia illa mihi tam tur- 
bulenta tempestate evenerat. — Aul. prol. 33: Quo ille eam facilius 
ducat qui compresserat — 2, 4, 33: Quin quom ipsi pridem tonsor un- 
guis demserat, conlegit, omnia abstulit praesegmina. — Cist. 1, 3, 38: 
Meretricem illam invenire, quam olim tollere, quom ipse exponebat, ex 
insidiis viderat — Most. 547: Unde is? : : conveni illum unde hasce 
aedis emeram. — Stich. 251: Jamne exta cocta sunt? quot agnis fe- 
cerat? — Sehr haufig dixeram: Capt. prol. 17. — 194: ad fratrem, 
quo ire dixeram, non ivero. — Amph. 919. Bacch. 957. Cas. 3, 4, 9. 
Merc. 760. — Man muss Lübbert beistimmen, wenn er sagt, dass das 
spatere Latein an allen diesen Stellen wahrscheinlich wohl das Perf. 
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hist würde angewendet haben, denn statt dieses steht hier das Plusqpf., 
obgleich man vielleicht ein dixeram uud videram auch als zustandliches 
Imperf. fassen könnte. Der ausgezeichnete Gelehrte geht aber gewiss 
zu weit, wenn er hieraus schliesst, dass in der alten Zeit das Plusqpf. 
überhaupt noch mehr als Tempus der aorist. Vergangenheit gebraucht 
worden sei und zwar einer weit zurückliegenden Vergangenheit; denn 
dieses als etwas in der Bildung des Plusqpf. gar nicht Begründetes hat man 
in der alten Latinitat gerade am allerwenigsten zu erwarten, zumal das 
Latein fiir jene Bedeutung sein eigenes Tempus, das Perf. hist., hatte. 
Ich ziehe zur Erklarung dieser auffallenden Verwendung des Plusqpf. bei 
Plautus und Terenz vielmehr die Auffassung vor, die Herr Prof. Stude- 
mund über derartige Stellen vortragt und die sich etwa dahin zusammen- 
fassen lasst: Als man in Rom daran ging, eine Litteratur von grosseren 
Stoffen zu gründen, habe man zur Bezeichnung der versclüedenen Nuancen 
der Vergangenheit eine so grosse Zahl von Verbalformen vorgefunden, 
dass man einen Theil derselben als entbehrlich verspiirte, und demgemass 
in der archaischen Poesie zum Ausdruck ganz derselben Beziehungen 
gelegentlich mehr als eine Form angewendet. Hierbei sei am meisten 
massgebend gewesen die metrische Bequemlichkeit, wesshalb man denn 
z. B. in den am haufigsten vorkommenden dialogischen Metren bei den 
archaischen Dramatikern, namentlich also bei Plautus und Terenz, die 
für den an ciceronianischen Tempusgebrauch gewöhnten Forscher selt- 
samen Formen in verhaltnissmassig grosser Zahl an denjenigen Vers- 
stellen antreffe, deren Bau wegen der geforderten Reinheit des metrischen 
Schemas am meisten Sorgfalt erfordere, also im jambischen Senar und 
trochaischen Septenar, namentlich im Versausgange. Aus Schriftstellern 
der klassischen Latinitat hat den obigen ahnliche Beispiele zusammen- 
gestellt Haase zu Reisigs Vorl. Anmerk. 456, indem er übrigens mit 
grosser Interpretationskunst fiir jeden einzelnen Fall die Bedeutung der 
Vorzeitigkeit herauszufinden sucht. 

Eine andere Gruppe von Beispielen der Verwendung des lat. Plus- 
quampf. ind. liefern uns die theilweise schon in der klassischen Latinitat, 
hauptsachlich aber erst in spaterer Zeit sich findenden und schon früher 
pag. 274 fg. von uns besprochenen Bedingungssatze, deren bedingtes Glied 
das Plusqpf. indic. enthalt, z. B. Perier at imperium si Fabius tantum 
ausus esset etc Von Vorzeitigkeit kann hier natürlich ebenfalls nicht 
die Rede sein, vielmehr werden wir auch hier das Plsqpf. als ein das 
Resultat angebendes zustandliches Imperf. ansehen; für die aorist. Ver- 
gangenheit würde das Perf. hist. eingctreten sein, das sich denn in der 
That auch oft genug findet. Ein ebenfalls erst im spateren Latein 

21* 
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allgemeiner werdender Gebrauch unseres Tempus ist seine Verwendung 
nach quod statt der Construction des Ace. c. inf. (dixit quod fecerat). 
Es ware überflüssig von dieser bekanntlich in die modernen Sprachen 
übergegangenen Neuerung Beispiele anzufiihren, da sie bei der Lectüre fast 
jedes spatlatein. Schriftstellers in kleinerer oder grösserer Zahl auf- 
stossen, im sogen. Mittellatein, wie es in Gesetz- und Urkundensamm- 
lungen sich findet, aber etwas ganz gewöhnliches sind. Vgl. z. B. Potts 
Abhandlung über die longobardischen Gesetze in der Ztschr. für vgl. 
Sprachf. XII, XIII, ferner die Beispiele, die Iwan Mueller zusanimen- 
stellt aus Chalcidius zu Platos Timaeus (saec. IV p. Chr.) im Index 
lectionum, Erlangen 1875, pag. 7. Wenn man nun auch bei manchen 
dieser Beispiele geneigt sein möchte, das Plusqpf. als Ausdruck der 
aor. Vergangenheit aufzufassen, so müssen wir uns doch immer wieder 
vergegenwartigen, dass, wenn der Schriftsteller diese Auffassung ange- 
strebt hatte, er doch wohl den ihm zu Gebote stehenden Aorist d. h. 
das lat. Perf. hist. würde gesetzt haben und müssen daraus die natür- 
liche Folgerung ableiten, dass überall wo dieses nicht steht, sondern 
das Plusqpf., es auch im Unterschiede von jenem steht, namlich als 
zustandliches Imperfectum. 

Von vornherein nicht ganz so lag die Sache beim Conjunctiv 
des Plusqpf. Da das Latein eine eigene Form für den Conj. der 
aorist. Vergangenheit nicht besass oder, nach meiner Auffassung, nicht 
mehr besass, so musste diese mit durch ein Tempus eines der beiden 
andern Verbalstamme ausgedrückt werden, entweder durch das Imperf. 
oder das Plusqpf. Mag nun auch in der ersten Zeit zwischen diesen 
beiden zu Gebote stehenden Formen ein Schwanken stattgefunden haben, 
so dass beide ohne Unterschied zum Ausdruck derselben Beziehung, 
der aorist. Vergangenheit, angewandt wurden, und mag sich ein der- 
artiges Schwanken noch bis in die spatere Zeit hinein bemerkbar machen, 
so musste doch im Allgemeinen die Sprache, gemass dem ihr innewoh- 
nenden Bestreben, für jede Form auch einen scharf und streng abge- 
grenzten Kreis ihrer Bedeutung und ihres Gebrauchs herauszubilden, 
sich bald für das eine oder das andere entscheiden, und da ist doch 
der Conjunctiv des Impf. als Ausdruck der aorist. Vergangenheit aus 
der gesammten Latinitat bekannt. Wenn nun in manchen Satzarten, 
wo nach unserer Anschauungsweise ebenfalls eine aoristische Auffassung 
am Platze ware, sich bald der Conj. des Impf., bald der des Plusqpf. 
findet, wenn also z. B. sich der Usus herausbildete, dass man die 
hypothetische Gegenwart durch das Impf., die hypothetische Vergangen- 
heit durch das Plusqpf. bezeichnet, oder wenn man nach den Zeit- 
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partikeln das Impf. anwendet im Falie der Gleichzeitigkeit, das Plusqpf. 
im FaJle der Vorzeitigkeit, so ist das, wie mir scheint, der deutlichste 
Beweis dafür, dass in solchen Fallen eine aoristische Auffassung nicht 
mehr statt hatte, sondern dass die hierbei in Betracht kommenden 
Unterschiede in der ursprünglichen, sinnlicheren Bedeutung jener Tem- 
pora als Imperfecta der werd enden, resp. der zustandlichen Handlung 
ihren Grund haben imd darnach zu erklaren sind, dass also z. B. ein 
si haberem — darem im Gegensatz zu si habuissem — dedissem bedeutet: 
wenn ich hotte, würde ich gében (werdend), wahrend das letztere anzu- 
sehen ist als: wenn ich ware gehabt habend, so ware ich gegében habend 
(als zustandlich vorliegendes Resultat); neben beiden hergehend be- 
deutet dann das aoristische si haberem — darem sowohl hypothetische 
Gegenwart als auch hypothetische Vergangenheit. Wenn sich nun bei den 
meisten Satzarten, in denen das Latein das Plusqpf. conj. anwandte, die 
zustandliche, imperfectische Natur nicht immer deutlich erkennen lasst, 
so gibt es doch eine Gruppe von Fallen, wo dieselbe besonders deutlich 
ist, und von dieser wollen wir einige Beispiele anfïihren. Schon im 
klassischen Latein findet sich bisweilen unser Tempus da, wo man sonst 
ein Imperf. zu finden gewohnt ist, namlich in Absichts- und Folgesatzen. 
Cic. Verr. 4, 24, 54: Postea quam tantam multitudinem collegerat . . ., 
ut ne unum quidem cuidam reliquisset: instituit officinam (= reliquum 
esset). — Cic. Top. 10, 44: agens de eo, qui testamento sic heredes 
instituisset, ut, si filius natus esset in decem mensibus, isque mortuus 
esset (prius) quam in suam tutelam venisset, secundus heres hereditatem 
obtinuisset, wozu schon Wex, der Tacit. Agric. p. 150 ffg. diese und 
ahnliche Stellen bespricht, bemerkt, dass obtinuisset als das Impf. des 
Infinitivs obtinuisse = unmittelbar im Besitz sein, anzusehen ist. Etzler 
in seinen Spracherörterungen p. 153 gibt ahnliche Stellen. Nep. Att. 21: 
Quum tanta prosperitate usus esset valetudinis, ut annos triginta medicina 
non indiguisset (war genossen habend). — Quamquam tanta opibus Etruria 
erat, ut jam non terras solum sed . . . fama nominis sui implesset. — Hier- 
her gehort auch Tacit. agr. 6: diligentissima conquisitione fecit, ne cujus 
alterius sacrilegium respublica quam Neronis sensisset, sowie die von Wex 
aus Plinius mitgetheilte Stelle pan. 23: nullam . . . culpam, nullam ali- 
mentis crudelitatem redemisti, ut quae male feceras impune fecisses = ut 
quae male feceras impune facta essent. — Aus spatererZeit füge ich hinzu: 
Tertull. de pallio V: Margarita namque vel ipso nomine pretiosa dehausit, 
credo ne mendicius patre cenasset. — Ibd. I At cum saecularium sortium 
variavit urna et Romanis Deus maluit, soror quidem civitas suopte arbitrio 
mutare properavit, ut adpulsum Scipionem ante jam de habitu sdlutasset. 
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— Dc carnc Chr. XI: Impossibile Deo non erat . . . nova aliqua corporis 
specie eam (scil. animam) demonstrare quam ista communi . . . , ne sine 
causa visibilem ex invisibili facere gestisset animam. — Adv. Mare 
III, 11: Jam tune potuisti . . . accommodasse, ne in hanc quaestionem 
impegisses. — Ibd.: Et utique debuerat decucurrisse, ne originem carnis 
non desaltasset. — Adv. Hermog. 15: Aut quae fait ratio, ut, cum bona 
fecisset quasi bonus, etiam mala protulisset quasi non bonus? Ibd. 45: 
Quae illi non erant necessaria ut . . . perfectus fuisset (mundus). — Cypr. 
append. pag. 203: Pro imperio Domini laboravit, ut in domo tnansisset. — 
Es ware überflüssig, auch noch für das Fut. exact, im Einzelnen 
nacbzuweisen, dass dasselbe, was wir vom Plusquampf. in seinen beiden 
Modis dargetban haben, auch fiir dieses Tempus gilt, dass es namlich 
gemass seiner eigentlichen Bedeutung überall als futurisches Tempus 
der als zustandliches Resultat vorliegenden Handlung aufzufassen ist, 
und dass der Begriff der Vorzeitigkeit, wo er statt hat, durch das 
Verhaltniss der Satze zu einander ausgedrückt wird, nicht aber in dem 
Tempus an sich vorhanden ist. Die aoristische Auffassung des Futurs 
kannte das Latein, seitdem es die sigmatischen Formen in -so und -sim 
aufgegeben hatte, nicht mehr; hierfür war die sinnlichere eingetreten, 
das Futurum entweder als werdend, dauernd oder als vollendet, zustand- 
lich aufzufassen. Besonders klar zeigt das lat. Fut. exact, diese letztere 
Bedeutung in jener Satzart der bedingenden Satze, deren beide Glieder 
dieses Tempus enthalten. Wahrend in das bedingende Glied meist 
der Begriff der Vorzeitigkeit hineingelegt werden kann, obgleich auch 
haufig genug Gleichzeitigkeit angenommen werden muss, so kann davon 
im bedingten Glied e nicht die Rede sein, sondern es tritt hier die Be- 
deutung des zustandlichen Futurs klar zu Tage. So erklart sich dann 
auch leicht das Fut. exact, im selbststandigen Hauptsatz, wie es bei 
Plautus so ausserordentlich haufig begegnet: fecero = ich werde sein 
gethan habend etc. (Vgl. Beispiele dariiber bei Holtze synt. II, 86 — 88). 
Der Schriftsteller wollte eben hier die Handlung nicht als werdend, sondern 
als zustandliches Resultat aufgefasst wissen, obgleich gewiss auch in man- 
chen Fallen das Versbedürfhiss ihn diese Form bevorzugen liess, und 
hier dieselbe Erwagung metrischer Art gilt, die wir schon bei dem 
Plusquampf. angestellt haben (pag. 309), so dass also das Fut. exact 
haufig geradezu statt des Futurs steht. — Was nun den scheinbar statt 
des Inf. Praes. gesetzten Infinitiv Perf. betrifft, den wir schon bei einer 
früheren Gelegenheit pag. 271 Anm. besprechen mussten, so ist, was 
etwa an demselben noch unorklart geblieben war, nach den vorstehen- 
den Erörterungen keiner weiteren Bemerkungen bedürftig. 
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Wir gehen über zu der Betrachtung der Verba 2. Klasse, jener 
Verba, deren Imperfectstamm schon denjenigen Begriff der Handlung 
bezeichnete, den bei andern Verben erst der Perfectstamm ausdriickte, 
namlich das zustandlich vorliegende Resultat. Durch die Bildung per- 
fectischer Tempora gewann man hier ein neues Verbum, das die Bedeutung 
der Negation des Imperfectstammes hatte: habui — ich habe gehabt und 
habe nun nicht mehr, habueram — ich hotte gehabt und hatte nicht mehr, 
habuero — ich werde gehabt haben und werde dann nicht mehr haben, wo 
man sich natürlich das Nichtmehrhaben als einen einheitlicben, einen 
Zustand bezeichnenden Begriff vorstellen muss. Ganz dasselbe haben 
wir ira Deutschen; deim wenn wir sagen: Das Haus, welches mein Vater 
gehabt hatte, oder: Jener Mann, welcher mein Freund gowesen war, 
so involvirt das die Thatsache, dass zu der in Rede stehenden Zeit 
mein Vater das Haus nicht mehr hatte, jener Mann nicht mehr mein 
Freund war. Wahrend jedo^h im Deutschen die perfectischen Tempora 
dieser Verba nur in dieser negirenden Bedeutung angewandt werden, 
zeigt sich eine wichtige Abweichung des Lateinischen darin, dass das- 
selbe jene Tempora, viel haufiger als in dieser, in einer andern und 
zwar affirmativen Bedeutung gebraucht, die der des Imperfectstammes 
&st gleichkommt. Um die Sache an einem Beispiel zu erlautern, be- 
trachten wir den ciceronianischen Satz: cum ille homo audacissimus 
conscienüa couvictus reticuisset, patefeci (in Cat. II, 6, 13). Es liegt auf 
der Hand, dass man hier die Bedeutung schweigen fïir reticere nicht zu 
Grunde legen kann; denn alsdann würde das Plusquamperfect. bedeuten: 
als er geschunegen hatte und nun nicht mehr schwieg, was doch offen- 
bar nicht der Sinn sein soll. Die von Hoffmann pag. 47 seines mehr- 
fach erwahnten Buches acceptirte Erklarung des Grammatikers Chari- 
sius zu dieser Stelle: nam primum Catilina tacuit et tune Cicero patefecit 
kann nicht genügen. Es spielt da wieder der Begriff der Vorzeitigkeit 
hinein, als wenn das tacere mit dem patefacere oder schon vor dem- 
selben vorbei ware und nicht vielmehr letzteres mitten in ersteres 
hineinfiele. Das Plusqpf. lasst sich nur erklaren, wenn man zu reticuisset 
den Imperfectstamm reticere in der Bedeutung: stille werden, annimmt, 
dessen Perfectstamm dann die Bedeutung: stille geworden sein = schweigen 
erhalt, aiso: als er stille geworden war und in Folge dessen schwieg. 
Ebenso muss man, um nur wieder einen Satz fïir viele ahnliche zu wahlen, 
in: cum . . . voluisset habere domum . . . parietes omnes induxit minio 
(Vitr. de architectura VH, 9,2) zu dem Plusqpf. voluisset die Bedeutung: 
beschliessen für veile zu Grunde legen und sagen: da er beschlossen hatte 
u. s.w. = da er wollte. Dan ach ist potuisse = die Möglichkeit erlangt haben, 
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Jcönnen; credidisse = glaubig getc orden sein, glauben; contempsisse = 
verachten gelernt haben, verachten; debuisse = genöthigt worden sein, 
mussen; habuisse = erworben halen, haben; fuisse = geworden sein, 
sein. Wenn die Annahme einer solchen inchoativcn Bedeutung neben 
der eigentlichen zustandlichen dieser Verba auf den ersten Bliek darum 
etwas auffalliges haben mag, weil die imperfectischen Tempora, Praes^ 
Imperf. und Futur, von den Lateinern kaum in dieser inchoativen Be- 
deutung gebraucht worden sind (eine eingehende Untersuchung hierüber 
ware gewiss sehr interessant), so möchte es gut sein, an die analoge 
Erscheinung im Griechischen zu erinnern, z. B. an die beiden Bedeu- 
tungen von g>evya) fliéhen und verbannt sein, vtxco siegen und Sieger 
sein, döixco Unrecht thun und Uebelthdter sein. Auch fiihrt wenigstens 
das lat. fuisse noch etymologisch deutlich auf ein fuo in der Bedeutung 
ich werde (gr. <pva>) zurück, woraus sich dann für fuisse ein geworden 
sein = sein ergibt. Viele Stellen nun der klassischen und vorklas- 
sischen Latinitat, die bisher theils mit Zuhtilfenahme der Vorzeitigkeit, 
theils durch andere, noch weitlaufigere Interpretationen erklart oder 
vielmehr nicht erklart worden sind, sowie Erscheinungen des spateren 
Lateins, die bisher noch keine genügende Beachtung gefunden haben, 
erscheinen bei unserer * AufFassung ganz natürlich und leicht verstand- 
lich. Man erlaube uns, kürzer auf einzelne von jenen hinzuweisen, 
bei diesen aber etwas langer zu verweilen. Die inchoative Be- 
deutung, behaupten wir, ist fiir die perfectischen Tempora der in Rede 
stehenden Verba im Latein überall da vorauszusetzen und zu Grunde 
zu legen, wo der Sinn nicht die negativo Bedeutung erfordert wie 
in dem bekannten: fuimus Troes, fuit Ilium = wir sind es gewesen 
und sind es nun nicht mehr. Satze mit quum und folgendem Plusqpf. 
conj. haben wir oben schon besprochen; hierhergehörig sind noch fol- 
gende Stellen aus Cicero, auf die Etzler, Spracherörterungen p. 185, 
aufmerksam macht: cur Sthenio non putasti prodesse oportere, cum ejus 
accusator non affuisset (Cic. Verr 2, 94) = da nicht zugegen geworden 
war und also nicht anwesend war. Ebenso kurz vorher: ne tu ex reis 
eximerere si ego non affuissem. Das Plusqpf. ind. lasst sich ebenfalls 
nur mit Hülfe der inchoativen Bedeutung erklaren in Stellen wie fol- 
genden: Plaut. Rud. 707: Huc respice. Optume: istuc volueramus. Jube 
modo accedat propev — Asin. 211: Quod ego jusseram, quod volueram 
faciebatis: quod nolebam ac votueram, de industria fugiebatis (volueram 
ich hatte beschlossen und wollte also). — Livius XXII, 56, 4: nee 
ulla in illa tompestate matrona expers luctus fuerat = war geworden 
und war in Folge dessen; das negative war gewesen würde einen ganz 
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verkehrten Sinn geben. Besonders haufig begegnet in der inchoativen 
Bedeutung das Plusqpf. von credo, credideram = ich war glaubig ge- 
worden, ich glaubte. Liv. V, 8, 7: Forte ea regione, qua M'. Sergius 
tribunus militum praeerat, castra adorti sunt ingentemque terrorem 
intulere, quia Etruriam omnem victam sedibus magna mole adesse Ro- 
mani crediderant. — Liv. IX, 41, 14: Repens adventus consulis qnem 
procul Umbria in Samnio bello alio occupatum crediderant, ita exterruit 
Umbros, ut . . . censerent. — XXI, 8, 6: Captum oppidum ea ruina 
crediderant Poeni qua velut si pariter utrosque muros texisset, ita 
utrimque in pugnam procursum est. — Nach Draeger hist. Synt. p. 235 
noch an drei andern Stellen aus Livius. Auch contempserant = sie 
hatten verachten gelernt, verachteten, begegnet haufig z. B. Liv. II, 
50, 5: Jamque Fabii adeo contempserant hostem, ut sua invicta arma 
neque loco neque tempore ullo crederent sustineri posse; mehr Beispiele 
siehe bei Draeger a. a. O. Das Perf. contempsit = er hat verachten 
gelernt, erverachtet, steht: Senec. const. 11, 2: contumelia a contemptu 
dicta est, quia nemo, nisi quem contempsit, injuria notat. — Vom Fut. 
exact, muss natürlich ganz dasselbe gelten, und, urn nur an eine aus 
der gesammten Latinitat bekannte Ausdrucksweise zu erinnern, wird 
man in dem Satz: faciam si volueris, si potuero, si otium habuero, si 
licuerit die Futura exacta nur in inchoativer Bedeutung fassen können 
= wenn du beschlossen haben, wollen wirst; wenn ich die Möglichkeit, 
die Musse, die Erlaubniss erlangt haben werde. Die Uebersetzung: 
wenn ich gekonnt haben werde, ergibt genau genommen etwas Wider- 
sinniges, da das Können dann vor dem Thun schon aufgehört haben 
würde. Im Infinitiv Perf. zeigt sich die inchoative Bedeutung deutUch 
in folgender Stelle: Plaut. Rud. 1079: Set isti inest cistellula hujus 
mulieris, quam dudum dixi fuisse liberam:: Nempe tu hanc dicis, quam 
esse ajebas dudum popularem meam (fuisse = frei geworden, frei ge- 
boren sein und in Folge davon frei sein, nicht = frei gewesen sein, 
was involviren würde, dass sie jetzt nicht mehr frei sei). 

Es wird jetzt klar sein, dass die Lateiner die Möglichkeit hatten, 
von gewissen Verben sowohl den Imperfect- wie den Perfectstamm zu 
gebrauchen, urn die durch diese Verben bezeichnete Handlung als in 
einem Zustande befindlich darzustellen: so konnten sie für den Begriff 
des Seins sowohl esse wie fuisse, für den Begriff des Habens sowohl 
habere wie habuisse, für den des Könnens sowohl posse wie potuisse 
anwenden. Thaten sie dies nun aber ganz nach Belieben und setzten 
sie ohne irgend welchen Unterschied bald ein imperfectisches bald ein 
perfectisches Tempus zum Ausdruck derselben Beziehungen? Diese 
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Frage ist fiir die bessern Schriftsteller im Grossen und Ganzen zu ver- 
nemen, fiir diejenigen dagegen, die der Vulgarsprache Eingang in ihre 
Schriften gestatteten, entschieden zu berjahen. Bei jenen lasst sich der 
Unter8chied, den sie zwischen den beiden Verbalstammen machen, nicht 
verkennen: er besteht darin, dass man dort, wo man die Handlang 
kurzweg als in einem Zustand befindlich darstellen will, ein imper- 
fectisches und dort, wo man mehr die Entwickelung der Handlung bis 
zu diesem Zustande hin, die Art und Weise, wie sie in diesen Zustand 
übergeht, betonen will, ein perfectisches Tempus wahlt In dem oben 
schon angeführten Satz: quum reticuisset . . . ille homo, patefeci, unter- 
scheidet sich das Plusqpf. reticuisset von einem reticeret ungefahr wie 
das deutsche: als er stille geworden war von: als er schtvieg, oder das 
crediderant in den Beispielen aus Livius von einem credébant, wie das 
deutsche: sie waren zu dem Glauben gekomtnen von dem einfachen: 
sie glaubten. Es sind dies freilich sehr feine Unterschiede, die bei 
manchen Verben, wie namentlich den Hülfsverben esse, habere, posse, 
debere sich auf ein Minimum reduciren, die jedoch nicht unbemerkbar 
sind. Eben diese Feinheit derselben aber erklart es uns zugleich, 
dass sie so leicht verwischt werden konnten, erklart es uns, dass beide 
Tempusstamme schliesslich geradezu promiscue gebraucht wurden, wie 
es unzweifelhaft bei Schriftstellern der spateren Zeit, deren Schriften 
von Vulgarismen wimmeln, der Fall ist. Denn wahrend jener Unterschied, 
den Verbalbegriff entweder als sich zu einem Zustand entwickelnd oder 
als einfach in einem Zustand befindlich darzustellen, doch nur unter 
bestimmten Bedingungen und Verhaltnissen am Platze ist, findet man 
bei jenen Schriftstellern die perfectischen Tempora sogar in Satzen, wo 
eine Darstellung der Handlung als einer in der Entwickelung zu einem 
Zustande begriffenen, unmöglich beabsichtigt sein kann, z. B. interrogavit 
si potuissent facere, in der Bedeutung: ob sie das thun könnten, oder 
homo ille qui fuerat bonus, in der Bedeutung: welcher gut war. Wollte 
man hier dem Schriftsteller die Absicht unterschieben, den Begriff des 
Könnens oder des Seins als aus dem Begriff des Diemöglichkeiterlangens 
resp. des Werdens sich entwickelnd darzustellen, so würde man ihn 
damit einer gesuchten und geschraubten Ausdrucksweise beschuldigen 
müssen, gerade so wie wir ein deutsches: „er fragte ob er die Möglich- 
keit erlangt batte das zu thun" statt: „ob er könnte" oder: „welcher 
gut geworden war" statt: „welcher gut war" unter Umstanden lacherlich 
finden würden. Solche Gesuchtheit aber liegt Schriftstellern, deren 
Schriften in jeder Beziehung ihre enge Verwandtschaft mit der Volks- 
sprache verrathen, gerade am allerfernsten. Wir werden daher, wo wir 
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bei ihnen Beispiele wie die oben angcgebenen finden, nicht eine der- 
artige Absicht aunehmen können, sondem darin vielmehr einen Bcweis 
sehen, dass sich das Bewusstsein von der Art und Weise, wie ein 
potuisse zu der Bedeutung „können", ein fuisse zu der Bedeutung „sein", 
ein voluisse, credidisse, stetisse etc. zu der Bedeutung „wollen, glauben, 
stehen", zu der Bedeutung also, die auch der Imperfectstamm hatte, 
kam, ganz und gar verloren hatte, und man die perfectischen Tempora 
dieser Verba geradezu statt der imperfectischen anwandte. Obgleich 
es nun schwer ist, in jedem einzelnen Fall mit Bestimmtheit zu ent- 
scheiden, ob der Schriftsteller die inchoative Bedeutung beabsichtigte 
oder ob er, des Gefiihls fiir den Unterschied ganz entbehrend und dem 
Volksgebrauch huldigend, bloss das perfectische Tempus statt des im- 
perfectischen setzte, so wird man doch einigermassen sicher gehen, wenn 
man dort eine blosse Substituirung annimmt, wo dieser Fall haufig und 
bei Schriftstellern erscheint, die auch in anderer Beziehung viele Vul- 
garismen enthalten. Wir würden demnach das Plusquamperfectum in 
Stellen wie den von Haase zu Reisigs Vorlesungen, Anmerkung 456 an- 
gefiihrten, also z. B. Sall. 37, 1: qui conscii conjurationis fuerant oder 
Cic. O ff. III, 21, 82: quod omnium sceleratissimum fuerat, noch als 
ein: „ich war geworden = ich war", und ebenso Cic. p. Roscio Am. 
23, 65: nemo enim putabat quemquam esse qui quum omnia divina 
atque humana jura scelere nefario polluisset, somnum statim capere 
potuisset betrachten als ein: ich hatte die Möglichkeit erlangt = ich 
konnte, dagegen das fueram bei Properz, einmal, weil es dort ziemlich 
haufig ist, zweitens weil geradc bei einem Dichter mancherlei Beweggründe 
zu dessen Gebrauch vorlagen, schon als geradezu fiir eram gesetzt ansehen. 
Hierhin wiirde gehören: Prop. I, 11, 29: Litora quae fuerant castis 
inimica puellis. — I, 12, 11: Non sum ego, qui fueram; mutat via 
longa puellas. — II, 13, 21: Nee minus haec notescet fama sepulcri, 
quam fueremt Phthii busta cruenta viri. — 11,29,7: Sed nudi fuerant. — 
Hl, 23, 15: Forsitan haec illis fuerant mandata tabellis. — Entschieden 
gehören ferner hierher die vielen Stellen aus dem Bellum Afric. und 
dem Bellum Alexand., welche Nipperdey ed. maj. pag. 20 anführt; 
belL Afr. 23, 1: cujus partem inermem, partem armatam habuerat, ad 
oppidum accedere coepit — 31, 1: equitibus autem, qui in statione 
fuerant, praecipit . . — 34, 4: ad Ruspinam ubi Caesar castra habuerat, 
incolumes pervenerunt. — 43: frumento, cujus in castris copiam habue- 
rat, incenso. — 44, 1 : navis una in qua fuerat Q. Cominius et L. Ticida. 
— 75, 3: ad oppidum Sarsuram, ubi Scipio Numidarum habuerat prae- 
sidium frumentumque comportaverat, ire contendit. — 89, 1: Caesar . . . 
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Ussetam pervenit, ubi Scipio magnum frumenti numerum . . . cum parvo 
praesidio habuerat, id adveniens potitur. — 89, 2: Quo (Adrumetum) 
cum introisset . . . Q. Ligario, C. Considio filio, qui turn ibi fuerant, 
vitam concessit. — 88,3: Cato . . . liberis suis L. Caesari, qui turn et pro 
quaestor e fuerat, commendatis . . . b el 1. Al ex. 10, 4: Itaque naves omnes, 
quas paratas habuerant ad navigandum, propugnatoribus instruxerunt. — 
57, 1: L. Titius, qui eo tempore tribunus militum . . . fuerat, nuntiat 
Selbst Caes. de bell. gall. hat: II, 6, 4: Iccius Remus . . ., qui turn 
oppido praefuercU . . . nuntium ad Caesarem mittit. — VIII, 2, 1 : adjungit 
legionem undecimam quae proxima fuerat. — Vgl. auch VIII, 54, 3. — Bei 
Curtius Rufus begegnet dieselbe Erscheinung, z. B. IV, 1, 9: si saniora 
consilia tandem pati potuisset, contentus patrio cederet alieni imperii 
finibus. Man vergleiche auch, was sein Herausgeber Vogel pag. 35, 
Anm. 2 sagt: „Die inchoative Bedeutung des Perfects tritt hervor in 
potui (an vielen Stellen = övvaxoq èysvófitp^), habui = ich habe er- 
langt, fui = ich bin geworden etc." Die perfectischen Tempora statt 
der imperfectischen gesetzt, finden sich von diesen Verben ferner in der 
Schrift des Vitruv, de architectura und zwar hier ausserordentlich 
haufig: II, prol. 1: fuerat enim amplissima statura. — II, 9, 15: divus 
Caesar cum exercitum hahuisset circa Alpes imperavissetque . . . prae- 
stare commeatus ibique esset castellum munitum . . . , tune . . . noluerunt 
imperio parere. — III, prol. 3: ergo uti Socrati placuit si ita sensus 
et sententiae scientiaeque . . . perspicuae et perlucidae fuissent, non 
gratia neque ambitio valeret . . . Quoniam autem ea non sunt inlustria 
neque apparentia in aspectu ... IV, 1, 2: cetera membra, quae supra 
columnas inponuntur ... in corinthiis columnis conlocantur, quod ipsum 
cor. genus propriam non habuerat institutionem. — IV, 1, 6: in ea aede 
cum voluissent columnas collocare, non habentes symmetrias, . . . retu- 
lerunt (vestigium) in altitudinem. — VI, prol. 1: cum autem ejus comités 
in patriam voluissent reverti interrogarentque eum, quidnam vellet . . . 
tune ita mandavit ... — VI, 5, 8: triclinorum quanta latitudo fuerit, 
bis tanta longitudo fieri debebit. — VII, prol. 15: Amplius vero in id 
genus scripturae adhuc nemo incubuisse videtur, cum fuissent et antiqui 
cives magni architecti, qui potuissent non minus eleganter scripta com- 
parare. — VII, 9, 2: cum . . . voluisset habere domum . . . parietes 
omnes induxit minio. — VIII, 3, 25: ita cotidiano convictu necesse 
fuerat de philologia disputare. — X, 1, 4: namque animadvertamus 
primum et aspiciamus continentem solis lunae . . . stellarum naturam, 
quae ni machinata versarentur, non habuissemus interdum lucem nee 
fructuum maturitates. — X, 7, 15: Pixodarus fuerat pastor; is in his 
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locis versabatur. — X, 19, 5: tegebat autem coriis crudis, ut ab omni 
plaga essent tutae. Testudinis arietaria comparatio eadem ratione per- 
ficiebatur. Habuerat autem intervallum cubitorum XXX . . . exibat autem 
in altum. — X, 21, 2: de testudine quam Hegetor . . . fecit . . . expo- 
nam. Fuerat enim ejus baseos longitudo pedum LX..., basis ejus 
habuerat rotas VIII . . . fuerat autem eorum altitudo pedum VI . . . 
habuerant versationes . . . planitiem quae supra basim fuerat . . . item 
fixa habuerant lateraria, und so geht es fort — X, 22, 1: scalarum 
autem . . ., quorum rationes sunt imbecilliores, non necesse habui (= habeo) 
scribere. — X, 22, 7: jussit onines publice et privatim quod quisque 
habuisset aquae stercoris luti per eam fenestram . . . effundere ante 
muros. — Ibd.9: turn vero Typho . . . ibi fuerat architectus. — Ibd. 11: 
quibus autem locis non potuerat fieri, in tra murum barathrum . . . f e- 
cerunt. — Von spater lebenden SchriftsteUern, unter denen besonders 
die Afrikaner von der weiten Verbreitung dieses volksthümlichen Ge- 
brauches Zeugniss ablegen, fuhre ich an aus Tertullian, de carne 
Chr. XII: Hoe quidem in omni anima recognoscere est, notitiam sui, 
dico, sine qua notitia sui nulla anima se ministrare potuisset. — Ibd. XHI: 
Porro si anima caro fuisset, unum esset in Christo carnea anima aut 
caro animalis. — De anima X: Hoe enim respondere debebo, si non 
idem est spirare quod vivere . . . ergo viventis est agere flatum, sed et 
spirantis est agere flatum: ergo et spirare viventis est. Utrumque si 
sine anima decurrere potuisset, non fuisset animae spirare, sed solum- 
modo vivere. — XV: Itaque principale non esse, quod si fuisset, amissus 
cum suis sedibus vigor animae non perseveraret. — Apolog. X: Hoe 
igitur exigere debetis, uti probemus non esse illos Deos et idcirco non 
colendos, quia tune demum coli debuissent, si dei fuissent. — Ad 
Martyr. I: Si enim non vobiscum nunc introisset, nee vos illic hodie 
fuissetis. — De praescript. haeret XI: At enim, si quod debui 
credere credidi, et aliud denuo puto requirendum, spero utique aliud 
esse inveniendum, nullo modo speraturus istud, nisi quia aut non cre- 
dideram, qui videbar credidisse aut desii credidisse. XXII: Quid eos 
ignorasse voluit, quibus etiam gloriam suam exhibuit? Ostendit illos 
nihil ignorasse. — Cyprian pag. 44: ... et nisi dominus dereliquisset 
semen nobis, sicut Sodoma fuissemus et sicut Gomorra similes essemus. 
— pag. 232: Et Maria quae fuerat mater Jesu ... — p. 232: Turba 
autem eorum qui crediderant . . . (Die Vulgata hat hier Actor. 4, 32: cre- 
dentium). — 360: Si poenam tuam metuens id quod prius fueram . . . 
celarem ... — Arnobius, adv. gent. I, 64: Quod si esset . . . nee 
sic video fuisse causam, cur eum deberetis odisse . . ., immo, si animus 
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vobis demons fuisset et mitis, vel propter id solum eum deberetis am- 
plecti quod ... — II, 37: Quodsi (animae) essent . . . dominicae prolis . . . 
nihil eis ad perfectionem defuisset . . ., unum omnes intellectum habu- 
issent . . ., aulam semper incolerent regiam. — II, 65: Christianus 
ergo ni fuero, spem salutis habere non potero? — II, 70: si verum est 
ex Satumo . . . Jovem . . . procreatum, ante nuptias . . . nusquam 
fuerat Juppiter . . . , quin immo alius nullus . . . caeli habitabat in sedi- 
bus. V, 12: Deus autem si fuerat, qui potuit decipi? — 25: Quibus 
nomina haec fuerant ... — VII, 48: Nisi forte aliquis dieet, minoribus 
et consequentibus saeculis idcirco dei talis defuisse custodiam, quod 
impiis iaui moribus . . . viveretur . . . Quod ratione cum aliqua et 
audiri forsitam potuisset et dici, si aut . . . omnes essent . . . boni aut 
sequentia tempora malos omnes generarent. — Amm. Marcell. XIX, 
3, 2: litteras imperiales praetendens, intacto ubique milite quicquid 
geri potuisset impleri debere aperte jubentes. — August conf. XII, 6: 
O corporum mutabilitatem altius inspexi qua desinunt esse quod fuerant 
et incipiunt esse quod non erant. — XIII, 7: Obsecro te, die mihi quae 
causa fuerat, ut post nominatum coelum et terram invisibilem . . . turn 
demum scriptura tua nominaret spiritum tuum? — In den Schriften 
des Bischofs Lucifer von Cagliari finde ich: Pro St Athanas. 55: 
Numquid non licuerat Deo, priusquam Cain convocaret atque interrogaret, 
punire? sed noluit. — p. 82: Josaphat misit principes virtutis regni sui, 
misit consiliarios suos obsecrans, ut cuncti cultores Domini fuissent in 
regno suo, ut omnes unanimes Deo tantum semet praestarent famulos. 
— 106: Vae tibi, Constanti, qui tantem Dei incurreris offensiam, ut non 
videre potuisses quod tibi fuisset cavendum. — 201 : Sic non tibi protervi, 
petulantes. superbi videmur, ut Judaeis videbantur sanctissimi apostoli, 
quibus, si hodie fuissent in corporibus, potueras haec dicere quae dignaris 
dicere ad nos. — Epist. Lib. papae ad Lucif. 9: Ut enim ille cum fuisset 
pseudopropheta prophetam se esse dicebat. — 10: Si illi illa dierntur 
a Domino, quod ad fabricam navium socium habuisset viae perditionis 
regem, quid nobis dici posset, si haberemus. — p. 21: Si cibum vobis- 
cum jubemur non sumere, credideras potuisse Catholicos convenire cum 
haereticis? — 24: Non aequum nobis visum est, ut vobiscum in uno 
nos fuissernus. — 26: antequam credidissemus ... — 34: talibus nos 
adhaerere volueras, qualibus Salomon fecerit adhaerere Israelitas. — 
Auch Cassiodor bietet Beispiele; die vier von Rönsch, Ital. u. Vuig. 
p. 431 aus seinen Complex, angeführten zeigen drei Mal debuisset, ein 
Mal potuissent. Ich fïige diesen einige aus seinen variorum libri bei: 
pag. 282: Et ne negligi potuisset, non in provinciis tantum sed in ipso 
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rerum capite probatur inflictum. — Ut cunctae gentes potuissent agno- 
scere. — 285: Sed melius quod ejus fatigatione recreatus sic regalibus 
curis affui, ut non potuissem in arduis rebus deficiens approbari. — 
243: Facile enim a vobis debet corrigi quod non decuisset admittti. — 
Die angefuhrten Beispiele reichen hin urn die Thatsache der Ver- 
wendung der perfectischen Tempora statt der imperfectischen von den 
in Rede stehenden Verben zu verbürgen. Für die in spaterer Zeit 
lebenden Schriftsteller mag die Bemerkung genügen, dass derartige Bei- 
spiele dort erst recht zahlreich sind, und namentlich unter den mitteUat 
Urkunden trifft man wenige, aus denen man nicht zahlreiche Beleg- 
stellen hinzufiigen könnte. Wenn nun dennoch eine ziemlich bedeutende 
Anzahl Schriftsteller sich mehr als andere bemüht haben, sich von diesem 
Vulgarismus freizuhalten, so gibt es wohl kaum einen aus der nach- 
klassischen Zeit, der nicht in einem Puncte wenigstens von dieser immer 
mehr urn sich greif enden Sitte mit fortgerissen ware; ich meine in der 
Umschreibung der perfectischen Tempora des Passivs. Amatus sum, eram, 
ero werden ersetzt durch amatus fui, fueram, fuero. Denn hierin haben 
wir eben ein einfaches Andiestelletreten von fui, fueram, fuero statt sum, 
eram, ero zu sehen und nichts weiter, und ist dessen urspirfingliche 
Yeranlassung wiederum nur in der inchoativen Bedeutung von fuisse, 
geworden sein = sein, zu suchen. Wollte man hier an der Bedeutung: 
gewesen sein, festhalten, so würde man nur solche Stellen, wo die 
negative Bedeutung beabsichtigt war, erklaren können z. B. amatus 
fuerat = er war geliebt gewesen, war es aber nicht mehr, eine Be- 
deutung, die diese Umschreibung nur in den seltensten Fallen hat, 
vielmehr steht die Formel gewöhnlich statt des früheren amatus eram. 
Es gibt davon schon sehr frühe Beispiele; siehe deren bei Drager, Hist. 
Synt 252 fgg. aus Plautus von Deponentia: miratus fui, vectus fui, 
opinatus fui, oblitus fui; aus den klassischen Schriftstellern eine 
Anzahl sowohl Perfecta wie Plusquamperfecta, von denen diejenigen mit 
negativer Bedeutung (gewesen sein) abzuziehen sind. Von dem Fut. 
exact, ist es ja bekannt, dass ein amatus fuero fast haufiger ist als 
amatus ero. Wenn nun Kühnast in seiner livianischen Syntax p. 204 
sagt, dass diese neuere Art der Umschreibung dann gebraucht sei, wenn 
nicht sowohl auf die Vollendung der Handlung als vielmehr auf das 
Resultat derselben, auf die Entwickelung des Zustandes, der sich aus 
ihr ergibt, Rücksicht genommen werde, möge dieser Zustand die Fort- 
dauer der Handlung involviren oder dieselbe spater aufgehört haben, 
so können wir ihm insofern vollkommen beistimmen, als wir nach unsern 
früheren Erörterungen das fuisse hier als ein Gewordensein, nicht als 
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ein Gewesensein betrachten; auch ist ohne Zweifel ursprünglich ein 
derartiger Unterschied zwischen den imperf. und perf. Tempora des 
Verb. substant. in Verbindung mit dem Particip, also z. B. zwischen 
amatus eram und amatus fueram, vorhanden gewesen und auch von 
den bessern Schriftstellern im Grossen und Ganzen noch innegehalten 
und beobachtet; fiir die spatere Zeit aber dasselbe anzunehmen, 
ware eine Verkennung der Thatsachen: hier steht fui, fueram, fuero 
ohne irgend welchen bemerkbaren Unterschied geradezu da, wo früher 
sum, eram, ero stand. Ja, einige Schriftsteller gehen in der Bevor- 
zugung dieser perfect. Tempora von esse sogar so weit, dass sie die 
praesentischen schon, wie spa ter die romanischen Sprachen, zur Bildung 
der imperfectischen Tempora des Passivs verwenden, also amatum esse, 
geliebt werden = fr. être aimé. So z. B. hat schon Vitruv, de 
archit. X, 19, 1: Restat mihi de oppugnatoriis rebus quemadmodum 
machinationibus et duces victores et civitates defensae esse possint. — 
VI prol. 4: et ea quae non potest, esse probata. — Ganz in derselben 
Weise nun, wie fuisse zur Bildung der perfectischen Tempora des 
Passivs, so wird habuisse, gleichbedeutend mit habere, zur Bildung der 
perfectischen Tempora des Activs verwendet. Auch hier hat man 
natürlich von der inchoativen Bedeutung = erlangt lwhen, auszugehen, 
'die j edoch, als diese Art der Umschreibung (habueram amatum statt 
hahébam amatum) in allgemeineren Gebrauch kam, nicht mehr gefiihlt 
wurde, so dass der Untersclüed zwischen beiden Bildungen schwand. 
Wieder ist es Vitruv, der uns hier schon sehr frühe Beispiele liefert: 
IV, 3, 1: nam is cum parcUam habuisset mamioris copiam . . . commu- 
tavit ex eadem copia ... — VII prol. 5: rex cum jam sex civitatis 
lectos habuisset nee tam cito septumum idoneum inveniret, retulit ad 
eos ... — Haufiger im Mittellatein, so z. B. in der Lex. sal. append. 
p. 171 fg.: Et si nondum res suas cum coheredibus suis divisas habuit. 
— Conjuret quod eum ibidem legibus tnannitum habuisset et ibi ab 
alio homine ipsa res tradita non fuisset. — Tune ille qui eum rogatum 
habuit. — Si vero eum rogertum habuerit. — Edicta reg. Longob. 
p. 32, 215: Si quis puellam . . . sponsatam habuerit et contegerit casus 
ut ipsa antea moriatur. — p. 47, 339: Tune ille satisfaciat qui eum 
pigneratum habuit. — p. 81, 70: Dicere . . . quod ipsas res suas f act as 
habuit. — p. 101, 128: Dicendo quod fidejussores paratos habuisset. 
Mur. V, p. 381, a. 784. Eo quod ante os plurimos annos obligationem 
facta habui ut omnia juxta ipsi docti quas inivi parentibus meis vel 
ipse facti habuerunt. — 

Halten wir jetzt einen Augenbhck inne und vergleichen die Er- 
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scheinungen des Lateinischen, die wir bisher ausführlicher besprochen 
haben, mit den Thatsachen der romanischen Tempus verschiebung, so 
dürfte einleuchten, dass unsere Bemübung, die Bedeutung der lateini- 
schen Tempora sowohl an sich als auch ihrem Gebrauche nach zu 
untersuchen, nicht ohne ein zufriedenstellendes Ergebniss geblieben ist. 
Denn wenn der Conjunctiv des romanischen Imperfects dem Conjunctiv 
des lat. Plusqpf., der im Altromanischen noch haufig als Praeteritum 
begegnende Indicativ des Plusqnamperfects demselben latein. Tempus und 
endhch das romanische sogen. bedingende Futur dem lat. Fut. exact ent- 
nommen ist, so haben wir soeben gesehen, dass von denj enigen lat. Verben, 
deren Imperfectstamm schon einen Zustand, eine Vollendung bezeichnete, 
die perfectischen Tempora ausser in der gewöhnlichen negativen Bedeu- 
tung auch in einer inchoativen verwandt wurden, welche letztere, als sie 
schliesslich nicht mehr als solche gefiihlt wurde, die perfectischen Tem- 
pora voUkommen gleichbedeutend mit den imperfectischen erscheinen liess. 
Mit andern Worten also: die Schriftsteller, die von der gebildeten 
Redeweise mehr abweichend sich der Volkssprache naherten, verwandten 
von diesen Verben die perfectischen Tempora auch statt der imper- 
fectischen, das Perfect statt des Praesens, das Plusquamperfect statt 
des Imperfects, das Fut. exact, statt des Futurs. Allein wir sind damit 
noch nicht am Ziel. Denn es ist eine andere Thatsache der romani- 
schen Tempusverschiebung, dass dieselbe nicht nur bei einer Klasse von 
Verben eingetreten ist, sondern bei aUen Verben gleichmassig, also 
auch bei jenen Verben, deren Imperfectstamm das Werden, deren Per- 
fectstamm die Vollendung bezeichnet Von diesen aber haben wir früher 
gesehen, dass ihre perfectischen Tempora überall als Tempora der 
vollendeten Handlung, also in ihrer eigentlichen Bedeutung aufzufassen 
seien: veneram, ich war gekommen, ich war da, aber wir haben kein 
Beispiel angetroffen, wo veneram hiess: ich ham = veniebam. Begriff- 
lich ware ein solcher Bedeutungsübergang gar nicht zu vermitteln, und 
man sollte insofern nicht erwarten, derartige Beispiele anzutreffen. Wir 
werden es daher nur natürlich finden, dass, wenn es dennoch solche 
gibt, dieselben erst in verhaltnissmassig spater Zeit und bei Schrift- 
stellern vorkommen, die von dem sogen. color latinus auch nicht die 
leiseste Spur mehr besitzen, sondern ganz in der Sprache des Volks 
ihre Schriften aufgezeichnet haben. Wahrend also z. B. die Kirchen- 
vater sich im Grossen und Ganzen noch frei von diesem Vulgarismus 
halten und nur von den Verben der andern Klasse, deren Imperfect- 
stamm ein zustandlich vorliegendes Resultat bezeichnete, die perfectischen 
Tempora auch statt der imperfectischen gebrauchten, so lasst sich dagegen 
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seit dem 4. Jahrh. ein entschiedenes Auftreten und weiteres Umsichgreifen 
dieser der romanischen Verschiebung vollkommen analogen Erscheinung 
beobachten. Zur Erklarung dieses begrifflich nicht zu vermittelnden Vor- 
gangs sind wir lediglich auf die Annahme einer Einwirkung ausserer Um- 
stande hingewiesen, und da ist denn wohl vor allem an die urn jene Zeit 
in der gesammten lateinischen Sprache vorgehende gewaltige Revolution zu 
erinnern, insbesondere aber an einzelne mit dieser Erscheinung in 
naherem Zusammenhang stehende, bestimmte Vorgange, deren bedeu- 
tungsvollster unzweifelhaft die Neubildung der perfectischen Tempora 
durch das Mittel der Umschreibung war. (Die altesten Spuren reichen 
sehr hoch hinauf, vgl. Diez, Gt. II, 119; schon bei Vitruv ausser den 
vorhin p. 322 angefiihrten noch VI, prol. 4: auctas haberem; X, 22, 12: 
haberet explicata.) In Folge dieser Neuerung wurden die alten per- 
fectischen Tempora mehr und mehr überflüssig, und eine Vermischung 
derselben mit den imperfectischen konnte urn so leichter stattfinden, 
als etwas Analoges schon, wie wir vorhin ausfuhrlich gezeigt haben, 
bei einer ganzen Klasse von Verben eingetreten war. Auch die soge- 
nannten Praeterito-praesentia hatten imperfectische Bedeutung und per- 
fectische Form (odi, coepi, noyi, memini), und das in jeder Sprache so 
machtig wirkende Gesetz der Uebertragung nach Analogie ist auch hier 
ganz entschieden nicht ohne Einfluss gewesen. Als Ganzes aufgefasst 
aber mag nun diese Erscheinung, die wir gleich durch einige Beispiele 
belegen werden, so angesehen werden wie ein ebenfalls schon spurweise 
im Latein (siehe p. 322 Beispiele schon bei Vitruv), entschieden aber 
erst in den romanischen Sprachen zum Ausdruck gekommener Vorgang: 
die Verschiebung der perfectischen Tempora des Passivs (amatus sum, 
eram, ero) in die imperfectischen (amor, amabar, amabor, frz. je suis 
aimé etc., ich werde geliebt). Wie hier dem Participium der Begriff 
der Vollendung vollstandig abgeht, so hat in veneram, venero im Sinne 
von veniébam, veniam, der Perfectstamm veni nicht mehr die Bedeu- 
tung gékommen sein, da sein, sondern: kommeti. Wenn wir nun daran 
gehen, eine Reihe von Beispielen mitzutheilen, so wollen wir nicht 
unterlassen, die Bemerkung voraufzuschicken, dass dieselben am reich- 
haltigsten vorhanden sind fiir den Conjunctiv des Plusqpf., seltener für 
den Indicativ, gar nicht, wie es scheint, fiir das Perfect, und nur in 
bestimmten Satzarten für das Futur. exactum: man sieht also vollstandig 
vorgebildet die ganze romanische Verschiebung, wo das Plusqpf. conj. 
durchweg, das Plusqpf. indic. nur theilweise an die Stelle des lat 
Imperf., das lat. Perf. dagegen nie an die Stelle des Praesens, und das 
lat Fut. exact, nur in bestimmten Satzarten an die Stelle des Futurs 
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getreten ist. Diese auf den ersten Bliek vielleicht etwas auffallende 
Ungleichheit ist jedoch, soweit 8ie schon im Lateinischen sich zeigt, 
leicht zu erklaren, sobald man sich erinnert, dass, wahrend zur Be- 
zeichnung der Vergangenheit im Indicativ drei Verbalformen vorhanden 
waren, es im Conjunctiv deren nur zwei gab, also dort ein öfterer 
Wechsel, mithin eine seltenere Anwendung jeder einzelnen, hier ein 
seltenerer Wechsel, mithin eine haufigere Anwendung jeder einzelnen 
eintreten musste. Wenn das lat. Perf. nie in der Bedeutung des Prae- 
sens gebraucht ist, so hat das seinen Grund jedenfalls darin, dass die 
aoristische Bedeutung der Vergangenheit, in der es hauptsachlich an- 
gewandt wurde, zu fest mit der Form verwachten war, als dass man 
beides hatte trennen können. Beispiele imperfectischer Verwendung 
perfectischer Tempora von den in Rede stehenden Verben sind nun 
folgende. Die Schriften Lucifers von Cagliari bieten eine verhalt- 
nissmassig sehr grosse Menge: Pro St. Athanas. 71: si illi contemsisse 
monstrantur praecepta Sauli, ne contra Dei fecissent mandata, nos epis- 
copos fuerat dignum ... — 82: mittit etiam librum sacrae legis ... ut 
nihil extra fecissent quam quae fieri mandasset Deus. — 86: Quid te 
Arianorum Judaeorum imitatorem delectaverat, Constanti, ut has impias 
voces audiens . . . fuisses eosdem secutus? — 92: Sed tu hinc putasti 
te summum, si contra divinas ires scripturas, si cuncta quae prohibent 
fecisses . . . sed talem te circa eum futurum olim Spir. s. ostenderat ... 
— 120: . . . hortatus fuit beatissimus Joannes ut dignum fructum 
fecissent poenitentiae. — 131: Quid intervenerat, ut non facie ad faciem 
illum vidissemus ? — 141: Neque enim possemus consequi Dei regnum, 
in quo possemus fulgere tamquam sol, si aut homicidium fuissemus 
perpetrati, aut apostolicam violaremus fidem (= perpetraremur). — 
175: Si non te fuissemus hortati, si non ad satisfactionem provocaremus, 
merito diceres odiri te a nobis (= hortaremur). — 198: nobis te contra 
non fuerat surgendum, ne dicti fuissemus petulantes (= diceremur) ? — 
211: Cum enim audis proconsulem virum fuisse prudentem ... et illum 
cujus tu imitator es, restitisse apostolis, ne proconsulem ad credendum 
in Dei filium perduxissent, manifestum est talem te esse. — 245: Omnes 
momento peragrare si posses gentes, invenisses, stolidissime imperator, 
ubique Christianos sicuti nos credere. Dass von den andern Verben, 
deren Imperfectstamm schon ein zustandlich vorliegendes Resultat be- 
zeichnet, die perfectischen Tempora auch statt der imperfectischen 
gebraucht wurden, haben wir friiher nicht bloss aus Lucifer, sondern 
auch aus andern Schriftstellern nachgewiesen. Es scheint nicht nöthig, 
die durch die obigen Stellen belegte Thatsache durch ausfiihrliche Mit- 
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theilung weiterer Beispiele darzuthun; ich verweise noch auf Zink, 
p. 47 seiner Abhandlung: Der Mytholog Fulgentius, 1867: „Ueberhaupt 
werden Praesens histor., Imperf. Perf. und Plusquamperfect ganz gleich- 
heitlich und gleichbedeutend gebraucht. Man vergleiche Myth. 609: 
ubi me bellum viduavit incursus, Alex. conciliabula urbis possederam 
(= possedi), und weiter: enerves sensus aut satira luseram (statt lude- 
bam), wie denn auch in den folgenden Satztheilen delectabam, mulcebam 
und condebam folgen." Aus der von romanischem Einfluss vollstandig 
durchdrungenen Urkundenlitteratur haben wir schon im ersten Theil 
dieser Abhandlung S. 246 und 283 einige Beispiele mitgetheilt für die 
Verwendung des Plusquamperf. conj. und Fut. exact, als Imperf. resp. Fut.; 
hier mogen einige für das Plusquamperf. indic, als Praeteritum gebraucht, 
hinzugefügt werden. Mur. antiq. Ital. II p. 798: Predicto monasterio 
judicavit ... et testibus productis in eorum praesencia R. suam volun- 
tatem ostenderat. De testamento . . . reddiderunt testimonium. — 
963: O detestandas, quas heri sumsimus escasl | O vinum, quod Panno- 
nias destruxerat omnes! — Waltharius, lux Pannoniae, discesserat inde 
| Hildegunde mihi caram deduxit alumnam! — Atque thorum veniens, 
simul attigit atque reliquit. | Taliter insomnem consumserat Attila 
noctem. — At profugi comités per amica silentia euntes. Tune rex 
notum fecerat ut si quis Waltharium ... — Hic miles mihi praesentes 
pro munere dederat pisces. — Postquam autem surrexit contemplans 
cautius dixerat. — V, 920, a. 813: Rachinardus audiens accusationem 
hanc, interrogaverat eundem Alp. — VI, 481, a. 827: Time ipse Boso 
. . . fecit venire Ghissberto . . . quod exinde responsum daret. Quidem 
ipse G. dixerat, ut nihil exinde sciret. Tune fecerunt ... — 

Um die weite Verbreitung dieses auf die romanische Tempusver- 
schiebung deutlich hinweisenden Gebrauches zu zeigen, wollen wir noch 
einige Beispiele von Verben beider Classen aus Schriften und Urkunden 
hersetzen, die von Deutschen und in Deutschland abgefasst sind. Mon. 
Germ. 1, 32 a. d. 8./9. Jahrh.: Quod compertum, domnus rex solita dementia 
omnia consilio regens, jussit eos ad se venisse (ganz correspondirend einem 
jussit ut ad se venissent. — 35: Sed et famis valida in Burgundia et per 
aliqua loca in Francia circumibat ita ut multi . . . mortui fuissent. — 36: 
Ideo non credebant, quod in gratia ejus pervenire potuissent. — 39: Et tune 
jussio facta est, ut . . . juxta canones viverent et quidquid . . . culpis 
aut de negligentiis apparuerit, juxta cononum autoritate emendussent ; 
et quidquid . . . contra regula St. Benedicti factum fuisset, hoe ipsud 
. . . emendare fecissent et fecit legem scribere, ut judices per scriptum 
judicassent et munera non accepissetit, sed omnes homines ... in regno 
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suo justitiam habuissent. — 41: Quam secundum legem Francorum 
sponsatam habuisse cognoscebatur, ut tempore statuto ei reddidisset 
sponsam suam. — 134 (Annal. laurissenses): Tune Carlom. confessus 
est Pipino germano suo, quod voluisset saeculum relinquere. — 158: Et 
cum audissent Saxones, quod Dommis Carolus rex et Franci tam longe 
fuissent partibus Hispaniae . . ., iterum rebellati sunt. — In den Annal. 
Einhardi finde ich nur Yon posse, debere, esse Beispiele. — Mon. Germ. 
II, 5 (Vita St. Galli a. d. 8. Jahrh): . . . invidia contra virum Dei 
augebatur in tantum, ut praedicta fiiia Diaboli a rege impetrasset , ne 
amplius sub dicione regiminis ejus vir Dei habitasset.*) — 6: Expetivit, 
ut fultus comitibus ad Theodebertum regem vmisset. — In demselben 
Schriftstück p. 7: voluissent, habuissent, ministrassent, p. 10: porrexisset, 
vmisset statt der betr. Imperfecta. — 15: A quo inquisivit: quid habu- 
issent ad reficiendum Quo respondente: se habere tantum. — 20: Sed 
ut certius adfirmaretur divinam virtutem ibi claruisse, duo chori psallen- 
tium auditi sunt aethrales melodias resonuisse. — In einer vom Abt 
Gozbert in Rhatien im 8./9. Jahrh. abgefassten Vita begegnet diese Er- 
scheinung nur bei posse, aber da auch constant; dasselbe ist der Fall 
in den Schriften des Walafried Strabo aus dem 9. Jahrh. — p. 55 (a. e. 
Notkerschen Gedicht): Transvehitur pelago somnum capientis imago, | ad 
caput atque pedes steterat lux cerea perpes, | turbo lacum vehemens in- 
volvit fluctibus urgens. | Nil nocet aura rati, quae gesserat ossa Beati . . . 
— 61: (Ratp. cas. St. Galli, 9. Jahrh.): Officium illi alteris interdixit, 
dum ipse Columbanus in hac vita mansisset. — 65: Quare contigit non 
solum alia necessaria sed etiam victum, supremum videlicet corporis susten- 
taculum, omnino fratribus defecisse. — 99: Quem cum, quod scelus scri- 
beret, interrogassot: Nonam, inquit, quam tu scelus hodie supersederas, 
scribo . . . cumque ad preces se in terra prosterneret, tabulam super 
eum dejecerat — At ille: Deus in adjutorium meum . . . prosecutus 
vidit eum manu celerrima quod scripserat planasse. — 

Wenn wir nunmehr dazu übergehen, die weitere Entwickelung und 
Ausbildung des lat. Tempusgebrauches in den einzelnen romanischen 
Sprachen zu yerfolgen und uns yorher nach unsern bisherigen Unter- 
suchungen in grossen Zügen ein ungefahres Bild entwerfen wollen, wie 
derselbe vorher in der über die ganze römische Welt verbreiteten lat. 
Volkssprache gestaltet sein mochte, so wird es etwa folgendermassen 

*) Nach allem Veraufgegangenem wissen wir jetzt, was wir von der an den . 
Rand gesetzten Bemerkung des Heraasgebers zu halten haben: In more positum 
habent scriptores medii aevi, pro tempore imperfecto uti plusquamperfecto qui ex 
teutonico mutuatus esse videtur. 
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ausfallen müssen. Die drei perfectischen Tempora (Perf., Plusqpf., Fut 
exact.) waren durch umschreibende Bildungen ersetzt, die, wenii auch 
noch nicht in allgemeinem Gebrauch, so doch schon so haufig waren, dass 
die durch sie ersetzten und nun gewissermassen als embarras de richesse 
empfundenen auch an die Stelle anderer treten konnten. Die Art und 
Weise dieser Stellvertretung war jedoch keine durchaus willkürliche: es 
konnte z. B. nicht das Plusquamperf. an die Stelle des Praesens, das 
Fut. exact, nicht an Stelle des Imperf., ein Conjunctiv nicht an Stelle 
eines Indicativ oder umgekehrt treten; vielmehr hatte sich ein ganz 
bestimmter Modus dafür herausgebildet, dessen Anfange weit in die 
alteste Zeit der lat. Sprache hinaufreichen, ein Modus, dem zufolge ein 
betreffendes perfectisches Tempus unter Aufgeben der ihm eigentlich 
zukommenden Fahigkeit, eine Handlung als vollendet, zustandlich dar- 
zustellen, geradezu statt des betreffenden imperfectischen gebraucht 
wurde. Wir haben nachzuweisen versucht, dass eine solche Stellvertretung 
Von einer gewissen Klasse von Verben, namlich solchen, deren imper- 
fectische Tempora schon den Zustand der Handlung bezeichneten, den 
bei andern Verben erst die perfectischen Tempora ausdrücken, zuerst 
eingetreten sei, und dass dann hauptsachlich in Folge von Uebertragung 
nach Analogie sowie durch andere Umstande die übrigen Verben diesen 
nachgefolgt seien. Soweit jedoch ist es im Lateinischen natürlich nie 
gekommen, dass die perfectischen Tempora die imperfectischen ganz 
verdrangt hatten: die Stellvertretung war immer nur, so zu sagen, eine 
facultative, nicht eine obligatorische. Ein solcher Zustand aber, dem 
jede durchsichtige Klarheit fehlte, wo überall Gahrung herrschte, wo 
die einzelnen Formen miteinander noch einen Kampf mus Dasein fïihrten, 
die alten den neuen nicht weichen wollten und sich entweder in ihrer 
früheren Stellung zu behaupten oder eine neue zu erobern suchten, 
ein solcher Zustand konnte nicht lange dauern. Nach dieser Ueber- 
gangsperiode musste sich ein einheitliches System entwickeln, und dieses 
ist es, das uns in den romanischen Sprachen vorliegt. Nicht mit einem 
Schlage trat es ans Licht: deutlich lasst sich aus den einzelnen alt- 
romanischen Litteraturen jene Uebergangsperiode erkennen, wo noch 
das alte Princip mit dem neuen ringt, und die alten Tempora noch 
nicht überall verdrangt sind, die neuen noch nicht überall Eingang 
gefunden haben. Wenn wir nun bei Betrachtung des schliesslich uns 
vorliegenden Resultates uns manchmal wundern, wie dieses oder jenes 
Tempus hier unterlegen ist, dort gesiegt hat, wenn wir sehen, wie 
manche Kampf er die Hofïhung, die wir als unparteiische Zuschauer 
nach Prüfung ihrer Fahigkeiten in der früheren Zeit auf sie gesetzt 
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batten, nicht erfüllt, andere über ünsere Erwartungen binaus sich tapfer 
gehalten haben, so lasst sich doch andererseits der sehr naturgemasse 
Verlauf in der ganzen Entwickelung des lat Tempusgebrauchs zum 
romanischen nicht verkennen, und wir werden jene unregelmassigen, 
unseren Erwartungen nicht entsprechenden Erscheinungen, besonderen, 
zum Theil erst spater eingetretenen Umstanden zuzuschreiben haben. 
Damit treten wir an den zweiten Theil des zweiten Abschnitts unserer 
Aufgabe heran, die Verschiebung, wie sie in den romanischen Sprachen 
vorliegt, dem lat. Tempusgebrauch gegenüber zu betrachten, mit ihm zu 
vergleichen, aus ihm zu entwickeln und dabei zugleich auf alle jene 
Elemente, die in diesem sprachgeschichtlichen Process Modificationen 
herbeigefuhrt haben, hinzuweisen. 

Im Allgemeinen lassen sich die alten Bekannten wiedererkennen. Die 
sammtlichen romanischen Sprachen als ein Ganzes betrachtet, zeigt sich 
dem Latein gegenüber nirgends eine Erscheinung, die nicht schon dort 
ihre Analogie fande; andererseits fehlt auch kein bedeutender Vorgang, 
den wir, dem Lateinischen nach, zu finden erwarten durften. Denn 
dass das Perfect selbst nicht auch wie das Plusquamperf. an die Stelle 
des entsprechenden imperfectischen Tempus, also des Praesens, getreten 
ist, dürfte, wie wir schon früher bemerkt haben, seine genügende Er- 
klarung darin finden, dass das Perfect in der ihm ausser der Bedeutung 
eines logischen Perfects eigenen eines Aorist der Vergangenheit viel 
haufiger verwandt wurde wie in jener und daher auch nur in dieser 
erhalten blieb. Auch darf es nicht Wunder nehmen, wenn das dem 
lat Fut. exact entlehnte roman, sogen. bedingende Futur nur in Neben- 
satzen, besonders bedingender Art, angewandt wird, da hier schon im 
Lateinischen von jeher vorzugsweise seine Stelle gewesen war. Was endlich 
das Plusquamperf. indic. betrifft, so war seine doppelte Verwendung als 
Praeteritum und als Conditionale, die das Romanische zeigt, auch im La- 
tein unbestreitbar schon vorhanden: ausser als Conditionale hauptsachlich 
freilich als Imperfectum, doch haben wir auch einzelne Falie gefunden, 
wo es als Aorist aufzufassen war. Die einzige, scheinbar etwas bedeu- 
tendere Abweichung vom Lateinischen, seine Verwendung als Conditio- 
nale praes. statt praet, wie man eigentlich erwartet, erklart sich aus 
Gründen, die zum Theil schon vor, zum Theil erst in den romanischen 
Sprachen selber liegen. Zu jenen gehort der Umstand, dass gewisse 
Verben, bei denen eine solche Verschiebung thatsachlich zuerst eintrat 
(vgl. S. 277 fg.), andere mit fortrissen. Von diesen Verben aber ist dieselbe 
ganz gut zu erklaren, theils so, wie wir firuher S. 276 versucht haben, theils 
in der Weise, dass das Plusquamperfect inchoativ gefasst, dem Imperfect 
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gleichkam und daim als solches gemass einer im spateren Latein schon 
sehr üblichen und durch zahlreiche Beispiele zu belegenden Sitte*) znm 
Ausdruck der hypothetischen Gegenwart diente. Von andern Verben 
scheint eine solche Verschiebung im Latein nur sehr selten vorzukommen, 
obgleich man sich nicht wundern dürfte, wenn wir Satze fanden wie: 
si haberem — dederam, da ja das Plusquamperf. auch dieser Verba schon 
als Imperfect gebraucht wurde. In der That lesen wir bei Lucifer 
p. 67: Si tuam contra ipsius divina mandata prolatam vocem sacrilegam 
audiremus, honorificaveramtts Deum? — p. 126: Ecce nimis amor in te 
subito circa nos ortus quid nobis contulerat, si tibi obtemperare aude- 
remus? Mortem hauseramus perpetuam. — 

Es eriibrigt jetzt nur noch, das in den einzelnen romanischen 
Sprachen bei der Vergleichung mit dem Lateinischen als Unregelmassig- 
keit und abweichende Neuerung Erscheinende einer kurzen Betrachtong 
zu unterziehen. Bei der Entwickelung und Weiterbildung der im Latein 
schon vorhandenen Keime haben die romanischen Sprachen mitunter ver- 
schiedene Wege eingeschlagen, nach Massgabe jener besonderen Eigenthüm- 
lichkeiten der einzelnen Lander und ihrer Bewohner, die die französische 
Sprache zu einer französischen, die italianische zu einer italianischen, 
die spanische zu einer spanischen Sprache machten. Hiermit ist zugleich 
gesagt, dass es vorzugsweise die lautlichen Verhaltnisse waren, die die 
einzelnen Abweichungen hervorbrachten. Nehmen wir die in Frage 
kommenden Tempora der Reihe nach vor. 

*) Das Imperf. als Ausdruck der hypoth. Gegenwart auch von andern als 
Modusverben (über diese siehe S. 264 fg.) gebraucht, begegnet haufiger, z. B. bei 
Plinius ed. Grasberger, der p. 164 fgg. mehrere Beispiele anführt: Nee deerat 
materiae pompa si . . . intueri liberet. — ... restabant ... si non auferrent. 
Ueber Curtius siehe dessen Herausgeber Vogel p. 43. In Am. Mare. liest man 
XV, 4, 5: quod ni ita agi ipse doceret aspectus, nulla vi credebatur posse discerni. 
Ebenso nun auch das inchoativ gefasste Plusquamperf ectum ; Cic. ad Att. II, 19,3: 
equidem malueram silentio transire. — Tacit. ann. 15, 2: Causa, quam armis 
retinere parta majoribus malueram. — Lucan 8,521: Feriam tua viscera, Magne; 
malueram soceri. Lucif. 201: Sic nos tibi protervi, petulantes superbi videmur 
ut Judaeis videbantur sanctissimi apostoli, quibus si fuissent (~ essent) hodie in 
corporibus, potueras haec dicere, quae dignaris dicere ad nos. — Ibd. epist. Lib. 
p. 3: Denique me adhuc in ipsa expectatione pendentem, quod a consortio vestro 
durior necessitas interim distrahit, satis con tristor. Optaveram enim, fratres, prior 
pro omnibus vobis impendi, ut exemplum gloriae per me magis vestra dilectio con- 
Bequeretur. — p. 6: Cum haec mandet fieri, quomodo possumus vobiscum convenire, 
vobiscum pacem habere? quomodo pottier amus istam tuam voluntatem implere? 
cum Deum videas dixisse . . . quomodo simul esse Ariani et Christiani potueramus? 
cum audias Moysen dicere . . . 
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Was das roman. Imperf. des Conjunctiv betrifft, so ist langst 
darauf hingewiesen worden (Diez, Gr. II, 118. 122), dass dasselbe ver- 
möge seiner nicht characteristisch genug ausgepragten Form wenig ge- 
eignet war, in die neueren Sprachen, denen vor allem daran liegen 
musste, die verschiedenen Tempora ausserlich deutlich von einander zu 
sondern, überzugohen. Und in der That, wenn wir uns vergegenwar- 
tigen, dass das Imperf. conj. schon im Latein mit dem Perf. conj., mit 
dem Fut. exact., mit dem Plusqpf., mit dem Infinitiv eine grosse Form- 
ahnlichkeit zeigte, und dass dies im Romanischen in Folge von Con- 
traction, Abschleifung der Personalendungen, Vokalwandel und andern 
Umstanden in noch weit höherem Grade der Fall sein musste, so wer- 
den wir es sehr natürlich finden, dass das an Stelle dieser Form schon 
von der lat. Volkssprache gebotene Plusquamperf. conj. bereitwillige 
Aufnahme fand. Wie leicht eine solche Verwechselung mit andern 
ahnlich lautenden Tempora stattfinden konnte, davon geben uns 
mittellateinische, von des Lateins unkundigen Notaren aufgezeichnete 
Urkunden ein, wenn auch nur schwaches, Bild. Formen, wie fuerent, 
fuirent, fuerint, fuere, fuire; haberet, habiret; appellaveret, appellaviret, 
appellaverit; dederet; deberint, debirent, debire begegnen nicht selten. 
Ganz anders noch musste sich dies in den romanischen Sprachen selbst 
machen. Im Französischen z. B. würde amarem, amarim, atnaro, a/mare 
alles in die eine Form amer zusammengefallen sein. Nur Sprachen, 
die sich in ihren lautlichen Verhaltnissen so eng an das Lateinischo 
anschlossen, dass eine Verwechselung mit andern Tempora weniger zu 
befurchten war, konnten die Form des Imperf. conj. der des Plusquam- 
perf. vorziehen, wie das Sardische, das in seinen altesten Denkmalera 
dem Latein ausserordentlich ahnlich sieht und das die lat. Form des 
Imperf. conj. in der alten Zeit noch ganz genau wiedergibi Da ausser- 
dem das Plusquamperf. indic. hier nicht, wie in den andern Sprachen, 
rechten Eingang fand, sondern nur ganz vereinzelt erscheint, so konnte 
es dem fïirs Romanische wenigstens ahnlich lautenden Imperf. conj. 
wenig Concurrenz machen und dieses sich urn so ungestörter einbürgern. 
Andere Gründe für diese sardische Eigenthümlichkeit wüsste ich nicht 
anzugeben. Schwerlich wird man auf die abgeschlossene Lage der 
Insel Sardinien irgend welches Gewicht legen können. Denn ein an- 
derer Dialect derselben Insel, der campidanesische, hat wieder das ge- 
meinromanische, dem lat. Plusquamperf. conj. entlehnte Imperf. conj. 
Eher konnte man dieses Moment der örtlichen Abgeschlossenheit bei 
der Erklarung des Verfahrens der walachischen Sprache geltend machen, 
die das lat. Plusqpf. conj. ebenfalls nicht als Imperf. conj. kennt, son- 
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dern es in den Indicativ des Plusquamperf. herübergenommen hat. Ein 
solcher Vorgang ware wolil in einem Lande, das in fortwahrender, 
enger Berührung mit der ganzen übrigen römischen Welt stand, wie 
in Frarikreich, Spanien, Italien nicht möglich gewesen. Jedenfalls kann 
der früher weitlaufig besprochene Gebrauch des Plusqpf. conj. als Im- 
perf. conj. im Mittellatein dort nicht so allgemein bekannt gewesen 
sein, sonst würde er unzweifelhaft auch hier seine Spuren zurückgelassen 
haben. Ueber die Entstehung nun dieser Anwendung einer conjunctivi- 
schen Form als Indicativ sind wir völlig im Unklaren. Begrifflich 
lasst sich das Uebertreten aus dem einen Modus in den andern gar 
nicht erklaren, und es ware vergebliche Mühe, Spuren dieser Verschie- 
bung im Lateinischen zu suchen. Höchstens in Urkunden spaterer Zeit 
mochte aus Nachlassigkeit oder Unwissenheit folgendes vorkommen: 
Postea dum in constituta die ambo partes reversi fuisserunt (Mur. 1, 538, 
a. 815). — Et cum taliter refutasserunt (V, 923, a. 833). Oder haben 
wir hier überhaupt nicht die indicativische Form einer nicht mehr 
als Conjunctiv gefiihlten Form vor uns, sondern vielmehr, und das ist 
das Wahrscheinlichere, nur die dem italianischen -ssero statt -sseno 
(z. B. fossero) entsprechende lat. Endung -sserunt. Es können nur 
aussere Ursachen formaler Art gewesen sein, die die regelmassige Ent- 
wickelung des Walachischen aus der römischen Volkssprache gestort 
haben. Will man aber nicht, indem man überhaupt jedes lebendige 
Gefühl fur die überkommenen Formen dem Walachischen abspricht, ein 
willkürliches Herübersetzen der einen Form in eine andere Bedeutung 
annehmen, so wird man sich auch hier bemühen mussen, derartige 
aussere Veranlassungen zu entdecken. Dies kann aber nur auf dem 
Wege der Vermuthung geschehen, da weder die spatlateinische, noch 
die alteste walachische Litteratur uns irgend welche directe Erklarung 
dieser Erscheinung bietet. Ich möchte hier an gewisse lat. Verwen- 
dungen dieses Tempus erinnern, die möglicherweise Anlass geben konnten, 
dasselbe als Indicativ aufzufassen. Zunachst ist das die Construction 
des ace. c. inf. perf., die, aufgelöst nach romanischer Weise in einen 
Satz mit quod, gewöhnlich das Plusquamperf. conj. ergab (wegen der 
ahnlich lautenden Form desselben mit dem Infin. Perf.). Beispiele zeigt 
die gesammte spatere Latinitat in Menge: aus dixü se fecisse wurde 
dixü quod fecisset. Erwagt man nun, dass gerade in diesen Satzen 
die romanische Anschauungsweise den Indicativ setzt, so ware es denk- 
bar, dass man die Form des Conjunctiv aus Gewohnheit beibehielt, 
aber als Indicativ ansah und so vielleicht auch in andern Satzen an 
Stelle eines Indicat. Plusqpf. verwandte. Auch das Plusquamperf. conj. 
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nach Conjunctionen, besonders nach quum, im Spat- und Mittellatein, 
auch nach dum, postquam und überhaupt nach derartigen temporalen 
Conjunctionen so überaus gebrauchlich, konnte zu demselben Resultate 
fiihren. In diesem Fall würden die obigen Beispiele mit fuisserunt, 
refutasserunt hier anzufuhren sein. Uebrigens ist zu beachten, was 
auch schon im ersten Abschnitt bemerkt wurde, dass neben dieser dem 
Plusquamperf. conj. entnommenen Form die durch Umschreibimg mit 
habere gebildete ebenfalls in Gebrauch ist, und, wenn wir das auch in 
den auf uns gekommenen DenkmaJern nicht mehr nachweisen können, 
so ist es doch mehr als wahrscheinlich, dass in früherer Zeit zwischen 
beiden Formen ein Unterschied stattgefunden hat, etwa so, dass die ein- 
fache Form in Satzen von der Art, die wir eben besprochen haben, die 
umschriebene in andern gebraucht wurde, und allmalig eine Vermischung 
und Verwechselung und schliessHch ganzliche Gleichsetzung beider eintrat. 

Was das Plusquamperf. indic. anbetrifft, so hat seine Herüber- 
nahme in fast sammtliche romanische Sprachen und seine Anwendung 
als Praeteritum nach dem vorhin betrachteten spat- und mittellateini- 
schen Gebrauch nichts Auffalliges mehr. Wenn es jedoch nicht im 
Stande war, wie der Conjunctiv, eines der beiden andern praeteritalen 
Tempora, Imperf. oder hist. Perfect ganz zu verdrangen, so lag das 
zum Theil daran, dass man eben im Indicativ drei Tempore zur Ver- 
fiigung hatte, im Conjunctiv aber nur zwei, dass mithin dort ein 
grösseres Schwanken die nothwendige Folge war, hier man sich aber 
bald entweder fiir das eine oder das andere entscheiden musste; dann 
aber ganz besonders daran, dass fiir die romanischen Sprachen über- 
haupt kein Grund existirte, das Imperf. oder Perfectum in ihrer scharf 
von einander und von allen übrigen Tempora gesonderten Form aufzu- 
geben. Wenn sie dennoch das Plusquampf. in verschobener Bedeutung 
neben jenen gebrauchten, so gingen sie darin kaum weiter als die lat. 
Volkssprache, sie behielten nur einen schon überkommenen Gebrauch 
bei, urn ihn nach kurzer Zeit, da er sich als unnöthig erwies, ganz 
aufzugeben. Vielfach mag er sein Leben auch noch gefristet haben 
durch das Wohlwollen der Dichter, die ihrem Versmass und Reim zu 
Liebe das Plusquamperf. in manchen Fallen besser gebrauchen konnten 
als die beiden andern praeteritalen Tempora. Doch vermochte auch 
dieses nicht seinen schliesslichen Untergang zu verhindern. Das enge 
Anschliessen der romanischen Sprachen an das Latein zeigt sich in der 
Herübernahme gerade dieses Tempus besonders deutlich. Alle Arten 
der Verwendung, die es dort gehabt hatte, finden wir hier wieder: als 
Plusquamperf. ist es bekanntlich noch heute im Portugiesischen in Ge- 
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brauch und war im Altspanischen ebenfalls nicht selten (dass sich auch 
einige französische Stellen plusquamperfectisch übersetzen lassen mochten, 
bemerkten wir schon früher S. 255), als Imperfectum findet es sich dann 
ganz allgemein in fast sammtlichen romanischen Sprachen und als histor. 
Perfect endlich hie und da vereinzelt. Auch was die Verben anbetrifft, 
yon denen dieses Tempus im Romanischen hauptsachlich geftmden wird, 
lasst sich noch deutlich der enge Zusammenhang mit dem Latein er- 
kennen. Denn gerade von derselben Klasse von Verben, von denen 
wir im Lateinischen die altesten und allgemeinsten Spuren der Ver- 
schiebung fanden, ist sie auch hier unverhaltnissmassig haufig. Das 
Italianische bietet nur Beispiele von esse, das Provenzalische haupt- 
sachlich von esse und habere, einzelne Denkmaler wie der Fierabras 
nur von esse; unter den sechs Stellen des französischen Eulalialiedes 
gehören fünf in diese Kategorie (avret zwei Mal; pouret, furet und 
voïdret, je einmal); in der Passion Christi mit sechzehn Stellen finden 
wir fünf Mal fure, ein Mal agre und voldrcU; im St. Leger unter zwölf 
Stellen drei Mal auret, ein Mal fura. Unter den sonst vorkommenden 
Plusquamperfecten sind es besonders die von venire, videre, facere, die 
wiederholt begegnen: so von venire fünf Mal, von videre zwei Mal, von 
facere sechs Mal. Sollte dies vielleicht darin seinen Grand haben, dass 
man von diesen Verben die langere Fonn überhaupt der kürzeren des 
Perfects vorzog, weil letztere nicht characteristisch genug ausgepragt 
war und leicht mit dem Praesens verwechselt werden konnte? Denn es 
sind dies, wenn man noch tenere hinzunimmt, die einzigen Falie, in 
denen das Französische die reine lateinische -i Flexion des Perfects be- 
wahrt hat (fis, vi, ving). 

Als Conditionale nun ist dieses Tempus in einen allgemeineren 
Gebrauch gekommen, als es im Lateinischen der Fall war. Eine Nöthi- 
gung, dasselbe zu behalten, lag offenbar nicht vor, da man ja das durch 
Umschreibung mit habere gebildete Imperf. Fut. besass und dasselbe 
vollkommen ausreichte. Allein dieses war eine spatere Bildung, ent- 
standen und allgemeiner angewandt erst, als jenes schon langst sich in 
seiner conditionalen Bedeutung festgesetzt hatte. War es nun hierdurch 
schon im Gebrauch eingebürgert, so gab ihm der Umstand, dass es 
ursprünglich eine von dem andern Conditionale verschiedene Bedeutung, 
die eines Conditionale II oder praeter., hatte, eine so eigenthümliche 
Stellung unter den übrigen Tempora, dass man es schon deshalb nicht 
wohl aufgeben konnte. Vergleiche hierüber sowie über die heutige 
Anwendung dieses Tempus vorzugsweise im bedingenden Gliede, was 
wir oben (S. 275 u. 279) gesagt haben. 
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Für Beibehaltung des lat Fut. exact, in seiner spatlateinischen 
Bedeutung als einfaches Futurum oder Praesens im abhangigen Satz 
lag überhaupt kein Grund vor. Seine Function konnte, vollkommen 
mit derselben Deutlicbkeit und ohne irgendwie der Bedeutung des 
Satzes Eintrag zu thun, durch den Conjunctiv des Praesens oder durch 
das einfache Futur, je nachdem die Handlung mit geringerer oder 
grösserer Bestimmtheit ausgesprochen werden sollte, verrichtet werden, 
wie dies ja auch in den meisten romanischen Sprachen der Fall ist. 
Es würde uns daher auch durchaus nicht Wunder nehmen, wenn wir 
es nirgends erhalten fanden; andererseits aber kann es bei dem überaus 
haufigen Gebrauch im archaischen wie im Spatlatein, d. h. mit andern 
Worten im mehr volksmassigen Latein, ebensowenig befremden, wenn 
es in einigen Sprachen erhalten geblieben ist. 



Earl Fotk. 
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Die Liedersammlungen der Troubadours 

nnteraucht von 

Gustav Grtfber. 



I. 

Liederblatter. 

1. Zu der Canzone Arnaut Daniels Anc ieu non Vac Mahn, W. 
II, 72, erzahlt die Lebensnachricht über diesen Dichter, Mahn, B. 54, 
folgende Anecdote: Mit Arnaut bcfand sich einst am Hofe König 
Richards von England ein anderer Joglar, der sich rühmte besser als 
Arnaut in seltenen Reimen dichten zu können. Eine Wette zwischen 
Beiden wurde proponirt, jeder sollte seine Kunst in einem Liede beweisen, 
der König entscheiden und das Pfand in den Palafres der Sanger bestehen. 
Der König ordnote an, dass die Dichter in abgosonderten Zimmern ein- 
geschlossen würden, damit sie ohne einander zu storen oder zn beeinflussen, 
ihre Wettgedichte abfassen könnten. Arnaut's Aerger über den eitlen 
Joglar war so gross, dass er nicht im Stande war einen Vers zu Stande 
zu bringen. Gleichwohl versicherte er den Joglar, dass er sein Gedicht 
schon lang fertig hatte. Er wartete aber nur auf eine Gelegenheit seinem 
Gegner einen Verdruss zu bereiten, dem ahnlich, dér ihm dadurch ver- 
ursacht worden war, d$ss man ihn dem Joglar gleich achtete. Die Ge- 
legenheit fand sich. Allabendlich pflegte der Joglar sein Lied zu singen 
um es gut auswendig zu wissen. Arnaut hörte es und bedurfte nur 
eines einmaligen Anhörens um sich Text und Melodie einzupragen. Nach 
Ablauf von zehn Tagen, die zur Abfassung der Gedichte gestattet worden 
waren, gelangt die Wette zum Austrag. Arnaut erhalt zuerst das Wort 
und tragt des Joglars Lied vor. Nicht wenig erstaunt erkliirt derselbe das 
Lied für das seine und bittet den König den Betrug zu untersuchen. 
Arnaut setzt zur nicht geringen Erheiterung des Königs die Sache aus- 
einander und erhalt das Lied geschenkt. 

Die Canzone, an die diese Anecdote angeknüpft ist, ist nun freilich 
keine, wenigstens nicht eine durchaus in caras rimas gedichtete, sie 
enthalt überdies in dem an eine Dame gerichteten Geleite Arnaut's 
Namen. Die Erzahlung scheint daher nicht ganz zu diesera Lied zu 
passen. Indessen ist sie hinlanglich alt um einen Schluss auf die Art 

Kd. Böhmcr, rom. Sttulicn. 23 
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und Weise, wie die Troubadours Toxt und Musik ihrer Lieder concipirten 
zu gestatten: sie werden, wie jene beiden Dichter, Griffel und Pergament 
zu Hilfe genommen haben, um ilire dichterischen und musikalischen 
Gedanken zu fixiren. Dessen bedienten sich Arnaut und der Joglar 
ohne Zweifel. Denn zu welch' anderem Zwecke waren Arnaut und sein 
Gegner jeder in ein besonderes Zimmer eingeschlossen worden, wenn 
nicht damit verhütet würde, dass das, was der Eine producirte, der 
Andere mittels der Augen sich aneignete, nachdem bei der gewahlten 
Vorsichtsmassregel für Wahrung des geistigen Eigenthums der recitirende 
Dichter sich verrathen konnte und Arnauts Ohr zu ihm reichte? Und 
wozu hatte das Einschliessen überhaupt gedient, wenn man im Kopfe 
dichtete und componirteP Wie hatte der Joglar, wenn er Text und 
Melodie bereits inne hatte, noch nöthig gehabt, sein Lied durch Singen 
einzuüben, damit er es gut auswendig wisse (per so que be la smées)? 
In welch' anderer Gestalt endlich konnte Arnaut das in Rede stehende 
Lied geschenkt werden (fo donut z lo canturs a N Arnaut Daniël) 
als aufgezeichnet auf ein Pergamentblatt von der Hand des Joglars? 
Auch zwei andere ungenannte Dichter sehen wir den Griffel zur Hand 
nehmen, wo es galt eine Strophe der anderen nachzubilden, wofern Nr. 154 
der Coblassammlung der Handschrift P, Archiv L282, 

Gioghtret, qant passarez, 

Garda, no moill ta cappa verz, 

Qe fols fora, si noi lai derz. 

Ceu darre un mot de segle, (Ms, desch) 

S'en carta, qeu (Ms. en) te regie. 

Pot scriver una tal eóbln, 

Q'un (Ms. Sun) d'aguist mot (Ms. moti) non si dubla. 

richtig dahin verstanden wird, dass der hier zur Nachbildung dieser 
Strophe aufgcforderte Joglar, auf das Blatt, das der zweite Dichter ihm 
linüren (reglur) werde, die Nachbildung nicderschroiben sollte. Musste 
Arnaut und scinera Gegner ein Zeitraum von 10 Tagen bewilligt werden 
zur Au8fïïhrung eincs Gedichtes von massigem Umfang und zur Vorbe- 
reitung eines fliessenden Vortrags desselben, und brauchte der Joglar 
im zweitcn Falie eine carta zur Nachbildung einer einzigen Strophe, so 
scheint das Dichten und Componiren den Troubadours keineswegs so 
leicht geworden zu sein, dass ihnen Pergament und Griffel nicht will- 
kommene Hülfsmittel bei Fixirung ihrer Gedanken abgegeben hatten. 

2. Dass das Schreiben eine unter den Kunstdichtern des Mittel- 
alters und bei den Troubadours verbreitete Kunst gewesen sei, ist nun 
freilich nicht so zweifellos anerkannt. Gern weist man auf Wolfram 
von Eschenbach, Ulrich von Lichtenstein u. a. hin, um die Ausübung 
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dieser niederen Kunst jonen Dichtern im Allgemeinen abzusprechen. 

Nach Diez, Poesie p. 39, besassen die Schreibkunst ohne Zweifel nur 

wenigo Troubadours, da in der Biographie des Elias Cairel ausdrücklich 

hervorgehoben werde, dass der Dichter im Bcsitz derselben gewesen, 

und Arnaut de Cotignac (Tintignac) gestehe, dass sie ihm abgehe, wenn 

er am Sclilusse des Liedes Loijoi co mens einen Schreiber auffordere 

dasselbe aufzuschreiben (Per dien belhs clercx, tu lo m'escriu). Auch 

A. W. v. Schlegel, Observations etc. 65 seq. ist dieser Meinung, und die 

Ansicht, dass die Dichtungen der Troubadours vorwiegend auf münd- 

lichem Wege fortgepflanzt worden scien, ist eine sehr verbreitete. Pür 

die letztere Ansicht scheint noch insbesondere der Ausdruck apjwendre 

(Mahn, W. I., 65 Str. 6, 3; ib. II., 222 Str. 19, ib IV., 13, 43 etc.) ange- 

führt werden zu können, da er sich als ein Einlernen durch Vorsagen 

oder Vorsingen deuten lasst, wenn nicht darunter ebcnsowohl ein Ein- 

studiren der Vortragsart verstanden werden könnte, und besser verstanden 

würdc, wie unter .dem docere der römischen Komödie und dem hódoxeiv 

der griechi8chen Tragedie, das sich A. W. v. Schlegel (Dram. Vorlesungen 

Nr. 4) als ein Einlernen durch Vorsagen dachte, nichts anderes zu denken 

ist Mir will umgekehrt scheinen, dass das Nichtschreibcnkönnen die 

Ausnahme gewesen sei. Denn wenn es in den Biographien von Arnaut 

Daniël heisst: amparet ben letras Mahns B. 2, 54, von Uc Brunet, der 

den geistlichen mit dem Joglarstand vertauschte: amparet ben letras 

e fo sotils hom de letras ib. 28, von dem Canonicus Daude de Pradas 

und von dem hom de bas afar Guiraut de Bornelh : savis hom fo de letras 

ib. 29,1, von Guiraut de B. mit dem Zusatze: que tot Vivern estava en 

escola et aprendia letras, von Gausbert de Poicibot, der in seiner Kindheit 

zum Mönch bestimmt, im Klostcr aufwuchs: saup ben letras ib. 38, von 

Peire Cardenal: en la canorguia del Puei apres letras e satip ben lezer 

e chantar ib. 96, wenn Peire d'Alvernhe ben letratz genannt wird 

ib. 4 und den Uc de St. Circ seine Brüder, die ihn zum Cleriker be- 

stimmten, manderon a scola a Monpeslier, wo er, quand il (li fraire) cui- 

deron q'el apreses letras, apres chansos e vers e serventeses e tenzos e coblas, 

80 versteht es sich doch von selbst, dass wenn diese Dichter im Bcsitz 

der letras d. h. zum mindesten der sieben freien Künste waren, sie 

auch zu schreiben und selbst sich auf die Notenschrift verstanden. In 

den Biographien anderer Dichter finden sich ahnliche Notizcn über 

Bildungsgrad und Studiën derselben, eine der Bildung der angcführten 

Dichter ahnliche Vertrautheit mit den Wissenschaften ist bei Mannern 

wie dem Bischof von Toulouse, Folquet von Marseille, bei den Canonici 

Gui dUisel von Briude und Peire Rotgier von Clermont, bei dem Prior 

von Montaudon, dem sog. Mönch von Montaudon u. a. schon ihrer Lebens- 

23* 
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stellung wegen vorauszusetzen, bei anderen Bichtern spricht der Inhalt 
ihrer Liedcr für in der Schule empfangene Unterweisung, und endlich 
enthalt auch das Pergamentblatt, das man öftcr neben dem Instrument 
auf den Miniaturen der mittelalterlichen Liederhandschriften als Attribut 
und als Anzeige der Kunstübung der Sanger antrirlt, eine Hindeutung 
auf Vertrautlieit der Liederdichter tnit dem Griffel. Die von Diez und 
Schlegel angeführten Stellen sind dieser Auffassung auch keineswegs so 
entgegen, wie es anfangs den Anschein hat. Heisst es doch von Elias 
Cairel nicht schlechtweg dass er zu schreiben verstand, sondern ben 
escriva motz e som, er schrieb also vortrefflich. war ein Schreibkünstler, 
wie man es bei einem labara ire d'or e d' urgent e deseingnaire 
d'armas, der Elias Cairel der Biographie Mahn, B. 42 zufolgc war, 
wohl erwarten kann, und auch er, heisst es, sap ben letras ib. 58. Ebenso 
wird Meister Ferari's Schreibkunst gerühmt: escrivet meil ch'om del 
mond, neben seinem Wissen: sap molt be letras Mahn, B. 71, und 
ganz ebenso wird der Besitz anderer niederer Künste, wie das Lescn, nie 
ohne lobendes Beiwort hervorgehoben. Von dem durch die Schule 
gegangenen Peire Cardenal z. B. wird nicht blos gesagt, dass er losen 
konnte. sondern sanp ben lezer ib. 96, er war, wie Arnaut de Ma olh, 
von dem es Mahn, B. 17 heisst: canto va trop ben e lig ia romans, 
ein guter Yorleser. Und wcnn Arnaut de Tintignac in der That von 
Wohlgefallen an seinem Lied erfüllt 

9 Ben es lo vers el chaniador 
E rolgra ben enlentedor, 
Per dieit, bel clercx, tu lont escriu 

die Auffordcrung an den Schrei bor richtet tu lom escriu, so hau- 
delte es sich hier wohl nur urn eine Reinschrift dos Lied es Lo joi 
comens, denn nach 

10 Trametrail a la gensor . . Mahn G. 508, 599. 
sollte es an die Qeliebte gesandt und darum wohl einem Schreiber von 
Profession die calligraphische Ausführung übertragen worden. Ganz mit 
Unrecht hat A. W. v. Schlegel, Observations 66, 118 Anmerkg. 37 aus 
der siebenten Strophe von Bernarts de Ventadorn, En cossirier et m 
esmai Mahn, G. 115. 989 

Vuois messagier nol Irametrai 
Ni a mi dirc nos cove t 
Negnn conseill de mi von s<ii. 
Mas d'una ren mi eonort be: 
5 Lila sap letras et enten, 
Et agrada me que <scria 
Los motz, c s'fl lei plasia, 
Lcgis los al mieu salramen. 
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entnomnien, dass Bernart vom Sehreibenkönnen , wie von einev Sache 
spreche, die ihra zur Ehre gereiche, denn ar/radar 6 heisst nur belieben, 
nicht, sich etwas zur Ehre rechnen ; aus dem Zusammenhang des Ganzen 
geht hervor, dass Bernart zur schriftlichen ITebermittelung seines Ge- 
dichte, das die Geliebte zu seineni Heile lesen sollte, greift, weil 
weder ein Bote, noch er selbst es ihr vortragen darf, und das saber 
letras, entendre, legir, Dinge, die Bernart seiner Dame nachrühmt, cr- 
scheinen als mit einander in Wechselwirkung stehende BegrifFe. Wie 
hier Bernart, so sagt auch Uc de St. Circ, ohne sich darauf etwas zu 
Gute zu thun, in den beiden von ihm verfassten Biographien: so qu'ieu 
ai escrit Mahn B. 9 und qm ay escrichas estas razos ib. 106, 
und spricht wie Bernart vom Schreiben viel mehr wie von etwas Selbst- 
verstandlichem. Und w r ird nicht auch dona Guühelma de Javiac ihre 
letras fort amorozas an Guillem de Balaun, von denen dieses Dichters 
Biographie spricht, Mahn, B. 80, selbst geschrieben haben? Der briefliche 
Verkehr zwischen Dichtern und Frauen über intime Gegenstande erschcint 
auch nach der Biographie des Pons de Capdolh, Mahn, W. I, 337, und 
Savaric Mahn, B. 106, als etwas ganz Gewöhnliches. 

Die Annahme, dass es sich mit der Schreibkunst bei den Trouba- 
dours anders verhalte, hat demnach, soviel ich sehe, nur einc Stütze iu 
der Etymologie des Wortes dictar. Dies bedeutet aber schon im Boethi-m- 
lied (v. 78) soviel wie dichten und ist wohl auf provenzalischem Boden in 
dem Sinne von Vorsagen nicht mehr nachweisbar Dafür, dass die 
Troubadours dictando componirt haben, fehlt es ganzlich an Belegen. 

3. Die Zeugnisse für die mündliche Verbreitung der Troubadour- 
dichtungen sind sehr zahlreich. Bekannt ist, dass sie auswendig gelernt 
und vorgetragen wurden von den Joglars, die sich einer oder mehrere 
im Dienst eines Troubadours befanden, sie waren auch im Standc Lieder 
verschiedener Dichter vorzutragen, wie der Joglar in Raimon Vidals von 
Bezaudun, Novelle, Bartsch Denkm. 174, der ausser anderen Dich- 
tungen auch Arnauts de Marolh und Guirauts de Bornelh Canzonen und 
Verse wusste: 

173, 35 Scnher, yen soy us hom aclis 
A jofjlaria de cantor 
E asy roman* dir e co ut a r 
E novas mot as e salutz 
Et autrea comtvs espandutz 
Vas tot as partz azautz c bos, 
E d ' En G [ u tra ut J vers e eh a n sos 
E d y En Am a ut de Ma r u <• l h m ay s 
E d'autres vers e d y antres lays . . 
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Die Verbreitung neuer Lioder erfolgte aber an der Hand der Niederschrift. 
Schon Diez, P. 43, führt einen Beleg dafür an unter Borufung auf 
das Geleit des von Jaufre Rudel an Uc Brun gesandten Liedes Quan 
lo rins dé la fontana Mahn, W., I. 62, wonach der Dichter dassolbe 
ohno es für den Empfanger auf ein Pergamentblatt (senes breu de 
pergaminaj aufgezeichnet zu haben durch den Boten Filhol an den- 
8elben gelangen liess, und den Mangel einer Niederschrift in den Handen 
Beines Boten geradezu als etwas Ungewohntes entschuldigt. Durch 
zahlreicho Geleite, in denen von einera XJeberbringen (portar) des Liedes 
durch den Boten (Mahn, W. L, 32. 36. 39. 42. 118. 119. 227. 298. 
308, n M 3. 88. 174 etc, Ged. 31. 39 etc, vergl. bcsonders auch P 
Moyer, Le salut d'amour, Paris 1867), oder durch den Falken (Arnaut 
de Cominge, Bern plai us matge, Geleit) gesprochen wird, könnte die 
Ueblichkeit der Niederschrift der Lieder für die Adressaten erhartet 
werden,' wcnn das Selbstverstandliche der Ansicht dies noch erforderte. 
In diesen Niederschriften aber sind die Orginale der Troubadour- 
ieder zu erkennen, gleichviel ob sie von den Dichtern selbst oder 
in ihrem A'uftrage von Clercs hergestellt wurden. Meist enthielten sie 
wohl nur den Text, nicht auch die Melodie, da ja deren Bezeich- 
nung den meisten Empföngern von Liedern unverstandlich war, deren 
lebendigo Trager vielmchr die singenden Boten waren. Bei diescr einen 
Niederschrift aber hat es kemeswegs schon sein Bewenden gehabt. An 
Vervielfaltigung vielmehr hat man bereits bei solchen Liedern zu denken, 
die mehr als ein Geleite enthalten und an mehrere Personen adressirt 
sind, z. B. Mahn, W. I, 158. II, 161 etc, vermuthlich wurden auch diese 
noch abschriftlich vervielföltigt. Von diesen Niederschriften, diesen breus 
de pergamina, die fernerhin als Liederblatter bezeichnet werden 
mogen, ist begreiflicherweise nichts auf uns gekommen, aber wir mussen 
sie nichtsdestoweniger als Grundlagen eines Theiles der uns erhaltenen 
Liederhand8chrifton der Troubadours und als deren letzte Quellen an- 
erkennen. Dieselben lassen Bich in zwei Gruppen zerlegen, in solche, in 
denen die Lieder nach den Dichtern geordnet sind, und in solche die 
ordnungslos bald hier bald da ein Lied oder einige Lieder desselben 
Dichters darbieton. Diese letzteren, die namentlich bei Untersuchung 
der in Abthoilung III behandelten Handschriften hervortreten werden, 
beruhen direct auf den untergegangencn Liederblattern, die ersteren, die 
Abtheilung IV seq. betrachtet werden, dagegen auf jenen ungeordneten 
Sammlungen. In wie weit diese Behauptungen richtig sind, kann sich 
nur aus der Untersuchung der einzelnen Handschriften selbst ergeben; 
wo sie in Lcsarten, Attributionen etc Gruppe bilden, wird an ihrer 
Herkunft aus schriftlichen Quellen nicht wohl zu zweifeln sein. Hier 
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ist jedoch noch zu erwagen, ob man anzunehmen hat, dass Liederblatter 
allein die Grundlage der schriftlichen Ueberlieferung der Troubadour- 
dichtungen gebildet haben, ob nicht auch liederkundige Joglars Lieder 
aus dem Gedachtniss niederschrieben und zusammenstellten, und nicht 
vielmehr auf solcher Grundlage beruhende Sammlungen als die Quellen 
der auf uns gekommenen Liederbücher zu betrachten sind. In diesem 
Falie würden die Versuche einen authentischen Text von den Liedern 
der Troubadours herzustellen auf unüberwindliche Schwierigkeiten 
stossen. Dieser Annahme lassen sich indessen folgende Erwagungen 
entgegenstellen. Bei einer gedachtnissmassigen Aufzeichnung ist nicht 
zu begreifen, wie die Namen der Verfasser so vieler Lieder in zwanzig 
und mehr Handschriften übereinstimmend und überhaupt erhalten 
bleiben konnten, wahrend man erwarten müsste, dass die Poesien 
der Troubadours das Schicksal dos Volksliedes und so vieler erzahlen- 
den Dichtungen Nordfrankreicbs , Deutschlands etc. erfahren hatten, 
namenlos überliefert zu sein. "Wir besitzen jedoch keine einzige Samm- 
lung provenzalischer Lieder, die nur Anonyma enthielte, abgesehen vou 
den Coblasbüchern (Abtheilung VIII), den Sammlungen volksmassiger 
Spruchweisheit, und Differenzen der Ueberlieferung in Bezug auf die 
Verfassernamen in unseren Sammlungen erklaren sich fast durchweg, 
wie sich zeigen wird, nur unter der Voraussetzung von deren Entstehung 
aus schriftlichen Quellen. Sehr haufig sind Namensverwechslungen 
wie Arnaut: Guiraut, Bartsch, Verz. 29, 8, 11. 15; 54, 2., Peire Bremon 
und Peire Raimon s. u. § 29, 10., G(uillem) mit G(uiraut) 249, 4. § 31 
Anmcrkg., § 35 Nr. 103, Peire Luzer statt Peire Rogier (cf. § 25, 18), 
die nur Verlesungen sein können, oder Vertauschungen der Heimaths- 
namen wie Aimeric de Belenoi, Sarlat, Pequillan § 28. 29., Polquet de 
Marselha, Romans § 25., Uc Brunct, de St. Circ § 26., Peire Rotgier, 
Bremon ib. oder Guillem Ademar und Magret (cf. § 25, 16), Bernart Marti 
und Marca(brun) § 26., Guillem Figueira und Gui Figueira ib., Raimon 
de Durfort und Guillem de Durfort, ib., Pons d'Ortafos und Pons de Cap- 
dolh ib., Peire und Peirol § 28 etc, vergl. noch § 9. Ferner ist wohl nicht 
zu leugnen, dass den Liedersammlern und Veranstaltern von Lieder- 
büchern der Troubadours die geschriebenen Liederblatter als eine au- 
thentischere und zuverlassigere Form der Liederüberlieferung erscheincn 
mussten, — zu der sie daher lieber griffen, als die gedachtnissmassigo 
Mittheilung. Und endlich deuten Veranstalter auf uns gekommener Samm- 
lungen auf Benutzung schriftlicher Quellen mehrfach selbst hin. Der Sammler 
von C z. B., der auf die mit Verfassernamen verschenen Lieder fol. 383 
Albas ses titel, fol. 384 cansos ses titol (Catalogue des Man. fran$ Paris 
1868, I, 143) also mit Verfassernamen (titol) in seiner Vorlage nicht 
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versehne Lieder folgen lasst, und einer der altesten, namentlich bekannten, 
wohl schon um die Mitte des 13. Jahrhunderts lebenden Sammler, der 
Auvergnat Bernart Amoros aus Saint Flor de Planeza, der sich als 
Zeitgenossen vieler guten Troubadours bezeichnet, der ein grosses 
Liederbuch durch eifriges Sammeln zusammenbrachte, wie uns der er- 
haltene kargliche Auszug glücklicherweise noch erschliessen lasst, und 
ein issemple 1 ) benutzte und manch gute Canzone (ai vistas tnaintos 
bonas canzos) auf seinen Wanderungen durch die Provence und durch 
Gegenden, wo gute Troubadours sich befanden, sah, auch er war also 
ein Benutzer schriftjicher Quellen. Und ebenso hatte der Verfasser 
des Breviari d'amor, Matfre Ennengau, als er im Jahre 1288 seinen 
Perilho8 Tractat d'amors begann , eine schriftliche Sammlung von Trou- 
badourliedern zur Hand, da er sagt (Mahn, G. I, 181.): 

D'aquesta natural amor 
An mot cantat li trobador 
Diszen de lieys en mans loyals 
Alqu grans bes alqu grans mals 
Segon que ieu ay t rob at escrit 

und wiederholt den Ausdruck ligir von seinen Citaten aus Troubadour 
liedern gebraucht (ib. I p. 187 sa vida, qxiieu o say, que Vay ligida ; 
d'En Marcebrum non ay auzit, ni en sieu lunh cantar ligit). Es ist hier- 
mit natürlich das ausschliessliche Zurückgehen der Sammlungen proven- 
zalischer Minnelieder auf Liederblatter nur sehr wahrschoinlich gemacht, 
der Beweis muss für jede Handschrift, wie in folgcndem geschehen 
soll, besonders geführt werden. Lasst sich aber wirklich eine Continuitat 
schriftlicher Ueberlieferung der Lieder der Troubadours seit ihrer ersten 
Nieder8ohrift nachweisen, so muss die Herstellung authentischer Texte 
von Troubadourdichtungen möglich sein. 

*) Arohiv XXXIII, 427 seq., Bartsch in Eberts Jahrbuch XI, 12: En Bernarz 
Amoros, clergues Bcriptors d'aquest libre, si fui d'Alvergna, dont son estat maint 
bon trobador, e fui d'una villa qo a nom Saint-Flor do Planeza, e fui usatz luenc 
temps per Proenza per las encontradas on son mout de bonz trobadors, et ai vistas 
et auzidas ma int as bonas ehanzos. et ai apres tant en Tart de trobar q'cu sai 
cognoisser e devezir en rimas ot en vulgar et en lati per cas ot per verbo lo dreiz 
trobar del fals. per q'eu die qe en bona fe cu ai escrig en aqest libre drechamcn 
lo miels q'ieu ai saput e pogut. o si ai mout emendat d'aqo q'ieu trobei en 1' is- 
semple . . . 
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II. 

Liederbücher. 



4. Eine zweitc Form der Licderüberlieferung, an der, wie an den 
Liederblattern, die Verfasser selbst Antheil haben, sind die Liederbücher, 
Sammlungen von Liedern eines und desselben Dichters, von ihnen selbst 
oder von ihren Bewunderern angefertigt. Solcher Liederbücher lassen 
sich noch mehrere mit grösserer oder geringerer Sichcrheit nachweisen. 
Vorhanden war eins von dem letzten Troubadour Guiraut Riquier, das 
von ihm selbst geschriebcn und geordnet die Canzos, Vers etc. in chro- 
nologischer Ordnung mit Angabe des Abfassungsjahrs darbot und in 
zwei Abschriften aus dem Beginne des 14. Jahrhunderts in langercr (Hand- 
schrift C fol. 288-311) und verkürzter Fassung (R fol. 76-78, 104—111, 
114 — 120) auf uns gekommen ïst. Folgende in der Handschrift C Gui- 
rauts Liedern vorangestellte Koti>: belehi't darüber, dass es sich hier um 
ein vom Dichter selbst angelegtes Liederbuch handelt: Aissi comonsan 
los cans d'En Guiraut Riquier de Narbona, en aissi cum es de canzos e 
de verses e de partorellas, de retroenchas e de descortz e d'albas o d'au- 
tras diversas obras, cnaissi ador d ena damens cum era adordeuat 
en lo sieu librc, del qual libre escrig per la sua man fon 
aissi tot translatat, ïlahn, W. IV, 1. C nnthalt (cfr. Pfaffs Ausgabe des 
Guiraut R. in Mahn, \V, IV, 1. und Paul Mayer, Les derniers trou- 
badours de la Provence, Paris 1871. 194. 195 184. 185) fol. 288-307 
56 Canzonen, Vers und Retroenchas, die in R. fol. 104. 111 in der- 
sclben Ordnung sich finden; in Cfolgen, fol. 307 — 311, 12 Pastorellas, 
Albas, Descorts und Serenas, die in R fehlen, für die aber in R auf 
fol. 1 1 l v — 112* Raum freigelassen ist, und die der Veranstalter von R 
offenbar nachzutragen beabsichtigte. Die poetischen Briefe Guirauts und 
seineTenzonen (N. 69—84, 85—99 bei Pfaff) sind nur in R fol. 115—121' 
und fol. 76 — 78 überliefert, in der Handschrift C, deren Veranstalter 
alles in Guirauts Liederbuch Enthaltene abgcschrieben zu haben (fon aissi 
tot translatat) behauptet, standen Guirauts Canzonen und Briefe wahr- 
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8cheinlich auf den letzten nicht mehr erhaltenen Blattern, cfr. Catalogue 
des Ms. fr. I, 143. 

5. Ein zweites Licderbuch war vorhanden von den Sirventesen 
des Peire Cardenal, das jedoch nicht er, sondern ein Sammler 
von Liedern der Troubadours, dem wir als solchen spater, § 114 begegnen 
werden, veranstaltete. Die in die Handschriften IK, (2. Halfte des 
13. Jahrhunderts) übergegangene Abschrift (I fol. 163, Cat. des M. fol. I, 
127) dieses Liederbuches enthalt noch dieses Sammlers biographische 
Notiz über Peire Cardenal, Mahn, B. 96, und folgende Bemerkung von 
ilim im Urkundenstil: Et ieu, maistre Miquel de la Tor escri- 
van fauc a saber qu'en Peire Cardinal, quan passet d'aquest vida, 
quel avia ben entorn de sent ans. Et ieu, sobredig Miquel, ai 
aquestz sirventes escritz en la ciutat de Nemze. Dicse Be- 
merkung haben die Schreiber von IK ebenso aus dem Sirventesenbüchlein, 
das die Biographie des Dichters an der Spitze trug, wie der Schreiber von C 
die Ueberschriften über den Gedichten Guiraut Riquiers, beibehalten, 
Miquel de la Tor kann nicht etwa als Urheber der beiden Codices I K 
selbst betrachtet werden. Auch ist nicht möglich sein Cardenalliederbuch 
mit der von ihm veranstalteten allgemeinen Liedersammlung zu identificiren, 
denn das erstere ist der citirten Notiz zufolge in Nimes, letzteres in 
Montpellier angefertigt worden, § 114. Daas es sich hier um ein selbst- 
standig existirendes Liederbuch handle, ergiebt sich daraus, dass mehrere 
andere Handschriften, die weder zu I K noch zu deren Quellen oder zu 
der aus K abgeschriebenen Sammlnng d, § 63, Beziehung haben (cfiv 
§ 29. 73. 96. 109), einige oder mehrere Sirventesen Peire Cardenals in 
gleicher oder ahnlicher Aufeinanderfolgo darbieten, namlich CRM J 
und D b T, in welchen letztren Handschriften des Dichters Sirventesen 
abgesondert von dem übrigen Inhalt der Handschrift und von andrer 
Hand geschrieben stehn (§ 57. 75), gleichsam um ihre Herkunft aus 
einem für sich bestehenden Büchlein anzuzeigen. Diese Uebereinstim- 
mung in der Aufeinanderfolge einzelncr Sirventesen ergiebt sich aus 
folgender Uebersicht, die der Nummerirung, die P. Meyer für R (1. c. 
p. 157. 183. 184. 196), und Mussafia für d und D b (del Codice Estense 
in Sitzung8berichte der Ac. der Wiss. zu Wien. Fhil. Hist. Cl. Bd. IV. 418 
seq. 400 seq.) angewandt hat, sich anschliesst; die Folionummern bei T, von 
P. Meyer in seiner Beschreibung von R angeführt, wurden durch 1 — 55 
eroetzt 1 , und die für Cl KM aufgestellten Zahlen zeigen die Auf- 
einanderfolge der Sirventesen des Dichters in diesen Handschriften, bez. 
in der Abschrift von M: g 1 (§72) an. J ist nach Stengels Nummerirung 



1 Für T habe ioh Mittheilungen des Herrn Prof. Suohior benutzon können. 



Digitized by Google 



347 



(Rivista di fil. romanz. I, 27), angeführt, die Handschrift gehort nur 
scheinbar zu IK (§ 109). 



I fol. 164 K 

d 

J 

D b 

T fol. '9 
Mg fol. 130 

R 

C fol. 272 



1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11 12 13 14 15 

1682 1692 170 171 172 173 174 175 176 177 178 179 180 181 182 

1 2 345678 9 — — — — 

798 78CT781 803 787J786 800 782 808.10 804 788 789 784 799 - 

41 52 26 8 48.50 19 42 16 47 10 6 51 ? 27 21 

16 19 17 22 13 12 36 35 24 7 28 4 38 — 

557 558 56 559 576 577 578 585 592 610 580 5g2J>83 603 568 

3 2 12 13 21 U 15 4 16 - 22 23 25 26 31 



IK | 16 17 18 19 20 21 22 23 24 25 26 27 28 — 29 30 — — 

d [ 183 184 185 186 187 188 189 190 191 192 193 194 195 - 196 197 — - 

j J _ 

D b - 793 - 801 794 - 809 807 - — 814 791 

T 34 18 7 9 39 17 45 43 44 28 55 13 5 36 40 35 33 - 

M 33 1021.3127 36 20 15 37 — 5 - 39 — 

R - 589 590 593 594 6(>2 f>95 590 597 5 98 605 599 563 564 584 587J386 _588 (562 *) 

C 28 3 3 34 35 36 37 29 38 39 40 27 30 41^42 43 44^45 46 

IK | 31 32 33 34 35 36 37 38 39 40 41 42 43 44 45 46 

d ) 198 199 200 201 202 203 204 205 206 207 208 209 210 211 212 213 
J J — — — — — - -10-11 — 12— — — 13 
D b -~ — - - 783 822 792 — 785 806 795 797 802 790 796 — 
T — 31 P 29 25 20 21 37 24 14 ? 12 15 52 38 - 
M — — — — 8 25 9 30 — — 34 18 23 2 26 14 
R 567 566 561 565 575 606 573 572 608 5 70 571 569 579 604 581 574 

C 48 49 50 47 17 7 19 20 6 8 9 10 11 5 24 18 



IK) 47 48 49 50 51 52 

d /214215216 217 218 219 — — - — 

J I 

D b 819 - 805812813815816 817 820 

T — 32 4 2 3 1 30 46 21 — 11 ? 49 53 - 



M — — — — 32 11 

R — fol.137- fol. 137 - 609 

C f.363- - - 53 52 



- 1 29 — 

- fol. 100 — 611 607 591 fol. i3,v tt 

_ _ — 54 51 32 1 - 



Eine engere Uobereinstimmung in der Aufeinanderfolge der Sirven- 
tesen findet nun merkwürdiger Wcise bei den 5 zuletzt stellenden Hand- 
schriften nicht unter sich statt, also nicht zwischen D b T (uur D b 789. 
790 = T 51. 52) D b M (nur D b 786. 787 = Mg 12. 13) D b R, D b C; 

1 cfr. P. Moyors Anmcrkung p. 184 zu Nr. 588. 
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T M (nur T 7. 8 = M 21. 22), T R, T C; M R, M C, selbst nicht 
zwischen R C obgleich diese Handschriften in den Quellen sich berührcn, 
sondern nur immer zwischen D b , T, M, R, C und der Uruppo I K d J, 
80 dass jene Handschriften, bez. die Quellen auf dencn si" beruhen, aus 
einem die Sirventcscn Peire Cardenals in derselben Ordnung wie I K d J 
enthaltenden Liederbuche direct oder indirect geschöpft haben müssen 
das aber nur das in IKd transscribirte des Miquel de la Tor gewesen sein 
kann. Aus der Vergleichung des Textcs von Cardenars Sirvcntes Las a- 
mmritZj erhalton in den Handschriften ACI) b IKMRTd, und nach 
C I M R in Mahns G. 605 — 608, gedruekt, ergiebt sich folgende Fort- 
pflanzung und Benutzung von Miquels Buch seitens unsrer Handschriften: 



(Vgl. dazu noch § 20). Die Annahme von r°' als Quelle für C M reeht- 
fertigt sich dadurch, dass nur in diesen beiden Handschriften das Sir- 
ventes mit der Strophe Prop a guerru (3. Strophe in 1, 2. in R) beginnt, 
und weder C aus M, noch M aus C geflossen ist, da in jeder von diesen 
Handschriften einzelne Sirventesen Peire Cardenals enthalten sind, die 
der andern fehlen (z. B.M1, 2!), C 39. 40. 27. 30 etc, cfr. übrigens § 73. 
Ueberdics stimmen C M gogen I R in den Lesarten der Verse I 20. 28. 
42 und beweisen ihre gegenseitige Unabhangigkeit durch den Text der 
Verse I 7. 15. 41. Da ferner die mit I in einzelneu Punkten über- 
einstiinmende Handschrift R mehrfacli in den Lesarten bei T 2. 3. 5. 6. 
9. 11. 12. 36 etc. gogen I zu r 6 ' stcht, so wird die Annahme einer 
Redaction r 6 erforderlich, und von einer Hcrleitung von R aus I oder I 
aus R kann nicht die Rede sein (cfr. überdios § 29. 62 seq.). In r 6 
wurde die biographische Notiz Miquels über Peire Cardenal unterdrückt. 
Sie war noch vorhanden in dem mit y bezeichneten Exemplar, dessen 
Zugrundelegung für A IK darum nöthig ist, weil AIK Las amairitz mit 
derselben Strophe beginnen. Indessen ist die Annahme von y nur dann 
erforderlich, wenn sich nachweisen liisst, dass die Handschrift A, die 
auf ihren letzten beiden Blattern (fol. 215. 216 cfr. Archiv XXXIV, 161) 
5 Sirventesen des Peire Cardenal darbietet unvollstandig und die Ver- 
muthung berechtigt ist, dass auf nach fol. 216 verloren gegangenen 
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Blattern von A noch andere Sirventesen dieses Dichters vorhanden 
waren, oder A unvollendet geblieben ist. Die Abwesenheit der Biographie 
in A, deren Veranstalter sich die Biographien sonst nicht entgehen liess, 
könnte dafür sprechen,' dass er Miquels Liederbucfa nicht kannte. Ist 
A dagegen vollsrandig, so lasst sich A aus Miq. herleiten, oder ist ganz mit 
y aus der obigen Uebersicht zu climiniren, da man dann zu dem Schlusse 
berechtigt ist, dass der Schreiber von A ein Liederbuch des Peire Car- 
denal nicht kannte und die 5 Sirventesen dieses Dichters Liederblattern 
entnahm. Die Handschriften I K, die auf eine gemeinsame Quelle k zu- 
rückgehn (§ 71), sind dann durch k ohne weitere Vermittelung mit Miq. 
zu verknüpfen. 

Für Zurückführung von J 1 auf r 6 ist massgebend die Abhangig- 
keit in der sich J 1 nach § 109 von r 8 befindet. D b T, deren Texte 
nicht bekannt sind, ist nur provisorisch ein Platz angewiesen. D b stimmt 
mit M überein in der ersten Zeile des Sirventes M 784 t- Mg 4 Per 
fols teing Toscans e Lombarz, wo CIKRd Poilles e Lombarz, 
lcsen, in der Anordnung der Strophen des Sirventes 810 = M g 35, 
das in beiden mit Ca n sons en refeitor beginnt, jedoch in D b unter Nr. 
808 nochmals mit dem richtigen Anfang Clerc se son fait pastor, wie 
in A CIKRd vorkommt, und im Anfang des Sirventes D b 822, das 
wie in M g 25 Tan son valcn vostre vezi, in CIKRd dagegen Senher 
NEhle, vostre veszi lautet; mit M hat endlich D b das Sirventes 817 
(= Mg 1) allein erhalten. Dadurch mag die ü b angewiesene Stellung 
einigermassen gerechtfertigt erscheinen; Tms ammritz freilich stcht in 
D b mit richtigem Anfange. Der Sclireiber von D b hatte, worauf auch 
dasdoppelte 7orkommen des Gedichtes Clerc se son fait hinweist, wohl 
noch eine zweitc Quelle zur Verfügung. T hat mit D b 813 (T 21) 
816 (T 11) 820 (T 49) und legt wie D b 817 und Mg 1 Afon clutntar vol 
retraire nach Bartschs Qrundriss, Verz. 335, 37 1 dem Peire Cardenal 
bei, wahrend C fol. 271 R 843 dieses Gedicht jedenfalls richtig unter 
dem Namen des Dichters Raimon de Castelnou führen. Danacli ist 
Zusammenhang von T mit der Quelle von D b wenigstens sehr wahr- 
8chcinlich. In dem von Bartsch in der Chrestomathie 167 — 174 zu 4 
Liedern des Dichters mitgetheilten Yariantenapparate ist nichts enthalten 
was dicsen Aufstellungen widersprache; im ersten Lied (Qui-faire) stellen 
sich Cl gegen RM (v. 10. 14. 36). Warum liat Bartsch die im Lese- 
buch 83 angegebencn Varianten aus R nicht in Chrest. 167 auch heran- 
gezogen? Waren sie unrichtig? — Werden diese Aufstellungen zulassig 
befunden, so berechtigen sie zu einer Reconstruction von Miquels Lieder- 

1 Nach P. Meyer, Los dem. Troub. 144 Note 2 stcht os in T wie in der 
Handschrift f anonym. 



Digitized by Google 



350 



buch liinsichtlich seines Umfangs und seiner Anordnung. Da von den 
3 I K d fehlenden Sirventesen C 42 = R 564 = T 36 = M 39; C 45 = 
R586 = T 33 und C 46 = R588 (562) eins noch in M, 2 in T, alle 
in R überliefert sind, und alle 3 in R gleich gcordnet oder doch wenig- 
stens zu einandergestellt sind, so scheinen dieselben nicht nur in r° 
sondern auch in Miq. vorausgesetzt werden und als von k (y) übersehen 
betrachtet werden zu dürfen, ein Uebersehcn von C 46 konnte um so eher 
gechehen, als dieses Lied mit C 43. 44. I K 29. 30 gleichlautenden An- 
fang (Un sirventesj hat. Danach hatte Miquels Buch wenigstens 55 
Gedichte des Peire Cardonal enthalten. Den Anfang müssen darin die 
Lieder IK 1 — 9 gebildet haben, da IK 1—9 auch in J 1 , die Sammlung 
des Peire Cardenal beginnen; wenigstens IK 1--2 stehen auch in R 
an der Spitze und die IK 3. 4 entsprechenden Lieder R 560. 559, in 
eine durch C 12. 13 (= IK 3. 4) zu rectificirende Reihenfolge ge- 
bracht, setzen R mit IKJ 1 auch für die beiden folgenden Lieder in 
Einklang; für IK 6—7. bestehen die Gleichungen IK = J 1 5—7, R 
576—578, C 14—15 (= 16. 7). Welche Lieder diesen 9 zunachst 
folgten ist zweifelhaft. Einzelne Sirventesen der Reiho I K 10 seq. folgen 
auch in CR aufeinander und waren daher in Miq. wie in IR gruppirt: 
I K 11. 12. 13. 14, weil U 12 = C 22. 23, 13. 14 = C25, 26. und 12. 13= R 582. 583 
17 18 19.20. 21. 22. 23. 24.25, wcil 17-21 = C 33-37 n. 17. 18, 19 20 = R589 
bis 590, 593—594 ; 22 - 25 = R 595-598; 22-24 = T 43 -45, u. 23-25 
= C 38—40 Dio Succession der Gruppen 17—21, 22 25sichern R 594, 595, 
und C 37. 88. 

28 C 42, I 29. 30 C 45. 46, I 31. 32. 33. 34, s. o : 31-33 = C 48-50; ob IK 

84 transponirt ist, ist unsicher. 
37. 38 wogen C 19. 20, R 573. 572. 

40. 41 42. 43- wegen C 8—11 und 40-42 wegen R. 570. 569. 

49. 50. 51. 52 wegen dos Zusammenstehens dicser Lieder in T. 
Miquels Liederbuch der Sirventesen Peire Cardenals ist auch jedenfalls 
etwas alter als das Liederbuch Guirant Riquiers, das erst nach dem Jahre 
1292 entstanden ist, da eins unter Riquiers Licdern (Mahn. W. IV, 78) 
dieses Datum tragt. Miquel veranstaltete die Sammlung laut der oben 
mitgetheilten Angabe der Biographie, nachdcm den fast hundertjahrigen 
Cardenal der Tod ereilt hatte. Diez, L.u.W.446 seq., setzt seine Blüthezeit in 
die Jahre 1210 — 1230. Angenommen, dass die von Diez datirten Lieder 
in der Zeit seines Mannesalters , dem 30— 50 sten Jahre, verfasst sind, 
würde sein Tod zwischen 1270— 1275 1 erfolgt und Miquels Liederbuch 
um 1280 angelegt sein. Seine Quelle können nur Liederblatter gebildet 
haben, und zwar mit Melodien versehene, da in R 604. 608 noch zwei 
überliefert sind (§16 Anmerkung). 

1 cfr. P. Meyer, 1. c 30. - 
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6. Zicmlicb zweifellos scheint auch die Existenz eines Liederbuchs 
des Serveri de Girona, der dem letzten Viertel des 13. Jahrhunderts 
angehörto, da er Heinrich II., Graf en von Rodes, 1276 — 1334, zu seinen 
Gönnern ziihlte (Mild y Fontanals, de los Trovadores en Espafïa, Barce- 
lona 1861, p. 368), und seinc Lieder in der bereits um 1300 angelegten 
Handschrift R (§ 16) sich finden. Ausser in R 651 — 667 stehen sie 
noch in C fol. 311 seq., und zwar sind es dieselben 16 wie in R und 
in beiden werden sie in zum Theil gleicher Anfeinanderfolge dargeboten: 

C 1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11 12 13 14 16 16 

R 651 652 653 u. 655 1 654 657 661 663 656 658 659 660 662 664 665 666 667 
i è k i i — — i 

Nur stellt R an die Spitze der Sammlung ein Lied (Nr. 656), das in 

C fol. 226 Uc's de St. Circ Namen führt. Dies könnte für die Unab- 

hangigkeit der beiden Handschriften von einander angeführt werden, sie 

ergiebt sich noch aus mancherlei weiteren Gründen (§ 24 seq.) Der 

Umstand, dass R das Lied Totz hom deu far (C 3 = R 653 und 655) 

in zwei Stticke zerlegt hat, beide Handschriften in den Lesarten von 

einander abweichen, abwechselnd schlechte Lesarten haben und die 

Reinie falschen (vgl. Bartsch Chrest. 284, 10. 18 ; 283, 31) beweist übrigens 

die Unabhangigkeit der beiden Handschriften von einander für Serveri 

de Girona speciell. Dass C R aber dieselben Lieder und dieselbe Anzahl 

in theilweise gleicbfer Ordnung überliefern, führt darauf, dass ihre Quelle 

eine und dieselbe war, die nur 16 Lieder enthielt, mit C 1 — 4 begann 

und mit C 13 — 16 schloss, denn R beginnt und beschliesst die Lieder- 

sammlung des Serveri mit denselben Nummern. Diese gemeinsame Quelle 

als ein für sich bestehendes Liederbuch des Dichters anzusehen, berech- 

tigt sowohl die Art der Ueberlieferung der Lieder in C R als die ganz- 

liche Unbekannt8chaft anderer Handschriften mit dem Dichter, der auch 

in einzelnen Liedern nirgends mehr begegnet. 

Gesichcrter noch dürftc die Annahme der Existens eines vierten Lie- 

derbuches sein, das Raimon Gaucelm de Bezie rs von seinen Poesien 

veranstaltete, von denen C fol. 332—334. 8, und R (502. 625) 2 Stücke 

überliefern. In C sind die Lieder datirt, sclbst der Monat der Abfassung 

*st angegeben, z. B. bei C 1 (fol. 332) A dieu done m'arma, wozu die 

Ueberschrift lautet: Lo premier sirventes que fes R. Gaucelm en Tan 

MCCLXV e mars, Mahn, G. 190. Angaben wie diese können nur 

vom Dichter selbst herrühren und eine Bezifferung der Werke nach 

ihrer Entstehungszeit ist nur in einer Gesammtausgabe denkbar. — Als 

Abschrift eines fünften Liederbuchs darf die Sammlung von 11 Liedern 

des Ioan Esteve de Beziers (c. 1260-1288) in C fol. 328-331 gelten, 

1 655 bildet den Schlusa von 653. 
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da auch dessen Lieder datirt aind (cfr. Azais, Les Troubadours de 
Beziers, Beziers 1869. 59 seq. 

7) Hierzu kommen zwei Spr u c h sammlungen , das Büchlein der 
coblas esparsas des Bertran Carbonel de Marselha (c. 1280 bis 
1300 1 ) und des Guiraut del Olivier d'Arle, vermuthlich Zeit- 
genosse Bertrams. Von Bertrams Sprüchen sind 70 in R fol. 112 
(Bartsch, Denkmaler 56—26), in P fol. 56 -60 (Archiv L, 266—272, 
Nr. 20—72) 53 und zwar anonym, in f. fol. 4 — 6 (Meyer, Les dern. 
Troub. 141 — 142) 17 enthalten. RP beginnen mit derselben Strophe, 
eine Art Prolog, worin der Verfasser angiebt, wie seine Lehren auf- 
gefasst werden sollen, und der nur in einer Sammlung Platz finden 
konnte. Einige Strophen stehen in RP in gleicher Folge oder beisammen: 

R 12 3 4 5 . 78.. 22 23 . .47 48. .53 54 
P 20 2 1 23 22 2 4 . 68 69 . . 38_37 . . 61^62 . . 58 J)9 

R enthalt nicht alle Strophen, P hat allein Nr. 45. 46. 47, auch f zahlt 

2 Unica, keine reprodicirt daher wahrscheinlich die Orginalsammlung 
vollstandig. — Bei Olivier's Coblas zeigt sich eine Zusammenordnung 
der Strophen nach dem Thema das sie behandcln, z. B. 1 — 9 über die 
Liebe, 10—11 vora Uebelreden , 25-26 über die Preundschaft 27—28 
über Gut und Böse etc; eine Tendenz zu solcher Anordnung zeigt der 
Schreiber von R nirgends, daher auch hier an eine Gesammtveröffent- 
lichung der Strophen durch den Dichter gedacht werden muss. R über- 
liefert fol. 113 seq. 74 coblas, f (fol. 6 G. de Lobevier) 5 2 , worunter 

3 Unica, hiernach ware in R das Coblasbuch Oliviers nicht vollstandig 
erhalten. — Auch Bertram Carbonels 16 Lieder, nur in R 847 — 
872 überliefert, mogen aus einem Liederbuche auf uns gekommen sein. 

8) Keins von den ini Vorstehenden aufgewiescnen Liederbüchern 
reicht in die erste Halfte des 13. Jahrhunderts zurück, und wenn auch 
nicht zu zweifeln ist, dass mehr Liederbücher existirten als wir aufzu- 
finden vemögen. so fchlt es doch ganzlich an Anhaltspunkten für die 
Annahme ihrcs Vorhandenseins in früherer Zeit als in der zweiteu Halfte 
des 13. Jahrhunderts. Man fühlt sich zwar versucht die 10 3 nur in C 
fol. 316—320, R 827-836 und theilweis in gleicher Aufeinanderfolge 
(C5.6; 8.9 = R 828. 829; 833. 834) überlieferten Lieder des Gavauda, 
der nach Diez L. u. W. 524 um 1195 blühte, als in Gestalt eines Lieder- 
büchleins auf die Schreiber der beiden Handschriften gekommen anzu- 



1 P. Meyer 1. c. 56 seq. 
* Gedruckt ib. 107- 108. 

8 Das letzte Lied in C fol. 320 fehlt R und wird in D und I K d anders 
attribuirt 
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sehn, denn schwerlich hatten sie sich bis auf die Zeit der HersteUung 
von RC auf Blattern erhalten, befremdlich bliebe überdies dabei die 
Gleichheit der Liederzahl, aber da den Schreibern von G und R zum 
Theil dieselben Quellen zuganglich waren, § 24 — 31, und Gavauda's 10 
Lieder in einer solchen sich vorgefunden haben können, so fallt auch 
der Umstand nicht besonders ins Gewicht, dass der Name Gavauda 
nirgends anderswo noch begegnet, und die Annahme eines Liederbuchs 
Gavauda's ermangelt einer zureichenden Begründung. Es lasst sich 
vielmehr Mehreres für die Verniuthung geltend machen, dass altere 
Dichter, namentlich solche, die der Zeit der Blüthe der provenzalischen 
Lyrik angehören, ihre Lieder nicht selbst sammelten, oder sammeln 
liessen oder Editoren fanden wie Peire Cardenal, dass daher bis zur Mitte 
des 13. Jahrhunderts die Liederbücher in Südfrankreich eine unbekannte 
Form der Iiedertraditionen waren. 1 Waren namlich dergleichen Bücher 
vorhanden gewesen, so würden die Lieder eines Dichters wenigstens in 
den umfangreichen Codices, bei deren Veranstaltern sichtlich das Streben 
nach Vollstandigkeit und Ordnung hervortritt, wie z. B. bei Bernart 
Amoros, in den Codices AD IK etc, die erweislich oft eine treue 
Copie ihrer Quellen lieferten, ohne Zweifel in einer festeren, übereinstim- 
menderen Reihenfolge anzutreffen sein, als es der Fall ist, es würden 
in den Handschriften von geringerem Umfange nicht so viele Lieder 
alter Dichter als Unica begegnen und die Zahl der Lieder gefeierter 
Dichter, wie z. B. des Cercainon, den wir nur aus 3 Liedern kennen, 
Guillem de Cabestanh, Beatrix de Dia, Richart de Tarascon (bos trobaire 
nach seiner Biographie» Mahn, B. 30), Jaufre Rudel etc, von denen 8. 
4. 2. 6 Lieder übrig sind, würde viel bedeutender sein. Dann obgleich 
man der Meinung sein darf, dass wir die Lieder einzelner Dichter z. B. 
Guirauts de Bornelh, Gaucelm Faidits, Raimons de Miraval, Peire Vidals, 
Peire Car denals, Bertrans del B. nahe vollstandig besitzen, da jedes Lied 
eines Troubadours als ein Opus im musicalischen Sinne aufzufassen ist, 



1 Ueber ein Liederbuoh des Daude de Pradas (L Half te. 13. Jahrhundert) 
»• § 37, vgl. auch 69. Ob vielleicht die in der Handschrift Paris. Nat. Bibl. Nr. 844 
(Gh. des M. fr. I., 98 seq) enthaltenen Lieder des Königs Thibant de Navarra auf 
Fol. 13. 59—77, die erst nachtraglich in die Handschrift eingelegt sind und von 
anderer Hand herrühren, als die Lieder auf den übrigen Bl&ttern der Handschrift, 
ein altfranzdsisches Liederbuch und ob diese Blfttter etwa selbst ein Liederbuch 
Thibaut's repr&sentiren ? Ein grosser Theil dieser Lieder folgt in dieser Handschrift 
in derselben Weise aufeinander, wie in der Handschrift der Pariser Nat. Bibl. Nr. 845 
ib. 105). Beide Handschriften stammen aus dem 13. Jahrhundert und gehören nach 
Brak el man n8 Untersuchung über die 23 altfranzosischen Chansonniers (Archiv XLII, 
61. 54), die mir aUerdings keineswegs in genflgender Weise das Yerhftltniss dieser 
Liederaammlungen darzulegen scheinl, yerschiedenen Handschriftenfamilien an. 

Kd. Böbroer, rom. Studiën. 24 
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und 50-80 solcher Opera recht wohl ausreichen, wie Guiraut Riquier 
mit seinen, sëine Werke jedenfalls ausmachenden c. 100 Nummern lehrei 
kann, — den Ruf eines Dichtercomponisten zu begründen, so können 
doch jenen erhaltenen 2 — 8 Liedern allein jene Dichter ihren Ruf nicht 
zu verdanken gehabt haben, ein Theil ihrer Werke ist offenbar verloren 
gegangen, und erfuhr dies Schicksal nicht zum wenigsten in Folge da- 
von, dass die Dichter nicht selbst auf's Sammeln derselben Bedacht 
nahmen. Nicht die angebliche Tendenz der Sammler nur Auswahlen, 
Proben aus den Werken der Dichter zu geben, die schwer nachzuweisen 
sein dürfte, scheint mir den Verlust eines betrachtlichen Theiles des 
vorhanden Gewesenen zu erklaren, obwohl sich diesem gegenüber unsre 
Handschriften in der That, selbst die gegen 1000 Nummern zahlenden 
wie Blüthenlesen ausnehmen, und einzelne unter ihnen, z. B. B d, es in 
Wirklichkeit sind, — wogegen die Veranstalter der umfangreichen und 
alten Handschriften C I K, Bernart Amoros etc. ohne Zweifel alles copirten, 
was ihnen zuganglich war und ein Schöpfenkönnen aus dem Vollen 
die Beschaffenheit ihrer nachweissbaren Quellen sehr fraglich erschei- 
nen lasst, — sondern der Mangel an Mitteln zur Conservirung der 
Schöpfungen der Troubadours, wie es Liederbücher gewesen waren, 
und ihre Einzelverbreitung scheint mir hauptsachlich Ursache davon 
zu sein. Und würden Liederbücher eines Dichters wie des noch im 
14. Jahchundert bewunderten Guiraut de Bornelh, des originellen Bertran 
del Bom u. a. spurlos haben verschwinden können, wenn sie vorhanden 
und in Abschriften verbreitet waren? Auch die Attributionsfehler würden 
seltner sein, als sie es sind, wenn die Werke alterer Dichter in Lieder- 
büchern sich fortgepflanzt hatten. 
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Gelegenheits8ammlungen. 

9. Einen weit grosseren Antheil an der Forterhaltung der Trou- 
badourpoesie als die Liederbücher, haben die Gelegenheitssammlungen, 
Liederhefte im Besitz von Gönnern der Troubadours, wohl auch in den 
Handen von Joglars die sie bei ihrem Vortrag benutzten, oder von Lieb- 
habern, Freunden und Sammlern provenzalischer Poesie angelegt. Sie 
beruhen auf den Liederblattern und mogen theils aus solchen selbst 
nur ausserlich zusammengestellt gewesen sein, theils sind sie Abschriften 
derselben, die allemal dann genommen wurden, wenn ein Blatt in die 
Hande eines Sammlers gelangt war. Eine Zusammenordnung der Lieder 
nach Verfasser konnte bei der Art ihrer Entstehung nicht möglich sein, 
oder hing von dem Zufall ab, dass Lieder desselben Dichters hinter- 
einander in den Besitz eines Sammlers kamen. Sammlungen dieser 
Art darf man in den Handen mancher hervorragenden Qönner und 
Beschützer der Troubadours, der Grafen von Toulouse, der Könige von 
Aragon und Castilien, Bonifaz' II. von Montferrat, des Blacatz, Savarie de 
Mauleon u. a. vermuthen, die als Adressaten von Liedern in den Geleiten 
wiederholt erscheinen. Direct nachzuweisen ist eine solche im Besitze 
des Beschützers der jüngsten Troubadours, Heinrichs II. von Rodes, dem 
Folquet de Lunel im Jahre 1284 seinen Romans de mondana vida mit 
der Bitte s end et, ihn in sein libre eintragen zu lassen: 

516 Pero, sil romans es obratz 
D'obra que dretz no soana, 
Si' el sieu libre traslatatz , 
Que es d'obra anaiana. 
(Folquet de L., hrsg. v. Eiohelkraut, Berlin 1872, 41 seq.) 

Besitzer von andern sind nicht bekannt, doch ist zu vermuthen, 
dass sie in grosser Zahl vorhanden waren. Diesen Gelegenheitssamm- 
lungen ist, so scheint es, allein die Erhaltung der Verfassernamen der 
Lieder zu danken, die auf Liederblattern sich höchstens im Geleite vor- 

24* 



Digitized by Google 



356 



finden konnten, in abschriftliche Gelegenheitssammlungen aber, ihrem 
Zweck Dichter und Gedicht dem Gedachtniss der Gegenwart und Zu- 
kunft zu erhalten entsprechend, eingetragen wurden. Zugleich wird aus 
ihrer Anlage das Vorkommen irrthümlicher Attributionen begreiflich: 
denn war das Eintragen eines Dichternamens versaumt worden, war der 
Name verblasst, oder wurde er übersehen, so mussten in den Copien, die 
von solchen Sammlungen genommen wurden, nothwendig Fehler ent- 
stehen. Die Handschriften O, § 39. 40. P, § 47, illustriren dies in 
einleuchtender Weise, und wenn der Satz, falsche Attributionen ent- 
stehen aus (ungeordneten) Gelegenheitssammlungen auch nicht aus- 
schliessliche Gültigkeit hat, so erfahrt er doch, wie sich ün Verlauf der 
XJntersuchung zeigen wird, sehr haufig Bestatigung. Aus geordneten 
Sammlungen erklaren sich Attributionsfehler weit schwerer. Sie haben 
indessen auch hier nicht selten ihren Ursprung. Namentlich die Ge- 
wohnheit die Namen erst nach Vollendung einer Liedersammlung mit 
anderer (rother)Tinteeinzu tragen, hat zu falschen Attributionen in den Ab- 
schriften geführt, besonders zur Vereinigung der Lieder zweier auf einander 
folgender Dichter unter einem Namen. Der Beispiele sind viele in unsren 
Handschriften: G. fol. 35. 36. Girardos lo Ros gehören Aimeric de 
Pequillan, G. fol. 85. 86 gehören nicht Uc de B. Circ, sondern Elias Cairel, 
M g 1 . 89 a gehören beide dem Marcabrun, vgL § 28 und besonders § 39 
und 43. 

Die Gelegenheitssammlungen beruhen nicht auf willkürlicher An- 
nahme. Eine nicht unbedeutende Anzahl Abschriften solcher Gelegen- 
heitssammlungen werden aus der Analyse eines Theiles unsrer Hand- 
schriften f. O. H. L. P. hervorgehen. Sie für Originale anzusehen, 
verbietet ihr geringes Alter ; denn sie reichen nicht über das 14. Jahr- 
hundert zurück, und in dieser Zeit waren Liederblatter schwerlich noch 
vorhanden, von denen sie hatten genommen werden können; sie aus 
geordneten Sammlungen, deren mehrere schon aus der zweiten Halfte 
des 13. Jahrhunderts vorüegen (D, V, AIKB), abzuleiten, scheint 
völlig unzulassig, da man die Bequemlichkeit und Uebersichtlichkeit der 
Einrichtung jener zu Gunsten irgend eines nicht erkennbaren Princips 
aufzugeben bewogen worden sein müsste, und eine vollkommnere und 
bequemere Form durch eine unvollkommnere und unbequemere ersetzt 
batte. Zweifellos existirten vor den geordneten Sammlungen aber auch 
neben ihnen die Gelegenheitssammlungen; dem Alter der in ihnen ver- 
tretenen Dichter zu Folge dürfen die Quellen der in den folgenden 
Paragraphen (10—54) betrachteten Handschriften, vorausgesetzt, dass 
sie nicht überhaupt nur jüngere Dichter enthalten, in der That der 
ersten Halfte des 13., zum Theil noch dem 12. Jahrhundert zugewiesen 
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werden, und somit wurden die Gelegenheitssammlungen die alteste 
Form von Troubadourliederbüchern darstellen. Lange eind sie indessen 
nicht die einzige Art derselben geblieben. Es lag nahe genug die Lieder 
desselben Dichters, die sich auf verschiedenen Blattern einer solchen 
Sammlung befanden, zusammenzustellen : dass dies bereits in den ersten 
Decenniën des 13. Jahrhunderts geschehen sei, dafür bürgt das Vor- 
handensein umfangreicher, nach Dichtern geordneter Sammlungen seit 
dem Jahre 1254 (D, fol. § 57) und ihre Anordnung, § 55. Mit dem 
Auftreten dieser geordneten Abschriften ungeordneter Gelegenheitssamm- 
lungen beginnt eine starkere Complication in der schriftlichen Ueber- 
lieferung der Troubadourdichtungen. Es ist seitdem die Existenz folgen- 
der, aus den Analysen der vorhandenen Handschriften meist wirklich 
hervortretenden Arten von Liedersammlungen anzunehmen, a) blosse 
Copien der Gelegenheitssammlungen, b) Copien derselben, in welchen 
eine Zusammenordnung der Lieder nach Dichtern statthatte, die c) durch 
Aufnahme neuer nach Blattern copirter Lieder vermehrt waren ; d) Copien, 
welche die Lieder nach den Gattungen ordneten, und die sich e) gleich- 
falls durch Abschrift neuer Liederblatter erweiterten; f) Copien von Ge- 
legenheitssammlungen und geordneten, ent weder in genauer Wiedergabe 
derselben oder g) solche, in denen beide Bestandtheile in eins zusammen- 
geordnet waren; h) Sammlungen, die aus mehreren geordneten Lieder- 
büchern bestanden, von denen das eine nach dem andern transscribirt 
wurde, oder i) solche, in denen mehrere dieser geordneten Liederbücher 
in eins gearbeitet wurden u. s. w. Den beiden letzten Classen gehören die 
auf uns gekommenen Handschriften vornehmlich an. Wir verfolgen am 
Besten diese Entwicklung der Liederüberlieferung, indem wir von den 
erhaltenen Handschriften selbst ausgehen und ihre Grundlagen zu be- 
stimmen suchen. Bei diesem Gange der Untersuchung wird die Ueber- 
sichtlichkeit am wenigsten gestort, werden Wiederholungen am ehesten 
vermieden und wird ein Einblick in die Licdertradition auf realer Grund- 
lage gewonnen. 
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Die zusammengesetzten Handschriften. 
1) Die Handschrift f (E). 

10. Die Papierhandschrift f der Pariser Nationalbibliothek, Nr. 
12472 dem 14. Jahrhundert angehörig, im Dialect der Provence (P. 
Meyer 1. c. 16) und bis auf einige Lied er von derselben Hand ge- 
schrieben, eine der hauptsachlichsen Quellen des Nostradamus (P. Meyer 
ib. 10 seq., Bartsch, die Quellen von Jehan von Nostradamus, Eberts 
Jahrb. N. N. I 1 seq: 121 seq. und besonders 142 seq.) zahlte 79 pagi- 
nirte Blatter, besteht jedoch gegenwartig nur aus 71 fol., da fol. 1 — 3. 
43 — 45. 70-71 fehlen, und war ursprünglich umfangreicher, da auch 
das Ende der Handschrift verloren gegangen ist (P. Meyer 1. c. 157). 
Eine eingehende Beschreibung, Untersuchung und Würdigung hat sie 
durch P. Meyer's oft citirtes Buch erfahren, dem auf p. 139 — 157 zu- 
gleich ein Yerzeichniss ihres Inhalts beigegeben ist, auf das sich die 
nachstehenden Erörterungen stützen. 

Schon P. Meyer zerlegt die Handschrift in zwei Theile (1. c. 12 
bis 13), deren erster die fol. 4 — 22 beziehungsweise 4 -20 T , weil die 
letzten 5 Stücke auf fol. 20 T — 22 von drei Handen des 14 — 15 Jahr- 
hunderts nachgetragen sind, umfasste. Er enthalt 70 unnummerirte 
Lieder, Sirventesen, Tenzonen und ~(38) Coblas esparsas (von letzteren 
fol. 6 T und fol. 20 je 6 Stück; cfr. P. Meyer 1. c. 107—111), darunter 
30 Unica. Der zweite Theil beginnt nach den ursprünglich leer ge- 
lassenen fol. 21. 22 auf fol. 23 und reicht bis ztim Ende der Hand- 
schrift, die einzelnen Stücke sind hier im Unterschied zum ersten Theile 
nummerirt und zwar von eins an. das letzte nur noch in den drei ersten 
Strophen erhaltne Lied des Arnaut Daniël tragt die Nummer 154. Die 
Verschiedenheit der beiden Theile, ihre Hcrkunft aus verschiednen 
Quellen und deren successive Aufnahme in die die Handschrift f bilden- 
den Bl&tter wird ausser durch den leeren Raum, der zwischen beiden 
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Theilen der Handschrift sich befindet, und abgesehen von der Neuzahlung 
des zweiten Theils auch dadurch sicher gestellt, dass dem ersten (f 1 ) 
ein Princip in der Anlage ganzlich mangelt. Meist findet sich von 
jedem Dichter hier nur ein Lied, nur die cóblas esparsas sind und 
zwar an fünf verschiednen Stellen fol. 4—5, 6 r , 6 V , 7 V — 8 r , 20) und 
nur 8 zum Theil zusammengehörige Lieder des Rostanh Berenguier und 
eines Borc genannten Dichters stehen beisammen (fol. 8 - 10). Tenzonen 
stehen auf fol. 14 — 16 und 18; von Folquet (de Romans) steht ein 
Lied auf fol. 5, derselbe Name findet sich auf fol. 19; Lieder und 
Liederstrophen des Cadenet stehen auf fol. 8. 12. 19, Peire Cardenal 
auf fol. 11. 14 (anonym) 17. Diese Einrichtung spricht für ein all- 
mahliches Zustandegekommensein dieses Theils. Die jüngeren, der zweiten 
Halfte des 13. Jahrhunderts angehörigen Dichter, wie Bertran Carbonel 
fol. 4—6, 15 (1280-1300), Guiraut d'Olivier d'Arle fol. 6, Jacme Mote 
d'Arle fol. 1H (c. 1290 cfr. P. Meyer 1. c. 153), Daspol fol. 12 (c. 1270. 
cfr. ib. 36), Rostanh Berenguier fol. 8 — 10 (Anfang 14. Jahrhundert cfr. 
ib. 73) überwiegen in diesem Theile, von den übrigen Dichtern lebten 
Guillem de Montaignagout , fol. 7, Fabre dTJzes ib., Peire Cardenal 
fol. 11. 14. 17, Folquet de Romans fol. 5, jedenfalls noch nach der 
Mitte des 13. Jahrhunderts, nur 5 Lieder gehören altera Dichtern, fol. 
8. 12. 19 Cadenet, fol. 18. Pistoleta und fol. 19. Raimbaut d'Aurenga 
(vielmehr de Vacqueiras), solchen, die am Ende des 12. und am An- 
fange des 13. Jahrhunderts blühten, an, die zu der Vermuthung be- 
rechtigen, dass der erste Theil von f Copie einer alteren durch den 
Schreiber von f mit Stücken moderner Dichter versetzte Gelegenheitssamm- 
lung sei. Letztere gehören sammlich der Provence, wo f entstand, an 
(P. Meyer 1. c. 7 und passim). Ihre Gedichte sind meist nur in f 
überliefert. 

11. Ebenso scheint mir Meyers zweiter Theil eine einheitliche 
Sammlung nicht darzustellen. Obgleich die Numerirung bis zum Ende 
fortgesetzt ïst , so wird der ganze Inhalt dieses Theiles durch das ur- 
sprünglich leere, erst nachtraglich mit Strophen von Peire Vidal und 
Blacatz, die Nr. 33 und 40 am Schlusse erganzen sollten, und als Er- 
ganzungsstrophen bezeichnet werden (P. Meyer 1. c. 155), beschriebene 
und noch theilweis weisse fol. 69 T in zwei Abschnitte zerlegt. Dass 
das Blatt 69 einmal das Schlussblatt der Handschrift, also das Schluss- 
blatt einer Liedersammlung war, ersieht man aus der Verweisung, die 
der Schreiber zu dem Liede des Peire Vidal Nr. 33 Can homs honratz, 
wovon er nur den Anfang mitgetheilt hatte, hinzufügt: Aid fai mudar 
en la der ie ra carta (P. Meyer 1. c. 149 2 ), womit er auf jene nach- 
getragnen Schlussstrophen zum Peire Vidal fol. 69 v hinweist, aber zu- 
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gleich das Blatt, auf dem sie sich befinden, als das letzte bezeichnet. 
Die Lieder auf fol. 72—79 reprasentiren daher eine Liedersammlung fur 
sich (P), die dem Schreiber von f erst in die Hande kam, nachdem seine 
Sammlung bis fol. 69 gediehen war. Von f 4 ist Anfang und Schluss 
verloren, da nach fol. 69 der Handschrift 2 Blatter fehlen und das auf 
fol. 72 stehende Lied des Folquet de Marselha Pus entremes mit der 
vierten Strophe, Lueinh m'es dds oilhs, beginnt, (P. Meyer 1. c. 155 2 ), 
der die Schlussstrophen folgen. Danach standen Lieder des Folquet auch 
auf fol. 71. Ebenso bricht die Sammlung auf fol. 79 in Mitte des 
Liedes Arnaut Daniels Sim fos amors ab (P. Meyer 1. c. 157). Das 
yorhandne Bruchstück belauft sich auf 28 Nummmern (Nr. 128 — 154, 
die Ziffer 137 fehlt, die Zahl 138 föhren drei Lieder). An der Spitze 
der Sammlung steht, und stand wahrscheinlich auch im Zustande der 
Vollstandigkeit der Handschrift Folquet de Marselha, den wir eine ganze 
Reihe von Liedersammlungen (Abth. V. 3) einführen sehen werden. Er 
ist noch durch 2 Lieder vertreten, Guillem de St. Leidier durch 5, Gau- 
celm Faidit durch 1 und Gui d'Uisel durch 2, der Mönch von Montau- 
don durch 4, Pons de Capdolh durch 2, Raimbaut de Vacqueiras durch 3, 
Blacatz durch 1, Aimeric de Pequilan 6, Uc Brunet und Arnaut Daniël 1. 
Die Lieder sind nach den Verfassern geordnet, nur steht Guillem de 
St. Leidier und Gui d'Uisel an zwei Stellen fol. 72. 77 und 73. 77, die 
Quelle für f 4 scheint demnach eine, aber eine nicht vollkommen geordnete 
Copie einer Gelegenheitssammlung gewesen zu sein. Die Dichter ge- 
hören dem Ende des 12. und dem ersten Drittel des 13. Jahrhunderts 
an, der Inhalt von f* ist also grundverschieden von dem von f 1 und 
nichts hindert die Quelle von f 4 in jene Zeit oder in die erste Halfte des 
13. Jahrhunderts zu verlegen. 

Heterogen wie Inhalt und Form von f 1 und f* ist der Inhalt und 
die Einrichtung der dazwischen liegenden Blatter fol. 23 — 69. Fol. 23 — 49 
bestehen, wie f 1 , aus einer Anzahl alterer und namentlich ganz junger 
Dichter, von denen jedesmal nur ein Lied mitgetheilt wird und die an 
verschiedenen Stellen wiederkehren. Nur von Folquet (de Marselha) 
stehen fol. 23 zwei, und von den spaten Ponson, 13 — 14. Jahrhundert (cfr. 
P. Meyer 1. c. 96 — 97), und seinem Zeitgenossen Rostanh Berenguier 
fol. 24 — 25 und fol. 33—34 ebenfalls je zwei Lieder beisammen; Folquet 
(de M.) findet sich vor Nr. 1. 2. 20. 38. 43, Peire Vidal 3. 27. 33. 59, 
Perdigon 6. 26, Bernart de Ventadorn 12. 43, Rostanh de Berenguier 
13. 23. 24, Gaucelm Faidit 21. 57, Peire Cardenal 25. 28. 29 (cfr. 
Meyer Note 148 2 ), Cadenet 30. 32. 34. 55, Richart de Berbezill 15. 58. 
Ganz anders sind fol. 49 — 69 beschaffen. Hier sind die Lieder einee 
und desselben Dichters zusammengestellt, von Cadenet z, B. 6 Nr, 95 



Digitized by Google 



361 



bis 100, von Peire Vidal 5 Nr. 83—87, von Raimon de Miraval und 
Aimeric de Pequillan je 4, Nr. 113 — 116, 117- 121 etc, und kein Dichter- 
name kehrt wieder, auch kein Dichter, dessen Blüthezeit in die zweite 
Halfte des 13. Jahrhunderts fiele, ist hier vorhanden, die vertretnen 
sind «yielmehr die geachtetsten der Blüthezeit der provenzalischen Lyrik 
und reichen kaum über die drei ersten Dezennien des 13. Jahrhunderts 
hinaus. Hierzu kommt, dass auch der Abschnitt foL 49 — 69 mit den 
Liedern des Folquet de Marselha eingeleitet wird, und dass Grund ver- 
handen ist, anzunehmen, dass eine zweite Quelle des Yeranstalters von 
f nur bis fol. 49 2 reichte, die er transscribirte, noch ehe ihm die Quelle? 
die er für fol. 49 — 69 zu Grunde legte, zur Hand war. Das unter 
Nr. 33 in jenem ersten Abschnitt enthaltne, schon erwahnte Lied nam- 
lich des Peire Vidal Can homs honratz ist an dieser Stelle nur in seinen 
vier ersten Strophen erhalten, die drei folgenden finden sich nachtrags- 
weis auf fol. 69 T eingetragen. Hier ist nun nur zweierlei möglich. Ent- 
weder der Schreiber übersah die 3 Strophen, als er die Vorlage für die 
Partie fol. 23—69 copirte und fügte, als er seines Irrthums inne ge- 
worden und seine Quelle volstandig transscribirt hatte, das Uebersehne 
nachtraglich hinzu, oder in seiner Nr. 33 darbietenden Quelle fanden 
sich nur 4 Strophen von Peire Vidals Lied vor, in einer andern ihm 
spater zuganglich gewordenen und von fol. 49 an benutzten Quelle 
dagegen zahlte das Lied 7 Strophen und aus dieser neuen Quelle machte 
er, nachdem er auch sie copirt hatte, den Nachtrag. Lieder Peire Vidals, 
die dieser Quelle zuzuweisen waren, stehen Nr. 83 — 87. Die letztre 
Annahme wird dadurch im höchsten Grade wahrscheinlich, dass in der 
Handschrift R 529 ebenfalls nur die vier ersten Strophen von Can homs 
honratz überliefert sind, wfthrend B C D E S T auch die übrigen enthalten 
(vgl. Peire Vidal's Lieder, herausg. von Bartsch 117). 1 Somit wird von 
mehreren Seiten her wahrscheinlich, dass der Schreiber von f für die 
Nummern 1—62 oder fol. 23—49 (f 2 ) eine andre Quelle benutzte, als 
für Nr. 63—121 fol. 49—69 (f 3 ) Die Quelle für f> ware als eine von 
dem Schreiber durch moderne Poesien erweiterte Gelegenheitssammlung 
Slterer Zeit, wie die von f \ zu bezeichnen, die für f 3 benutzte dagegen 
ware ein nach Dichtern geordnetes Liederheft gewesen mit Folquet de 
Marselha an der Spitze. f 2 zahlt, da fol. 43—45 mit 6 Liedern fehlen, 
und zwei Coblas die Nummer 28 tragen 56 Stücke, worunter 39 auf 
moderne, der Provence angehörige Dichter kommen. Sogar der alte 



1 Dieselbe Bewandtniss bat es vermuthlich mit Lied Nr. 40, was, weil niebt 
alle in den Handschrifton davon vorbandnen Texte gedruckt sind, sicb nicht YÖllig 
sicher stellen Jftast, 
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Cercemon ist hier (Nr. 61) vertreten, von alten Troubadours sind auch 
Bernart de Ventadorn und König Richard (Nr. 61) vorhanden, das 
jüngste unter den vom Schreiber von f in seiner Quelle vorgefundnen 
Liedern mag das des Guillem Montaignagout iNr. 51) und Blacasset (Nr. 
50, hier unter dem Namen Blacatz», die beide noch der ersten Halfte des 
13. Jahrhunderts angehören, die Quelle von f 2 also eine Gelegenheitssamm- 
lung noch aus dieser Zeit sein. Da sie indessen Dichter, die fast ein 
Saculum auseinander liegen enthalt, so ist sie vermuthlich selbst nur 
Abschrift und Erweiterung einer alteren. Die Abtheilung f 3 zahlt 60 
Nummern (Nr. 63—123, Nr. 65 findet sich doppelt), und ist eine Folquet- 
sammlung (cfr. § 84 seq). 

Sonach liegen f c. 4 Quellen zu Grunde, von den en die ersten beiden 
durch f 1 * 2, reprasentirten, Gelegenheitssammlungen waren, die aus des 
Schreibers eignen Sammlungen Erweiterung erfuhren, wahrend er die 
beiden andern, geordnete Liederhefte darstellenden Quellen ohne Zusatze 
traosscribirte, aber vermutlilich ausliess, was er schon aus einer früher 
benutzten Quelle in V' 2 ' eingetragen hatte und in einer spater von ihm er- 
langten ttochmals vorfand, wie z. B. Peire Vidals Can homs honratz. 

12. Welchen Werth haben nun die einzelnen Theile von f für 
Fesstellung des Textes der in ihnen enthaltnen Lieder? Sind die be- 
nutzten Quellen verloren, oder liegen sie auch andern erhaltenen Hand- 
schriften zu Grunde oder wurde f selbst von Veranstaltern auf uns ge- 
kommner Sammlungen benutzt, oder sind die Quellen von f selbst er- 
halten? 

Der altere Bestandtheil von f \ — von den jüngren ist es nicht frag- 
lich, weil dieser hauptsachlich in Unicis bcsteht, liat den Werth 
einer primitiven Quelle, da er weder in erhaltnen Handschriften benutzt 
noch aus diesen geflossen ist. Letzteres ergibt sich daraus, dass sich die 
in Frage kommenden Lieder von f 1 in keiner unsrer Handschriften voll- 
standig vorfinden. Cadenet's Lied fol. 8 steht nur noch in D c 85, Fol- 
quets Lied fol. 19 nur noch in C fol. 6, R 122, das Lied des Pistoleta 
fol. 8 findet sich nur noch in C R, in D steht es unter dem Namen des 
Sail de Scola, Peire Cardenals Ab votz d'auzel fol. 17 ist nur noch in 
IKdT überliefert etc. Das genügt um die Selbstandigkeit von f 1 
gegenüber unserer Handschriften darzuthun. Ebensowenig wurde f 1 von 
ihnen benutzt. Von Cadenets S'ieu pogues stehen in f 1 fol. 12 nur die 
dritte und vierte Strophe, in A B C D G I K M N R T U ist das Lied 
vollstandig, in D c 76 sind 4 Strophen erhalten; Peire Cardenals Anc 
non vi Breton f 1 fol. 14 zahlt in f nur zwei Strophen in D b 781 etc. 
noch andre; desselben Dichters Mon chantar hat f 1 fol. 13 annonym, in 
D b M T ist der Verfasser genannt, in C R wird es Raimon de Castelnou 
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zugeschrieben. Ferner steht f 1 fol. 19 Tot hom qui ben unter Cadenets 
Namen, in C D a R unter dem des Guillem Figueira, und endlich ist auch 
Aimeric's de Belenoi Cel qui promet in f 1 fol. 7 anonym und nur in 
der ersten Strophe vorhanden, wahrend es in E H a vollstandig steht 
und des Verfassers Namen tragt. Und da LVWXYb 1 gar keins 
von den in f 1 stehenden Liedern enthalten, O nur 1, P nur 3, QSce 
nur je 1 Lied mit f 1 gemeinsam haben, d aber (cfr. § 61) eine andre 
Quelle benutzte, so hat f 1 oder dessen Quelle keiner yon unseren Hand- 
schriften zur Vorlage gedient, f 1 reprasentirt daher eine verlorne und 
nicht anderweitig bekannte Sammlung von Troubadourliedern, deren 
Lesarten vermuthlich ebenfalls ihre völlige Selbstandigkeit darthun werden. 

13. Da in f 2 Nr. 35 eine Tenzone zwischen Uc de Maensac und 
Peire Cardenal Unicum ist, so liegt keine vorhandne Handschrift diesem 
Theil zu Grunde, und da Nr. 15 nur noch in C (Bartch, Verz. 337, 1), 
Nr. 29 nur noch in CD b MT, Nr. 60 nur noch in PS, Nr. 61 nur noch 
in D* stehcn, so ist wenigstens keine von den übrigen Handschriften 
als Grundlage von f 2 zu betrachten. Gegen Herleitung von f 2 aus B 
F I M N V spricht ausserdem, dass Nr. 40 in diesen Sammkingen Bla- 
cassets Namen tragt, in f 2 C dagegen den des Blacatz, gegen Ableitung 
aus ADR, I K d, H D c , N, P, a, dass in diesen Handschriften f 2 Nr. 32 
gegen CMTf andren Dichtern als dem Cadenet beigelegt wird (cfr. 
§ 76), gegen Ableitung aus GLNPQ, dass Nr. 31 in f 2 unter Daude's 
de Pardas Namen, dort anonym steht, (Bartsch, Verz. 461, 86), gegen 
die aus O W die Anonymitat der Lieder f 2 Nr. 3. 6. 20 in diesen 
Handschriften. Den sonst noch zu berücksichtigenden Handschriften 
CD*D b S fehlen eine grosse Anzahl von den 39 in Betracht kommen- 
den Liedern: D* 33, D b 35, S 18. Am meisten enthalt die Handschrift 
C, der nur 5 Lieder abgehen — 31 Cobla. die Tenzonen 35. 37, die 
in C mögïicherweise verloren gegangen sind (cfr. § 85) und 60 — 61, 
und die Handschrift R, der 15. 41, 40, 46. 60. 61 fehlen; da CR in- 
dessen geordnete Handschriften sind, so liegen sie schwerlich f 2 zu 
Grunde. — Gegen Benutzung von f 2 seitens unsrer Handschriften spricht 
die Attribution in f 2 Nr. 20 Folquet de Marselha gegen ABCD'FGI 
K N T U c (Arnaut de Marolh) , die Anonymitat des Liedes Nr. 46, 
(Bartsch Verz. 16,9 ist f als den Namen des Autors tragend angcsetzt), 
das in ACDEGIKMT dem Albertet zugewiesen wird, H legt Nr. 32 
(Cadenet) dem Rostanh de Mergas mit D c 214 (fehlt in Bartschs Verz.) 



1 Ich nehme bei diesen Erwagungen keine Rücksicht nuf das AJter der Hand- 
schriften, obwohl schon dadurch die Frage z B. für b entschieden würde. Wenn 
auch nicht sie, so werden doch ihre Qnellen davon berührt. 
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und Creg. etc. bei, CR haben das in f 2 anonyme Lied N. 7 unter dem 
Namen Sordels, das Anonymum Nr. 1 7 führen C R unter Pons d'Ortafes, 
ab unter Pons de Capdolh, V legt mit andren Handschriften f 2 40 
gegen f 2 C (Blacatz) dem Blacasset bei , Nr. 1 steht richtig in Q unter 
Perdigons Namen, d ist von K abhangig, Y enthalt keins von den 
Liedern in f 2 , von den übrigen Handschriften besitzen X deren 2, W 4, 
H 6, e 7, L 12, O 16. XW aber sind alter als f 2 , e beruht auf andrer 
Quelle (§ 112), wegen HL O cfr. die diese Handschriften betreffenden 
Paragraphen 37. 38. 41. 44—46. Die Abtheilung f 2 ist hiernach eben- 
falls unbenutzt geblieben. 

Am nachsten verwandt ist die Quelle von f 2 den Handschriften 
C und R. Denn nicht nur, dass sich hier die meisten alteren Piecen 
von f 2 wiederfinden, so attribuirt C fol. 5 1 mit f 2 bei Nr. 1 nebst R 6 432 
und a (8. o.) gegen die andren, bei Nr. 19 attribuirt das Register von 
C (vgl. hierüber § 95) allein mit f 2 gegen C R 6 , bei Nr. 32 C f 2 mit 
MT gegen ADR Creg etc. (§ 76) und bei Nr. 40 steht C ebenfalls 
allein mit f 2 gegen BFIMNV (s. o.) Es ist sehr wahrscheinlich, dass 
C diese Lieder und Attributionen in seiner Quelle r 6 ' (§ 29) gefunden, 
in die der Inhalt der Vorlage von f 2 (f 2 ') umsomehr eingearbeitet ge- 
wesen sein muss, als es sich im ersten Falie um eine CR 6 f gemein- 
same falsche und diesen Handschriften eigenthümliche Attribution han- 
delt, die nur in verwandten Handschriften fortgeführt worden sein kann. 
Ueberdies attribuirt R 6 432 nicht nur mit f 2 1 falsch, sondern überliefert 
auch bei Nr. 33 (R 6 529) nur dieselbe Anzahl Strophen; in R 6 ' steht 
ferner die grosse Mehrzahl der in f 2 vorhandnen alteren Lieder: davon 
nur fehlen, wie bemerkt, R überhaupt, einige stehen in den vorderen 
Abtheilungen von R, f 2 37 namlich in R 1 45; 7. 34 in R 2 192. 155; 
21. 38. 57. 59 in R 5 382. 361. 368. 397, die der Schreiber von R aus- 
liess, weil er sie schon früher nach andren Quellen transcribirt hatte 
(cfr. § 19), nur 5 finden sich erst in einem spateren Theile von R, in 
R 8 672. 708. 770. 785. 815 = f 2 54. 39. 27. 6. 32. Diese mag der 
Veranstalter von r 6 oder R aus unbekannten Grimden übergangen 
haben. Hierdurch werden die Beziehungen zwischen R und f 2 ' etwas 
verdunkelt, doch ist nicht unerwahnt zu lassen, dass bei f 2 3 der Text 
von f am nachsten M R steht , bei f 2 30 stimmt er wenigstens zu der 
Gruppe von Handschriften, der CR angehören (P. Meyer 1. c. 148 4 ), 
auch eine andre Erwagung legt die Annnahme nahe, so dass fur den 
Schluss, die Quelle von f 2 sei in r 6 enthalten, eine hinreichende Menge 



1 Bartseh Vera, 370, 9 ist C unter diejenigen Handschriften gestellt, die 
Perdigons Kamen führen. 
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von Beweisstücken vorzuliegen scheint. Die hypothetische Sammlung 
r 6 ' bez. r 6 " ist namlich aus mehreren Grimden auch als Quelle von M 
(§ 29) zu betrachten, worin die falsche Attribution von P 32 sich findet, 
die in den andren von M benutzten Quellen nicht vorausgesetzt werden 
kann, da die Quelle von f 2 in diesen oder Verwandtschaft derselben 
mit P nicht nachzuw eisen ist. Sie muss also aus r 6 in M übergegangen 
sein. Nun fehlt freilich f 2 32 in R 6 , da aber R 6 auch andre in f 2 vor- 
kommende Lieder vermissen lasst, so darf auch dieses Lied als vom 
Schreiber von R unterdrückt gelten: von M wird es in r 6 gefordert, 
r 6 hat aus mehreren anderen Oründen wahrscheinlich die Quelle von 
f 2 benutzt, CM benutzten r 6 , bez. r 6/ r 6 " und müssen sowohl auf r 6 , 
daneben aber auch auf die Quelle von f 2 zurückgeführt werden, damit 
der CM f 2 gemeinsame Attributionsfehler seine Erklarung findet, CM 
direct auf die Quelle von f 2 zurückzuführen erscheint daher jedenfalls 
unnöthig. Eipspruch hiergegen kann nur erhoben werden von Seiten 
der zweiten attribution, wo sich Creg. f gegen CR 6 stellt. Dieses Lied 
lasst sich aber in r 6 doppelt voraussetzen und auf dies doppelte Vor- 
kommen in r 6 lassen sich die beiden C bekannt gewordnen Attributionen 
zurückfïihren , da in andren Quellen von C das Lied sich nicht nach- 
weisen lasst. Wiederkehr desselben Liedes in einer Handschrift unter 
verschiednen Namen kommt fast in jeder Handschrift vor, die Annahme 
ist also keine gewaltsame, auf alle Falie muss ja der Schreiber von C 
das Lied zweimal vor sich gehabt haben, — es ist daher nur die Frage, 
ob man es ihn in derselben Handschrift doppelt oder zweimal in ver- 
schiednen Handschriften will haben finden lassen. Für die Textkritik 
sind beide Annahmen gleichwerthig, die erstre empfiehlt ihre Einfachheit 
und das Yerhalten von C zu den andren Handschriften. Nicht unberück- 
sichtigt zu lassen ist, dass der Schreiber von f die zwei Namen, unter 
denen Longa sazoti hauptsachlich geht, Cadenet und Rostanh de Mergas 
Creg. H D c = Jordan de 1'Isla ADR Creg. (cfr. P. Meyers Note ad 
f 2 32 p. 149) bei dem zweituachsten Liede f 2 34 mit einander ver- 
tauscht hat, indem er dieses vop allen Handschriften einstimmig dem 
Cadenet zugeschriebne Lied, ursprünglich dem Rostanh de Mergas bei- 
gelegt hatte (cfr. 1. c. 149 3 ). Sollte nicht hier, in der Quelle von f 2 
der erste Anstoss zur falschen Attribution von Longa sazon gegeben ge- 
wesen sein? 

14. In f 3 tfnd 5 seltner anzutreffende Lieder Nr. 66. 70. 96. 100, 
die nur noch in C, und Nr. 78, das nur noch in C E R sich findet, ent- 
halten, daher nur dann eine andre als diese Handschriften bei der 
Frage nach der Quelle von f 3 Berücksichtigung verdienen können, wenn 
man der Meinung ist, dass die aus nur 60 Nummern bestehende Samm- 
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lung aus mehr als einer Quelle geschöpft sei, was sehr unwahrschein- 
lich ist. Uebrigens stehen in W nur 1, in D b X 2, in Y 3, in d 5, in 
b 8, in D*e 9, in H 11, in a 12, in V 13, in L 17, in c 19, in O 20, 
in P 22, in T U 24, in B 25, in GM Q 26, in S 28, in E N 29, in D c 31, 
in D 35, in A nur 37 von den Liedern in P, und I K fehlen 9, R 6. 
Gegen die Herleitung von f 3 aus mehreren von diesen Handschriften 
und zugleich gegen Herleitung aus C sprechen abweichende Attributionen 
in denselben. Nr. 84 in Creg. RS Peire Vidal, C MN V (§ 106) a Peirol 
(N f fehlen Bartsch Verz. 366, 34), Nr. 106 f 3 etc. Richart de Berbe- 
zill, C Daude de Pradas, Nr. 112 f 3 etc. Elias de Barjols, Ca Peire 
Bremon, Nr. 89 nur S Peirol, Nr. 93 nur in M Gui d'Uisel, Nr. 109 
in A I K d Guillem Ademar. Benutzung von f 3 oder von dessen Quelle^ 
die bei der Sorgsamkeit, mit der der Schreiber von f seinen Quellen zu 
folgen scheint, wenigstens in Bezug auf die Attributionen als identisch 
mit f 3 betrachtet werden darf, durch ABCDD a D c EFGHIKMNPR 
STUab ist wegen der Attributionen folgender Lieder in f 3 unan- 
nehmbar: 

f» 71 Gausbert de Poicibnt, ABCDE GIKMRSTU Mönch von Montaudon. 
73 Aimerio de Belenoi, D*IK Berenguier de Palazol. 
92 Guiraudos lo Ros, CDD*EFGIKPR8U Raimon Jordan. 
103 Pons de Capdolh, ACDD'FIKMNRTab Bernart de Ventadorn. 
6. lll b Elias de Barjols, wie in audren, in H fol. 34. 58 zweimal mit dem Namen 
des Elias Cairel. 

Die Handschriften W mit nur 1, ferner D b X mit 2, Y mit 3 von 
den in f 3 vorhandnen Lieder kommen nicht in Betracht, W ist über- 
dies alter als f 3 , daher davon unabhangig. Dasselbe gilt von L (17 
gemeinsame Lieder) und O (20 solche), weil die gemeinsamen Lieder 
sich in den verschiednen Theilen dieser Sammlungen befinden (cfr. § 43 
seq. 39 seq.) Wegen A V c vgl. § 86 seq. , 107 , 82). Der einzige 
Anhaltspunkt, der zur Bestimmung der Weiterverbreitung der Quelle 
von f 3 sich darbietet, ist die Divergenz der Attribution bei Lied Nr. 84. 
Da die Handschriften CM, N, V unabhangig von einander sind (§ 73. 
93. 107), 80 muss die Attribution in Creg. R S f falsch sein, und r 2 (die 
Quelle von R 2 , wo das Lied unter Nr. 107 steht, cfr. § 25), sowie S 2 
(§ 102) müssen in Beziehung zu der Quelle von f 3 stehn, aber die Be- 
schaffenheit der Handschriften R S gestattet keine naheren Bestim- 
mungen über die Stellung, die sie zur Quelle von f eingenommen. R 2 
80wohl als S fehlen eine grosse Anzahl von den in f 3 enthaltenen Liedern, 
R 2 zahlt deren nur 7, 8 nur 2, es ist möglich, dass eine primitivere 
Form der Quelle von f 3 in r 2 8 überging, oder r 2 S kürzten die Quelle 
von f 2 , — der Möglichkeiten sind hier mehrere, auch noch andre sind 
vorhanden, daher die Texte selbst entscheiden müssen. 
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15. In f 4 ist das Lied Guillems de St. Leidier Nr. 133 Unicum, 
die Handschriften D b XYe enthalten gar keins von den 28 Stücken 
von f 4 , Wb nur 1, Ldg nur 2, Ha 3, D'FV 4, D c 7, BGPc 8, 
E9, O 10, QTU 11, N 12, M 16, D 19, IK 21, A 24, diese Hand- 
schriften genügen also entweder gar nicht oder reichen nicht aus um 
als Quellen von f 4 zu gelten. Ihre Benutzung durch f 4 und die von 
C und R, worin alle 28 Lieder von f 4 stehen, — f 4 132 kommt sogar 
nur noch in diesen Handschriften vor, ist jedoch auch noch durch 
Attributionen ausgeschlossen : 

f* 128 Folquet de Marselha wie in ADEMOTa, wo Co Folquet de Romans 
aber die Autorschaft Folqaets de M best&tigend lesen, D»ÖR8 dagegen 
falsch (cfr. § 31) Peirol. 
138 bis Mönoh von Montaudon. wie die and ren, in U Cadenet 
140 Pons de Capdolh mit anderen, in H Peire de Maensac, in O anonym. 
143 Raimbaut de Vacqueiras wie in A B D* D c E I K M 1 T , in CPS Aimeric 
de Belenoi, in R 741 Peirol. 
5 146 Gui d'Uisel wie die andern, in a Pons de Capdolh. 

149 Aimeric de Pequillan wie die andern. in R 399 Aimeric de Belenoi. 

150 Aimeric de Pequillan wie die andern, GO anonym. 

Die 1. und 4. von diesen Attributionen, sowie die in keiner Handschrift 
noch begegnende 

f* Nr. 144 Blacatz gegen ACDEMPSUVoa Arnaut de Marolh, und Creg. R 
Folquet de Romans 

zeigen, dass f 4 nicht Quelle fürACDD*EGMPRSUVcd g^wesen, ganz- 
licher Mangel an gemeinsamen Liedern, oder zu geringe Anzahl derselben 
schliesst die Möglichkeit einer Herleitung von D'D b FHLV WX Yab 
de aus f* aus; B beruht auf einer andern Quelle, § 60, I K sind alter 
als f 4 , die 10 in O vorhandnen Liedern stehen in verschiednen Theilen 
dieser Handschrift, für D'NQTc endlich werden in den über sie han- 
delnden Paragraphen andre Quellen nachgewiesen, daher auch f 4 als 
ein beachtenswerther Zeuge unter den Ueberlieferern von Troubadour- 
dichtungen erscheint. Wenigstens lasst sich nicht zeigen, dass f 4 bei 
143 eine falsche Attribution mit ABD a D°EIKMT überliefert, was 
f 4 zu diesen Handschriften zu stellen nöthigen würde; s. § 54. 



1 Bartsch. Yerz. 392, 26. steht in M (g J fol. 67* ), findet sich aber nioht in Q. 
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2. Die Handschrift R (I). 

16. Wir lassen diese umfangreicke Handschrift unmittelbar auf f 
folgen, weil ihre Zusammensetzung aus verschiednen Liedersammlungen 
gleich deutlich wie bei f und deutlicher als bei den übrigen als zu- 
sammengesetzt zu betrachtenden Handschriften in die Augen springt, 
und weil auch in ihr eine Mischung von Altem und Modernem statthat. 
Eine Beschreibung und Inhaltsangabe hat P. Meyer in Les derniers 
Troubadours p. 157 — 198 geliefert, sie sind im Wesentlichen die Grund- 
lagen für die folgende Untersuchung. 

Die Handschrift der Pariser Nationalbibliothek gehorig, sonst La 
Vallière 14 fol, und 2701, jetzt Nr. 22543, enthalt auf 149 paginirten 
grossen Folio blattern, von denen jedoch 73 und 74 fehlen, 1165 Trou- 
badourdichtungen, eine Anzahl Biographien (fol. 1 — 4), und zu 193 
Liedern die Melodien. 1 Sie rührt durchweg von demselben Sammler 
her, dessen Heimath durch Urkunden des 14. Jahrhunderts zu be- 
stimmen nicht schwer fallen wird, und der vermuthlich dem Osten von 
Languedoc angehörte, da er von jüngern Dichtern vornehmlich solche 
aus jenem Theile von Languedoc (Guiraut Riquier, Folquet de Lunel, 
Arnaut de Carcasses, Na Gormunda von Montpellier, Gui Folqueys, Erz- 
bischof von Narbonne 1259) und aus der benachbarten Provence Gui- 
raut d'Olivier d'Arles, Bertran Carbonel de Marselha überliefert. Nach 
Bartsch. Gr. p. 29 schrieb er um das Jahr 1300. 

Sehr haufig ist in den geordneten Liedersammlungen eine Zu- 
sammenordnung von Liedern und Tenzonen anzutreffen z. B. in CEG. 
bei Bernart Amoros etc, so dass sie in zwei Abtheilungen zerfallen. 
Dieselbe Einrichtung hat R, aber Lieder und Tenzonen finden sich nicht 
sammtlich jede an einem Orte zusammengestellt, sondern die Scheidung 
von Lied und Tenzone wiederholt sich öfter. Schon hierdurch wird 

1 Zu Nr. 4. 10 Marcabrun, 15 Peire d'Alvernhe, 22 Bertran del Bom, 41 Gui- 
raut de Bornelh, 51- 58 derselbe, 208 Bertram d'Alameno und Granet, Noten nur 
bei den ersten 4 Worten. 256 Pons d'Ortafam, 306. 307. 309—314 Beren^uier de 
Pararols, 332—336 Mönch von Montaudon, 346. 348 Guillem de St. Leidier, 361. 
354—369. 361. 362 Folquet de Marselha, 365. 366. 368. 369. 372. 373. 379. 384 Gau- 
celm Faidit, 387. 390. 398 Peire Vidal, 406 Raimbaut de Vaoqueiras, 407. 403 
Aimeric de Pequillan, 430. 434 Folquet de Marselha, 436 Folquet de Romans, 460 
Pons de Capdolh, 472-476. 478-480. 482-484. 486- 487 Bernart de Ventadorn 
612—515. 517. 619 Raimbaut de Vacqueiras, 523- 527 Jaufre Rudel, 528 531. 532, 
536-538. 540 Peire Vidal, 550 Uc Brunet, 604. €08 Peire Cardenal, 672. 674. 687 
Arnaut de Marolh, 695 Guiraut de .Bornelh, 707- 715. 719-723. 727—728. Raimon 
de Miravals, 739. 741. 745 Peirol; fol. 105 seq. Guiraut Riquier = Mahn W. IV, 
Nr. 1 45. 54-56 
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gewiss, dass der Schroiber von R nicht eine einzige Quelle nur copirte, 
und dass er nicht mehrere gleichzeitig nebeneinander benutzte, dass er 
vielraehr, wie der Veranstalter von f, nach und nach in seinen Besitz 
gelangte Liederhefte transscribirte. In dieser Annahme bestarkt der Um- 
stand, dass die auf die Tenzonenabtheilung folgenden Dichter solche 
sincl die in den geordneten Liedersammlungen an der Spitze gefunden 
wurden, und dass eine Wiederholung derselben Dichter oder sogar der- 
selben Lieder selten oder gar nicht innerhalb einer aus Liedern und 
Tenzonen bestehenden Abtheilung, wohl aber in den verschiednen 
Abtheilungen fast regelmassig statthat. Bei dem folgenden Versuche, 
den Inhalt von R in einzelne Theile zu zerlegen, werden noch ander- 
weito Indiciën fiir diese Entstehungsweise von R beizubringen sein. 

17. Die erste Abtheilung R 1 umfasst die Nummern 1 — 47 und 
enthalt nacheinander die Dichter: 

Marcabrun 10 Lieder. 5 Bertran del Born 7. 

Peire d'Alvernhe 8. Raimbaut d'Aurenga 11. 

Arnaut de Tintignac 1. Graf von Poitiers 1. 

Peire Rotgier 2. Guiraut de Bornelh 4. 

und 3 Tenzonen zwischen 

Dalfin, Perdigon, 
Garin d'Apchier, Comunal und 
Torcafol, Comunal. 
Die Lieder jedes Dichters stehen beisammen, daher die Quelle 
ebenfalls eine geordnete, nicht eine Gelegenheitssammlung gewesen sein 
wird. Dafür lasst sich noch speciell anführen, dass wie in dieser ersten 
Abtheilung, so auch in der folgenden der Dichter Marcabrun an der 
Spitze steht, nicht zufallig wohl, sondern weil, wie die biographische 
Notiz sagt, Marcabrun tróbaire fo dels premiers q'om se recort, Mahn, W. 
I, 48, und weil auch der Schreiber von R diesen Dichter in der TJeber- 
schrift zum ersten Liede fol. 5 lo prefnier trobador que fos, Meyer 1. c- 
157, zu nennen weiss. Da die Biographie Marcabruns in R nicht ent- 
halten ist und der Schreiber von R durch nichts sonst darauf geführt 
werden konnte, den Dichter als altesten an die Spitze seiner Sammlung 
zu stellen, wenn es seine Quelle nicht that, und wenn diese Marcabrun 
nicht als altelsten Dichter bezeichnete, so ist die Annahme einer andern 
als einer geordneten Vorlage fiir R ausgeschlossen. TJeber ihren Umfang 
belehrt zwar die Copie in R nicht, doch scheint es, dass R 1 nicht nur 
ein Auszug, sondern eine vollstandige Abschrift der Vorlage ist, weil 
der Veranstalter von R die Tendenz eine recht grosse Anzahl von 
Proben der Troubadourpoesie zusammen zu bringen durch den Umfang 
seiner Sammlung verrath. Der Inhalt von R 1 erlaubt die benutzte Quelle 

Ed. Böhmer, rom. Studiën. 25 
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(r 1 ) recht hoch, bis zum Anfang des 13. Jahrhunderts hinaufzurücken 
und in ihr eines der altesten, vielleicht das alteste nachweisbare proven- 
zalische Liederheft zu erkennen. Zwar ist das Alter von Arnaut de 
Tintignac, Garin d'Apchier, Comunal, Torcafol nicht genau bestimmt, da 
indessen Garin als Erfinder des Descorts gilt, Mahn, B. 73, und nicht 
nur Elias de Barjols und Elias Cairel (Anfang des 13. Jahrhunderts), 
sondern auch schon Raimbaut de Vacqueiras (1180 — 1207) deren 
dichtete, so gehören Garin und seine UnteiTedner in der Tenzone 46, 
Comunal, sowie dessen Gegner in der dritten (47), Torcafol, vorausge- 
setzt, dass jene Angabe über die Ertindung des Descorts richtig ist, 
noch dem 12. Jahrhundert an. Auch die übrigen in R 1 vertretnen 
Dichter bis auf Arnaut de Tintignac, dessen Zeitalter nicht genau be- 
kannt, das aber darin angezeigt ist, dass zwei seiner Lieder den 
alten Dichtern Marcabrun und Peire de Valeira in einigen Handschriften 
beigelegt werden (Bartsch, Verz. 34, 2. 3), gehören der zweiten Halfte 
des 12. Jahrhunderts oder noch früherer Zeit an. Nimmt man hinzu, 
dass der Veranstalter von r 1 sich mit der Chronologie der Troubadours 
vertraut zeigt, da er Marcabrun eine ziemlich zutreffende Stelle in der 
Abfolge der Troubadours anweist, und dass R 1 noch zu zwei Liedern 
des Marcabrun Melodien überliefert, auf die schon um die Mitte des 
13. Jahrhunderts kein Gewicht mehr gelegt wird — D V ent halten 
keine — so wird bei der Altersbestimmung von r 1 nicht zu hoch ge- 
griffen sein (cfr. § 24). 

18. In der zweiten Abtheilung von R, Nr. 48—209, = 145 Lieder 
(Nr. 148—193) und 16 Tenzonen (Ny. 194—209) kehren mehrere in 
der Sammlung R 1 enthaltenen Dichter wieder, wie folgende Liste, in 
der die Namen von Dichtern, sich auf verschiednen Blattern der Ab- 
theilung R 2 begegnen, durch den Druck hervorgehoben sind, zeigt: 
1. Lieder. 

Marcabrun 3 Lieder. Folquet de Romans 7 



Guiraut de Bornelh 29. 
Bernart de Ventadorn 7. 
Pons de Capdolh 8. 



(Nr. 115—118, 122—124). 
Gui d'üisel 1. 



5 Fftlquet de Marselha 1. 
Peirol 7. 

Raimon de Miraval 1. 
Raimbaut de Yacqueiras 1. 
Elias Fonsalada 1. 



Aimeric de Pequillan 14 
(Nr. 120. 130. 143—154). 



15 Guillem de Cabestanh 1. 



Peire Vidal 14 (Nr. 126 bis 
129, 131—140). 



10 Gaucelm Faidit 7. 

Arnaut de Marolh 3 (Nr. 
113— 114. 125). 



Guillem Ademar 1. 
Richart de Berbezill 1. 
Cadenet 2. 



20 Mönch von Montaudon 5. 
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Uc de St. Ciro 1. 

Guillem Figueira 3 (Sr. 
163. 186-187). 

Aimeric de Belenoi 1. 

Albertet 1. 
25 Bertran del Born 2. 

Peire Rairaon 3. 

Pistoleta 1. 

Peire Bremon 1. 

Sordel 3 (Nr. 173. 191. 192). 
30 Tibaut de Blazon 1. 

2. Tenzonen. 

Garin d'Apchier, Comu- 

nal 2 (Nr. 194. 196). 
Torcafol, Comtor d'Apchier 1. 
Dalfin, Richart 2. 
Guillem Au gier, Guillem 1. 
5 Sifre, Bernart 1. 
Richart, Guillem 1. 
Bernart, Gaucelm 1. 
Lignaure, Guiraut de Bornelh 1 . 

Der den Reigen der Dichter eröffnende Marcabrun könnte veran- 
lassen in der Quelle von R 2 ebenfaUs ein dem Anfang des 13. Jahr- 
hunderts angehöriges Liederheft zu erkennen. Allein in Nr. 147 enthalt 
R 2 ein Gedicht des Aimeric de Pequillan, das Diez (L. und W. 444 
bis 445) im Jahre 1269 entstehen lasst. Diese Datirung ist nun freilich 
nicht richtig. Das Gedicht steht bereits in der dem Jahr 1254 ange- 
hörigen Sammlung D (D 600) und ist daher nicht auf Beatrice, Grafin 
von Provence, Gemahlin Karls von Anjou, wie Diez thut, zu beziehen, 
sondern auf die von Aimeric besungene Beatrice von Este, Nichte 
Azzo's VII. von Este, seit 1234 Gemahlin Andreas II. von Ungarn, die 
nach Andreas Tode im Jahre 1235 von ihren Stiefsöhnen hart behan- 
delt, mit Unterstützung deutscher Gesandten nach Italien floh und in 
das HicU8 ihres Oheims sich zurückkehrte. Ihr Todesjahr ist nicht be- 
kannt; da aber ihr Vater Aldobrandi von Este im Jahre 1215 starb 
(Muratori, Antichita Estensi I 419) und Aimeric in seinem Klagelied 
die verstorbene Beatrice als jung gestorben bezeichnet: 

Donna jovens es ab vas sébelhitz, Mahn W. II, 159 str. 5\ 
so wird sie jedenfalls vor 1245 c, vermuthlich noch früher gestorben 
sein. Das Gedicht Aimerios ist daher mindestens noch der ersten Halfte 

25 



König Anfos 1. 

Cercalmon 1. 

Joan Anguila 1. 

Peire Luzer 1. 
35 Arnaut Catalan 1. 

Beatrix de Dia 1. 

Aimeric de Sarlat 1. 

Peire de Mula 2. 

Daude de Pradas 2. 
40 Guillem de Berguedan 3. 

Raimon d'Avignon 1. 

Gui d'Uisel, Elias d'Uisel 1. 
10 Aimeric de Peq., Guillem de 

Berguedan 1. 
Albert marqués, Raimbaut de 

Vacqueiras 1. 
Anonym 1. 

Granet, Bertran d'Alamano 1. 
Bertran d' Alamano, Guigo 1. 
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des 13. Jahrhunderts zuzuweisen und lasst sich noch in die Jahre 
1236 bis 1245 setzen. Die Dichter des 12. Jahrhunderts überwiegen. 
Die jüngsten unter den in R 2 enthaltenen Dichtern wie Elias Fon- 
salada, Joan Anguila, Peire de Mula, Raimon d'Avignon gehören 
da- sie sich ebenfalls in dem Estensischen Codex vorfinden, gleichfalle 
noch der ersten ïïalfte des 13. Jahrhunderts an. Wenigstens dieser 
Zeit kann r 2 noch zugewiesen werden. — Die Einheitlichkeit von r 2 ist 
zweifelhaft. Dass diese Sammlung eine geordnete sein sollte, lehrt der 
an die Spitze gestellte Dichter, eine Anordnung, die wiederum nicht 
erst von dem Veranstalter von R herrühren kann, und die lange Lieder- 
reihe unter Guirauts, Bernarts, Gaucelms etc. Namen. Wie kommt es 
dann, dass Dichter sich in r 2 wiederholen? Der Copist brachte schwer- 
lich erst Unordnung in vorhandne Ordnung, daher man sich zu der 
Annahme verstehen muss, dass entweder dem Veranstalter von r 2 nicht 
gelang eine Gelegenheitssammlung, die r 2 zu Grunde lage, gehorig zu 
ordnen, oder dass r 2 selbst Erweiterungen durch einen spatern Copisten 
erfahren hat, der ein zweites Liederheft benutzte und r 2 zu r 2 ' erweiterte, 
welche Sammlung R 2 ausschrieb; s. hierüber § 25. 



19. Die dritte Abtheilung R 3 , Nr. 210 — 294, enthalt 73 Lieder 
(Nr. 210—282) und 12 Tenzonen (Nr. 283—294), Lieder von 



Guillem d. St. Leidier 8. 
Peire Rotgier 4. 
Arnaut Daniël 6. 



15 



Alegret 1. 
N'Esperdut 1. 

Pos de la Gardia 2 (Nr. 

252. 255). 
Guillem Magret 2. 
Pons d'Ortafam 1. 
Raimon de la Sala 1. 
Daude de Pradas 9. 
Guillem Figueira 4. 
Raimon Jordan 3. 
Elias Cairel 6. 
Guillem de Balaun 1. 
Elias Fonsalada 1. 
Bernart Arnaut Sabata 1. 



N'Audoy 1. 



5 Raimon de Durfort 1. 
Gausbert de Poicibot 2. 
Guillem de Berguedan 2. 
Guillem Augier 2, (Nr. 239. 
244). 

Tibaut de Blazon 2 (Nr. 
240. 243). 



20 



10 Peire Bremon 2. 
Peire de Corbiac 1. 
Guillem Ademar 3. 
Bernart Marti 1. 



25 



An Tenzonen je eine zwischen 

Guiraut Riquier, G. Ray- 



de Castilho. 
Esteve, Anonym. 
Elias d'Uisel, Gui d'Uisel. 
Savaric, Prebost. 



nier. 

Guiraut Riquier, Falco. 
Guiraut Riquier, Miquel 
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Bernardo, Thomas. Guiraut Riquier, Bo fil. 

Palco, Gui. Guiraut Riquier, Anony- 

10 Anonyme 2 (Nr. 291. 292). mus. 

Die Selbstandigkeit dieser Sammlung gegenüber R 1 und R 2 zeigt 
sich nicht nur in der Wiederkehr einer Anzahl Autóren, wie Peire 
Rotgier § 17, 4, TJc de St Circ 18, 21, Peire Bremon 18, 28, Tibaut-de 
Blazon 18, 30, Guillem Ademar 18, 17, Daude de Pradas 18, 39, Guillem 
Pigueira 18, 22, Elias Fonsalada 18, 9, sondern noch mehr in der 
Wiederkehr dreier schon in R 2 vorhandner Lieder 

Nr. 244 Guillem Angier = R2 52 Guiraut de Bornelh, 

Nr. 252 Pos de la Gardia = R* 12Sf Folquet de Romans, 3> 

Nr- 270 Guillem Figueira = R' 151 Aimerie de Pequillan, 

deren Wiederholung der Veranstalter von R darum nicht vermieden 
haben wird, weil seine dritte Quelle sie unter andern Namen als die 
zweite enthielt. Dieser neuen Abtheilung von R fehlen bemerkens- 
werther Weise die hervorragendsten Dichter, wie Guiraut de Bornelh, 
Bernart de Ventadorn etc, jedoch wahrscheinlich nicht sowohl, weil 
die betreffende Quelle ihrer ermangelte, sondern weil sie nur solche 
Lieder von demselben enthielt, die in R 1 oder R 2 bereits Aufnahme 
gefunden hatten. Daher stand wahrscheinlich in der Quelle von R 3 ein 
anderer Dichter als Guillem de St. Leidier an der Spitze. Dass diese 
neue Quelle (r 3 ) eine geordnete war, lehrt die Uebersicht. Die Ordnung 
ist viermal gestort und zwar durch einzelne Lieder, die die Entstehung 
von r 3 au8 einer Combination wenigstens zweier Quellen, von denen 
die eine wohl eine Gelegenheitssammlung gewesen sein dürfte, (cfr. 
§ 28) annehmen lassen. Die meisten in R 3 enthaltnen Dichter gehören 
der ersten Halfte des 13. Jahrhunderts an, nur wenige, wie Guillem 
de St. Leidier, Arnaut Daniël etc. noch dem 12. Jahrhundert, unbekannt 
ist die Lebenszeit des Bernart Marti, Alegret und Bernart Arnaut Sabata. 
Mehrere Tenzonen entstammen dem Zeitalter Riquiers (z. B. 1. 2. 3. 
11. 12), sie sind wohl von dem Schreiber von R selbst hinzugefügt 
worden. 

20. Eine Gruppe Tenzonen bilden erst wieder die Nummern 
613 bis 649, eine einzelne steht Nr. 406, wonach eine vierte Abtheilung 
von R aus Nr. 295— -406 oder 295 — 641 bestehend, angezeigt zu sein 
scheint. Ich glaube jedoch hier drei vorn Veranstalter von R successiv 
benutzte Quellen unterscheiden zu sollen: R 4 295—342, R 5 343—429, 
R 6 407 — 649, weil innerhalb dieser Gruppen eine Wiederholung der- 
selben Autoren die in der Nummerreihe 295 — 649 ausserordentlich oft 
begegnet, nicht statthat, und bei dieser Unterscheidung auch für Abth. 
R 5 in dem Dichter Guiraut Bornelh einer der in geordneten Lieder- 
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büchern, zu denen R 4 R 5 R 6 zu zahlen sind, anzutreffenden Reprasen- 
tanten (cfr. Abtheilung V, 3.) des ersten Platzes gefunden ist. Der 
Inhalt der drei Abtheilungen ist der folgende (die gesperrt gedruckten 
Namen kehren in R 4 R 5 R 6 wieder): 



R 4 295—342. 
Guiraut de Bor- 

nelh 5. 
Peire Espanhol 2. 
Sordel 2. 

Berenguier de Pala- 

zol 11. 
5 Gausbert de Poi- 

cibot 6. 
Bernart de Rove- 

nac 2. 
Guillemde Mon- 

taignagout 5. 
Guiraudo lo Ros 2. 
Raimbaudet 1. 
10 Uc de Murel 1. 
Mönch von Mon- 

taudon 6. 
Albertet 3. 
Peire de Vilar 1. 
Ozil de Cadars 1. 



R5 343—429. 

Guiraut de Bor- 

nelh 2. 
Guillem de St. Leidier6. 
Polquet de Mar- 

selha 13. 
Gaucelm Faidit 23. 
Peire Vidal 11 (Nr. 

287—393,395—398. 
Bernart de Venta- 

dorn 1. 
Aimeric dn Bele- 

noi 1. 
Guillem Ademar 1. 
Peire d'Alvernhe t. 
Raimbant deVac- 

queiras 1. 
Arnaut Daniël 2. 

Cercalmon und Guilha- 
lami. 

Aimeric de Pequillan23. 



R« 430-649. 
FolquetdeMar- 

s el ba 5. 
Folquet de Romans 
4. 

Fabre d'Uzes 1. 
Elias Cairel 4 (Nr. 

440. 499—501). 
5 Raimon Rigaut 1. 
Aimeric de Be- 

lenoi 10. 
Guillemde Mon- 

taignagout 2. 
Mönch von Mon- 

taudon 1. 
Cadenet 7. 
10 Pos de Capdolh 10. 
Bernart de Ven- 

tadorn 28. 
Raimon Gaucelm 2. 
Olivier del Temple 1 . 
Richart de Berbe- 

zill 6. 
15 Raimbaut de 

Vacqueiras 13. 
Jaufre Rudel 5. 
Peire Vidal 22. 
Uc Brunet 5. 
Peire de Bussin- 

hac 1. 
20 Peire Bast 1. 
Peire Cardenal 55. 
Guillem d'Autpol 1. 



Guiraut Riq., Guil- 
lem de Mur 
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Guiraut Riq., Mar- 
quis. 

Gaucelm F., Perdi- 
gon. 

Guilh. P. Cazals, 
Bernart de la B. 
5 Savaric, Gaucelm. 

Peirol, Gaucelm. 

Peirol, Dalfin. 

Aimeric de P., Al- 
bert de Sest. 620. 
624. 

10 Bertran, Gausbert. 
Guillem Rainol, 

Guillem Magret. 
Guionet, Raimbaut. 
Raimon Gaucelm, 

Joan Miralhas. 
Anonymum 626. 
15 Gui d'Uisel, Elias 

Uisel. 
Pistoleta, Domna. 
Uc, Baussan. 
Guiraut Riquier 15 

(Nr. 630 — 644). 
Guillom, Arnaut. 
Esquilha, Jozi. 
35 Maria de Ventadorn, 
Gui d'Uisel. 
Gui d'Uisel, Amors. 
Gaucelm F., Uc de 

la Bacalaria. 



In R 4 bereits liegt unbestreitbar eine Guirautsammlung vor, ein- 
geführt von einem Dichter der nach der Biographie als maestre dels 
tróbadors und meilier trobaire que neguns d'aques que eron estat denan 
lui ni que foron apres lui geachtet wurde. Die Trennung der Abthei- 
lung R 4 von R 5 empfiehlt, abgesehen von den bereits angeführten 
Gründen noch das zweifache Vorkommen des Liedes 
Al co8sirier plank, in R 4 339 Alj/ertet, R 5 385 Gaucelm Faidit (nur h> 

erste Strophe) 



Digitized by Google 



376 



und die Scheidung der unter R 5 und R 6 begriffenen Nummern die 
Wiederkehr des Liedes 

En yrieu pantais, R 5 399 Aimeric de Belenoi, R 6 535 Peire Vidal. 
Ebensowenig wie hier ist es dein Veranstalter von R in andern 
Fallen gelungen, die Wiederholung von Liedern, die bereits in früheren 
Theilen von R sich fanden, zu vermeiden: 

R 4 301 P. Espanhol, R 2 83 Bernart de Ventadorn. 

R 4 339 Albertet, R 2 108 Gaucelm Faidit (s. oben). 

R 6 501 Elias Cairel, R 2 86 Bernart de Ventadorn. 
Auf die Auslassung bereits früher transscribirter Lieder in seinen spater 
benutztnn Quellen Bedacht nehmend, hat er doch auch hier einige 
wiederkehrende nicht wahrgenommen. — Eine Wiederholung desselben 
Autors oder Liedes findet in R 4 nicht statt, wenn v o r dem mit Nr. 343 
wieder auftretenden Guiraut, und nach dem Liede 339, das Nr. 385 
wiederkehrt, der Schluss angesetzt wird. Von den in R 4 enthaltnen 
Dichtein blühen die altesten, wie Guiraut de Bornelh und der Mönch 
von Montaudon noch in den ersten Decenniën, die jüngsten, wie Sordel 
und Guillem de Montaignagout noch um die Mitte des 13. Jahrhun- 
derts, wir dürfen die Existenz der Quelle von R 4 (r 4 ) wenigstens im 
Beginne der zweiten Halfte desselben zulassen. — Den Schluss von 
R 5 hat man jedenfalls nach Nr. 403 Raimbaut de Vacqueiras und vor 
430 Folquet de Marselha anzusetzen, da Raimbaut de Vacqueiras in 
R 6 und Folquet de Marselha in R 5 steht. Mehr geeignet als Aimeric, 
scheint aber Folquet de Marselha die neue Sammlung R 6 einzu- 
fiihren, da Aimeric de Pequillan nirgends in geordneten Sammlungen 
den ersten Platz einnimmt. Den Schluss nach 406 anzusetzen, könnte 
lediglich die Tenzone, die diese Nummer tragt, bestimmen, indessen 
führt sie nicht einmal die Ueberschrift Tenso, wie die früheren (z. B. 
Nr. 194 — 209), es waren solche in der Quelle von R 5 möglicher- 
weise gar nicht vorhanden, und 406 als solcho darin nicht aufgefasst. 
Die Annahme des Schlusses von R 5 mit Nr. 429 ist daher einigermassen 
plausibel, freilich nicht ausreichend begründet. Hiernach aber ware die 
Quelle von R 5 (r 5 ) eine Guirautsammlung, die von R 6 (r 6 ) eine Folquet- 
sammlung. 

Eine Wiederholung hat in R 5 nur bei Liedern des Peire Vidal 
statt, die durch ein einziges Lied des Bernart de Ventadorn Nr. 394 
in zwei Gruppen zerlegt werden. Hier liegt ein Versehen des Urhebers 
von r 5 vor; dass R 5 treue Copie von r 5 in diesem Punkte ist, wird bei 
Erwagung der wciteren Benutzung von r 5 durch andre Handschriften 
(§ 28) sich ergeben. Dass die zweite Gruppe von Liedern des Peire 
Vidal auf die erste unmittelbar folgt, macht übrigens den Eindruck 
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eines schnell verbesserten Versehens, das dem Samaaler mit Einmischung 
eines Liedes des Bernart de Ventadorn begegnete. R 5 enthalt nur die 
berühmte8ten Dichter aus dem Ende des 12. und dem Anfange des 13. 
Jahrhunderts, daza als Unicum ein Gedicht des Cercamon (406), die Her- 
stellung von r 5 kann noch in die letzten Decenniën der ersten Halfte 
des 13. Jahrhunderts fallen. — In R 6 tritt nur Elias Cairel doppelt 
auf; Nr. 440 wird nur in Creg. R diesem Dichter zugeschrieben , von 
einander unabhangige Handschriften geben das Lied Pistoleta, dem es 
daher gehort. Der Schreiber von R hat hier jedoch nicht selbst gefehlt, 
der Irrthum war vielmehr schon in r 6 vorhanden, da ihn Creg theilt; 
er bedingt den einzigen Fall von Wiederholung eines Dichters in R 6 , 
der nicht zwingt die versuchte Scheidung der Quellen aufzuheben. 
Die Quelle r 6 gehort der zweiten Halfte des 13. Jahrhunderts an, da 
ausser Liedern Guillems de Montaignagout, Peire Cardenals Liederbuch 
(§ 5) und Tenzonen Guiraut Riq uiers in R 6 enthalten sind, mit welchen 
letztren indessen der Schreiber von R seine Quelle selbst vermehrt haben 
wird (§ 29). Bewahrheitet sich die Annahme über das Verhaltniss von 
f 2 zu r 6 (§ 13), so liegen r 6 mehrere Quellen zu Grimde, vgl. auch § 41. 

21. Ebenso scheint auf eigner Zusammenstellung des Veranstalters 
von R zu beruhen der Inhalt der folgenden Abtheilung Nr. 650 -670 
(R 7 ), umfassend das Liederbuch des Serveri de Girona (650 — 667, § 6) 
und 3 Lieder des Mönchs von Foissan (668 — 670), der wohl den jüngsten 
Dichtern beizuzahlen ist, und dessen Gedichte der Veranstalter von R, 
wie der von C, worin sie sich allein noch vorfinden, wohl nach Lieder- 
blattern copirte. Den Anfang der in R unmittelbar danach benutzten 
Quelle werden sie nicht gebildet haben, dit diese vorzugsweise wieder 
al te Dichter ent halt. 

22. Der folgende Abschnitt von R (R 8 ) ist begrenzt durch das 
Liederbuch des Bertran Carbonel (§ 7) und zahlt 186 Nummern (Nr. 
671 — 856), sammtlich nur Lieder und Sirventesen. Viele von den hier 
vertretnen Dichtern stehen bereits in einer der vorangehenden Abthei- 
lungen, sie sind durch den Druck in der folgenden Liste kenntlich 
gemacht: 

Arnaut de Marolh 18. Bernart de Vensac 1. 

Guiraut de Bornelh 17. 10 Perdigon 8. 
Raimon de Miraval 33. Guillem Godi 1. 

Peirol 18. Elias de Barjols 7. 

5 Gaucelm Faidit 18. Guillem de Calestanh4. 

Gui d'Uisel 7. Uc de St. Circ 1. 

Guillem de St. Leidier3. 15 Guillem Figueira 1. 
Guiraut de Calanson 8. Fraire menor 1. 
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Raimon Escriva 1. 
Bertran del Born 3. 
Guillem Magret 2. 



Guillem de Biarn 1. 



20 Peire Raimon de Tolosa 2. 
Escudier de lllha 1. 
Ademar de Rocafica 1. 
Guillem de Salignac 1. 
Peire del Vern 1. 



30 Nat dé Mons. 
Gavauda 10. 
Peire Espanhol 2. 
Guillem de Bacalaria 1. 
Guillem Augier 2. 



25 Folquet de Lunel 3. 
Izarn Marqués 1. 
Bertran d'Alemano 1. 
Peire Imbert 1. 



35 Arnaut de Brancaleo 1. 
Raimon de Castelnou 1. 
Pistoleta 2. 
Na Gormunda l. 
Peire Duran 5. 



40 Peire Bremon 5. 



Eine Wiederholung desselben Dichters innerhalb R 6 begegnet nicht, 
dagegen sind 4 Lieder darin überliefert, die in R 2 * 5 - 6 schon sich vor- 
fanden und die selbstandige Stellung R 8 gegenüber diesen Theilen von 
R darthun: 

R 8 676 Arnaut de Marolh = R 6 471 Pos de Capdolh. 
686 Arnaut de Marolh = R 2 127 Peire Vidal. 
688 Arnaut de Marolh = R 2 87 Pos de Capdolh. 
801 Guillem de Cabestanh = R 5 369 Gaucelm Faidit. 

Eine der gewöhnlich geordnete Sammlungen einföhrenden Dichter 
fehlt R 8 ; Guiraut de Bornelh steht an zweiter Stelle, Marcabrun, Peire 
d'Alvernhe, Folquet de Marselha fehlen ganz, vielleicht führte sie der 
leztere ein, der nur darum nicht vertreten ist, weil r 8 nur in früheren 
Abtheilungen von R vorhandne Lieder enthielt. Das Alter der Quelle 
ist schwer zu bestimmen, da R 8 junge Dichter unter iiltere gemischt 
enthalt (s. o. 25, und die Dichter zwischen 7 und 10 etc), vermuthlich hat 
der Veranstalter von R die für die Abtheilung R 8 zu Grunde gelegte 
Quelle mit seiner eignen Sammlung von Liedern seiner Zeitgenossen 
durchsetzt. 

23. Für Gliederung des Folgenden fehlen Indiciën. Das meiste be- 
ruht sicher auf Sammlungen des Veranstalters von R. So R 9 , das 
Liederbuch des Bertran Carbonel (§ 7), Nr. 857— 872, R 10 fol. 104 bis 
111, der erste Theil des Liederbuchs des Guiraut Riquier (§ 4), R u 
fol. 112 — 113 die Coblassammlung des Bertran Carbonel und Olivier 
d'Arles (§ 7), R 12 fol. 115—121, der Rest des Liederbuchs des Guiraut 
Riquier, R 13 fol. 121 — 142 geistliche Gedichte, Novellen, Briefe, didac- 
tische und prosaisiche Stücke (37 insgesainmt) , darunter einige von 
jüngrer Hand mit dem Datum 1326, 1336 und viele (27) Unica. R u 
fol. 143—148 bringen noch einzelne Lieder und Tenzonen etc. (18 an 
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Zahl) in ungeordneter Folge, von denen das Lied des Pons de Capdolh 
(fol. 143) und das des Guiraut de Calanson (fpl. 144) schon in R 8 673, 
682 steht, und das Anonymum fol. 145 (Quillem de St. Leidier) das 
tfon jüngerer Hand in R eingetragen worden ist (P. Meyer 1. c. 197 3 ), 
schon R 5 349 sich findet. 

24. Wenn es nun den Werth der von den einzelnon Theilen 
von R prasentirten Quellen zu bestimmen gilt, so ist nöthig sie in 
andren Handschriften nachzuweisen oder ihre Unabhangiggeit von ihnen 
darzuthun. Für die Erwagung, wie sich r 1 zu ihnen verhalte, ent- 
faUen L P Y Z e , denen mit R 1 gemeinsame Lieder fehlen , ferner f 
(§ 12—15); HSWXb haben nur je 1 Lied mit R 1 gemeinschaftlich, 
O hat deren 2, c 3, D c ö Q 4, U F 5, B d 6, V 8, D b MT 11, E 12, 
Na 13, D 16, A 25, I 31, C 43, C fehlen also nur 3 1 von den in 
R 1 enthaltnen Stücken, und zwar sind dies Tenzonen, deren mehrere 
in C ursprünglich vorhandene C jetzt fehlen, § 95. Aber keine von 
diesen Sammlungen enthielt Melodien, Nr. 6 führt in C a den Namen 
des Uc de Becaleria und steht in G anonym; Nr. 8 in D* Uc Catola, 
Nr. 19 D'IK Peire de Valeira, Nr. 20 G Raimbaut d'Aurenga, Nr. 21 
in S Jaufre Rudel, in O anonym, Nr. 23. 28—30. 32 ebenso in N, 
Nr. 28 Raimon de Miraval, Nr. 31 in CE Raimbaut de Vacqueiras, 
Nr. 32 Uc Arnaut Daniël, in O anonym, führen andere Verfassernamen 
oder entbehren derselben, CD'EGIKMNOSUca genügen R 1 also 
auch in Bezug auf die Autornamen von Liedern nicht, die in R 1 über- 
einstimmend mit andern Handschriften attribuirt werden. Benutzung 
von R 1 durch ABDD'IKV ist durch das Alter dieser Handschriften 
ausgescblossen , bei Nr. 1 befindet sich R mit C überdies in Wider- 
spruch gegen den von A I K dargebotnen Text (v. 5. 25. 47 etc), des- 
gleichen bei Nr. 4 (v. 2. 10. 20. 51 etc); die Unabhangigkeit der 
Sammlung C von R 1 ergiebt sich aus der Differenz in der Attribution 
der Lieder R 1 6. 31, wegen der Attribution bei Nr. 31 ist E unab- 
h&ngig von R 1 . Von den übrigen noch in Betracht zu ziehenden 
Handschriften benutzte N (§ 93) mehrere andere Quellen, dagegen 
ist die Erledigung der Frage bei MTa, in denen allerdings positive 
Indiciën für eine Benutzung der Abtheilung R 1 fehlen, der Lesartver- 
gleichung zu überweisen. — Für Benutzung der Quelle von R 1 durch 
unsre Handschriften sind mehr oder weniger deutliche Anzeigen vor- 
handen. C ordnet folgende Lieder wie R 1 : 



1 R 1 41. 43 gehören zu einem und demselben Lied, dahcr R 1 nur 46 Stüoke 
enthalt. 



4 
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Marcabrun R 1 4 5. 8. 9. 

C fol. 176 18. 19. 20. 21.i 

Peire d'Alvornhe R* 12. 13. 16. 17- 

C fol. 131 10. 11. 12. 13. 

Bertran del Bom R 1 24. 25. 26. 27. 

C fol 137 13. 13. 3 4 

i—i i i 

Uaimbaut d'Aurenga R* 23. 24. 37. 38. 

C fol 199 17. 18. 10. 11. 



In AIK sind wie in R 1 geordnet drei Lieder des 



Marcabrun R l 8. 9. 10. 

A fol. 28 7. 8 9. 



I fol 118 4. 5. 6. 

wie in A 

Raimbaut d'Aurenga R 1 29. 30. 

A fol. 27a 8.^ 9. 

eine Erscheinung die nur in der Annahme ihre Erklarung findet, dass 
r 1 auch C, AI zu Grunde liegt. Die § 17 gegebene Altersbestimmung 
von r l wird durch die Uebereinstimmimg zwischen r 1 und A I unter- 
stützt. Ob r 1 in AI in derselben Form Eingang fand, wie in R. ob 
total oder excerptorisch benutzt, ist nur durch Textvergleichung zu ent- 
scheiden. Die DiiFerenz in den Lesarten der Lieder R 1 1. 4 (s. o.) 
macht letzteres wahrscheinlich, beide Lieder scheinen nach A I aus einer 
andern Quelle gelangt zu sein als aus r 1 . Dagegen ist die Ueberein- 
stimmung zwischen CR 1 eine so vielseitige, selbst bis auf die Lesarten 
und die Liederanzahl sich erstreckende , dass kein Zweifel darüber ob- 
walten kann, dass der Veranstalter von Cr 1 in derselben Gestalt kannte, 
wie der von R, und total ausschrieb. Ja Uebereinstimmung zwischen 
CR 1 besteht selbst noch, bei Abweichung beider Handschriften in 
den Attributionen , denn die in R überlieferttn Dichternamen stehen 
in jedem Falie in Creg. (s. darüber § 95. 96) vergleiche C fol. 347 
und 127. 

25. Die Nichtidentitat der Quelle von R 2 mit einer unserer Hand- 
schriften erweisen folgende Diflferenzen in den Attributionen neben den 
den Handschriften mangelnden Melodien: 

R 51 Guiraut de Bornelh wie in andern Handschriften, Oui d'Uisel P. 

1 Wo Inhaltsverzeichnisse von Handschriften der Nummerirung entbehren sind 
die angewandten Ziffern 1 seq. auf den oinzelnen Dichter zu beziehen. 
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R 61 Guiraut de Bornelh wie in CQa, Peire d' Alyernhe ABDEIKNT 
* Creg. 

92 Pons de Capdolh wie in andern Hdschn , Peire do Maensac H. 
101 Peirol wie in C E, Guiraut de Bornelh A B M Q a, Peire Bremon A 142, 
D» 664 Nr. 2Ö7« I K, Raimbaut d'Aurenga V. 
5 113 Arnaut de Marolh roit NcQ § 91, Guillcm de Cabestanh ABCETei 

Peire del Poi D* 1 K. 
117 Polquet de Romans mit C, Folquet do Marselha ADJKNOQ, a Pons 
des Capdolh. 

168 Peire Raimon de Tolosa wie in D a M, in I K d Uc de la Bacalaria. 
179 Arnaut Catalan wie in C, Arnaut Plaques in E b. 

181 Aimeric de Sarlat wie in ABDEFIKMTba, Aimeric de Belenoi L8 
Uc, N Peirol. 

10 90. 92. 94. 117. 126. 143 etc. sind anonym in O, 88. 138 in G, 99. 111. 134. 

151 etc. in L. 

Gegen Identitat von r 2 mit C zeugen ferner R 48. 87. 124. 171. 176, gegen 
D B : R 2 50. 82, gegen E: R 2 82. 182, gegen M: R 87. 106. 113. 180, gegen 
NR 82. 180, gegen P: R 2 150. 151. 185, gegen Q: R 2 113. 114, 
gegen T: R 2 106, gegen V: R 2 127, gegen W: R 2 105. 133, gegen 
c: R 2 175 etc. In den genannten Handschriften liegen Attributionsfehler 
vor, die R 2 nicht theilt. In den übrigen Handschriften X Y Z findet 
sich keins von den in R 2 vorhandnen Liedern. — Die Unabhangigkeit 
der Handschriften von R 2 ergiebt sich auf demselben Wege, die von 
ABCDD'EIKLMNPQSTUa bereits aus den angeführten Fallen 
2. 4. 5. 6. 9 der Attributionsdifferenz, ausserdem die von F H V a c e 
nnd der genannten Handschriften aus folgenden Attributionsfehlern in R 2 : 

R2 86 Bernart de Ventadorn gegen ACHNR 501 Elias Cairel. 

124 Folquet de Romans mit Creg. gegen ACDGIKMNVa Bernart de 
Ventadorn. 

127 Peire Vidal mit Creg. SP gegen C MN Va Peirol (§ 14). 
138 Peiro Vidal mit C E gehen D* D c F I K c Peire Guillem de Luzerna. 
15 139 Peire Vidal mit Creg. gegen C D* I K Gui d'Uisel. 

141 Guillem Ademar mit C gegen D'EIKTe Guillem Magret. 

171 Peire Bremon gegen A C D* H I K Bertran d'Alamano. 

178 Peiro Luzer gegen CD*IK Peire Rogier, ABN Guiraut de Bornelh. 

Auch O (5 gemeinsame Lieder), W (4), b (3) schöpften das Wenige, 
was sie mit R 2 theilen, kaum aus dieser Quelle, wegen d 1 cfr. § 61; 
somit kt keine Handschrift von R 2 abhangig. Indessen, was von 

1 Fehlen Bartsch Verz. 242, 81. 
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R 2 , gilt nicht von r ? . Diese Sammlung ist in mehreren Handschriften 
wiederzuerkennen. Ausser deu oben mitgetheilten geineinsamen falschen 
Attributionen in CR 2 (z. B. 2. 6. 14. 16 und vielen andern), finden 
sich in beiden nicht nur gemeinsame Unica (R 2 107. 110. 153. 163. 
171. 186. 187. 191. 192), sondern stellen weise hat auch gleiche Auf- 
f einanderfolge gemeinsamer Lieder statt: 

Guiraut de Bornelh R 2 66 67. 77. 78. 79 

C fol. 18, 3 2. 33 . 26. 27. 28. 

Bernart de Ventadom R* 80. 81. 82. 83. 84. 85. 

C. fol. 49, 8. 9. 10. 12. 14. 15 . 

Pons de Capdolh R 2 88. 89. 90. 91. 92. 

C fol. 119, 12. 13. 11. 14. 15. 

Folquet de Romans R* 115. 116. 117. 118. 

C fol. 228, 3. 4. 5. 6. 

» ' 

Peire Vidal R* 134. 135. 136. 137. 138. 

C fol. 41, 30. 31. 32. 33. 34. 

Aimorie de Pequillan R* 143. 144. 146 147. 148. 149. 151. 152. 153. 154. 

C fol. 92, 19. 2(X 25. 26 . 29. 30 . 32. 33. 34. 35 . 

Guillem de Borguedan R 2 188. 189. 190. 

C fol. 211, 6. 7. 8. 



— nicht weniger als 38 Falie. Wo C anders attribuirt, also einer andern 
Quelle folgt ', wie boi R 2 48. 122—124. 127. 139. 142. 171. 176 giebt 
das Register von C den von R 2 dargebotnen, öfter wie bei Nr. 122 bis 
134 etc, nur allcin in R 2 überliefeiten (falschen) Namen an, ein Beweis 
nicht nur der Abhaugigkeit Cs von r 2 , sondern auch für die Treue der 
CopieR 2 . Nur bei R 86. 87. 113. 172. 178 secundirt Creg. R 2 nicht. Bei 
178 nicht, weil C in r 2 richtig Peire Rogier fand, wahrend R 2 falsch 
Peire Luzer las, bei den 4 andern befremdet das Fehlen der von R 2 über- 
lieferten Namen. Sollte das vom Schreiber von C benutzte Exemplar 
von r 2 dieselben nicht enthalten haben, oder hatte derselbe jene Namen 
übersehn? 1 In der Attribution der beiden Lieder 86. 172 steht R allein, 
dalier wenigstens in diesen Fallen der Schreiber von R den Irrthum 
erst begangen haben mag, bei 87. 113 secundiren aber andere Hand- 
schriften R 2 , und hier fand eine von diesen beiden Möglichkeiten statt. 
Derselbe Zweifel bleibt gegenüber der Differenz in der Anzahl der in R 2 
C vorhandnen Lieder. C fehlen abgesehen von den Tenzonen (nur R 2 105 

1 Ist bei den fernerhin untersuchtcn Handschriften nicht mehr erwahnt, da 
die Quelle diesor Handschrift sicher nachgewiosen ist. 



Digitized by Google 



383 



ist vorhanden) noch die Lieder R~ 168. 169. 181, sollten diese Nummern 
Nachtrage in r 2 sein, die der Schreiber von C bei Benutzung dieser Quelle 
noch nicht vorfand (§18), und fügte sie der Schreiber von R selbst hinzu? 
Die Lieder der in R 2 sich wiederholenden Autoren (§ 18) kennt auch C, — 
daher ist wohl nur an ein Uebersehn seitens des Schreibers von C zu 
denken. Die Probe auf das für R 2 und C gewonnene Resultat lasst 
sich durch Textvergleichung wenigstens der Lieder des Peire Vidal 
machen; sie bestatigt das Resultat soweit C und R des Dichters Lieder 
in gleicher Aufeinanderfolge darbieten. — Weniger zahlreich sind die 
Spuren einer Benutzung von r 2 in Bernart Amoros Sammlung, was nicht 
zum mindesten Schuld der Kürze des davon auf uns gekommenen Aus- 
zugs sein mag. Die vorhandnen Spuren reichen jedoch hin um die 
Abhangigkeit zu constatiren. Beweisend ist die oben unter 2 mitge- 
theilte Attribution eines Liedes Peires d'Alvernhe, Uebereinstimmung in 
der Liederfolge: 

GuirautdeBornelhR* 57. 58. 63. 64. 65. 66. (54.) 67—68. 69. 70. 71. 72. 73- 74. 

a fol. 3* 27. 28. 2. 3. 4. — 5. 6. 7. 8. 9. 10. 11 12. 13. 33 

75. 76. - 77. (60.) 78. ' 
14. 45 . 16. 17. 18. 19. 

Pons de Capdolh R 2 90' 91. 

ap.213 6 7. 

und die Zusammenstellung einiger Dichter: 

R 2 51 seq. Guiraut de Bornelh a fol. 1 seq. 

80 seq. Bernart do Ventadorn p. -76. 
R* 103 Raimon de Miraval a p. 99 seq. 
104 Raimbaut de Vacqueiras p. 107 seq. 2 

Einige von den in r 2 überlieferten Dichtern, wie Guillem Ademar, 
Tibaut de Blizon, Reis Anfos, Joan Anguila, Arnaut Catalan, Aimeric 
de Sarlat, Peire de Mula und mehrere von den falschen Attributionen 
in R 2 bis auf Nr. 2 fehlen, wie das Dichterverzeichniss (Bartsch 
1. c.) und die Inhaltsübersicht von a (Archiv XXXIII, 428 seq.) lehrt, 
der Sammlung des Bernart Amoros; da sie jedoch in C vorhanden sind, 
80 müssten sie in r 2 vorausgesetzt, und von Bernart Amoros übergangen, 
bezw. als vermieden erachtet werden. Damit befindet sich freilich des 
Letzteren Sammeleifer in Widerspruch und eine seltsame Divinations- 
gabe würde bei ihm vorausgesetzt. Da diese Annahmen unzulassig 
sind, so ist das von CR benutzte Exemplar von r 2 als ein erweitertes 
und durch Irrthümer mehr entstelltes zu betrachten (r 2/ cfr. § 18). — 



1 Die Lieder jedes Dichters sind von 1 an gezahlt. 

2 Jahrb. XI 14. 
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Auf eine nur geringe Anzahl Momente ist die Abhangigkeit der Hand- 
schriften AIK, G, E, von r 2 zu begründen. AIK enthalten die drei 
R 2 einleitenden Lieder in derselben Reihenfolge, stimmen aber nie zu 
R 2 in den falschen Attributionen. 

Marcabrun R 2 48. 49. 50. 

A fol. 27 4 5. 6. 

I fol. 117 1. 2. 3. 

aus8erdem A (D) 

Bernart de Ventadorn R* 84 85 

A fol. 86* 2. 1. 

D 51. 52 

i i 

Airaeric de Peq . illan R* 144. 145 . 148 149. 

A fol. 136 9. 10. . 20. 21. 

D 250. 247. 235. 236. 

Da bei Unabhangigkeit der beiden Handschriften von r 2 diese Ueber- 
einstimmung zu erklaren sein müsste, eine Erklarung derselben aber 
mir nicht auffindbar ist, so folgere ich Abhangigkeit der beiden Samm- 
lungen von r 2 . Da AIK aber keine der durch CR 2 verbürgten 
falschen Attributionen von r 2 enthalten, so muss auch hier angenoramen 
werden, dass dieselben erst in einer Copie von r 2 , die CR 2 zu Grunde 
liegt, entstanden sind, der gemeinschaftlichen Quelle von A I K (§ 62) 
ebenfalls demnach ein anderes Exemplar der Sammlung zu Grunde lag 
als C R. Die für Bernart Amoros und AIK vorauszusetzenden Exem- 
plare von r 2 reduciren ^ich jedoch auf eines. Q namlich weist in seiner 
zweiten, hauptsachlich Lieder des Guiraut de Bornelh enthaltenden 
Sammlung (§ 91) mit CR 2 a die zweite Attribution und mehrfache 
XJebereinstimmung in der Aufeinanderfolge der Lieder mit AN IK, d. h. 
mit deren gemeinsamen Quelle x' (§ 62) auf, zugleich einmal mit a 
R 2 und einigemal mit C, also mit Handschriften, die zu r 2 in Be- 
ziehung stehen, vgl. hierüber § 91. Dort ergiebt sich, dass Q 2 mit 
Bernart Amóros Sammlung eine Quelle (x) gemeinsam hat, von der r 2 
einen Bestandtheil ausmachte, und auf deren erweiterte Gestalt (x') die 
Handschriften A D I K d zurückzuführen sind. Dieses in x benutzte r 2 
entbehrte vermuthlich noch alles dessen, was sich in ADIK, Bernart 
Amoros und in Q 2 an Liedern des Ouiraut de Bornelh nicht vor- 
findet, also R 2 51. 52 Guiraut de Bornelh, 89. 94 Pons de Capdolh, 
107. 110 Gaucelm Faidit, 116. 117. 118 Folquet de Romans, 122. 123. 
124 derselbe, 127 Peire Vidal, 135. 138. 139 de.selbe, 153 Aimeric de 
Pequillan, 162 Uc de St. Circ, 163 Guillem Figueira, 166 Bertran del 
Born, 168 Peire Raimon de Tolosa, 171 Pistoleta, 173 Tibaut de Blazon, 
186. 187 Guillem Figueira, 191. 192 Sordel, 193 Raimon d'Avignon, 
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eine Anzahl Tenzonen und die Attributionsirrthümer R 2 86. 101. 113. 
127. 141. 172. 179, die erst in dem zweiten, von CR benutzten Exem- 
plar (r 2 ') entstanden. Bei Annahme dieses Verhaltnisses der Hand- 
schriften erweisst sich nun aber die Attribution des Liedes R 61 Guiraut 
de Bornelh als richtig, die der übrigen Handschriften, die alle aus x 1 
hervorgehen (§ 62. 93. 97. 100. 115) als falsch und als ein erst in x 1 
entstandner Irrthum. 

An der erweiterten Gestalt des Liederheftes r 2 ist nacbst C noch 
E betheiligt, wegen der Attributionen 4. 14. In gleicher Zusammen- 
ordnung finden sich auch hier einige Lieder: 

Folquet de Romans R* 115. 116. 

e p. 131 & 4 

Aimeric de Pequillan R 2 143. 144. 145. 146. 147. 14& 149. 150. 151 152. 

E p. 73 L 2. 19. 5. 4. 14. 7. - 8. 9. 

Mönch von Montaudon R 2 160. 161. 

E p. 157 3. 4.» 

Bertran del Bom R- 

E p. 97 

Daude de F rad as R« 184. 185. 

E p. 122 3. 4. 

Tenzonen R 2 202. 203. 

E p 221 22. 23. 

Der Sammler von E schrieb seine Quellen ungleich aus (§ 98), und 
so zahlt man in R 2 E nur 40 gemeinsame Stücke, die Zusammen- 
ordnung von 16 Liedern ist daher von Belang. Da E noch andere 
Quellen zu Grande liegen (§ 100), so kann es nicht befremden in E 
bisweilen andern Attributionen zu begegnen. E steht darin jedoch bei 
R 2 82. 177. 182 allein und irrte vermuthlich hier auf eigne Hand, bei 
177 folgte E dem Liederbuche des Miquel de la Tor (§ 100, 114), in 
drei andern Fallen R 2 113. 12.i. 141 stellt sich E mit andern Hand- 
schriften R 2 entgegen. Bei Nr. 113. 141 verbürgt die Uebereinstim- 
mung der Attribution in C Creg. R die Existenz der beiden Lieder in 
r 2 ', beide finden sich in Miquels Sammlung, hier folgte der Schreiber 
von E einer andern Quelle: vermuthlich auch bei dem in Miquels 
Sammlung nicht mehr nachweisbaren Liede R 2 123. 

Hiernach ware folgendes Schema fur die Benutzung von r 2 anzu- 
legen : 



1 Hier stimmt E auch in den Legarten zu R (C) ; v£l. Philippson, Mönch von 
Montaudon, Halle 1873, 37 seq. 

KU. Bö broer, roro. Studiën. 26 
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R 2 C 



Q2 B.Amoros cfr.$62-*4 



Verwandtschaft zwischen r 2 U c zu constatiren reicht die oben 
notirte 5. Attribution nicht aus. Eine falsche Attribution liegt in R 2 
R U c auch kaum vor. Daa Lied ist Arnaut de Marolh zuzusprechen, da 
ACETe sich in der Quelle L. Mich § 115 berühren, also nur einen 
Zeugen gegen die Gruppen Q 2 R, U c § 52. 53 stellen, denn nicht nur 
in R 2 Uc ist der Name Arnaut überliefert, sondern nach § 91 auch in 
Q-, daher in x der richtige Name sich noch vorfand. Zusammenhang 
von r 2 und U c ist nach § 80 nicht nachweisbar. Wegen der Be- 
ziehungen zwischen P r 2 vgl. § 14. 

26. Auch in R 3 begegnen Differenzen der Attribution; die Unab- 
hangigkeit dieser Sammlung von ABCDD'EGHIKMNOSTWabcf 
ergeben folgende: 

R* 215 Uc de St. Circ, wie in den übrigen, Uc Brunet C. 
224 Peire Rotgier, wie in den übrigen, Peire Bremon c. 

226 Peire Rotgier, wie in den übrigen, Ouiraut de Bornelh AN. 

227 Arnaut Daniël, wie in C H, Uc Brunet ADD b IKMN. 
5 233 Audoy, wie in C, Raimon de Durfort ADHIL 

239 Guillem Augier, wie in Creg, Augier IK, Peire Bremon Sc, D Augier 
Novella 

245 Peire de Corbiac, wie in den andern, Peire d'Alvernhe b. 

249 Bernart Marti, wie in Creg., Marcabrun C, Peire d'Alvernhe ABDEIKN. 

250 Alegret, wie in Creg., Marcabrun C, Raimbaut d'Aurenga M ! (Meyer 1. c. 

170»). 

10 254 Guillem Mrgret, wie in den andern, Albert de Hsteron C, anonym GOW. 

256 Pons d'Ortafam, wie in C, Pons de Capdolh a b, anonym f. 

257 Raimon de la Sala, wie in C, Bernart Marti E. 

258 Daude de Prad.«8, wie in den andern, Bernart de Ventadorn a. 

259 Daude de Pradas, wie in den andern, Albertet A O. 

15 266 Daude de Pradas, wie in den andern, Bernart de Ventadorn a. 

268 Guillem Figneira, wie C, Guillem de Cabestanh ADHT, Bernart de Ven - 

trtdorn B. 

269 Guillem Figueira, wie C D a (M Gui Figueira), Ademar lo Negre T, Cade- 

net f, anonym O. 
20 271 273 Raimon Jordan, wie die übrigen, Oui de Uisel M. 
273 Raimon Jordan, wie die übrigen, Raimon de Cofolen S. 



1 Bartsch Verzeichniss 290, 11 stellt M zu C 5 allerdings liegt hier nur ein 
Versehen des Schreibers von M vor , der dieaem und dem M g 1 fol. 89* folgenden 
Li ede Dirai vos Marcabruns Namen vorzuaetzen veraaumtc. 
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273 Elias Cairel mit den übrigen, Uo de St. Circ G fol. 86 a *, H? 
277 Elias Cairel, mit den übrigen, Uc de St. Circ G. 

In L finden sich 7, in P 4, in Q e 3, in U V 9 , in X Y Z keins von den 
Liedern der Sammlung R 3 , F und D c (§ 117. 119) sind Strophensamm- 
lungen, R 2 ist daher auf keine der erhaltnen Handschriften zu basiren. 
Die Attributionen 3. 5. 6. 8. 9. 11. 14. 16 erledigen zugleich die Prage 
nach der Unabhangigkeit der Sammlungen ABDD c EHIKMN8Tab 
von R 3 , die geringe Anzahl gemeinsamer Lieder in L P Q U V e und 
der ganzliche Mangel an solchen in XTZ erledigt sie auch für diese 
Handschriften; in F stehen nur 2, in W nur 1, D a (15 Lieder) ist 
alter als R 2 , die Quelle von D c (13 Lieder) war nach § 118 und die von 
G (14 Lieder) nach § 87 seq. eino andre Sammlung. C zeigt sich, wenn 
nicht bei der Betrachtung der Attributionen bei Vergleichung der Les- 
arten von R 3 unabhangig. C liest z. B. mit A H M bei Nr. 227 nicht 
recueilh = R, sondern acuelh, bei 288 mit A refreydir gegen R 3 rever- 
dir u. s. w. — In Zusammenbang mit r 3 stehen C M H. Für den Zu- 
sammenhang zwischen r 3 und C fallen ins Gewicht die Attributionen 
4. 5. 11. 12. 16, die beiden gemeinsamen Unica R 3 214. 237. 246. 251- 
255. 282, das Vorhandensein aller aus r 3 in R 3 übergegangenen Lieder, 
bis auf Nr. 241 (Unicum), 242 Peire Bremon, 243 Tibaut de Blizon 
(franz.), die aus R 2 wiederholten Lieder R 3 244. 252. 270, — die Ten- 
zonen fehlen C aus dem früher angeführten Grunde. Cr eg. giebt so- 
dann bei Nr. 215. 239. 249. 250. 254. 282 die Dichternamen für Lieder, 
die der Veranstalter von C auf Grund anderer Quellen andern Dichtern 
zuwies, nur bei Nr. 213 ist dies nicht geschenen, bei 234 ist die Attri- 
butionsdifferenz zwischen r 3 C nur scheinbar. Der Schreiber von C hat 
hier statt R(aimon) de Durfort, Guillem de Durfort geschrieben, obgleich 
in der dritten Strophe der Name Raimon zu lesen ist, und den Ver- 
fasser mit Guillem de Durfort verwechselt, von dem er auf demselben 
fol. 379 ein anderes Lied mittheilt. Hier liegt ein Lesefehler oder 
Mangel an Sorgfalt bei Zusammenordnung der Lieder in C vor. Den 
Zusammenhang zwischen r 3 C bezeugen ferner Falie gleicher Lieder- 
folge, wie: 

Uc de St. Circ R« 216 217. 218. 

C fol. 225 4. 5. 6. 

i ■ - i 

Peire Rotgier R» 224. 225. 226. 

C fol. 194 5. 7. 6. 

t / 

Daude de Pradas R» 265. 266. 

C fol. 169 19. 20. 



1 Fehlt in Bartschs Verzeichniss 133. 1; ist H mit G verwechselt? 

26* 
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Guillem Figueira R» 267. 268. 

C fol. 248 3. 4. 

* ■ 

R Jordan R s 271. 272. 273. 

C fol. 150 3. 1. 2. 

i i 

Elias Cairel R s 278. 279. 

C fol 234 7. 8. 

Endlich stimmen CR 3 auch in den Lesarten eines Liedes des TJc 
de St. Circ, R* 217, das nach einer hinreichenden Anzahl Texten ge- 
druckt ist, genau zusammen (vgl. v. 2. 5. 6 etc.) gegen A I N U. Dass 
dies noch in vielen anderen Fallen statt haben wird, ist nach den zahl- 
reichen Merkmalen für die Benutzung von r 2 durch C zu erwarten. 
M hat nur 27 Lieder mit r 3 gemeinsam und steht im 4. und 9. Falie 
der Attributionsdivergenz gegen R 3 . Dagegen hat ein auffalliges Zu- 
sammengehen zwischen M, (resp. der Copie g 1 von M § 72) und R 3 in 
der Ordnung der Lieder des 

Daude de Pradas R s 2ö8. 259. 260 261. 262. 263. 264. 265 266 

M g 1 fol. 103 1. 2. 3. 4. 5. 6. 8. 7. — 

t . . ... i 

statt. Die Handschriften zerfallen in Bezug auf Daudes Lieder in drei 
Gruppen: ADEH'N (cfr. § 37) enthalten die Lieder in einer Art 
alphabetischer Ordnung, MR !I ordnen eine Anzahl Lieder in gleicher 
Weise. IKC weichen unter sich und von der Anordnung der Lieder 
in jenen beiden Gruppen ab , die übrigen Handschriften enthalten nur 
einzelne Lieder. Ein innerer Zusammenhang zwischen den Liedern, die 
M R 3 gleichordnen, ist nicht wahrzunehmen, die Uebereinstimmung 
zwischen M R 3 in diesem Punkte kann daher nur eine Folge der Be- 
nutzung der namlichen Quelle r 3 sein, wenn auch M mit zwei Attribu- 
tionen dagegen streitet. M benutzte noch andere Quellen (§ 74) und 
folgte hierin diesen. Siehe die genauere Bestimmung des Verhaltnisses 
von M zu r 3 § 74. — Das Verhaltniss von r 3 zu H ist das umgekehrte. 
Die Quelle [h 2 ) eines Theiles dieser Handschrift (II 2 ) hat Eingang in 
r 3 gefunden, worüber § 38 zu vergleichen ist. 

27. Von den in R 4 überlieferten 48 Liedern enthalten WXYb 
keins, D* e nur 3, O P S nur 4. T nur 5 Lieder. Diese Handschriften 
kommen ebensowenig wie die Sentenzensammlungen D c F, für die Frage 
nach der Quelle von r 2 in Betracht. Die übrigen sind wegen folgender 
Attributionsdifferenzen ebenfalls nicht Grundlagen von R 4 : 

R* 295 Guiraut do Bornelh mit den andern, Blacasset T. 

296 Guiraut de Bornelh mit Creg., Arnaut Daniël ACDHIKLMIJVac. 
302 Sordel mit C, anonyra T. 

304 Berenguier de Palasol mit C, Pons de Gardia E, Vidal N a, anonym Y. 



Digitized by Google 



389 



5 305 Berenguier de Palasol mit C, Peire de Barjac DIK, Uc de St. Circ M, 

Pons de Capdolh T, anonym GLU. 
306 Berenguier de Palasol mit C, Perdigon V. 

319 Gausbert de Poioibot mit den übrigen, Folquet de MarselhaP, Peirol Q. 
328 Guiraudoa lo Ros mit den übrigen, Arnaut Daniël M, anonym O. 
330 Raimbaudet mit'Creg., Guiraut de Bornelh ABCDEIKMNQ. 
10 332 MÖnch von Montaudon mit den übrigen, Cadenet U 

333 Mönch von Montaudon mit Creg., Berenguier de Palazol D c I K, Guillem 

de Berguedan C, Guillem Magret B, Aimeric de 
Belenoi f. 

334 Mönch von Montaudon mit den übrigen, Raimon Jerdan P, anonym LO 

338 Albertet wie in den übrigen, Folquet de Marselha e. 

339 Albertet Gaucelm Faidit ABCDIKMNR 108 Va, anonym L. 

15 342 Ozils de Cadartz wie in CDM, Guillem de Cabeatanh IKd, Pisto- 

leta Creg. 

Zugleich erweisen diese Attributionen auch die Unabhangigkeit der 
Handschriften A B C D D c E H I K L M N Q U V a c e von R 4 , von den 
übrigen Sammlungen ist D' alter als R 4 , OPS bieten eine zu geringe 
Anzahl mit R 4 gemeinsamer Lieder dar, für F (4 L), G (9 L) sind ihres 
Ortes andere Quellen aufgewiesen. — C fehlt nur Nr. 341 und das be- 
reits in R 2 vorhandne Lied Nr. 339; Nr. 299. 300. 303. 308. 315. 317. 
321—323. 325—327. 331 sind Unica in R 4 C, dem Register von C fehlt 
mir die falsche Attribution R 4 339, gleiche Liederfolge besteht bei fol- 
genden 12 Liedern : 

Berenguier de Palazol R 4 309 310. 311. 312. 313. 314. 

C fol. 207 1. 2. 3. 5 6. 7. 

i. i i 1 

Guillem de Montaignagout R* 326. 327. 

C fol. 261 5. 6. 

« ■ 

Sordel R* 302. 303. 

C fol. 264 3. 4. 



Bernart de Rovenac R* 321. 322. 

C fol. 326 1. 2. 

i ,. .i 

Daher steht ausser Zweifel, dass der Veranstalter von C auch r 4 benutzte. 
Wenn trotz dieser manigfachen Uebereinstimmung zwischen C R 4 , C bei 
R 4 296 in den Lesarten zu A M und gegen R 4 UV steht, so folgt 
daraus nichts zu Ungunsten des Schlusses, C folgte hier einer andern 
Quelle, woran schon die Divergenz in der Attribution des Liedes denken 
lasst, zeigt aber auch hier im Register seine Bekanntschaft mit r 4 an. 

28. Die Attributionen, aus denen die Unabhangigkeit der Abthei- 
lung R 5 (343—429) von unseren Handschriften und die Unabhangigkeit 
dieser von R 5 hervorgeht, sind: 
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R 5 348 Guülem de St. Leidier, Gaucelm Faidit ACDD c EFGIKLMNQVa 

(p 136), 1 anonym W. 

350 Guillem de St. Leidier wie die übrigen, Bernart de Yentadorn Y. 

351 Folquet (de Marselha) wie die übrigen, Guiraut de Bornelh P. 

353 Folquet (de Marselha) wie die übrigen, Guiraut de Bornelh P, anonym O. 
ebenso 355. 

5 365 Gaucelm Faidit wieQdie übrigen, anonym W. 
368 Gaucelm Faidit wie die übrigen, anonym O X. 

371 Gaucelm Faidit mit C E M a, Bernart de Yentadorn D a GIKO Q, Peirol £, 

(ebenso bei 379). 
380 Gaucelm Faidit mit den übrigen, Peirol U. 
386 Gaucelm Faidit Creg., Al bert de Sestaron C 
10 390 Peire Vidal mit Creg., Peirol ACDEFIKMNPQ8Tcga.» 

394 Bernart de Yentadorn wie in ABDGIKNa, 8 Peire Vidal in M T a e <r, 
anonym O. 

399 Aimeric de Belenoi, Aimeric de Pequillan ACDD C GIKMNO P QT ücf 
402 Peire d'Alvernhe, 5 Pons de Capdolh ACDIKMTabo, anonym L O. 
427 Aimeric de Pequillan mit C, Arnaut de Marselha P c. 
15 429 Aimeric de Pequillan mit Creg, Aimeric de Belenoi ABCDHIKMKTa 

Hinzukommt, daas Y keins von den in R 5 vorhandnen Liedern, W 
deren nur 6 ; f nur 3 enthalt, b nur einzelne Strophen einzelner Lieder 
darbietet, daher auch Unabhangigkeit der Abtheilung B/ 1 von diesen 
Handschriften und Unabhangigkeit letztrer Sammlungen von R 5 be- 
steht. X zahlt 6 Lieder, cine Beschreibung der Handschrift ist noch 
nicht vorhanden, da diese Handschrift aber aus dem 13. Jahrhundert 
datirt, ist R 5 jedenfalls in derselben nicht benutzt, die Anonymitat des 
Liedes R 5 365 in X verhindert umgekehrt die Herleitung der letzteren 
Sammlung aus X. Die Ableitung von C aus R 5 ist auch wegen der 
Textbeschaffenheit von Liedern des Peire Vidal in R 5 noch unmöglich, 
vgl. Bartschs P. V. zu R 5 387 (Nr. 35, Strophenfolge , v. 3. 31. 33. 
60. etc), R' 388 (Nr. 44, v. 21. 25. 27. etc), 389 (Nr. 30, Strophen- 
folge, v. 7. 25 etc) u. s. f. Die Uebereinstimmung zwischen R 5 und 
C oder Creg. in den Attributionen bei Lied Nr. 371. 386. 390. 427. 



1 a fehlt in Bartschs Verzeichniss, R soll nach demselben an anderer Stelle 
das Lied unter Gaucolms Namen enthalten — Verwechselung mit R 1 110, Ja no 
creyray gu'ieu de chantar mi lays y ein Lied Gaucelms, das noch C fol. 74 steht und 
in Bartschs Verzeichniss zu fehlen scheint. 

* a fehlt dort cbenfalls cfr. § 126. 

s a enthalt das Lied zweimal, fol. 83 und 117, Bartschs Verzeichniss giebt nur 
fol. 117. an. 

4 a fehlt Bartschs Verzeichniss 10, 27, G fol. 35 b als anonym bezeichnet, nach 
Archiv XXXII, 392 unter Guiraudos lo Ros. 

5 Barschs Verzeichniss 366 , 21 steht R nicht mit dieser Attribution ver- 
zeichnet. 
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420 erklart sich daher nur aus Benutzung der gleichen Quelle r 5 . C 
fehlen nur Nr. 352. 377 und die Tenzone 406, bei den falsch attri- 
buirten Liedern Nr. 348. 399. 402 sind die nur von R 5 überlieferten 
Namen in Creg. zu vermissen, jedenfalls nur darum, weil wie schon in 
einem früheren Falie der Veranstalter von R selbst die Quelle irrend 
verliess. Zwei für die Benutzung von r 1 — 4 seitens C zeugende Momente 
der Uebereinstimmung zwischen CR fehlen hier, Gleichheit der Auf- 
einanderfolge der Lieder und Uebereinstimmung in den Texten. Letztere 
ist beispielsweise ebensowenig vorhanden bei den Liedern des Peire 
Vidal R 5 387— 389. 301-393. 395-397 als bei dem Liede des Gau- 
celm Faidit Nr. 375. Diese Lieder sind daher aus einer andern Quelle 
in C übergegangen. Dadurch wird jedoch nicht die Benutzung von r 5 
durch C überhaupt in Frage gestellt , sondern nur der Umfang derselben 
ungewiss, und eine nahere Bestimmung desselben von der Vergleichung 
der Texte ausschliesslich abhangig. Die Art, wie der Veranstalter von 
C seine Quellen benutzte, erklart solche Differenzen bei sonstiger Ueber- 
einstimmung, ofr. §95 — 97, vollstandig. - Einezweite auf r 5 beruhende 
Handschrift ist M. In der Copie derselben, g 1 , finden sich folgende 
Lieder in derselben Aufeinanderfolge wie in R 5 vor: 
Folquet de Marselha R 5 358. 350. 

g* fol. 20 7. 8. 

Gauoelm Faidit R 5 371. 372. 

gi fol. 51 15. 16. 

Peire Vidal R 5 * 395. 396. 

g 1 fol. 35 6. 7. 

Aimeric de Pequillan R 5 423. 424. 

gt fol 60 13. 14. 

M hat ausserdem die Attribution des Liedes R 5 371 Can la fuelha 
mit CR 5 gemein, und steht in den Lesarten folgender Lieder des 
Peire Vidal zu R 5 : Nr. 387. 388. 389. 391. 392. 393. 395. 396. 
397 , so dass eine gemeinsame Quelle für R 5 M bei diesen Liedern 
vorausgesetzt werden muss. Wie viele jedoch von den in r 5 und M 
enthaltenen 68 Liedern in M übergegangen sind bleibt der Textver- 
gleichung zu entscheiden vorbehalten. Entgegen stehen der Herlei- 
tung von M aus r 5 die Attributionen 1. 12. 13; da R 5 jedoch mit 
seiner Namensüberlieferung hier allein steht, so braucht dieselbe nicht 
auf r 5 zu beruhen , sie wird vielmehr , wie auch bei der Herleitung von 
C aus R 4 ' 5 anzunehmen nöthig war, Fehler des Schreibers von R sein. 
Die elfte Attribution, die R und M noch scheidet, ist eher geeignet, 
M auf r 5 zu begründen, als M von r 5 zu trennen. Das betreffende 
Lied R 5 394 in R, wie in den meisten Handschriften, richtig dem Bernart 
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de Ventadorn beigelegt, ist ein einzelnes zwiscben zwei Grappen von 
Liedern des Peire Vidal (R 5 387—393, 395—398) eingeschobenes Lied 
Bernarts, das wegen seiner Stellung bei einiger Flüchtigkeit der Ab- 
schreiber der Gefahr zu den Liedern des Peire Vidal geschlagen zu 
werden, nicht entgehen konnte; hier erklart sich die Entstehung einer 
falschen Attribution aus der 8tellung eines Liedes zu seinen Vor- 
gangern und Nachfolgern, vgl. § 9. Bedenken zu erregen geeignet 
sind allein die 10. und 15. Attributionsdivergenz, da das Zusammengehen 
von R 5 Creg. in diesen Fallen die von R 5 dargebotnen Namen in r 5 
vorauszusetzen nöthigt. Die Handschrift M gehort jedoch zu denjenigen 
Sammlungen. die mehrere Quellen benutzt und zusammen gearbeitet 
haben, ihr Veranstalter wird sich daher mehr als einmal Attributions- 
differenzen gegenüber befunden und sich aus nicht mehr nachweis- 
baren Gründen für eine von zwei oder mehreren Attributionen ent- 
schieden haben, wie dies auch der Veranstalter von C thun musste, 
nur hat M nicht, wie C, die zweiten Namen erhalten. M enthalt 
Lieder doppelt und unter verschiednen Namen (§ 72), dies genügt hin- 
langlich um diese Annahme von dem Vorwurf der Willkör freizu- 
sprechen. — Eine dritte unter unsern Handschriften. E, zahlt r 5 eben- 
falls zu ihren Quellen. Von den ER 5 gemcinsamen 42 Liedern stehn 
in gleicher Aufeinanderfolge 

Folquet de Marselha R 5 351. 352. 353. 354. 355. . . 359. 360. 

E p. 3 5. 6. 7. 8. 9. . . 11 12. 
i i i » i —» 

öaucelm Faidit R 5 376. 377. 378. 

E p. 13 11. 9. 10. 

Die Dichter Folquet de Marselha, Gaucelra Faidit, Peire Vidal folgen 
in beiden aufeinander, die 7. Attribution ist ER 5 mit Ca gemeinsam, 
der Text, den E bei R 5 393 (Peire Vidal, cfr. Bartschs P. V.) dar- 
bietet, kann nur aus r 5 abgeleitet werden, entgegengesetzte Attributionen 
in ER sind nur die 1. 10 unter den oben angeführten, sie erklaren 
sich jedoch auf dieselbe Weise, wie die in CM, der Herleitung eines 
Theiles der in E überlieferten Lieder aus r 5 steht daher einerseits nichts 
im Wege, andrerseits wird sie gefordert. Nur muss auch hier der Um- 
fang, in dem r 5 von E benutzt wurde, durch Textvergleichung bestimmt 
werden. — Die Liedersammlung des Bernart Amoros zeigt Verwandt- 
schaft mit r 5 in der 7. und 11. Attribution, e in der letzteren. Aus 
der Ueber8icht der Attributionsdivergenzen aus § 71 und § 115 ergiebt 
sich, dass Bernart Amoros und der Veranstalter von C hierin auch mit 
der Sammlung M zusammentreffen und mit dieser noch andere Momente 
der Uebereinstimmung theilen, so dass Bernart Amoros und der Veran- 
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stalter von e die beiden Attributionsfehler nicht direct aus r 5 , sondern 
aus einer von ihnen mit M gemeinsain benutzten Quelle empfingen. Es 
kann daher r 5 weder Bernart Amoros noch e noch M als directe Quelle 
gedient haben, das Schema für die Bénutzung, die r 5 erfahren, muss 
vielmehr folgende Gestalt erhalten: 



Wegen des Zusammengehns von T mit R 5 in der Attribution des Liedes 
R 5 394 8. § 73, wegen Beziehungen von o 1 zu r 5 § 41. 

29. Auch die umfangreiche Abtheilung R 6 (430 — 649) hat keine 
von den übrigen Handschriften zur Grundlage, und hat selbst andem 
zur Quelle gedient. Aus folgenden Differenzen in der Namen überliefe- 
rung ergiebt sich das für den grössten Theil derselben: 

R6 432 Folquet (de Marselha) wie C f , Perdigon ABDD-FGIKNPQSU, 

Cadenet O. 

435 Folquet de Romans wie in den übrigen, anonym G Y 

437 Folquet de Romans wie Creg. , Arnaut de Marolh ACDEMP8üVc, 

Raimondu8 Q, Blacatz f. 
440 Elias Cairel wie Creg., Pistoleta C D n I K T «, Cadenet G, anonym L Y. 
5 444 Aimeric de Belenoi wie Creg., Arnaut de Marolh ABCDD C FGIKNP 

S U,c a, Cadenet M, Folquet de M. f. 
447 Aimeric de Belenoi wie Creg. , Albertet ACEIKMTd, Aimeric de 

Sarlat F 

466 Pons de Capdolh wie C, anonym X. 

473 Bernart de Ventadorn wie die übrigen, anonym W, (ebenso 474, 478 eto.) 

477 Bernart de Ventadorn wie die übrigen, anonym L, (ebenso 440. 545). 
10 481 Bernart de Ventadorn wie Creg. G, Peire Bremon CDIKc, Peire Rai- 

mon T. anonym O. 1 

483 Bernart de Ventadorn wie in den übrigen, Arnaut de Marolh T. 

490 Bernart de Ventadorn wie in den übrigen, Peirol M N 2 a ». 2 

492 Bernart de Ventadorn wie Creg., Albertet ACDEGIKMO 

496 Bernart de Ventadorn wie CMS a, Peire Vidal D* H. 
15 503 R. Guucelm, Sordel, C D c F I K M d e. 3 

511 Raimbant de Vacqueiras wie C, Raimon de Miraval Creg. M., Bernart do 
Ventadorn E 



1 Bartseh8 Verz. 331, 1 stellt O zu G R Creg. 
1 Bartschs Verz. 70, 45 fehlt a. 

s Bartschs Verz. 437, 2 giebt für R den Namen SordeJ. 




B. Amoros M 
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512 Raimbant de Vacqueiras, Peire de Bussignac ABCDIK, Pcire de Maen- 
sac H, Folquet de Romans M. 

Die Frage, ob R 6 aus einer von den andern Handschriften geflossen 
sei, erledigt sich hierdurch noch nicht für b e . wohl aber entscheidet 
sie deren Alter (§ 110. 113), die Frage, ob R r> Quelle für eine von 
unseren Sammlungen war, ist nur für LWX Ybf noch offen, erledigt 
sich aber dadurch, dass LWY ungeordnete Sammlungen sind , und b 
auf andern Quellen beruht (§ 110. 113), X ist nicht naher bekannt, 1 
wegen f vgl. § 13. — Zu den Benutzern der Quelle von R 6 zahlt ausser 
dem Veranstalter von R wiederum der von C, wie sich mit Evidenz 
bereits aus den Attributionsdivergenzen ergiebt. Das Register von C führt 
in allen Fallen die von R r> überlieferten Dichternamen auf, wo die in C 
enthaltenen eine andere Quelle als r 6 anzeigen, C hat nur 4 Lieder von R 6 
nicht 433. 504. 556. 591 (die drei letzten sind Unica von R 6 , jüngern 
Dichtern angehörig und daher jedenfalls vom Schreiber von R nachge- 
tragen, — 522 rührt von spaterer Hand her, P. Meyer 1. c. 182 1 , und 
überliefert R 6 438. 444. 520. 533. 546. 549. 607 mit R als Unica. Auch 
der Text von C R 6 stimmt wenigstens bei drei Liedern des Jaufre Rudel 
R 6 525-527 (vgl. Stimmings Ausgabe des J. R., Kiel 1873 Nr. I. 2 2. 
5.) überein, dagegen weichen beide Handschriften im Text der Lieder 
des Peire Vidal (528 534. 536—538. 540—549) in einem Grade ab, 
dass C bei diesem Dichter r 6 nicht gefolgt sein kann. Hierdurch ge- 
winnt die für Peire Cardenals Sirventesen in C R 6 nach § 5 erforderliche 
Annahme eines intermediaren r 6 ' zwischen r 6 und C noch grössere 
Wahrscheinlichkeit , die Möglichkeit bleibt dabei offen, dass C statt 
r 6 ' bisweilen einer andern von seinen Quellen folgte. Den engen Zu- 
sammenhang von C und R 6 erweisen aber ausser den angeführten Mo- 
menten noch eine Anzahl Lieder die C R 6 in derselben Aufeinanderfolge 
überliefern : 

Folquet de Marselha R* 430. 431. 

C fol. 1 h 2. 

1 Bleibt femerhin ausser Betracht, so fern sich keine bestimmten Angaben 
über das Verhalten dieser unbedeutenden Samnilung zu den andern Handschriften 
machen lassen. 

2 Bei Nr. 1 hat St. die für die Classificadon entscheidenden Momente unter- 
sch&tzt, wenn er R von C E sondert. Solche sind das Vorhandensein der 2. 3. Strophe 
in R und das Fehlen der 5. 6 Strophe. Dies bediugt Quellengomeinschaft , die 
engere Beziehungen von C zu E und von R zu andern Handschriften, nattirlich 
keineswegs aussohliesst. Der "Werth der Texte von CE erscheint aber alsdann 
geringer als dor von R, und es werden einige Correcturen in St's. Reconstruction 
des Liedes nöthig. 
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Guillem de Montaignagout R 1 , 452. 453. 

C fol. 26 2. 3. 

t - . i 

Pons de Capdolh R« 468. 469. 

C fol. 118 10. 9. 

i . ,i 

Bernart de Ventadorn R 6 473. 474 . . 493. 494. 495. 496 
C fol. 47 2. 1. . . 22. 23. 21. 20 . 

Richart de Berbezill» R« 505 506. 507. 508. 509. 510. 

C fol. 29 1. 2. 4 5. 6. 3. 
• i * . 

Jaufre Rudol R* 524. 525. 526 527- 

C fol. 14 0. 7. 2. 1. 

Uo Brunot* R* 550. 551. 552. 553. 551. 

C fol. 255 3. 2. 4. 1. 5 



Weitere Benutzung erfuhr r 6 durch M\ Dort stehn folgende unter 
den beiden gemeinsamen 108 Liedern in gleicher Aufeinanderfolge : 

Ainieric de Belonoi R 6 442. 443 
g* fol. 92 L 2. 

Pons de Capdolh R' : 468. 469. 

gi fol. 100 8. 9. (vgl. oben C.) 

Bernart de Ventadorn R 6 493- 494. 

g» fol. 28 9. 10. 

i i 

Raimbaut de Vacqueiras R* 512. 513 
g 1 fol. 65 h 2. 

üe Brunet R' J 550. 651. 

g» fol. 134 4. 5. (vgl. oben C), 

und ein Zusammengehn in den Lesarten hat statt bei den Liedern Peire 
Vidals R 6 530—532, 536—538, 543—545 (vgl. die Varianten in Bartschs 
Ausg.), sowie bei Bernarts de Ventadorn Quan-venta, R 6 489 (v. 7. 11. 
12. 23 etc), Richarts de Berbezill Altresi-leos , R 6 506 (v. 4. 5. 10. 17. 
18. 21 und Strophenfolge), bei Jaufre Rudels Lanquan-tnai R 6 525 
(v. 7. 10. 16 etc., Stimming 1. c. 51 seq.) und Peire Cardenals Qui-faire, 
R 579 (v. 10. 14. 36 etc.). Die Uebereinstimmung in der Attribution 
des Liedes R 6 496 zwischen beiden Handschriften ist darum nicht als 
Beweis für die Abhangigkeit M's von r 6 angeführt worden, weil es sich 
hier nicht um eine falsche Attribution handelt; die beigebrachten Indiciën 
dürften genügen. In 5 Pallen attribuirt M anders als Creg. R 6 (oben 

1 Beide Handschriften enthalten nur diese Lieder des Diohters 

2 Die beiden andern in C enthaltnen Lieder des Dichters en ts tam men einer 
andern Quelle. 
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3. 6. 12. 13. 16), da aber in M die Dichter, denen M diese Lieder zu- 
spricht, denen vorangehen, denen sie R 6 zuweist, und da schon die 12. 
unter denselben verrath, dass M auch andere Quellen benutzte (§ 74), 
80 kann angeoommen werden, dass M die richtigen Attributionen in 
diesen Pallen den andern Quellen zu danken habe und die falschen ver- 
mied, weil der Schreiber des doppelten Vorkommens der Lieder in seinen 
Quellen inne wurde. Freilich würde eine Uebereinstimmung zwischen 
M R 6 in den falschen Attrijmtionen die Evidenz des gefolgerten Zusam- 
menhangs bedeutend erhöht haben, vgl. übrigens § 13. 

Aber die § 5 geltend gemachten Punkte für Zusammenhang von 
M mit r 6 bezüglich der Sirventesen Peire Cardenals sind wobl geeignet 
dieselbe zu ersetzen, und danach ware r 6 in M ebensowenig wie in C 
direct übergangen, was Divergenzen zwischen r 6 und M noch leichter 
begreiflich macht. Nach § 74 benutzte M r 6 in der erweiterten Gestalt 
m, in welche Samnilung auch z. B. r 3 r 5 (§ 26. 28) übergingen, dieses m 
und die Redaction r 6 " des Sirventesenbuchs Peire Cardenals, die § 5 
für MD b T angesetzt werden musste, ware hiernach mit i° identisch. 

Ein dritter Benutzer von r 6 , der direct aus dieser Sammlung 
schöpfte, ist der Sammler von J 1 , worüber § 109 zu vergleichen ist. — 
Die Attribution 10 deutet auf Zusammenhang zwischen r 6 mit Go 1 , 
§ 41. 89, doch fehlt es an Material um denselben weiter zu verfolgen. 

30. Die Unabhangigkeit und Herkunft der Abtheilung R 7 (650 bis 
670) ist § 7 erörtert worden. Auch hier ist C dasselbe Material zu- 
ganglich gewesen wie R. 

31. Zur Be8timmung etwaiger Benutzung und der Herkunft der 
folgenden Liederabtheilung R 8 (671 - 856) können folgende Falie von 
Attributionsdivergenz in R 8 dienen: 

R 9 671 Arnaut de Marolh wie in Creg , Bernart de Ventadorn ACÖGIKMNQ 

fol. 26* 1 Va, Guiraut de Bornelh P. 
680 Arnaut de Marolh wie in C, Arnaut Daniël ADHIK, Guiraut de Bor- 
nelh A. 

688 Arnaut de Marolh wie in CM, Pons de Capdolh ABDD'GIKNOPR 

STUbf, Girardus Q. 
720 (Raimoii de) Miraval wie in ADEIKNRb, Aimeric de Belenoi C E*. 
5 725 (Raimon de) Miraval wie in den übrigen, Pons de la Gar.ia S. 
746 Peirol wie in Creg ., Arnaut Plaques C E M. 
* 749 Peirol wie in D»GS, Folquet de Marselha ADEMOTaf, Folquet de 

Roman 8 C o. 

765 Gui d'Uisel wie in Creg., Guillem de Saliguac C. 

767 Gui d'Uisel wie in CHP, Mönch de Montaudon AIKd, anonym L. 



1 Fehlt in Bartschs Verzeichnias 70, 10. 
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10 772 Guillem de St. Leidier* wie in CT, Gauceran de St. Leidier ABD'I 

K S, Folquet de Marselha L. 

775 Guiraut de Calanson wie in den übrigen, Gaucelm Faidit AOa. 

776 Guiraut de Calanson wie in C, Guillem de St. Leidier IKd 

787 Perdigon wie in C, Raimon Jordan A D I K T Creg., Gui d'Uïsel M. 

788 Perdigon wie in C, Amant de Marolh E P Creg. <r, Guillem de la Tor M. 
15 790 Perdigon wie in C, 2 Bernart de Ventadorn CE mit anderm Anfang, Rai- 
mon de la Sala P, anonym 8 S, Peire Rotgier o. 

795 Elias Cairel wie in den übrigen und Cr^g , Peire Bremon C a 
800 Guillem de Cabestunh wie in Creg., Arnaut Daniël ABCDEGHIKL 
NPQSc. 

815 Escudier dc la Ylha wie in AD Creg., Cadenet CMTf, Rostanh de 

Mergas D m H Creg , (§ 13). 
817 G. 4 de Salignac wie in C e, Guillem d'Anduza E. 
20 842 Raimon de Cartelnou wie C, Peire Cardenal D b M T, anonym f. 
844 Pistoleta wie in den übrigen, Poiib de Capdolh Fa, Cadenet G. 
850 Peire Duran, Uc de Mataplana A D H. 

Da U bei dem Liede R H 757 in den Lesarten von R C I abweicht 
(v. 6. 17 etc), und R in demselben die zweite und dritte Strophe gegen 
CINUV vertauscht (vgl. noch U, v. 12. 21. 22 etc. , W nur einzelne 
Strophen von R s 744. 768, e nur 4, Y keins von den in E s vorhandnen 
Liedern enthalt, und die wenigen in b begegnenden Lieder und Strophen 
öich auf zwei Theile dieser jungen Handschrift vertheilen (vgl. § 110), 
Xdem 13. Jahrhundert angehört und die Quelle von D c (§ 118) bekannt 
i8t, 80 befindet sich die Quelle von r 8 nicht unter den erhaltenen Hand- 
schriften, und R 8 diente denselben nicht als solcho. Aber Zusammen- 
hang zwischen R, bezüglich der Quelle von R 8 , und C besteht auch hier, 
wie bereits obige Divergenzenliste ergiebt. C fehlen nur R 8 818 Peire 
del Vein, 847 — 850 Peire Duran, zwei nur aus R bekannte Dichter, 
R 8 855 Peire Bremon, und dem Register fehlt nur die Attribution von 
R 8 720. 749. Dafür sind Unica in CR 8 : 716—718. 724. 735—738. 
743. 755. 762. 7S5. 771. 777. 778. 781. 783. 786. 791. 792. 793. 796. 
797. 804. 807. 811. 819—^21. 822. 824. .82(5. 827 - 836. 837. 838. 840. 
841. 842. 846. 847—849. 851. 856. 52 an Zahl und sehr verschiednen 
Dichtern angehörig. Endlich zeigt sich auch mehrfach Uebereinstim- 
mung in der Anordnung der Lieder: 

1 Gr. de 8t. Leydier in der Handschrift; in C stebn R 772—774 in derselben 
Folge unter dem Namen Guillems de St. Leidier, 774 steht nur tioeh in C f, r 8 hatte 
daher wohl nicht Gr. (= Guiraut). 

2 Perdigous Name fehlt vor C«R Verz. 70, 11. 
8 Bartsch l. c. „Guillem Ademar 8. a 

♦ Lost Bartsch Verz 249, 4 durch Guiraut auf 
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Gniraut de Bornelh R 8 701 702. 703. 

C fol. 21 38. 39. 40. 



Raimon de Mirnval R 8 711 712. . . 727. 728. . . 732. 734. . . 737. 738. 

C fol. 76 5. 6. . . 16. 15. . . 10. 9. . . 29. 30. 



Peirol Rs 744 745. . . 747. 748. 

C fol. 100 3 4. . . 7. 8. 



Guillem de St. Leidier R 8 772. 773. 774. 

C fol. 135 11. 12. 13. 



Guirat.t de Calan*on R 8 775 776. 777. 778. 

C fol. 251 1. 2. 3. 4. 



Perdigon R 8 785. 786. 

C fol. MA0 5. 0. 

i j 

Peire Raimon de Toloea R 8 813. 814 

C fol. 241 1. 2. 



Gavauda R^ 828. 829. .. 84a 844 

C fol. 318 5. 6. . . 8 9. 



Die Lesarten , die C R 8 bei R 8 757 (Gaucelm Faidit) und 775 (Gui- 
raut de Calanson) darbieten, sind derart, dass sic aus einer Quelle 
sich ableiten lassen, da im ersten Falie R mit seinen Abweichungen 
allein steht, im zweiten Falie C einen nur in unbedeutenden Punkten 
naher zu E sich stellenden Text darbietet. Bei Nr. 757 sind Specifica 
in CR 8 R 8 v. 3. 23. 24, bei 775 stimmt R 8 zu CE in v. 1. 11. 14. 
30. 36 gegen D I. Zur Vergleichung anderer Lieder fehlt das Material. 
Weder die verglichnen Lieder noch die Attributionsdifferenzen sind der 
Anknüpfung von C an r 8 entgegen, (bei R 8 720. 749 giebt C den Dichter- 
namen nach einer andern mehrfach benutzten Quelle, die auch E ge- 
brauchte), daher die Abhangigkeit Cs von r 8 als erwiosen betrachtet 
werden kann. — Ausser C weisst auch Q 2 auf r s zurück, worüber § 91 
zu vergleichen ist. Benutzung von r 8 durch M wird durch die dritte 
Attribution wahrscheinlich. Hinzu kommt, dass M in zwei Fallen in 
der Liederfolge, wenn nicht zu R 8 , doch zu C stimmt: 

Raimon de Miraval C fol 80 17. 18. 19. 20. 21. 22. 

gi fol. 72* 10. 9. 7. 8. 11. 12. 

R 8 715. 726. 707. 710. 723. 709. 

Arnaut de Marolh C fol. 108 3. 4. 5. 6. 7. 8. 9. 10. 11. 

g* fol. 80»» 2. 3. — 4. 5. 6. 9. 10. 11 

R 8 — -1 678. 678. 675. 682. 687. 679. 685. 

in einem Falie zu R 8 

Perdigon R 8 784. 785. 

g l fol. 64* 1. 2. 
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Berücksichtigt man, dass C, worm r 8 zweifellos benutzt ist, nur in 
wenigen Fallen dieselbe Liederfolge aufweist wie R 8 , und ebensowohl 
R 8 als C von der Ordnung der Lieder in r 8 abgewichen sein kann. so 
ist der Schluss aus der Uebereinstimmung der Liederfolge in C M auf 
Benutzung von r 8 durch M nicht unberechtigt, umsoweniger, als CM 
nicht bei andern Dichtern solche Uebereinstimmung zeigen. Leider sind 
R 8 C M gemeinsame Lieder bisher noch nicht nach allen drei Hand- 
schriften gedruckt worden, so dass das wichtige Indiciium für diese Be- 
nutzung, das in der falschen Attribution des Liedes R 8 688 gegeben ist, 
nicht mit Hülfe der Vergleichung der Texte als ein richtiger Wegweiser 
zu erweisen ist. Oder sollten R 8 und M auf eigne Hand hier gefehlt 
und das Lied dem Arnaut de Marolh in Erinnerung an mehrere andere 
dem Arnaut de Marolh gehorige und mit Aissi com cel que anhebende 
Lieder zugeschrieben haben? Vgl. noch wegen M zu r 8 § 74. 

Auf diese Weise wird der gemeinsame Fehler in den in keinem 
nachweisbat en Zusammenhange stehenden Handschriften D' G S R 8 zu 
erklaren sein:, das Folquet de Marselha gehorige Liod 

Pos entremes me sui de far chanso 

erinnerte an Peirols Mout {Pos R 8 ) m'entramis de chantar voluntiers 
durch seine Aufangszeile und wurde mit dem letzteren verwechselt. 

Bei der neunten Divergenz, wo HP mit R 8 attribuirt, liegt der 
Irrthum auf Seite der unter sich verwandten Handschriften A I K d und 
ist in deren Quelle x (§ 62) zu verlegen. Auch das Zusammentreft'en 
von T mit CR 8 in der 10. Divergenz involvirt noch nicht Gemeinsame 
keit der Quelle, da es sich hier um Vertauschung zweier iihnlicher 
Namen, Gauceran und Guillem de St. Leidier, handelt, und die Ge- 
wohnheit der Schreiber für verschiedene Namen die gleichen Abkür- 
zungen anzuwenden, Irrthum er, falsche Auflösungen und ein Zusammen- 
trefiFen in solchen herbeiführen musste. 1 

i G = Guillom R 186. 188. 210. 2 8. 345, C fol. 370. 

G = Guiraut R 41. 51, C fol. 194. 204. 269. 370, V fol. 64*. - 

Gr. = Guillem R 772. 

Gr. = Guiraut R 295. 343. 689. 775. 

Gr. = Guiraudos R 328. — 

B = Bernart R 80. 249 etc. 

B = Bertran R 166 etc. 

B = Berenguier R 304. — 

R = Rairaon R 234. 257. 502. 807 etc. f fol. 67. 

R = Raimbaut R fol. 136 T b . — 
So bildet denn H fol. 59 b den Namen Guillem de CalanAon. 
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32. Der Inhalt von R 9 Bertran Carbonels Gedichte (857 - 872), 
R 10 fol. 104 — 111, erster Theil von Guiraut Riquiers Liederbuche, R u 
fol. 112—113 Bertran Carbonels und Guiraut del Oliviers Coblas, R 12 
fol. 115—121 zweiter Theil des Liederbuchs Guirauts, besteht durchaus 
in Dichtungen modernen Datums, die der Veranstalter von R primitiven 
Quellen entnehmen konnte. R 9 R 12 bestehen aus Unica (vgl. § 7. § 4); 
der Inhalt von R 10 steht noch in C fol. 288 in gleicher Ordnung, beide 
Handschriften sind aber unabhangig von einander, da C ohne Melodien 
ist, wahrend R in dieser Abtheilung deren nicht weniger als 48 über- 
liefert (§16 Anmerkung), andererseits weist R 12 Nummern von Gui- 
rauts Dichtungen weniger auf (§ 4j, daher nur von Benutzung der- 
gleichen Quellen durch beide Sammler., wie §4 gezeigt ist, des Lieder- 
buchs Guirauts, die Rede sein kann; die Frage nach der Selbstandig- 
keit von R 11 endlich ist § 12 bereits erledigt worden. Es sind somit 
die Quellen auch dieser Abtheilungen von R verloren. 

33. Unter den 37 Nummern in R ,H fol. 121 — 142 sind nicht weniger 
als 27 Unica, die 10 übrigen finden sich einzeln noch in einzelnen 
Handschriften (C 1. D 2. DM. E 1. G 2. I K d 3. L 3. N 2. Q 2. T 1. 
c 3). Es überwiegen die modernen Piecen, doch sind auch altere 
Dichter wie Peire de Corbiac. Folquet de Marselha, Raimon Vidal, 
G. de Marsan, Arnaut de Marolh, Raimon de Miraval und zwar in didac- 
tischen, erzahlenden Gedichten oder Briefen vertreten. Der Sammler 
scheint , was er von derartigen Poesien in seinen Quellen vorgefunden, 
für den letzten Theil seiner Sammlung aufgespart und hier zusammen- 
gestellt zu haben. Die Quellen können nur durch Textvergleichung 
gefunden werden. — Aehnlich verhalt es sich mit R 14 fol. 143 148, 
ein Gemisch von 18 Liedern, Tenzonen, Sirventesen, Briefen, didactischen 
Gedichten alterer und jüngerer Dichter. Unter den 15 neuen Stücken, 
die R nach Abzug der 3 schon in früheren Abtheilungen vorhandnen 
bleiben, sind 12 Unica. Die übrigen stehen in M 1, I K d 1, J 1, g 1, 
eine Quelle für R 14 kann daher mit den unserer Untersuchung zu Ge- 
bote stehenden Mitteln auch für die Nichtunica nicht nachweisbar sein. 

34. Es könnte vielleicht Bedenken erregen, dass zwei Sammler 
nahe dieselben Quellen benutzt haben sollten , wie dies bei C R den 
vorangehenden Paragraphen zu Folge der Fall gewesen ist, da als 
Quellen für C r 1 — 8 angesetzt worden sind. Sollte wirklich R nicht 
selbst Quelle von C gewesen sein? Die Unrichtigkeit dieser Annahme 
ergiebt sich aus einem Bliek in den Apparat zu Peire Vidals Liedern, 
aus den Lesarten, fehlenden Wörtern und Strophen in R (vgl. Bartsch, 
P. V. Nr. 1. 3. 6. 7. 13. 19. 23 etc), die C nicht kennt, und die auch 
anderen Handschriften, an die sich in diesen F allen G annahert, ohne 
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ihnen auf Schritt und Tritt zu folgen , fremd eind. — Die Thateache 
dass der Sammler von C dieselben Quellen vod R zur Hand und neben- 
einander hatte, denn er arbeitete sie mit anderen (§ 96. 97) in einander, 
darf daher als constatirt betrachtet werden, und es dürfte aus der Be- 
nutzung des grössten Theils der Grundlagen von R seitens C zu folgern 
sein, dass die Schreiber von R und C in Gegenden lebten, die nicht 
zu fern von einander gelegen waren, vielleicht sogar, dass die von R 
benutzten Quellen aus den Handen des Veranstalters dieser Sammlung 
in die Hande des Urhebers von C übergingen, der daher etwas sp&ter 
schrieb und im gleichzeitigen Besitz aller seinem Liederbuche eine be- 
quemen Anordnung zu geben vermochte. Er erscheint als ein aufmerk- 
samerer Copist als der Veranstalter von R, aber der Werth der von ihm 
dargebotnen Texte wird dadurch verringert, dass er, wie es scheint, 
über seine Yorlagen hinauszugehn liebte und einem Ecclecticismus 
(§ 97) huldigte, durch den die Reinheit seiner Ueberlieferungen getrübt 
wurde. Daher hat R, worin nur Copien, wenn auch theilweis unvoll- 
kommene dargeboten werden, mindestens dieselbe Bedeutung für Her- 
stellung kritischer Texte wie C. 



3. Die Handschrift H (L). 

35. Die Handschrift H ist eine von den zahlreichen provenzalischen 
Liedercodices der Vaticana, tragt die Nr. 3207 und gehort nach Grütz- 
macher, der Archiv XXXIV, 385 seq. Berschreibung und Inhaltsver- 
zeichniss davon gelief ert hat, dem Ende des 14. Jahrhunderts an. Sie 
z&hlt 61 folia, nicht 60, wie Grützmacher angiebt, da zwei fol. die Ziffer 
34 tragen, und belief sich ursprünglich auf eine grössere Anzahl Blatter, 
da sich zwischen fol. 49—50 59 — 60, wie Bartsch, Jahrb. XI, 22 seq. 
zeigt, Lücken finden. Gegen das Ende sind mehrere Hande zu unter- 
scheiden. Aeusserlich zerfallt H in zwei Saromlungen. Der Schluss 
der ersteren mit fol. 42 ist dadurch angezeigt, dass fol. 43 a ursprünglich 
wei 88 war und erst von jüngerer Hand mit Strbphen von Liedern des 
Sordel, Bertran d'Alamano und Perdigon beschrieben worden ist, sowie 
dadurch, dass auf fol. 1 — 42 nur vollstandige Lieder mitgetheilt sind, 
wahrend die folgenden Blatter eine Sammlung von Strophen mit voll- 
standigen Liedern untermischt darbieten (Grützmacher 1. c. 385, Bartsch 
1. c. 22). Ueberdies kehren einige Lieder in beiden Abtheilungen 
wieder: 

Ed. Böhmer, rom. Htutlien. 27 
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fol. 32 Elias Cairel, Amors ben nt'avetz, fol. 58 idem, 

31 Elias Cairel, Abril ni mat, fol. 47 oder 49 l üc de St. Circ. 

In der ersten Abtheilung sind die Lieder nach den Verfassern geordnet, 
jedoch treten mehrere Dichter wiederholt auf: 

Aimeric de Be]enoi fol. 1. 35. 5 Arnaut Daniël 9. 35. 41. 

Guillem de Cabestanh 2. 21. Rairaon deMiravai 15. 42, fol.20Biographie. 

Sordel 3. 4. Gausbert de Poicibot 16. 34. 

Peire Vidal 5. 22. üc Brunet 18. 34 

Sieht man vom dritten Falie, wo es sich urn sofortige Na^htragung 
eines beim Copiren übersehenen Liedes zu handeln scheint, ab, so findet 
eine Wiederholung desselben Dichters zuerst auf fol. 21 statt, oder be- 
rücksichtigt man die Biographie Raimons de Miraval, auf fol. 20; auf 
fol. 18* begegnet der letzte unter den doppelt vertretenen Dichtern, 
vor fol. 18* findet sich dagegen Wiederholung desselben Dichters nicht. 
Die Absicht des Copisten, die Lieder nach Dichtern geordnet zu geben, 
verrath sich auf fol. 1 — 18° deutlich dadurch, dass von Guillem de 
Cabestanh 6, von Peire Vidals 8, von Daude de Pradas 6, von Arnaut 
Daniël 10, von Gausbert de Poicibot 5 Lieder etc. zusammengestellt 
sind, welchen Grund könnte der Veranstalter von H gehabt haben die 
auf fol. 22 seq. stehenden 16 Lieder des Peire Vidal, die fol. 34 folgen- 
den 2 des Gausbert de Poicibot, die 4 des Uc Brunet fol. 34, das des 
Arnaut Daniël fol. 35, 2 des Aimeric de Belenoi fol. 45 etc. nicht so- 
gleich zu den ersten zu schlagen, wenn er sammtliche auf fol. 1—42 
enthaltenen Lieder gleichzeitig vor sich hatte ? Erwagt man, dass nach 
fol. 18* von 5 Dichtern auch Biographien gegeben werden, die H fol. 
1—18* ganzlich abgehn, und zwar von Dichtern, die sich bereits auf 
fol. 1—18* vorfinden, wie Guillem de Cabestanh, Peire Vidal, Raimon 
de Miraval, dass ferner H fol. 1-18* nur Lieder enthalt, H fol. 18 b 
seq. dagegen Lieder und Sirventesen überliefert und letztere, 12 an 
Zahl, von den ersteren auf fol. 39*— 42 b2 absondert (nur fol. 39* sind 
noch 2 Lieder des Guiraut de Bornelh eingestreut), dass endlich auch 



1 Da Grützmacber die Anfange von Liedern und Strophen von fol. 43 an nur 
selten anführt , so ist die Stelle nicht £enau zu bestimmen. Die Wiederkehr dos 
Liedes ist aus Bartschs Verz. 133, 1 zu entnehraen. 

1 Mehrere nennen sich selbst Sirventesen, dass auch die übrigen Lieder als 
solcho zu betrachten sind, lehren andere Sammlungen, wo sie gleichfalls in den Sir- 
vcntesenabtheilungcn sich vorfinden: fol. 42 a Pu(oia) lo dous temps und fol. 42 b Lo 
ferm voler (vgl. Bartsch, Jahrb. XI, 22) stehn in D 449, D a 719 (Sirventcsenab- 
theilung D 408-494, D* 662—721, Sitzungsber. der Kais. Ac. zu Wien, Phil. hisr, 
Cl. LV, 379 seq., 395 seq.), fol. 42 b Grans mestiers in A fol. 206 (Sirventesenab- 
theilung, fol. 189* — 21Ö* , Archiv XXXIV, 158 seq.) und D 471. 
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innerhalb der fol. 18b— 42 b derselbe Dichter nicht zweimal auftritt, und 
auch hier Zusammenordnung der Lieder stattgefunden hat, so wird eine 
Scheidung von H fol. 1— 42 b in zwei Theile: H 1 fol. 1—18% H 2 fol. 
18 b — 42 q , von denen der zweite nach Uo Brunet und mit dem ersten 
mit Biographie versehenen Dichter, Guillem de BaJaun, beginnt, so- 
wie die Annahme berechtigt erscheinen, dass H fol. 1— 42 zwei successiv 
benutzte Quellen (h 1 , h 2 ) zu Grunde liegen. Sonach zerfiele H in drei 
Abtheilungen. H 1 zahlt 60 Lieder, H 2 70 Lieder und Sirventesen (die 
als besondere Lieder von Grützmacher aufgeführten aufeinanderfolgen- 
den Nummern: Qui saubes dar fol. 32 b und Vezeire mes fol. 33* bilden 
ein Lied). In H 1 fehlen, abgesehen von Peire Vidal, die bedeuten- 
deren Dichter wie Guiraut, Gaucelm, Bernart etc. ganz, von Dichtern 
zweiter Ordnung wie Aimeric de Belenoi, Gausbert de Poicibot findet 
sich die für eine Sammlung vom Umfange von H 1 recht erhebliche Zahl 
von 6 und 5 Liedern, fast scheint es, als ob in H 1 nur ein Bruchstück 
einer grosseren geordneten Liedersammlung überliefert ware. Die vor- 
handnen Dichter gehören dem Ende des 12. und dem Anfang des 13. 
Jahrhunderts vorwiegend an, doch sind auch Sordels und Bertrans d'Ala- 
mano Klagelieder um Blacatz Plaigner voill, Mout m'esgren, vorhanden, 
daher dieQuelle von H 1 nicht viel vor der Mitte des 13. Jahrhunderts* 
angelegt worden sein kann. Aehnlich verhalt es sich mit H 2 . Auch 
hier von Elias Cairel 12 Lieder, von Kichart de Berbezill 5, von Guiraut 
de Bornelh nur 8, von den hervorragendsten Dichtern nur noch Peire 
Vidal, daher die Quelle von Br, wofern H 2 selbst vollstandig, ein sehr 
ungleichartiges Liederheft gewesen ware. Auch diese war geordnet, dem 
Schreiber von H aber vielleicht nur als Bruchstück bekannt. Die jüngsten 
unter den vertretnen Dichtern sind wohl Blacatz und Aimeric de Belenoi. 
Das Alter der Quelle war kaum ein höheres als das von h 1 , sie könnte 
noch in das dritte bis vierte Dezen nium verlegt werden. 

Ein deutliches Bild vom Inhalt von H 3 gewahrt Grützmachers In- 
haltsverzeichniss nicht. Mit Hülfe von Bartschs Verzeichniss und den 
aus H 3 zum Abdruck gelangten Nummern lasst es sich in folgender 
Weise construiren. Die Unica sind mit * bezeichnet, die von jüngerer 
Hand herrührenden Nummern sind durch () kenntlich gemacht, zu den 
mit Fragezeichen versehenen Namen vermochte ich das betreffende Lied 
nicht ausfindig zu machen. 

fol. 43 a (Sordel * Domna salutz). Str. 

(Bertran d'AJamano *Nuls hom non deu, cfr. Jahrb. XI, 22. 
(Perdigon Eu et amors, 8tr. Ton Los mels (Vamors).* 

1 Bartsch, Verz. 370, 6 als boBonderos Lied aufgeffibrt. 

27* 
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fol. 43 b Na Lombarda *No volgr 'aver Str. und Biographie. 
5 44* Quillem B. de Cazals und Bernart de Bartas, Bernart de la Bart? 

Tenzone. 

Guillem Rainols Quan auch chantar. 
44 b Auzir cugei. 

46* Na Tibors *Bels dom amics mit Biographie. 
4ö b Iseus * Domna N'Almucs mit Razo. j Tenzone 1 

10 Almucs de Castelnou *Domna N^Iseus mit Razo. I 

46» Amics ai> Str. 

Uo de Bersie Bernart di mot, franz. 

Dalfin d'Alvergne *Mauret, Bertran mit Razo, Tenzone, Str. 
46 b Gancelm Faidit Ben auria. 
15 Gancelm Faidit und Elias d'Uisel Gaucelm en me te is mit Razo, Ten- 

zone, Str. cfr. Jahrb. XI, 22. 
Manens foral Tenzone. 1 
Peire Pelissier *Al Dalfin mit Biographie, Tenzone. 
47* Guillem de Baus Bern meravill mit Biographie, Tenzone. 
Raimbaut de Vacqueiras Tuit me pregon mit Biographie. 
20 47 b Folquet ? 

üo de St. Ciro ? 
48» Raimon de Miraval ? 

Peire Vidal Ges pel temps.* 
48 b Perdigon ? 
25 Arnaut de Marolh ? 

49» Folquet de Marselha ? 
Graf von Rodes P 

Uc de St. Circ* Seigner Coms, Tenzone, Str. 
Se8 dezir.* 

30 Mains greus durs* ) mit Razos. 

*Tal domna sai 
*Pa8ada es la sazos 1 
Guillem de St. Leidier Ben chantera* mit Razo. 
49 b Beatrix de Dia Ab joi. 
85 50* Joan d'Albusso *Vostre domna. 
Sordel *Bel cavalier. 

Bel m'es ab mortz.* 
Blacasset Per cinq. 
ÖO 5 Guillem Raimon und Aimerie *N'Aimeric Tenzone, Str. 



1 Bartsch, Verz. 253, 1 und 20, 2, die Zusammengehdrigkeit der Strophen ist 
hier nicht angezeigt. 

2 Vgl. zu Nr. 14—16 Mussafia 1. c. 399. 

8 Bartsch Peire Vidal p. 95 giebt aller dings fol 47 an. 
4 Gedruckt, Bartsch Crest. 291—294. 
6 Bartsch, Verz. 457, 11 ist jedoch Strophe von 457, 35. 
6 Bartsch, Verz. 457, 2 ist jedoch Strophe von 457, 20. 

• 1 Vermisse ich in Bartschs Verz., Strophe von demselben Bau wie Verz 370, 2. 
8 Fehlt in Grützmaohers und Bartschs Verz , s. Chrest. 294. 
» Bartsch, Verz., 437, 9 ist Strophe von 437, 7 vgl. Suchier, Jahrb. II, 91. Nr. 7. 
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40 Auzer Figueira und Aimeric *1P Aimeric, Tenzone, Str. 

Blaoatz und Peirol *Peirol pos vengutz, Tenzone, 8tr. 
Blaoatz und Pelissier *En Pelissier, Tenzone, Str. 
51* Folquet de Romans und Blaoatz *En chantan, Tenzone, Str , mit Bio- 
graphie. 

Gui de Cavaillo *Dous coblas mit Biographie, ) ip eilzone i 
45 Bertran d'Avignon *«7a non creirai, > 

51 b Folcon und Cavaire Cavaire pos, Tenzone, Str. 

Graf von Flandern und Folquet de Romans *Pois vezem, Tenzone, 8tr.* 
Graf von Proensa, Carn el Ongla *Carn et Ongla de vos, Tenzone, Str. 
52 a Gui de Cavaillo und Graf von Tolosa Seigner coms, Tenzone, Str. 
50 (Guillem) Figueira, Aimeric de Peq., Bertran d'Aurel, Lambertz, 

*Bertran d'Aurel, Tenzone, 4 Str.» 
Paves *Ane de Roland. 

(Guillem) Figueira und Aimeric de Pequillan Anc tan bel colp, Ten- 
zone, Str. 4 

Ö2 b Peire Guillem und üc de St. Ciro, Qui na Caniza, Tenzone. 6 
55 Uo de St. Giro *Bens meravilh, Str. 

* Guillem Fabres, Str. 
*Peiramonz, Str. 
*Baimons en trobar, Str. 
*Ma domna. 

Ö3 a Maria de Ventadorn und Gui d'Uisel Gui d'Uisel, betn, Tenzone. 
60 53 b Guiraut und üo de St. Ciro *WUc de St. Circ, Tenzone, Str.* 
Uc de St. Ciro und Guillem de Baus *Physica, Tenzone, Str. T 
04* Lanza Marqués und Peire Yidal Emperador, Tenzone, Str. 
Ricas Novas und Gui de Cavaillo *Un vers voitt, Tenzone. 8 
Bertran d'Alamano und Graf von Proensa, Tenzone, Str. 
65 üo de St. Circ *Si ma Domna, Str. 

54 b Nicolaz de Turin *N'Uc de St. Circ, Str. 

Nicolaz de Turin und Folquet de Romans *Nicolet gran, Ten- 
zone, Str. 

Guillem Raimon und Mola *On son mei, Str. 
Bertran d'Alamano und Guigo Amics Guigo, Tenzone, 
70 Blacasset, *0mai8 non er, Str. 

55* Raimbaut d'Eira *Coms proenzals, Str. 
Ademar Jordan, • Paris viscom, Str. 
Peire d'Uisel • En Gui d'Uisel, Str. 
Savario de Mauleon *Domna be sui, Str. 



Bartob, Verz. 192, 2 und 83, 2 gehören zusammen. 
„ „ 181, 1 und 156, 1 gehören zusammen. 

„ „ 10, 13. 42, 2. 79, 1. 280, 1 gehören zusammen, ofr. Suchier 1. o. 

91, Strophenbau übrigens identiseb mit Nr. 49. 
„ „ nur 10, 9 unter der zweiten Strophe. 
„ „ 344, ö und 457, 28 gehören zusammen. 

n nur 241, 1. 
„ „ 209, 3 und 457, 30 gehören zusammen. 
„ „ 192, 1 und 330, 20 gehören zusammen. 
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75 Guillem Raimon *WObs de Biguli, Str. 

55 b Guillem de Berguedan Bernart Ditz. 

Berenguier de Palazol Dompna la gensor. 
Sordel *Sitot m'asaill, Str. 
Montans *Vostr* alens, Str. 
80 Vesques de Clermont *Uoms que vol, Str. 

56 a Mönch von Montaudon *Seigner s f aguessetz, Str. 
Graf von Rodes *Adun romeu, Str. 
Peire Guillem *Bes met, Str. 
Berenguier de Peizrenger *Mal* aventura, Str. 
85 Berenguier de Poivent * Aveglas, Str. 

Auliviers de la Mar *Ai col merce, Str. 
Aimeric de Pequillan S*eu tan be non ames, 1 Str. 
Perdigon Bent dizon, Str. 
Fortuniers *Sin' Aimeric, 8tr. 
90 56 b Matheus und Bertran, 'Seigner Bertran, Tenzone, Str. 
Raimon de Mirayal Enguer non a, 8tr. 
Lanfrane Cigala Tan franc cor, Str. 
57* Lanfrano Cigala und Lantelm Lantelm quius onra, Tenzone, Str. 
57 b Lanfrano Cigala IPEnric nom agrada, Str. 
95 Gui de Cavaillo *Mantel vil. 

( an. *Tant es tricer, Str.) 

58 a Elias de Barjols Ben den hom. 
Elias Cairel Amors be. 

Car compre. 
100 68* Duna valenia. 

Puois vei. 
59» Peire de Maensac Astmes es cel. 
59 b Guillem de Calanson Li mei desir. 
(Gaucelm Faidit Al semblan.) 
105 (Guillem de Borguedan Trop ai estat). 

Un sirventes ai en cor). 
( an. Tres enimics). 

Hierunter sind 52 Unica und eine Anzahl nur in H vorkommender 
Dichternamen (4. 8. 9. 10. 40 etc), was H 3 besonder e Wichtigkeit ver- 
leiht. Die Quelle (h 3 ) muss daher zu den verlornen gezahlt werden, 
und die8e auf andern entlegneren, den Sammlern nicht zuganglich ge- 
wesenen Quellen beruhen. Der Mangel an Ordnung erweist letztere als 
als Gelegenheit88ammlungen, die, da sich Lieder des Sordel und Bertran 
d'Alamano vorfinden, erst um die Mitte des 13. Jahrhunderts angel egt 
worden sein dürften. Die meisten Dichter werden als Zeitgenossen jener 
beiden zu betrachten sein. 

Der Schreiber von H gehorte Norditalien, dem venetianischen 
oder lombardischen Gebiete an, da er tozer = tocar, zastiar = castiar, 



1 Bartsch, Verz. 10, 5, ist aber Strophe aus 10, 49. 
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zci8ti = casti, czascus = cascus schreibt. Im 16. Jahrhundert gehorte 
die Handschrift Fulvio Orsini (Mussafia, Ueber die provenz. Liederh. 
des Barbieri, Sitz. Ber. der W. Ac. phil. hist. Cl. LXXVI, 251 2 ). Be- 
nutzt wurde dieser Theil von H oder wohl eher ein Auszug aus dem- 
selben, vgl. § 36, von Giovanni Barbieri, wie Mussafia, 1. c. 265 zeigt. 

36. Auch die übrigen Theile von H stehen in Beziehung zu Giovanni 
Maria Barbieris Werk delV origine della poesia rimata (cfr. § 110) und 
zwar sind, nach Mussafia 1. c. 249 seq., die wenigen von Barbieri an- 
gezogenen Stücke aus H entnommen, die Barbieri aus einem „Libro 
slegato" citirt. In dem vorliegenden H finden sich nur folgende von 
Barbieri aus dem Libro slegato entnommene Stücke nicht: Libro sleg. 
fol. 5 Biographie des Veranstalters der Sentenzensammlung D c (§ 117) 
Ferrari, die er an der Spitze dieser Sammlung (posta dinanzi ad un 
libretto di stanze scelte) weis, fol. 38 Bertran del Born Razo mit dem 
Sirventes Al Lemozi, fol. 61? Prebost de Valensa, fol. 81. Prebost de 
Noallac. Die Aufeinanderfolge der Lieder ist in H und Libro sleg. 
dieselbe (Mussafia 1. c. 251), nur steht 

H fol. 20*» Uo de Mataplana in Libro sleg. fol. 67, 

H fol. 29* Richart de Berbezitl in Libro sleg. fol. 32, 

H fol. 40 b Bischof von Clermont = Libro «leg. fol. 52 vor 

H fol. 42 b Guillem de St. Gregori == Libro sleg. fol. 51, und 

H fol 52* Guillem Figueira, Aimeric = Libro sleg. fol. 80 mit 

H fol. 55 b Sordel, Sitot m'ossaiU = Libro sleg. fol. 80 auf einem Blatte, 

was aii8reicht für die Annahme, dass H und Libro sleg. nicht iden- 
tisch sind, letzteres vielmehr ein Auszug aus H ist. Die Zahl der in Libro 
sleg. enthaltenen Lieder lasst sich ungefahr berechnen. Für das Lied 
H fol. 16 b Merces es, das mit 3 andern Liedern auf fol. 16 steht, braucht 
Libro sleg. fol. 16. für H fol. 29* De bon loc und En cor, wenn 
auch dies in H iiberlieferte Lied des Elias Fonsalada (was wegen 
des Vorhandenseins der Biographie dieses Dichters in Libro sleg. zu 
vermuthen ist) in Libro sleg. sich fand, fol. 30—32, also jedenfalls 3 
fol., wo H nur 1 fol. verwendet. Auf fol. 16 bis fol. 51 des Libro 
sleg.. die H fol. 16 b — 42 b entsprechen, haben daher nur 12 Lieder 
Platz, wahrend H 80 Nummern darbietet, und auf den 91 fol. des 
Libro sleg., deren letztes mit dem vorletzten von H sich deckt, haben 
höchstens 30 vollstandige Lieder Raum. In Betreff der H fehlenden 
Stücke spricht Mussafia (1. c. 251) die Vermuthung aus, dass H mög- 
licherweise auch andere als die oben gedachten Lücken haben 
könnte, — diese kamen auf H 3 , und Bartsch hatte sie nicht bemerkt. 
Ferraris Biographie kann aber nur aus D c (§ 117) in Libro sleg. über- 
gegangen sein, da diese Handschrift in den oben angefuhrten Worten 
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deutlich characterisirt wird; weiteres scheint Libro sleg. dieser Samm- 
lung jedoch nicht entnommen zu haben, da Libro sleg. fol. 6—15 sicher 
Stücke aus dem Anfang von H fol. 1—16, enthielt, — Libro sleg. 
folgt H bis zu dessen letztem Blatt, hat aber niehts H fol. 1 — 16 
Entsprechendes, — daher würde, ist H 3 lückenlos, das H Fehlende aus 
einer dritten Sammlung in Libro sleg. übergegangen sein, die wegen 
des in keiner bekannten anzutreffenden Namens Prebost de Noaillac 
als verloren zu bezeichnen ware. — Ob auch die vierte von Barbieri 
citirte Quelle, der Libro Siciliano (Mussafia 1. c. 252 seq.) und H zu- 
sammenhangen, lasst sich aus den, wenn auch bemerkenswerthen Fallen 
von Coincidenz (Mussafia 1. c.) der beiden Sammlungen nicht entscheiden, 
H fehlt unter anderm die Biographie des Elias Cairel und des Ber- 
tran del Born. 

37. H 1 weicht von den Handschriften ABCÜEIKLMNOPQ 
R 8 T W a f in der Attribution der Lieder ab, ist daher nicht aus den- 
selben entstanden: 

H fol. 2 b En pen8amen Guillem de Cabestanh wie in ADT, Guillera Figueira 
CR, Bernart de Ventadorn B. 
3 b Lonja saison Rostanh de Melies wie in Creg., Jordan de l'Isla AD 
R Creg., Cadenet C M T f, Peire de Maensac IKd, 
Peire Raimon N, Gaucelm Faidit P, Pons de Cap- 
dolh a. 

4 b Tot autressi Faidit de Belestar wie in T, Richart de Berbezill IK 

Nd, Albert de Sestaron L. 
6 b Quant hom es Peire Vidal wie in den übrigen, anonym OW. 
6 l h Ab lo douz Daude de Pradas wie in den übrigen, Bernart de Ven- 

tadorn a. 

Anc mats Daude de Pradaa wie in den übrigen, Raimbaut de Vao- 
queiras £. 

9* Tan sen al cor Daude de Pradas wie in den übrigen, Guiraut de 
Bornelb P. 

10 b Sol 80% qui 8ai Arnaut Daniël wie in den übrigen , Raimbaut d'Au- 
renga. 

12 b Pos vei parer Guillem de Berguedan, Peire Raimon CD* 607 IKM 

T 9 , Lambertin D a 707. 
10 16 a Entre dos volers Raimon de Miraval, anonym L S. 

IV Car nom abelis Gausbert de Poioibot , Peire Raimon , Folquet de 

Harselha P, Peirol Q. 

D'F kommen nicht in Betracht, b 21* hat Ben ajal messatgier (H 16 b ) 
unvollstandig, e H l haben nur 5 Lieder des Peire Vidal, G H 1 nur 18, 
UH 1 nur 17, VH 1 nur 12, cH 1 nur 16 Lieder gemeinschaftlich, auch 
diese Handschriften liegen daher schwerlich H 1 zu Grunde, die Samm- 
lung c um so weniger als sie alphabetisch geordnet ist. — Von H 1 unab- 
h&ngig sind ACDD a IKMNRTdf wegen der Attributionsdivergenzen, 
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BD'EFGPQSUce, weil für diese Handschriften andere Quellen 
vorausgesetzt werden mussen (s. die betr. Paragraphen), L ist eine unge- 
ordnete Sammlung, V W Bernart Amoros sind alter als H 1 , in O stehn 
nur 5 von den in H 1 enthaltenen Liedern, in Y keins, und b 1 (3 Lieder) 
ist ein Auszug von Barbieris Buch (§ 110), H 1 hat daher keine weitere 
Benutzung erfahren. Die Uebereinstimmung zwischen H 1 T in der 
Attribution des Liedes Tot atressi (3) beweist nur, dass, da H 1 T wegen 
Attribution 2 unabhangig sind und sonstige Indiciën für ihre Zusammen- 
gehörigkeit fehlen, die mit einander verwandten I K N d dasselbe falsch 
attribuiren, Bartsch, Verz. 421, 9 legt also mit Unrecht das Lied dem 
fiichart de Berbezill bei. 

Verwandtschaft zeigt H 1 mit einer A D I K N gemeinsamen Quello 
x 1 (§ 63) in der Anordnung der Lieder einzelner Dichter (vgl. § 62). 

Aimerio de Belenoi H 1 1. 2. 3. 4. 5. 6. 

A fol. 119 2. 1. 3. 7. 4. 5. 

D 186. 188. 189. 191 187. 192. 

I fol. 125 4. "TT 9T" 1 6. 2. 1. . 

N» — 13 11. - 10. 9. 



Daude de Pradas H 1 1. 2. 3. 4. 5. 6. 

A fol. 122 1. 2 3. 4. 6. 6. 

D 193. 194. 195. 196. 197 198. 

I fol. 111~^ ï. — - — öT" 

N 182. 183. 184. 188. 189 190 



Arnaut Daniël H l 1. 2. 3. 4. 5. 6. 7. 8. 9 10. 

A fol. 39 5. 4. 13. 9. 8. 7. 1. 11. 10. 3. 

D 175. 176. 174. 177. 178. 179. 180. 183. 182. 185. 

I fol. 65 10. 1. j! 1. 2. 3. 2. 12. 11. 6. 

N — — 293. 286. 287. 288. - 291. 290. 



Peirol H 1 1. 2. 3 4. 5. 6. 7. 



A fol. 137 


7. 16. 15. 17. 18. 8. 


12. 


D 


209. 210. 216. 211. 212. 214 


205. 


I fol. 56 


10. 9. 3 20. 18. 19. 


15. 


N 


68 76. 75. 73. 85. 84. 


63. 


Raimon de Miraval H 1 


1. 2. 3. 4. 5. 




A fol. 43 


a 2. 20. 1. 6. 




D 


329. 338. 343. 344. 345. 




I fol. 67 


9. 6. 16. 7. 2. 




N 


36. 34. - 33. 39. 





1 Wegen der Nummern zn N. 8. § 92. 
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Oausbert der Poicibot H 1 1. 2. 3. 4. 5. 

A fol. 115 2. 3. 5. 1. 6. 

D 157 158. 160. 162 161. 

i i >. - > 

I fol 80 3 6. 4. 5. 1. 
i i 

N 318. 322. 320. — 321. 

Auch zwei Dichter lassen TI 1 AD in gleicher Weise aufeinander folgen : 

H 1 fol. 16-18 Gausbort de Poicibot = A fol. 115—116 = D fol. 46-47. 
18 Uc Brunet = A 117—119 = D 48 - 49, 

Momente der Ueberstiramung , die nicht das Werk des Zufalls sein 
können. Die obige Zusammenstellung zeigt, dass dieselbo eine engere 
ist zwischen HD, als swischon H und AI oder N (HD gleiche Folge 
in 23 Pallen, H A in 12, H I in 7, H N in 9), h 1 ist daher auch nicht in 
directe Verbindung mit x 1 oder a zu bringen, sondern mit der von D be- 
nutzten, aus x 1 geflossenen Quelle k 1 (§ 63), — ob aber auch mit k 1 
zu identificiren? H 1 und D haben 51 gemeinsame Lieder, H l fol. 4* 
Qui ques estnai Bertran d'Alamano, und fol. 4 b Si col malaus Sordel, 
sind zwar Unica in H, H fol. 3* Domna meiUz Sordel steht nur noch 
in F, H fol. 12 El temps Guillem de Berguedan nur noch in C, LN 
(Bartsch, Verz. 124, 9), H fol 4 b Faidit de Belestar und fol. 12 b Pos 
vei Guillem de Berguedan (Bartsch, Verz. 355, 13) lassen sich ebenso- 
wenig in H 1 voraussetzen, wohl aber darf dies für H fol. 3* Sordel 
Paigner, fol. 4 C Bertran Alamano Mout mes, fol. 5' Peire Vidal Ben 
magrada geschehen, weil A I K diese Lieder enthalten (§ 63), die An- 
nahme der Identitat von h 1 und k 1 ist daher zulassig, wenn man die 
an erster Stelle aufgeführten 6 Lieder als vom Schreiber von H selbst 
nachgetragen betrachtet. Da es für die Benutzung von H 1 gleichgöltig 
ist, ob man k 1 durch h ! mit H 1 vermittelt oder nicht, so bleiben wir 
bei der einfacheren Annahme stehen, nehmen h 1 und k 1 für identisch 
und lassen die 6 H 1 eigenthümlichen Lieder aus einer zweiten nicht 
naher zu bestimmenden Quelle in H 1 übergegangen sein. Ein inter- 
mediares h 1 würde jedoch in einem Falie vorausgesetzt werden müssen. 
Dass H 1 nur Bruchstück einer auch die berühmteren Dichter berück- 
sichtigenden Sammlung sei, ist schon § 35 vermuthet worden und wird 
bei dem Zusammenhang von H mit k 1 , worin jene durch zahlreiche 
Lieder vertreten waren, im höchsten Grade wahrscheinlich. Es ist an- 
zunehmen, dass sie die ersten Lagen in H einnahmen, wie in A D I K, 
der Verlust dieser ersten Lagen von H müsste aber noch jetzt wahr- 
nehmbar sein. Sollten Merkmale dafür fehlen, so könnte H 1 nur als 
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Copie eines defecten h 1 betrachtet werden. Gegenüber k l ist H 1 nur 
ein Auszug. 

Anlasslich der Uebereinstimmung der Handschriften HAD in der 
Anordnung der 6 denselben gemeinsamen Lieder des Daude de Pradas 
verdient noch ein Punkt Erwagung. Die 6 Lieder stehn nicht nur in 
HAD in gleicher Aufeinanderfolge, sondern sie sind auch alphabetisch 
geordnet. In A D folgen noch einige andere Lieder desselben Dichters 
in nicht alphabetischer Ordnung. In Gruppen von 3 stehen jene 6 Lieder 
alphabetisch geordnet auch in N, H 4 — Ö zeigt die alphabetische Auf- 
einanderfolge auch in M (g 1 foL 105—106), H 3—6, in E 121—122, den 
übrigen Handschriften, die dieselben Lieder des Daude enthalten, CRIK, ist 
diese Ordnung fremd. In inhaltlichem Zusammenhange stehn die Lieder 
nicht, und wenn auch Merkmale für Verwandtschaft von E M mit den 
Handschriften der Gruppe x 1 (§ 115) vorhanden sind, so bieten doch 
weder A D E H M N noch die andern Handschriften ein zweites Beispiel 
von alphabetischer Ordnung der Lieder eines Dichters dar. Sollten die 6 
Lieder, die schon in x 1 , der Quelle von k 1 und A (§63), diese Ordnung 
gehabt haben mussen, von dem Veranstalter von x 1 aus einem von 
Daude selbst veranstalteten , alphabetisch angelegten Liederbuche ent- 
nommen seinP Da es von Daudes Liedern in der Biographie, Mahn, B. 
29, heisst: no mooiant ben d'amor, perque non aviant ben sabor entre la 
gen, ni non foron cantadas ni grazidas, so hatte Daude Veran- 
lassung und es blieb ihm nur der einzige Weg übrig sie schriftlich zu 
verbreiten; da aber aus ihrer Aufzeichnung auf Liederblattern die alpha- 
betische Ordnung noch nicht erklart wird, bleibt nur die Annahme der 
Existenz eines von Daude selbst veranstalteten Liederbüchleins übrig, 
das als das alteste nachweisbare eines provenzalischen Dichters zu 
bezeichnen ware. Vgl. § 8 1 . 

38. Wegen der folgenden Attributionsdivergenzen ist H 2 nicht 
aus ACDD*D c EGIKLMNOPQRSVWacdf hervorgegangen, 
und sind ABCDD*D b D c EIKMNPRSTadf unabhangig von H 2 . 

H 2 fol. 22* Ja vei Guillem de Cabestanh wie in den übrigen, Girardus in Q. 
i?4* Per meiïl Peire Vidal wie in den übrigen, Guiraut de B. P. 
27 b Amors Peire Vidal mit D*, Bernart de Ventadorn 1 CMRSa. 
28* Ades on mats Gni d'Uisel mit CPR, Mönch von Montaudon A I K d 
an. L. 

5 30* Tuit demandon Richart de Berbezill wie in den übrigen, Peire 

Raimon M, Folquet de Marselha P, an. \V. 
30 b Los nous mes Richart de Berbezill wie in den übrigen, Gaucelm 
Faidit W. 



1 Die beiden Dichter stehn in D* hinter einander. 
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31* Bern cuidava Richart de Berbezill wie in den übrigen, Daude de 
Pradas C. 

31 b Abril ni mai Elias Cairel wie in den übrigen , Uo de 8t. Circ G 

fol. 86** 88 H«, an. N. 
32* Totz mos cors Elias Cairel wie in den übrigen, Uc de St. Circ G 
10 34 b Amors ben Elias Cairel wie H», Elias de Barjols CD'EIKSf, 

an. G. 

34 a Sieu vos Gausbert de Poicibot IKd, Mönch von Montaudon D* 

an. G. 

35* Coindas Uc Brunet wie in den übrigen, an G O V. 
35 b Al plazers Arnaut Daniël wie in CR, Uo Brunet ADD'IKMN 
Creg.2 

39 b Al plus leu Guiraut de Bornelh wie CMRVa, Guillem de Cabe- 
stanh A D I K. 

15 40* Tostemps N'Augiers wie in A D I K (Augier Novella) , Arnaut 

Daniël c. 

Trop be N'Augiers, Daude de Pradas ACDEIKN. 
41* Turc Malec Raimon de Durfort wie in ADIK, Audoi C R. 
4l b Pois Rahnom Arnaut Daniël wie in D I K, Arnaut de Marolh C R, 

Guiraut de Bornelh A. 
41 b Serventes Peire de Maensac, Peire de Bussignao ABCDIK, 
20 42* Pu(pi8 lo dom) 1 Peire de Maensac , Peire de Bussignao A B C D I 

fol. 196* R, Peire Cardenal D b T. 

Der Handschrift B fehlen die Biographien des Guillem de Balaun 
H 18 b und Elias Fonsalada H 29 a , T zahlt 10, U 7, b 3, e 11 Lieder 
(darunter 9 des Peire Vidal), sie sind ebensowenig zulangliche Quellen 
für H 2 , und da fur F (4 Lieder mit H 2 ), Ot (14), Q (22), Uc (10, da- 
runter 9 Peire Vidal) , V (7) , b e andere Quellen aufzuweisen sind 
(§ 120—122. 87. 80. 82. 106. 107. 110-115), L nur 4, O nur 3, Wnur 5, 
X nur 1 Lied mit H 2 gemeinsam überliefern, so ist auch H 2 nicht ge- 
eignet als Quelle dieser Handschriften angesehen zu werden. H 2 ist 
demnach von allen unseren Handschriften, und diese sind sammtlich 
von H 2 unabhangig. 

Die dritte Attributionsdivergenz weist auf Zusammenhang von H 2 
mit D' hin, da C R M, 8, a wenigstens drei Gruppen von Handschriften 
reprasentiren , also nur in der von D' H dargebotnen Attribution ein 
Fehler vorliegen kann; die dreizehnte verlangt auch nicht H 2 mit CR 
zusammenzustellen, da weil M mit N (§ 74) und Creg. zu M (§ 97) in Be- 
ziehung steht, und durch die Aufeinanderfolge der Dichter Uc Brunet, 



* Fehlt Bartsch, Verz. 133, 1. 

2 Arnaut Daniël folgt in H 2 unmittelbar auf Uc Brunet. 

» Cfr. Jahrb. XI, 22. 

4 Fehlt Bartsch, Verz. 332, 1. 
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Arnaut Daniël in H 2 der Fehler seine Erklarung zu finden scheint, der 
Attributionsirrthum auf der Seite von ADD C IKNM Creg. gefunden 
werden muss, vielmebr ware die gemeinsame Quelle für diese Hand- 
schriften in Beziehung zu H 2 zu setzen ; die vierte Attribution zeigt H 2 
auf Seite unabhangiger Zeugen CR, P und die unter einander ver- 
wandten AIKd ebenfalls im Irrthum, ebenso die vierzehnte, wo H 2 
zu CRU, V, a gegen die verwandten AD IK sieh stellt. Die Ver- 
gleichung der Aufeinanderfolge der Lieder von H 2 mit der in andern 
Handschriften ergiebt folgende Uebereinstimmung (vgl. auch § 62): 

Guillem de Cabestanh H 2 1. 2. 

A fol. 83 2. 3. 

D 357. 358. 

t .-- 1 

I fol. 105 bis 1. 2. 

Richnrt de Berbezill H» 1. 2. 3. 4. 5. 

A fol. 164 b 1. 3. 5. 4. 
D 359 D* 641. 642. 361. 362. 

I fol. 87 1. 4 5. 6. 7. 

N — — 59. 56. 67. 

Elias H* 1. 2. 3. 4. 5. 6^7. 8. 9. 10. 11. 12. 

Cairel A fol. 50 2. 1. 3. 4. 5. 6. 7. 8. 9. 10. 11. 

» » 

D D*624.* — D* 730. D*626. D» 290. D* 623. 291. 626. 627. 

* 

I fol. 106 5. — 9. 6. — - 2. 1. 3. 7. 8. 

N 414. 415. 416. 417. 418. 419. 4% ). - - — - 

R« 274. 275. 276. 277 . — — 278. _ — _ — 

Uc Bninet H« 1. 2. 3. 4. (5. Aniaut Daniël) 

A fol. 117 2. 3. 5. 6. 4. 
■ . • 

D 164. 166 168. 165. 167. 

I fol. 102 5 6. 1. 2 3 
i i * 

N 370. 372. 367. 368. 369. 



Ouiraut de Bornelh H* 5. 6. 

D* 546. 547 . 

I fol. 25 45. 46. (fehlen AN). 

H 2 8timmt mit A in 16, mit I in 14, mit N in 11, mit D in 4, mit D a 
in 6, mit R in 4 Fallen, hier zeigt sich also eine engere Verwandtschaft 

1 Mit fetter Ziffer wird angedeutot, daas gleiche Aufeinanderfolge zwisehen 
den unter H atehenden Handschriften unter einander statthat. 
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zwischen A H 2 als zwiscben D, D* H 2 und letztere als so geringfïigig, 
dass sie kaum Zusammenhang zwischen H 2 D, H 2 ü* zu constatiren er- 
machtigt. Festzustellen, ob ein solcher dennoch voi handen, erlauben die 
Varianten der Handschriften AB 1 CD 2 HMNQ 3 U V zu dem Liede 
Leu chansoneta Guirauts de Bornelh. Dasselbe mag, da gelegentlich 
auf das Verhalten der Handschriften bei demselben zurückzukommen 
sein wird, mit den Varianten hier Platz finden. Das Lied lautet 
nach H 2 : 



Leu chanchoneta e vil 
Auria obs a far, 
Qeu poges enuiar 
En Avergn'al Dalfi 
5 Pero, sel dreit cami 
Poges n'Ebles trobar, 
Bel poiria ma ml ar 
Qeu die qen Veseurzir 
Non es Vaffanz, 
10 Mas en Vobra sclarzir. 

E qui del fort fuzil 
No nol coutel tozar, 
Ja nol cuit aguchar 
En un mol senbeli t 
15 Oe ges Vaiga del ui 



Non fetz deus al maniar, 
Ans en uolc essachar 
Qe fes esdeuenir 
Uaiga qeranz, 
20 Pois uin per meill grazir. 

Per qeu d?ome sotil, 
Qe sap son meill triar, 
Nom met d zastiar 
Ni fort do m'atai. 

25 Mas un pauc me desui 
Qe non o pose mudar, 
Tant m'es greu a portar 
Qi si sap esscernir 
Tanz dentr'en canz 

30 Ni cui com al partir. 



7 CU V; H 6 = 5 



H Str. 3 = 4 Str. in CU; H 4 = 3 CU, 5 V; H 5 
CU; H 7 = 6 CU, 4 V. - 

le]/^ABN 2 m'auria C M U V 3que ABCDNUV 5 e se el M 
6 fehlt D, nebion ABMUV 7 volria BD volgra A, demandar AB, condar M, 
ben lq volgra raostrar V 8 qo ges en C D M. 

11 del| de ABCDMNUV fonsil D * 12 sap D V 13 ia non lan afilar D 
aünar C afillar M afilar U esmolar V 14 a un D 15 quar, car CV ges del M 
e] fehlt ABCDNUV de ABCDNUV 17anssiABCDMseUV 18 que] e 
A B C D M U 19] d'CMUY 20 bon uin A B fez uin D. 

21 pero C masges D 22 qui A C U si M pus V 23 non D U a C U V del 
A B on M prene a D 24 nom natahi ABCMNV non athai U ni sol no men 
desui D 2ö cum pauo V men ABN men tain D 26 quar CU can V e M durar 
V 27 car no saben triar D 28 si] non A B C M N U V dessernir A B deuezir C 
quant uen al D 29 cans, quan C U D dentre ABCMN entre(s) D U V lanz A B C V 
30 so ne U ni co qi D er huei cura D. 



« Mahn G. 183. 

2 Bartsch Gr. 242 , 46 fehlt bei Angabe der Stelle, wo D gedruckt ist, der 
Buchstabe D. 

• Varianten daraus von Grützmacher zum Texte von A beigefügt Archiv 
XXXIII, 323. 
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E qi dinz son cortil, 
On om nol pot forzar, 
Se uana d'aiudar, 
Pois non fai mas qe ri f 

35 Pro a de qes zastu 
Et qi per sol gabar 
Uol 808 clameus pagar, 
Ja re qe dezir t 
Non cal enanz 

40 Ni li lais auenir. 

Ja seu pre* un de mil 
Fors qe nol uoiU nomar 
Per paor de cuiar 
Qe dreisses lo cossi, 

45 Qa lo ser lo maiti 
No pot re meillarar, 
Qe ia pres lo sopar 
No Vauzires re dir 
Qeis lo mazanz 

50 No eisca pres dorrnir. 

Et s'a fait son gentil 
A la valor leuar, 
Ais sis fai a guidar 
Com se sent a la fi, 
55 Qe lo sauis me di 



Qe ges al meill tenzar 
No dei ome lauzar 
Per son gen escremir, 
Ni per colps granz, 
60 Qe prez pent al fenir. 

E qi per sol un fil 
Pen prez c'on sol amar, 
Greu poira pois trobar, 
S 1 il romp qe ferm lo li* 

65 Ca panc en un trai 
No son li ric auar, 
Car, si com degra usar, 
Zascus et enantir 
Prez e bobanz 

70 E iois los fan fugir. 

Ja s'eu torn en humil 
Uas mon bel seignor car t 
Al re noi sai mandor 

75 Mas qe s^amors m'auci. 
Plus mal a s se i 88i 
No sen pogr y enuiar f 
Q'era no pos pauzur 
Mas trebaill e conssir, 
Si qe tnos chanz 

80 En sta pres del fenir. 



35 ben a D 
38 ia dieus 
39 no li D non tal ü non quel V 40 



31 son] sol C 32 don, gitar V 34 qon ABCDMNV 
36 porj de CUV fol D 37 clams uistz M araics QU veniar D 
ABCDMNUV qel ABDMU quan CV 
nis ol faz M nol faz V. 

41 mas ieun (ieon) A 8 mas eu D mns sin M mas hieun tri G eutri un(s) UV 
42 pero C ü mas V forzis M forsq(i)eu A B laus C D U V 43 dencuzar CüVda- 
cusar M 44 quel ABCDMNU quem V detres U corqui M 45 cui alle lo ser] 
del s CV lo m] al m. ABCNV el m. M uil QU 47 ni C qui N e si U mia V 
que Bapres M ia, lo fehlt V 48 no] nos-ü 49 lo lor U 50 mes capres N. 

51 sil alle 52 fehlt ABN, Q? 53 fan, fam ABCMNUV alsils deu 
om D agizar M aiudar V 54 oonseron M se sen ABCDNU 55 lo] uns D 56 
C D U V 57 iuiar M 58 ben ABCMNUV 60 qel C D pren C V ietz M. 

61 e ia ua por C qe (qi) ia per un M U un sol V 62 pren V pretz com 
soli a C presar V 63 e poira grieu CMU 64 sis ABCU V siDMN qi CMNU 
66 los U 67 quaisi A B D M N V qaiscuns U 68 fehlt ABN per ells e ruenir 
C M N (enantir) V Cusqes dom e serair D 70 els CU len A B N V. 

71 mas ieu (cum) ABDM ia siem N eram CUV 72 bel] fehlt U bon M 
73 cal re V al res noil A B ren als nol sai comtar C U (mandar) D non, comdar M 
75 ai plus A B C D M N ia pois U ia peyer V 77 no sain ABN non sai M no 
quam saup C no cal sai enueiar U nol calgra V 77 nom C V pensar DU 78 
ans C U V 80 es ia A B C D M N e ia U de D. 
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E deurial mandor 
Mon Sobretotz e dir 
Qe mater danz 
Er seuê sim fat faülir. 



81—84 fehlt V 81 de^raill be D demandar U 83 qel AB CDMNU 84 
sil C U. 

Die Handschriften stellen sich hier folgendermassen zu einander: 



Dass H 2 unabhangig von ABN ergeben v. 52 68, die Unabhangigkeit 
H 2 's von D v. 6. 24. 25. 27, von CUV die Strophenordnung, von M 
v. 7. 37. 54. 60. 73 etc; die Unabhangigkeit aller dieser Handschriften 
von H 2 v. 38. 51. 60. 75 etc. Die Quelle a wird gefordert für ABN 
durch v. 52. 68, x 1 für DH 2 , weil DH 2 mit ABN nach v. 2. 19. 37. 
45 zu einer Gruppe gehören, u für CU wegen der Strophenfolge und 
v. 70. 73. 84, r l wegen der Uebereinstimmung von MQ 2 mit CU in 
den Lesarten, der Abweichung von CU in der Strophenfolge, sowie wegen 
v. 63. 71, F für V, weil V Lesarten der beiden Gruppen in sich ver- 
einigt und dem Originale dadurch naher tritt, v. 43. 68 etc. — Hiernach 
haben AH 2 nicht gemeinsame Quelle, trotz ihrer engeren Ueberein- 
stimmung in der Liederfolge, die Ueberlieferung des Leu chansoneta 
zeigt aber auoh D H 2 nicht in engerem Zusammenhange als die Anord- 
nung der Lieder es that, es ware daher nicht begründet, für DH 2 als 
gemeinsame Quelle k 1 anzusetzen, und zwar umsoweniger, als in k 1 
(der Quelle für Dl § 63) Elias Cairel's Lieder in anderer Reihenfolge 
standen als in ANH 2 (§ 38). Daher kann H 2 nur x 1 (vgl. § 63. 64), 
eine in ADIKN übergegangene Sammlung zur Grundlage gehabt 
haben, es muss also h 2 sein = x 1 oder h 2 ist selbst Quelle von x 1 ge- 
wesen. Die letztere Annahme ist bei dieser Alternative die allein zu- 
lassige wegen der Attributionsdivergenzen 4. 13. 14, die im ersteren 
Falie nicht statthaben könnten, das obige Schema ware daher in folgen- 
des zu verandern. (Die Stellung von d% R 3 zu h 2 ist um Wiederholung 
der Figur an spaterer Stelle zu vermeiden gleich hier bezeichnet): 



r 
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H 2 hat mit AD IK 33 Lieder, rait AIK 12, mit AN 3, mit AD 3, 
mit IKN 1, mit D I K 1, mit N 1, mit I K 5, mit D 1, also im Ganzen 
60 Lieder, die in x 1 gestanden haben können; von den übrigen in x 1 
nicht voraussetzbaren Stücken stehn 4 in D a H 2 (fol. 26 b Estat, fol. 27 b 
Amors noch in andern, fol. 40 b Bischof de Clermont, 42 b Guillem de 
St. Gregori, Ben gram cfr. Bartsch, Jahrb. XI, 22 nur in D a H), 4 in 
C H 2 (fol. 27 b Amars, 38' Sü plagues, fol. 29* En cor mit andern, fol. 
39 b Sola nur in C) , 1 ist Unicum in V H 2 (fol. 37* En un chantar), 
1 in RH 2 fol. 18 b Guillems de Balaun Biographie, 1 in IK fol. 29* Bio- 
giaphie des Elias Fonsalada. Diese Nummern würden in x 1 ausgelassen 
oder könnten zu h 2 von spaterer Hand hinzugefügt worden sein, keins 
von beiden lasst sich beweisen. Ebensowenig lasst sich genau feststellen, 
ob h 2 unversttimmelt sich bis auf die Zeit erhalten hat wo der Schreiber 
von H eine Abschrift davon nahm, der nach § 64 Anmkg. die Quelle 
jedenfalls kürzte. Ist aber nicht etwa obige Stammtafel nur für Gui- 
rauts Lied giltig? Diese Frage bleibt noch zu beantworten. Dass sic 
zu verneinen und für den ganzen Inhalt von h 2 die Stammtafel massgebend 
ist, kann jedoch crst § 64 gezeigt werden. Gestellt werden muss sie 
darum, weil sich h 2 auch als eine Quelle von d* (§ 65) erweist, das von 
den aus x 1 hervorgegangenen Handschriften neben x 1 benutzt wurde. 
Denn wie soll anders das Zusammengehn von D a H 2 bei Attribution 3, 
das 6malige ZusammentrefFen in der Liederfolge bei nur 18 gemein- 
samen Liedern, und das Vorkommen zweier Unica in diesen Hand- 
schriften erklart werden ? Gegenüber dieser die Halfte der gemeinsamen 
Lieder betreffenden Uebereinstimmung scheint die Annahme, dass der 
Attribution8fehler in beiden Handschriften durch Zufall herbeigeführt 
worden sei, unzulassig, und die Herleitung der 18 D*H 2 gemeinsamen 
Lieder aus h 2 geboten. Dass D ft nur diese Lieder enthalt, kann nicht 
befremden, da es nur Auszug aus einer umfangreicheren Handschrift (d a ) 
ist, die von dem Veranstalter der Sammlung D bloss zur Erganzung von 
k 1 benutzt worden ist, der aus d a nur entnahm, was er nicht schon 
aus jener Quelle transscribirt hatte (§ 57). Hiernach dürfen aber 

Ed. Böhmer, rom. Studiën 28 
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auch die 4 in D a H enthalteneu, in x 1 nicht voraussetzbaren Lieder und 
die in H I K überlieferte Biographie des Elias Fonsalada h 2 zugeschrieben 
werden. 

Endlich scheint h 2 theilweis auch in r 3 (§ 26) übergegangen zu 
sein. In R 3 227 findet sich nicht nur dieselbe Attribution des Liedes Ab 
plazers wie in H 2 (s. o. 13), und gleiche Anordnung mehrerer Lieder 
des Elias Cairel (s. o.), sondern beide haben (mit C) ein Unicum H 2 
fol. 29* En cor ai (R 3 281), nur H 2 R überliefern die Biographie des 
Guillem de Balaun, beide enthalten die langere Biographie des Peire 
Vidal (Bartschs Peire Vidal 87 seq.), auch Guillems de Cabestanh und 
Raimons de Miraval Biographien sind in H 2 vorhanden, im Ganzen 
haben R 3 H 2 freilich nur 11 (R 227. 233. 234. 274—281) gemeinsaine 
Lieden und von den andern findet sich nur eine beschrankte Anzahl in 
den früheren Theilen von R vor. Immerhin sind die Momente der 
Uebereinstimmung erheblich genug, um den Zusammenhang von h 2 nut r 3 
wahrscheinlich zu machen, da unter 15 gemeinsamen Nummern nicht 
weniger als 12 eine Hindeutung auf diesen Zusammenhang enthalten. 
Hiernach ware r 3 eine aus wenigstens zwei Quellen combinirte Samm- 
lung (§ 19), für die h 2 nur accessorisch benutzt wurde. Dass nicht das 
umgekehrte Verhaltniss zwischen h 2 r 3 obwalte, dafür spricht die 17. 
Attributionsdivergenz. CR nennen den Verfasser N'Audoi 1 * gegen AD 
I K H 2 Raimon de Durfort mit Unrecht, da Turc Malec in seiner Er- 
widerung auf jenes Gedicht, dem völlig gleichartig gebauten Sirventes 
En Raimon heus tenc a grat, seinen Gegner mit dem Namen Raimon 
anredet, und Arnaut Daniël in seiner Nachbildung der beiden Sirven- 
tesen Pus en Raimons e 'n Turc Malec Raimon ebenfalls als Verfasser 
beseichnet. 



4. Die Handschrift O (M). 

39. Diese Handschrift, Vatican. Bibl. Nr. 3208, von Grützmacher 
Archiv XXXIV 368 seq. beschrieben, gehort dem Anfange des 14. Jahr- 
hunderts an und zahlt 96 pag. Bartsch (Jahrb. XI, 23) hat bemerkt, 
dass in dieser Handschrift mehrere Male Lieder in einander übergehn, 
z. B. p. 12 die Tenzone Jausel Faidit nach der 3. Strophe in Uc Bru- 
net's Cortesatnen mou en mon cor, p. 15 a Raimon Jordans Per qual 

1 Wie diesor Irrthum ontstaiul, vermag ich nicht zu Ragen, da das Sirventes 
weder nach C noch R gedruckt vorliegt. Bartsch giebt zwar Verz. 397, 1 an Mahn 
Ged. 420. 421 C T, dort ntcht aber Arnaut Daniels Nachbildung Verz. 29, 15. 
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forfaich, p. 53 Cuiamen etc., eine Erscheinung, die man mit Bartsch 
daraus zu erklaren hat, dass die Vorlage, die der Schreiber benutzte 
defect war, und durch Ausfall von Blattern die am Fusse eines Blattes 
stehenden Anfangsstrophen eines Gedichts unmittelbar vor die Schluss- 
strophen eines andern Gedichts geriethen, aus welchem unzusammen- 
gehörigen Theilen der unachtsame Schreiber von O ein Ganzes machte. 
Er dürfte demnach weniger Sammler als Copist einer seinem Lieder- 
buche in der Anordnung genau entsprech enden Vorlage gewesen sein. 

scheint jedoch aus vier verschiedenen Theilen zu bestehn. Im 
ersten p. 1 — 32 — 2 Quaternionen werden die Verfasser der Lieder 
genannt und diese nach dem Namen der Dichter geordnet, im zweiten 
p. 33—73 sind alle Lieder anonym, der dritte 75—80 enthalt 8 Lieder 
des Folquet de Marselha mit Biographie, dervierte, p. 81 — 96, 23 Ten- 
zonen und 1 Sirvontes, der Inhalt von O belauft sich also auf 147 Num- 
mern, das von Bartsch (1. c. 24) auf p. 35 bemerkte, von Grützmacher 
übersehene Unicum hinzugerechnet. Die Unterscheidung eines ersten 
rnd zweiten Theils wird jedoch von sehr fraglicher Richtigkeit, wenn 
man wahrnimmt, dass im ersten Theile die Dichternamen an ganz falscher 
Stelle stehn und auf mehrere Lieder statt auf einzelne bezogen sind, 
dass fcrner die von O benutzte Vorlage nicht fertig ausgeführt war, und 
einzelne Dichternamen, für den Rubricator an den Rand geschrieben, 
stehn blieben , die dann von dem Schreiber von O auf falsche Lieder 
bezogen, und irrthümlicher Weise über einem nachfolgenden Dichter zu- 
gehörige Lieder geschrieben worden sind. Berücksichtigt man diese Ver- 
sehn, so hort der Unterschied zwischen dem ersten und zweiten Theile auf. 
Urn dies deutlich zu machcn und behufs Feststellung der von O bcnutzten 
Quellen ist eine Neuverzeichnung des Inhalts der p. 1— 73 mit Angabe 
dor Attributionen der Lieder nach den andern Handschriften erforder- 
lich. Die links stehenden Namen in folgender Uebersicht von O p. 1 
bis 73 sind die in O überlieferten, die zur rechten Seite die der andern 
Handschriften; sie attribuiren wie O, wo rechts kein Name steht. 

p. 1 1 Guillem do St. Leid. Ben chuntera ACIKL MNRSTU V df g. 

2 E8tat auraik CDIKMRSTU,Be mart de Y. Y. 

2 3 Raimbaut do Vacq. Si de trobar G Q g, Raimbaut d'Aur. S, Lam- 

berti de B. C (N 314), an. L. 1 
4 Savis e fols ACDD c EGIKMRSUf. 

3 5 Leu pot hom ACDEGIKMQRSUfo/J, Raim- 

baut d'Aur. Creg. 

4 6 Bernart de Ventad. Cant part la flor ABCDD C EFGIKMNPQQ 1 R 

STÜaf, Folquet de M. W. 

1 Bartsch's Angaben Verz. 281, 9 sind hiernach zu berichtigen. In Q steht 
das Gedicht fol. 50. 

28* 
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p. 5 7 Folquet de Mars. Sal cor plagues ABCDD C FGIKMNPQR8T 

Vef. 

8 A cant gens iienz ABCDD' GIKLMNPQR 

8ÜVcf 

6 9 Per deu, atnors, ABCDD C EGIKMNPQRS 

UVcfga». 

7 10 Non es meraveilla Bernart de Vent. ACDF 

GIKMNPQRSÜ VWag, 
anonym L'. 

11 ügo Bruneng Pos la drecz AB CD D c GH IKMNQRSTU. 

8 12 Ais con larbres Aimeric de Peq. ABCDGI 

KMNPQRSbcFUoBru- 
net g. 

9 13 Ntds hom no sap Aimeric de Peq. CRc 4 . 

14 En greu pantais Aimeric de Peq. A CD D C G 

IKMNPQSücf Aimeric 
d e B. R, Peire V. R*.» 

10 16 Aimeric de Putham Cel que sirais ABCDD C G IKMNP QSÜcf. 
16 Cant e deport Gaucelm F. ACD*FGIKMN 

PQRSTUVaf, anonym X> 

11 17 Tot mi cuidei Gaucelm Faidit ACDE F G I 

KLMNPQRSVf.' 

12 18 Bernart de Ventad. Cant la foilla D'GIKQ, Gaucelm F. CEM 

Ra, Peirol 8. 

19 Jausel faiditz <u uos Albertet ACDD*EG 

1 1 2 K K 2 Q 9 . 

20 Ben aia arnoi- Daude de Pradaa A C D a D c F 

G I K M N R f o. 9 

21 Amors menuida a, DaudedePradasACD* 

E I K N f o 10 . 

14 22 Albertetz Un 8onet gaï A, Daudede Pradas CD C IKM 

NRd«. 

15 23 Raimon Jordan. Per qual forfaig ABCDIKLRTaf, Gui d'- 

UisolM;8p. 199 Raimon 
Jordan de Co f en el t. 11 

1 f fol. 23 fehlt Bartsch. 

1 Bartsch Verz. 70, 31 in O an. 

* Bei Bartsch Verz. 10, 50 steht O unrichtig. 

♦ Desgl. ib. 10, 39, 

8 G fol. 11 ist nicht anonym, wie Bartsch, Verz. 10, 27 angiebt, und O attri- 
buirt, wenigstens naoh Griitzmacher, nicht Aimerio de P. 

6 O ist nach Gr. nicht anonym, Bartsch Verz. 167, 15 
' Desgl. ib. 167, 60. 

8 Bartch, Verz , 16, 16 stellt O unter Albertet ; geht über in üc Brunets Corte- 
samen f Bartsoh, Jahrb. XI, 24. 

9 ib. 124, 6, O anonym. 

10 ib. 124, 2, O anonym. 

11 ib. 404, 6 S unter Raimon Jordan, vgl. Meyer, Rapport, part. I, 257 (Paris 
187 H Gcht über in ein anderes Lied, Bartsch Jahrb. XI, 24. 
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24 En ai sim pren Guillem Magret Creg. D* E I 

KM Re, Albert de St. C, 
anonym GW. 

16 25 Bona do na Bertran del Pojel CDIKLT 

B er tram S. 1 

17 26 Autresi con perseuaus Richart de B. CD*GI 

KNQRST, anonym W X. 
27 Atresi con le hos Richart d e B. A B C D D C G 

IKLMNQRSUa, ano- 
nym W. 

18 28 Atresi con lolifan Richart de B. A B C D' D c 

GHIKLMNPQRUf, ano- 
nym W X. 

19 29 Albertet Ab ioi cotnencei AA'CDEFGIKMR 

30 En amor ai . .fransa ACDD C EGIKMR, Fol- 

q u e t de M. o. 

20 31 En amor ai . . segnoraie ACDEGIKM, Ber- 

nart de V. Creg. R. 

21 32Peirola Coras qes fezes A B C D D° E F G I K M N Q R 

SVaca. 

33 Contenoio Rambaut Albertet dos pros ceualler a (Jahrb.XI, p. 16 Z. II). 1 
und Albertet 

22 34 Cathenet A com dompna AB CDD°EFGIKNPRSTUf a. 

23 35 Leials amks Pons de C. ACDFIKMNRT 

abf.3 

36 Lomal damor Perdigo ABDD°FGIKNP 

QSU, Folquet deM.CR* 

24 37 Poutz de Capdoill Si con aiscl AB Creg D D c G I K N O P R S T U 

bbf, Arnaut de M. CMR2, 
Girardus Q. 

38 Jes dc chantar Gui d'U. ACDD'FGIKMN 

Q R f, anonym W. 

25 39 Si bem partez Gui d'U. ABCDD C FGIKLM 

NPQÜfo^ anonym R 

26 40 Per fin amor 

41 Aram requier Raimbaut de V. ACDD'EM 

P R T U b. 

27 42 Ai88i con cel . . seingner Mönoh v. M. ABCD 

EGIKMRSTXJ, Raimon 
J. P, Gausbert de P. f, 
anonym L. 



1 L fol. 48 b wohl dassclbe Lied, Bartsch Verz. 87, 1 nicht notirt. 

2 a fehlt Bartsch Verz. 388, 1. 

8 F fol. 27 b ib. 375, 14, O ist als anonym bezeichnct. 

4 C fol. 5 Folquet stellt Bartsch Verz. 370, 9 zu den Perdigons Namen über- 
liefernden Handschriften. 
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p. 43 Pontz de C. Lo tempa aquett Bernart de V. ACD FIKLMNQR 

28 44 Aben chantar Guirauts deB. ABCDIMNQRTUc. 

29 45 Anc enemics Uc de St. C. AB Creg. DD C EGIKLNP 

RUT, Uc Brunet C. 
46 Tres enemics Uc deSt. C. ACDEFGIKLNPU, ano- 

nym H. 

30 47 Peirols Dun bon veis ACDD c FGIKLMNQRSJJVV*c, Al- 

bert de S. T. 

31 48 Si bent soi loing ABCDGIKMNPQRTV, Peire V. F. 
49 Er sespanla /orsRaimbaut d'A. CD E I KM Ra, Ar- 

4 naut D. Uc, anonym N. 

32 50 Manta $re?is P eiro l A C D E F I K M N P Q S T c g, Peire 

V. Creg. R, anonym f. 

33 51 (Anonym) Greu fera Folquet deM. ABCDD C EGIKMNRTU 

Vc, Guiraut de B. P. 
52 MuU i fetz Folquet deM. ABCDEGIKLMNPQR 

S T U V c. 

34 53 Quant amors Peirol ACDGIKLMNRSTa. 

35 54 Per dan qi Peirol ACDFGHIKMNQRSTVc. 

55 Ues vos soplei — premeramen RaimonJ. ABCDIKL 

M P 8 U a f, anonym W.2 

36 56 Tot lan mi ten Perdigo ABCDD C FGIKNPQRS Vf. 

37 57 Lo genz temps Peire V. MTae,,, Bernart do V. ABC 

DGIKNRa.» 

58 Seu /os en cort Peire V. ABCDD C EFIKMNPQRS 

c e f. 

38 59 Lo genz cors Gaucelm F. ACDEGIKMNQRT VXa. 

39 60 Nuls hom no sap Uc deS t. C. ABCDD C ELPR, Peire 

M. N 

61 Aissi con la chandella Peire R. de P. ABCDD C FGI 

KMNQRSUcf, Richart de B. T. 

40 62 Baron ihesus Peire Vidal A B C D D c EI KL M N Q R 

T c e. 

41 63 Aissi con cel-amaiz Arnaut de M. ABCDD'FÖIKN 

PSUco, Aimeric de P. Creg. R., Ca- 
denetM, Folquet de M. f, R a i - 
m u n dus Q. 

42 64 Per gran franchisa 

f5 Arai sabrai Girandos lo R. CDD'EFGIKPRSUe, 

Arnaut D. M, Folquet de M. T, 
R a i m o n J. f. 

* L fol. 139 fehlt Bartsoh Verz. 70, 27. 

2 Auf Nr. 55 folgt ein in L 118 Albertet zugeschriebeues Lied (Bartsch Jahr- 
buch XI, 24) Bon chantar etc. 5 Str. und Gelcit. 

3 In a zweimal cfr. § 28 zu R 394. 

4 E p. 163, G fol. 83 b , L fol. 9 b fehlen ib. 457, 26. 
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p. 43 66 (Anonym) Des en bon vers Peire Rotgier ACDIKMRTca, 

Jaufre R. S. 

44 67 Coindas razos Uc Brunet ACDD C HIKMNQRST 

U anonym G V. 

68 Ara non ^'Bernart de V. ABCDEFGIKLMPQR 

SVa, Peire V. W. 

45 69 Non pot esser P 

70 Can hom . . poder Peire Vidal ABCDD C EFGHIK 

LMNP QRST ücef a, anonym W. 

46 71 Si ben sui loing Peirol ABCDGIKMNPQRSV, 

Peire V. F. 

47 72 Bona dampna Pistoleta D°IKRT. 

73 En consirers Bernart de V. ACDÖIKLMNQRV. 

48 74 Cant ai sufert Gaucelm F. ABCD'D'EFGIKLMN 

PQRSTÜVabf, Folquet de M. 
Q 2 . 

49 75 Tot hom caiso AimeriodeP. A B C D D c I K N Q R U c f, 

anonym G. 

50 76 Daizo don hom Aimerio do P. C D a D c E I K P R. 

77 Sitot mi soi Folquet de M. A B C D D c G I K M N P Q R 

SUVWof. 1 

51 78 Si con li peis Arnaut de M. A B C D D c F G IK N P R 8 

Uof, Richart de B. M, Pons de 
C. R2, Raimont Q. 
79 Densegnamen Arnaut de M. ACDEFIKMNRSUc, 

Girardus Q. 

52 80 Sim destregnez Arnaut do M. AB CDD C EF GIKMP 

RSUcf, Raimont Q. 
81 Ans uas amor Arnaut de M. ACDD C FIKMNRT 

Uc, Raimont Q, Folquet de M. V. 

53 82 Luiamen ma tr. Aimeric d e P. ACDIKMNRf, Bla- 

casset P 2 

5-1 83 Fonca nuls hom Guiraut de B. ?G fol lll b . 

55 84 Ben fara chanzos G u i d'U. ACDD C G IKMNQR8T. 

5t? 85 Totz hom qi ben GuillemFig. CD* R% En Gui F. M, 

AdemarT, Cadenet f. 
86 Tan mabellis Folquet de M. ABCDEGIKLMNPQ 

R S ü V W b c f . 

'»7 87 Nom pose so/rirPeiro Raimon de T. ABCDD C FIK 

MNRUc. 

58 88 Trop ai estat Perdigo A C D D c E F G I K M N P Q R S 

UVfa.» 

89 Ja nos cuy hom Folquet doM. ABCDD C EGIKMN 

QRTÜVcf, Guiraut de B. P. 

59 90 Arondeta 



1 Steht O p. 00 und O 1 p. 77, fehlt beide Male bei Bartsch Verz. löö, 21. 

2 Geht in O über in Gui d'Uizels Anc non cuidei (Bartsch, Jahrb. XI, 24). 
s P fol. 29 b fehlt Bartsch, Verz. 370, 14. 
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p. 91 (Anonym) ir ti8 vo i er8 Folquot de M. ABCDEÖIKMNQRT 

Vc 1 



60 


92 


Cant tifii kt lauzpta Rornart de V. ACDEFOIKLM 






NPORSUVa. Peire V. W. 


61 


93 


man nerfhit Rornart do V ACDD'FGIKMN 






Q R S V a. 




94 


Cnnhert ara R o r a r t de V ACDD C GIKMNPQR8 






Va. Amant i] o M. T 

Y H, r 11 li U l {1x3 ilA« X . 


62 


95 


Arntn rtmnpfflaiz Bflrnart do V ARCDEGIKMO.R 






S V a f. 


63 


96 


Cant hf.rhfi Rornart do V AC'DIKMNRVa. 

\J\*1%V IVGlVV X# U 1 11 Ca 1 V Vl \J ¥ . A V X» A XX AIA Al AW » 


64 


97 


(7e a dp rharttnv RnrnArtdoV HftMNRSa S a i 1 1 d 






S o. Da I K, G u i 1 1 e m A. E. 1 


65 


98 


maar ad a Poiro Vidal ACD c HIKMNQRUc. 




99 


Tö«f at lonaamen Peiro Vidal ACDD'EHIKLMN 






P R S T e e 

X XV IkJ X \s C 


66 


100 


Can£ lautra dousa Rornart de V ACGMNRVa, 






Poiro C D b . s 




101 


"Fin. rihril Rornart il o V flrojr . GR Peire Bremon 

XV/r UH/7 tv MJ O 1 11 c% t w U O » • Vy 1. uk • \J x* , a i a v a# » « *a» u 






lo Tort CDIKc, Peire T. 4 


67 


102 


TwiY ci7 amon Gauclm F. ACDD'GIKL MNQRS 






U V a f. 


68 


103 


Lrtn tüatz OauoolmF ACDIjMNRVb. 

MJCtn fJïVtirib KM (I U v C J UI X • aa. \J XJ XI lil Al X« T **• 




104 


Celpis cui am Gancelm F. Aa Guiraut doC- C D a B 

VwvrO l/Wr IA irv \Jk Cm IA w v> 1 AAI A • A C« ^ XA U * * *• *A v \AV v/* * ■ 






IKRRM 


69 


105 


-4/rwc« c« ce/ Pons de C. ACDIKRTfo, Peire de 






M. H. 




106 


Dompna eo uos sui Guillem de St. D. ABCDGIKM 






R V b. anonym R3. 


70 


107 


Non cuiaei DandedePr ACD 1 D C G IKMNR 




108 


/)« /of2 chaithiH PonadoC ARCDIKMRTab 


71 


109 






110 


/9e totó to« oaiiö ACDIKMTabo, Peire d'Al. R 402, 






anonym L. 


72 


111 


Meraueitt mei Pons de C. a, Folquet do M. AD»IK 






NP Q, Folquet do R. CR.« 




112 


Can tui la flor 


73 


113 


Ja non cuidei Raimbaut de V. ABCDD C GIKMPQ 






RSU. 


74 


114 


Aissi cm es Raimon de M. A B C D D C E FGHIKLM 






N QR U V fl. 




1 fehlt ib. 155, 


27. 




* fehlt ib. 70, 21. 




3 Nach Bartsch Verz. 70, 37 aueh in D a I K Q, aber nicht in d<»n gedruckten 



Inbalt8verzeichms8en dieeer Handschriften aufgoführt. 

4 attribuirt nach Bartsch Verz. 331, 1 Bernart de Ventadorn. 

5 attribuirt nach Bartsch Verz. 243, 2 Gaucelm Faidit. 
• Nach Bartsch, Verz. 375, 21 R Pons de Capdolh. 
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40. Ein Bliek auf die zur Linken und Rechten stehenden Dichter- 
namen lehrt, dass in O eine grosse Zahl von Attribütionsfehlern ent- 
standen ist, die die Vorlage von O (o) nicht aufwies, und die schon darum 
erst von dem Schreiber von O hervorgerufen wurden, weil O mit den- 
selben ganz allein steht. Die drei aufeinander folgenden Lieder 12 -14, 
die Uc Brunets Namen in O tragen, dem das vorangehende 11. Lied 
gehort, werden in allen Handschriften dem Aimerie- de Pequillan bei- 
gelegt — nur in g steht Nr. 12 unter Uc Brunet (darüber siehe unten), 
es ist im höchsten Grade wahrscheinlich , dass o mit ihnen attribuirte, 
die 3 Lieder des Aimeric dort ebenfalls hinter dem einen des Uc Bru- 
net standen und der bei Nr. 12 in o an dem Rand gesetzte Name 
Aimeric's von dem Schreiber von O übersehen wurde, weil er nur die 
über die Texte gesetzten Namen glaubte berücksichtigen zu müssen 
oder berücksichtigte, o3er der an den Rand zu Nr. 12 gesetzte Name 
des Aimeric de Pequillan verblasst war. Dass der Attributionsfehler 
sich auf mehrere demselben Dichter angehörende Lieder erstreckt und 
zu dem nachfolgenden Nr. 15 Aimeric's Name auch in O überliefert ist, 
ist ein sicheres Anzeigen für die Correctheit o's in Bezug auf die Attri- 
butionen. Derselbe Fall wiederholt sich bei Nr. 16. 17, die nach allen 
übrigen Handschriften Lieder Gaucelm Faidits sind, in O aber als Lieder 
des (Nr. 15) vorangehenden Aimeric de Pequillan erscheinen müssen. 1 
Andere Falie solchen Ursprungs von Attribütionsfehlern bieten Nr. 26 
bis 28. 38 — 39. 45—46 etc. dar. Hier kann man nicht im Zweifel sein, 
wie o attribuirte, ebensowenig bei den anonymen Liedern 51 — 114, 
wenn mehrere Lieder, die von den andern Handschriften demselben 
Dichter beigelegt werden, aufeinander folgen, wie z. B. Nr. 51 — 52. 
53—54. 61—62. 92—97. 102-104 mit der characteristischen Attribution 
bei Nr. 104 etc. Fraglich ist dies jedoch in dem Falie, wenn O von 
Dichtern nur einzelne Lieder mittheilt, und die Handschriften in der 
Attribution abweichen, wie bei Nr. 31. 63 etc, oder wenn zwei Dichter 
in O aufeinander folgen, denen beiden von den übrigen Handschriften 
ein in O nicht ausdrücklich mit dem Verfassernamen versehenes Lied 
zugeschrieben wird wie bei Nr. 6. (18.) 20 — 22. 57, ein auf diese 5 
Lieder sich beschrankendes Zusammentreffen von Attributionsdivergenz. 
Im ersten Falie wird man nicht irren, wenn man in o die Attribution 
der Majoritat der Codices voraussetzt, wofern nur von einzelnen 
Handschriften Widerspruch erhoben wird, wie dies fast durchweg ge- 
schieht, vgl. Nr. 2. 5. 10. 19. 24. 25. 35 etc, im andern Falie kann 

1 Bartsch fasat diesc Lieder al* anonym in O auf. 
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nur eine anderweitig constatirte Verwandschaft von O mit andern Hand- 
schriften eine Entscheidung herbeiführen. 

Der erste Theil des in den Attributionen berichtigten O stellt 
sich hiernach als eine Liedersammlung dar, in der die Lieder nur ein- 
zelner Dichter zusainmengeordnet sind. Ganz dasselbe hat statt im 
zweiten Theile, wo, wie die Uebersicht zeigt, Lieder des Folquet de 
Marselha 51—52, Peirol 53 54, Aimeric de Pequillan 75 76, Arnaut 
de Marolh 78-81, Bernart de Ventadorn 92-97. 100—101, Peire 
Vidal 98-99, Gaucelm Faidit 102—104, Pons de Capdolh 108-111 
in Grappen beisammen stehn, mit denen aber einzelne Lieder verschiedner 
Dichter altemiren. Somit verschwindet die bei einem ersten Bliek auf 
den Inhalt von O hervortretende Verschiedenheit der Theile und er- 
scheint die Voraussetzung verschiedner Vorlagen für O 1 O 2 unbegründet. 
Doch sind noch einige Momente ins Auge zu fassen, die für diese An- 
nahmc sprechen könnten. Unwesentlich ist, dass in O 1 nur höchstens 2—3 
Lieder eines Dichters beisammen stehn, z. B. Nr. 1 — 2 Guillem de St. L., 
7 — 9 Folquet de M. etc. in O 2 dagegen von Bernart de Ventadorn 
Nr. 92 — 97 z. B. 6, denn meist sind auch hier nur 2 — 3 Lieder desselben 
Dichters zusammengestellt, O 2 51- 52, 53 — 54 etc. Ebensowenig ist 
von Gewicht, dass in O 4 O 2 dieselben Dichter auftreten, O 1 6, O 2 92 
bis 97 Bernart de Ventadorn, O 1 7—9, O 8 51—52, Folquet de Mar- 
selha etc, denn die Wiederkehr desselben Dichters hat innerhalb O 1 
und O 2 sclbst statt (vgl. O 1 10. 43, 2. 41 etc, O 2 51. 77. 86. 89. 91, 
53. 71, 56. 88 etc. Eher könnte für die Trennung daó Auftreten des 
namlichen Liedes in O 1 O 2 Si be sul hing O 1 48, O 2 71 angefïihrt werden, 
allein dies lasst sich auch durch die Annahme erklaren, dass der Veran- 
stalter der Quellc von O 1 — 114 bisweilen Copien von Liederblattern 
nahm. Die Annahme je einer Quelle für O 1 und O 2 von denen die 
erste bis Nr. 50 gereicht hatte, entbehrt daher der Begründung und es 
kann nur von 3 Theilen, O 1 1 — 114, O 2 p. 75—80, O 3 p. 81—96, die 
Rede sein. Wie ist nun die Entstehung von O 1 1 — 114 zu denken P 
Da O 1 wenigstens zum Theil die Lieder zusammenordnet, so scheint 
auch die Quelle für O 1 — 114 als eine geordnete Sammlung betrachtet 
werden zu müssen. Diese kann als eine einheitlich geordnete gedacht 
werden, die aber dann in verschiedenen Anlaufen vom Schreiber von O 
excerptorisch benutzt worden sein müsste, indem er sich nach einem 
genommenen ersten Auszug entschloss, sie ein zweites, drittes und viertes 
Mal u. s. f. auszuziehen, — eine jedenfalls sehr künstliche Erklarung 
der Wiederkehr derselben Dichternamen in O 1 , da z. B. Bernart de 
Ventadorn sieben Mal und nach Intervallen von 2-4 Liedern anderer 
Dichter O 1 68. 73, 92—97. 100—101 auftritt, also mindestens eine sieben- 
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malige Bonutzung derselben Quello anzunehmen ware. Die Quelle von 
O 1 kann sodann von derselben Beschaffenheit wie O 1 gedacht werden, 
unter welcher Voraussetzung die Frage nach der Entstehung von O 1 
aber nur weiter zurück verlegt wird, denn es handelt sich dann um 
Aufhellung der Entstehung der Quelle von O 1 . Oder sollten so viele ein- 
beitlich geordnete kleine Quellen für O 1 vorausgesetzt werden, als vonWie- 
derholungen freie Liedergruppen sich in O 1 zeigen? Dann raüssten den 
Gruppen O 1 1—9, O 1 10—17, O 1 18—21, O 1 22 28, O 1 29—49, O 1 
50—52, O 1 53—61, O* 62—69, O* 70-88, O 1 89—90, O 1 91—99, O 1 
100 — 114, abo 114 Nummern nicht weniger als 12 Liederhefte zu 
Grunde gelegt werden, die 3 — 21 Lieder umfasst hatten, zum Theil 
also geordnete Sammlungen von einer Dürftigkeit des Inhalts, wie sie 
nicht weiter nachzuweisen sind. Da nun O 1 wegen der dabei sich nicht 
erklarenden Attributionsirrthümer auch nicht etwa eine blosse Zu- 
sammenstellung von 114 selbststandigen Liederblattern sein kann, 
so bleibt nur noch eine Möglichkeit übrig, die Annahme, dass der Ver- 
anstalter der Quelle von O 1 1 — 114 (o 1 ) Liederblatter copirte, und die- 
selbe immer dann erst transscripirte, wenn er eine Anzahl solcher Blatter 
beisammen hatte. Diese trug er nach Verfassern geordnet in sein Buch 
ein, und zwar geschah dies wenigstens 12mal, da O 1 1 — 114 in 12 ge- 
ordnete Gruppen zerfallt, möglichtTweise noch öfter, was sich jedoch 
nicht bestimmen lasst, da nicht festzustellen ist, wie viel Blatter von 
O 1 verloren gegangen sind. Diese Hypothese ist völlig im Einklang 
mit dem Alter, das man o 1 zuschreiben darf. Der alteste unter den in 
O 1 überlieferten Dichtern ist Bernart de Ventadorn, die jüngsten sind 
Daude de Pradas und Aimeric de Pequillan, O 1 enthalt also nur Dichter 
der letzten Halfte des 12. und der ersten Dezennien des 13. Jahrhun- 
derts. Man darf demnach die Entstehung von o 1 in eine Zeit ver- 
legen, in der die Troubadourpoesie noch in voller Blüthe, und die Lieder 
alterer Troubadours noch in Liederblattern verbreitet waren, in den 
Anfang des 12. Jahrhunderts, und in o 1 eine Gelcgenheitssammlung von 
respectablem Alter und von hohem Werthe erkennen. 

O 2 p. 75—80 ist nicht nur darum als ein von O 1 zu sondernder 
Theil aufzufaesen, weil 2 von den darin enthaltenen Liedern des Pol- 
quet de Marselha p. 7G Molt i fes und p. 77 Sitot me sui schon in O 1 
Nr. 52. 77 vorhanden sind, sondern weil O 2 und O 1 durch die unbe- 
schriebene Pagina 74 sogar ausserlich von einander getrennt werden. 
Jedenfalls kamen diese Lieder des Folquet dem Schreiber von O erst 
nach vollendeter Copie der Quelle o 1 in die Hande. Ob die den letzten 
Abschnitt von O ausmachende Tenzonensammlung p. 81 — 96 ebenso 
sich zu O 1 verhalt wie O 2 , steht dahin, und es ist fraglich ob sie nicht 



Digitized by Google 



428 



derselben Quelle wie O 2 entnommen ist. Unzweifelhaft lehrt der erste 
Anblick, dass sie auf einer andern umfangreichen Sammlung beruht, die 
die Tenzonen zusammengestellt enthielt, sehr leicht möglich erscheint es, 
dass nach p. 80, womit der 5. Quaternio und O 2 schliesst, einige Qua- 
ternionen ausgefallen sind, und dass O 2 * 3 Copie einer Lieder und Ten- 
zonen umfassenden Sammlung sind. 

41. Wenn die Annahme richtig ist, dass O 1 von einer auf Lied er- 
blattern beruhenden Quelle (o 1 ) abgeschrieben ist, so kann die Quelle 
von O 1 nicht identisch sein mit einer andern erhaltenen Handschrift, 
denn unsere übrigen Liedercodices sind von abweichender Beschaffen- 
heit und weniger primitiven Ursprungs. Eine Bestatigung der Rich- 
tigkeit der Annahme liegt jedenfalls darin, dass o 1 in den Attributionen 
nicht immer mit ihnen im Einklang ist Der Herleitung von O 1 : 

aus A ist entgegen die Attributionsdifferenz bei Nr. 21. 57. 111, der 
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Da von F bei dieser Feststellung ganz abzusehen ist, b e nur 6 Lieder, 
bezw. Strophen gemeinsamer Lieder enthalten, und g ebenfalls nur 6 
Lieder zahlt, so erscheint o 1 auch von Seiten der Attributionen un- 
abhangig von allen unseren Handschriften mit einziger Ausnahme von 
U, die als geordnete Sammlung und bei 48 gemeinsamen Liedern o x 
ebenfalls nicht genügt. Uebrigens erlauben auch die Lesarten von U 
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bei Nr. 1 (ygl. v. 19. 20. 21 etc.) 2 (v. 5. 7. Halbstrophe etc.) nicht 
die Herleitung von o 1 aus dieser Sammlung. — Quelle war aber eben- 
sowenig o 1 für die meisten andern Handschriften aus den gleichen 
Gründen. Die Unabhangigkeit von o 1 ergiebt sich aus Attributions- 
divergenz 

für A bei Nr. 21. 57. 111. 
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Für FSTUVbce werden in den Paragraphen 120—122. 101. 77—78. 
80. 107. 110 — 115. 82 andere directe Quellen nachgewiesen, (siehe auch 
noch hier unten), wegen der Quellen von H s. § 37. 38, für Zusammen- 
hang von L (25 L) und W (7 L) mit o 1 fehlen Indiciën, somit scheint 
o 1 von keiner von unseren Handschriften, ausser von O direct benutzt 
worden zu sein. Nur für den besonders paginirten Anhang in g ! : g 
(Archiv XXXjV, 96—97), der 6 Lieder umfasst, die sammtlich in o 1 
stehn, ist die Frage unerledigt, und in dem Sinne zu beantworten, dass 
dieser Anhang von g 1 auf o 1 direct beruhe. Die 6 Lieder 



g 1* Guillemo di santo Desiderio = o 1 1. 

Rambaldo di Vacheiras 3. 

l b Folqueto di Marsiglio 9. 

Bernardo del Ventador 10. 

2* Uzo Bruneuzo 12. 

Perollo 60. 



folgen auf einander wie in o 1 , wenn auch hier durch andere Lieder 
getrennt, und zu o 1 10 giebt g den Verfassernamen an, der in O 1 nicht 
teht, und der oben (s. Verz.) für o 1 postulirt wurde, wonach nicht O 1 
selbst vom Schreiber von g excerpirt worden sein kann. Da aber g 
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mit O 1 Nr. 12 dem Ugo Brunenzo gegen alle anderen Handschriften 
beilegt, 1 so ist diese Attribution aueh in o 1 vorauszusetzen , obwohl zu 
erwarten war, dass o 1 den Namen des Aimeric de Pequillan enthalten 
hatte (s. Verz.) 1 — wodurch sich übrigens wiederum O 1 als trcuc Copie 
von o 1 erweist, — und danach ist auch die Herleitung von Sbc aus 
o 1 unmöglich. 

In den Attributionen stellen sich einzelne Handschriften zu o 1 , 
hier besteht die Möglichkeit einer gegenseitigen Abhangigkeit. G Q g 
bieten bei Nr. 3 den Namen Raimbaut de Vacqueiras dar, S den dafür 
wohl nur verschriebenen des Raimbaut d'Aurenga, C den des Lamberti 
de Bonanel, in N steht das Lied unter andern Liedern des letzten 
Dichters; G stellt sich ebenso bei Nr. 97 und mit R 6 bei 101 zu o 1 , 
bei Nr. 18. 57 (s. unten) dann, wenn in o 1 Bernart de Ventadorn vor- 
ausgesetzt wird, und bei Lied Nr. 101, das nur noch in Creg. R 6 
dem Bernart de Ventadorn zugeschrieben ist, von Diez (L. u. W. 40) 
und Bischof (Biographie des B. de V., Berlin 1873 p. 66) diesem 
Dichter mit sehr wahrscheinlichen Gründen abgesprochen wird. Wie hier 
so scheint auch bei Nr. 3 eine falsche Attribution in o 1 G Q, S vorzu- 
liegen, da Verwandtschaft zwischen C und N nicht erweislich ist. Diese 
beiden Attributionen, die um so eher erst in o 1 èntstanden zu sein 
scheinen, als die betrefFenden Lieder bei andern in o 1 richtig attribuirten 
derselben Dichter stehn und Raimbaut und Lamberti, Bremon und 
Bernart verwechselbare Namen sind, würden nothwendig Zusammenhang 
zwischen o 1 mit der gemeinsamen Quelle von G Q : q (§ 86), sowie mit 
S und r 6 bedingen, wahrend aus den übrigen Fallen, wo o 1 mit andern 
richtig attribuirt, ein solcher Schluss nicht erlaubt ist. Hieraus würde 
sich als sehr wahrscheinlich ergeben, dass Nr. 18 Bernart de Venta- 
dorn in o 1 wirklich zugeschrieben wurde (cfr. § 28). G hat 66, Q 58 
Lieder mit o 1 gemeinsam, keine von den übrigen Attributionen ist der 
Ableitung von q aus o 1 hinderlich, da Nr. 57 nicht gegen G entscheidet, 
und Nr. 111, weil in G fehlend, auch in q nicht vorausgesetzt werden 

1 Nur in dem Falie, dass bei Nr. 10 in O 1 der Name Bernarts de Ventadorn 
stünde, was aber Bartsch bei seiner Durchsicht von O wohl bemerkt haben 
müsste, könnte O 1 als Quelle des Anhangs von g betrachtct werden. Fehlt also in 
O' der Name, so folgt, dass o 1 Abschrift einer Sammlung ist, in der Uc Brunet 
ebenfalls vor Aimeric de Pequillan stand, und das, was über o 1 gesagt ist, bezieht 
sich auf die Quelle von o 1 (o"), die fehlerhafte Attribution Uc Brunet ware dann 
schon in o 1 entstanden. Dasselbe gilt von Nr. 3. 18. 21. 22. 101. 104. 111, wo Attri- 
butionafehler vorliegen, die lediglich durch die TJmgebung, in der sich die Lieder 
beiinden, hervorgerufen worden sind; o 1 ware nlso nur Copie einer Gelegenheits- 
sammlung o 1 '. 
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muss. Aber alle weiteren Criterien, die wir besitzen, um Zusammen- 
hang der Quellen von QQ, O 1 darzuthun, versagen, — weder in der 
Aufeinaderfolge der Lied er, die allerdings bei Herstellung ejnheitlicher 
Ordnung in q eine wesentlich andere hat werden raüssen als in o 1 , noch 
in der der Dichter, noch in der Orthographie zeigt sich Uebereinstim- 
mung. Ob bei Nr. 100, wo G eine Lesart (freida statt dousaj mit A 
theilt, gegen O 1 Zufall das Zusammengehn von AG bewirkte, oder 
ob G hier eine Quelle von A benutzt hat, muss die Vergleichung der 
Texte des Liedes selbst ergeben. Ebenso fehlen weitere Anhaltspunkte 
für die Bestimmung des Verhaltnisses von S (57 L), oder dessen Quellen 
und von r 6 (26 L) zu o 1 , nur mit Hilfe der Vergleichung der Texte 
ist diese Frage zu lösen. Bei Nr. 58. 70 stimmt in der That der Text 
von O zu 8 (vgl. Bartsch P. Vidal 'Nr. 43. 23). 

Die Attributionen bei Nr. 22. 104 würden ferner, wenn sie oben 
richtig angesetzt sind, Verwandtschaft zwischen A und o 1 anzunehmen 
nöthigen. In der Ordnung der Lieder treffen beide Handschriften 
nur bei 

o* 29—30 = A fol. 54* Albortef, 

45—46 = A fol. 154» b Uc de St Ciro 

zusammen, aber auch der Text des von falscher Attribution in Ao 1 
betroffenen Liedes Nr. 104 ist in beiden Handschriften gegen CD* EI 
in genauem Einklang (vgl. v. 3. 37. 39. 43. 48), und da in A die Verse 
o 1 43 -44 dieses Liedes in einen zusammengezogen sind, so wird das 
Verhaltniss von A zu o 1 dahin bestimmt, dass o 1 eine der Quellen von 
A gewesen. Würde die Uebereinstimmung in der Liederfolge, — deren 
Dürftigkeit freilich nicht auffallig ist, da A noch eine andere viel um- 
fangreichere Quelle zu Grunde legte (§ 63) und nur secundar o 1 be- 
nutzt haben kann , haufiger sein, so ware ein Bedenken gegen die Her- 
leitung obiger Lijder aus o 1 unzulassig. Die angefühten dreiMomente, 
die noch eine Erganzung durch Zustimmung von Seiten der Textver- 
gleichung wünschenswerth erscheinen lassen, werden übrigens § 67 noch 
eine weitere Stütze erhalten. 

Endlich steht Bernart Amoros Sammlung in 3 Attributionen 21. 
104. 111 o 1 zur Seite, auch bei Nr. 57 treffen beide zusammen, nam- 
lich im Namen Bernart de Ventadorn; den Namen Peire Vidal empfing 
a aus m § 71. Also stimmt G zu O 1 auch hier. Weitere Momente 
der Uebereinstimmung fehlen, da es sich aber um falsche Attributionen 
handelt, so ist an der Benutzung der Sammlung o 1 durch Bernart 
Amoros nicht zu zweifeln, vorausgesetzt, dass die Ansetzung der Namen 
Daude, Bernart, Peire bei den 4 Liedern für o 1 in obiger Liste richtig 
ist ; § 67 wird hierfür den Nachweis geben und das Verhaltniss der 
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Sammlung des Bernart Amoros zu o 1 genauer bestimmen. Recht gut 
würde sich die Attribution in CEME bei Nr. 18 aus o 1 erklaren; 
allein es ist auf das Zusammenstehn der verwechselten Autoren in 
diesem Falie kein Gewicht zu legen, da diese Andeutung einer Ver- 
wandtschaft von r 5 zu o 1 vereinzelt dasteht, und die grosse Zahl ent- 
gegenstehender Attributionen in r 5 eine Herlcitung von r 5 aus o 1 nicht 
zulassig erscheinen lasst, § 28. 

42. Die 8 Lieder des Folquet de Marselha, denen in O 2 die Bio- 
graphie dieses Dichters vorangestellt ist, finden sich sammtlich nur in A 
M, in M fehlt aber die Biographie. In A 65 b stehn ausserdem O 2 1. 2 
in gleicher Folge, dies genügt jedoch nicht zu einer Anlehnung von O 2 
an A. Mehr Wahrscheinlichkeit hat die Annahme für sich, das O 2 mit 
O 3 auf Bernart Amoros' Sammlung beruhe. Zwar ist in dem von B. 
Amoros Sammlung erhaltnen Auszuge a nur Folquets Biographie und 
von den Liedern nur O 2 1 vorhanden, a überliefert aber nicht sammt- 
liche von B. Amoros gesammelte Lieder (§ 70), und auf Beziehungen 
zwischen O 2 und B. Amoros deutet schon der Umstand hin, dass O 2 a 
mit demselben Liede Pos entrames die Liederabtheilung Folquets de 
Marselha beginnen. Von Wichtigkeit wird diese Uebereinstimmung 
dadurch, dass von den 23 Tenzonen und einem denselben angefügten 
Sirventes, aus denen die Abtheilung O 3 besteht, Bernart Amoros' Samm- 
lung nur das Sirventes entbehrt und die Tenzonen gruppenweis in der- 
selben Aufeinanderfolge darbietet. Dies lehrt das in a erhaltene Ver- 
zei chniss der von B. Amoros gesammelten Tenzonen, das Bartsch Jahr- 
buch XI, 15 — 17 in richtiger Erkenntniss seiner Wichtigkeit publicirt hat, 

O* 1. 2 3- 4. 5. 6 7. 8.i 9. 10. 11. 12 13. 14. 15. 16 17.18.19.20.21.22.23. 

a 18 19. 55. 56. 57. 58. 59. 60 61 62. 63. 64. 65 66. 67. 68. 70. 71. 72. 73. 12. 13. 14. 15.2 
i i , « i * 

Hierunter sind a 58. 66. 72. 73 Unica in O 3 a, die Haufigkeit der 
Uebereinstimmung der Liederfolge erweist die Richtigkeit der Annahme 
einer gemeinsamen Quelle für O 3 a mit Evidenz, und man wird ibr nicht 
nur das bei Bernart Amoros nicht nachweisbare Sirventes, sondorn auch 
den Inhalt von O 2 vindiciren dürfen, da an die Entnahme dieser wenigen 

1 In O p. 55 nur eine Tenzone zwischen Simon und Lanfranc nach Grütz- 
macher'8 Verzeichniss von O, in a deren 2. 

2 Die oben gebrauchten Nummern bedeuten die fortlaufenden Tonzonen- 
nummern in O a Eine grosse Zahl dieser Tenzonen von a sind in Bartschs Verz. 
nicht aufgenommen. Nachzutragen sind a 3. 4 5. 7. 9. 11. 13—22 im Verz 184, 1. 
1, 1. 345, 1. 52, 4. 449, 1. 366, 17, 30. 252, 1. 286, 1. 238, 2. 97, 7. 84, 1. 438, 1. 
43<>, 3 167, 44. 282, 14. 10, 6; da a 8 mit O 60 oder 61 identisHi ist, so darf es 
auoh Verz 436, 4—6 nur 4—5 heissen. 
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den Tenzonen von O vorangehenden und folgenden Stücke aus einer 
zweiten Handschrift zu denken bei der Dürftigkeit des Auszuges a aus 
Bernart Amoros kein Grund vorliegt. Die a O 2 ' 3 gemeinsame Quelle 
darf man in Bernart Amoros Sammlung selbst erkennen, die nur in O 8 a 
anzu treffende Orthographie Gaucelin Gaucelim = Gaucelm O 2 20, a 12 
und die Schreibung Guizenet = Guionet O 8 15 a 68 muss a in B. Amoros' 
Buch gefunden haben, sie ist wohl kaum von O 8 weiter her ge- 
n ommen. Hiernach ist auch die zweite Abtheilung von O (O 2 ' 8 ) von 
Werth, sie erganzt in willkommner Weise die Lücken des Excerptes a, 
und lehrt namentlich, an welche Tenzonen der in a namentlich über- 
lieferten Verfasser von Tenzonen zu denken ist. 



5. Die Handschrift L (K). 

43. Die Vaticanische Handschrift Nr. 3206, nach Bartsch (Jahr- 
buch XI, 23) etwa dem Ende des 1 4. Jahrhunderts angehörend , ist 
von Grützmacher Archiv XXXIV , 418 seq. beschrieben und in ihrem 
Inhalte bekannt gemacht worden. Sie zahlt jetzt noch 148 fol. und 
ist am Anfange, im Innern und jedenfalls auch am Ende defect. Dies 
zeigt die von jüngerer Hand vor den einzelnen Stücken angebrachte 
Nummerirung an. Das fol. 1 stehende, Chastel d'(amo)ors betitelte 
Stück tragt die Nr. 16, von Nr. 60 fol. 32* Folquet de Romans, Aucels 
etc. springt die Zahlung auf dem nachsten fol. 33* bei des Mönchs von 
Montaudon Pos Per(e) d'Alv&rnhe auf Nr. 93 über, und fol. 33 a beginnt 
mit der 3. Strophe (Archiv XXXIV, 426) von Perdigon Trop ai estat, 1 
es fehlen also im Ganzen 47 Stücke. Das letzte Gedicht Pos de mo 
joi steht auf dem vier ten Blatte eines Quaternionen , fol. 148, der- 
selbe ist also unvollstandig , es werden auch hier Blatter abhanden ge- 
kommen sein. Bei den fehlenden Nummern 61 — 92 handelt es sich 
jedenfalls um einen oder um mehrere Quaternionen, da die Störung 
der Zahlung zwischen den fol. 32 — 33, also zwischen dem 4. und 5. 
Quaternionen statthat, vorausgesetzt , dass auch am Anfang eine oder 
mehrere Lagen vollstandig verloren gegangen sind. Aus einem Ueber- 
blicke über die Vertheilung des Inhalts von L auf die einzelnen Lagen 
lasst sich die Anzahl der im Anfang und nach fol. 32 abhanden ge- 
kommenen sowie das Genre der verlorenen Nummern mit einiger Sicherheit 
erschliessen. Die 2—4. und die 14. Lage enthalten je 12, die 15. und 19. 
Lage 14 und 13 Lieder, die übrigen Lagen sind gemischten Inhalts. 



1 Bartech Verz. 370, 14 nach zu tragen. 

Ed, Böhmer, rom. Studiën. 
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Die 1. Lage zahlt 6 Lieder, 12 Briefe, 1 allegorisches Gedicht, die 5. 
8 Lieder und 1 Brief, die 7. 8, 5 und 6 Nummern, Lieder und Briefe, 
in den übrigen Lagen stehen zumTheil langere erzahlende Dichtungen: 
9 — 10. Lage 9 Lieder und Novelle, 11 — 13. 3 Tenzonen und Roman de 
Jaufre, Frag., 16—17. 6 Lieder und Peires de Corbiac Schatz. Da hier- 
nach in einer Lage nur 12 — 13 Lieder Raum haben. so müssen die 15 
im Anfang fehlenden Nummern mehr als einen Quaternio eingenommen 
haben, und da, um deren zwei anzunehmen, die Zahl 15 zu klein ist, so 
muss man den Inhalt der zwei im Anfang fehlenden Quaternionen als 
gemischt betrachten, von der Art wie Lage 5. 7. 8. etc. ,also ahnlich 
dem der ersten Lage. Auch die 32 zwischen dem 4 — 5. Quaternionen 
fehlenden Nummern können nicht nur Lieder gewesen sein, da die 
Zahlen 12 — 13 in 32 nicht aufgehn, auch bei ihnen muss eine Mischung 
der Liederarten stattgefunden haben. Das Minimum der fehlenden Blatter 
betragt hier nicht weniger als 3 Lagen. Sonach war L eine Sammlung von 
nicht geringem Umfange, und noch gemischteren, vielfaltigeren Inhalts, 
als es jetzt den Anschein hat. — Die einzelnen Theile von L zu bestim- 
men ist nicht leicht. Das Erhaltene lasst sich in drei Abtheilungen zer- 
legen. Die erste (L 1 ) fol. 1 — 8 zahlt 9 Nummern {24 einschliesslich 
der fehlenden 15) und enthalt epische Stücke, Liebesbricfr, Tenzonen 
und nur ein Lied. Die zweite Abtheilung (L 2 ) fol. 9-99 zahlt, excl. 
der fehlenden 32 Nummern, 55 Lieder, 6 Liebesbriefe, 12 Tenzonen und 
Roman de Jaufre, Frag., in dieser Ordnung aufeinander folgend, die 
dritte Abtheilung (L 8 ) enthalt lediglich Lieder (63). Die Veranlassung 
zur Scheidung des Inhalts von L in diese drei Theile und die damit 
gegebene Annahme dreier verschiednen vom Veranstalter von L suc- 
cessiv benutzten Quellen liegt hierbei in der Verschiedenheit des Inhalts 
von L 1 L 2 , und in der Verschiedenheit der Anordnung der Lieder in 
L 2 L*, sofern in L 2 das Bestreben hervortritt eine einheitlich geordnete 
Liedersammlung zu geben, in L 3 dagegen dieselben Dichter an ver- 
schiednen Stellen und immer nur mit 1 — 3 Liedern auftreten, wodurch 
L 3 den Eindruck macht, Copie einer aus Liederblattern zusammenge- 
s teil ten Quelle zu sein. Hierzu kommt, dass ein Lied Tut aultresi 
80Wohl in L 2 fol. ll a Albert de Sestaron, als auch in L 3 fol. 121* (ano- 
nym) steht. Die Ansetzung der Grenze fïir L 2 und L 3 nach fol. 99 
empfiehlt sich dadurch, dass auf fol. 100 eine neue Liedersammlung 
beginnt, in der schon in L 2 vorhandne Dichter, wie Gaucelm Faidit 
L 3 101, L 2 30, Bernart de Ventadorn L 3 113, L 2 18, Folquet de Mar- 
selha L 3 117, L 2 12. 23 etc. wiederkehren, deren Lieder der Veran- 
stalter von L wohl nicht versaumt hat te an einer Stelle zusammen zu 
ordnen, wenn die Quelle von L 2 L 3 ein einziges Liederbuch gewesen 
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ware. Ob etwa auch in die fehlenden Nummern 61 — 92 das Ende 
einer Liederabtheilung fiel, L 2 also nochmals zu theilen waré, steht da- 
hin, — der Umstand, dass Nr. 61—92 jedenfalls nicht nur in Liedern 
bestanden, epische Piecen und Liebesbriefe oder dergleichen unter ihnen 
waren und möglicherweise den Liedern vorangingen, würden L 2 mit jenen 
enden und eine Abtheilung L 2 ' mit letzteren beginnen zu lassen nöthigen, 
— handelte es sich hier um mehr als blosse Vermuthungen. Ein gewich- 
tiges Moment würde hinzutreten, wenn die in L 2 wiederkehrenden Dich- 
ter, bezüglich Lieder: 

Richart de Berbezill fol. 9% U\ 13% 41% 

üc de St. Circ „ 9 b , 55 b . 

Folquet de Marselha „ 12 b , 23 b . 

Aimeric de Pequillan „ 12% 34 b (anonym). 

Peire Vidal „ 14% 70 a . 

Monch von Montaudon „ 33*, 36 b (anonym). 

Guillera de la Tor „ 38% 62 b (beide anonym). 

Ai (1 ou s sa domna „ 39\ 49 d (ebenso). 

sich erst nach fol. 32 wieder vorfanden, — allein die drei ersten unter den 
angeführten Dichtern sind mehrfach schon fol. 9 — 32, die letzten mehr- 
fach auf fol. 33 -99 vertreten, freilich theilweis in annony men Liedern, 
die Berechtigung zur Zerlegung von L 2 in zwei Abschnitte wird durch 
die Dispostition des Inhalts also nicht erhöht. Der Inhalt der fol. 1 
bis 99 lasst sich aber auch noch anders zerlegen. Wenn man das 
Ende von L l auf fol. 13* ansetzt und L 2 mit fol. 14* Peire Vidal (fol. 
14* Ges del jol gehort diesem Dichter) beginnen lasst, so tritt eine 
Wiederholung desselben Dichters nur noch bei den anonymen Liedern 
auf, die auf Beachtung keinen Anspruch hat, und bei Peire Vidal, dessen 
Neus ni gel fol. 70* mitten unter Tenzonen stehend, aber als ein Nach- 
trag betrachtet weiden kann, übrig bleibt noch die Wiederholung des 
Pons de Capdolh fol. 65*. 66* unter den Tenzonen und die des Liebes- 
briefes Ai donna, fol. 39*, 49\ der aber wegen der ganz übereinstimmen- 
den Oithographie beider Texte ein und derselben Quelle entnommen 
sein muss, also einem Versehen des Schreibers von L seine Wiederkehr 
verdankt. Hiernach sind also fol. 14* —99 fast ganz einheitlich und 
dieses L 2 wird zu einer wohlgeordneten, von einzelnen Dichtern, wie 
Peire Vidal, Bernart de Ventadorn 6 — 7 Lieder zusammenstellenden 
Sammlung, für die eine gleichbeschaffene geordnete, Lieder und Tenzonen 
scheidende Quelle vorauszusetzen ware. Ob freilich der Inhalt der 
fehlenden Nummern 61 92 hiergegen nicht Einspruch erheben würde, 
ist nicht zu entscheiden. — In dem bei Annahme eines L 2 ^ fol. 14* 
bis 99 von fol. 1—13" sich erstrec kenden L 1 ist die bleibrnde Wieder- 

29 
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holung des Richart de Berbezill darum nicht befremdlich, weil hier von 
den Dichtern nur einzelne Lieder überliefert sind. Diese Sammlung 
liesse sich demnach auf eine Gelegenheitssaminlung zurückfïïhren , wie 
L 3 . — Da auch diese Eintheilung hypothetisch ist, so fehlt ein wich- 
tiger Anhaltspunkt für die Bestimmung der Quellen von L. In der 
hierauf bezüglichen Untersuchung, für die L 1 als fol. 1 — 13*. L 2 fol. 14* 
bis 99, L 3 fol. 100* — 148 zu Qrunde gelegt werden, wird auf diesen 
Umstand Rücksicht zu nehmen sein. Die in L 1 vereinigten Dichter 
gehören sammtlich dem Ende des 12. Jahrhuuderts und dem Anfang 
des 13. Jahrhunderts an, was die Annahme, die Quelle von L 1 sei eine 
Gelegenheitssaminlung, begunstigt; L 2 , L ; > enthalten ebenfalls nur die 
hervorragendsten Autoren aus der 2. Halfte des 12. Jahrhunderts, 
Aimeric de Pequillan wird der einzige sein, der über das 3. Dezennium 
des 12. Jahrhunderts hinaus noch leb te und dichtete. Es ist daher 
Grand vorhanden, die Quellen aller drei Abtheilungen für sehr alte zu 
halten. Den Ort, wo L entstanden, weiss ich aus der Orthographie 1 
nicht zu bestimmen. 

Bevor wir die Beziehungen von L zu anderen Handschriften ins 
Auge fassen, ist noch auf einige falsche Attributionen aufmerksam zu 
machen, die ahnlich wie in O dadurch entstanden, und auf einige 
namenlose Lieder, die dadurch namenlos blieben, dass der Rubricator, 
der seine Arbeit übrigens unvollendet liess, und nur einen Theil der an 
den Rand der Handschrift gesetzten Dichternamen an Ort und Stelle 
eintrug, bisweilen einen Dichternamen um ein Lied zu spat oder zu 
früh oder gar nicht gesetzt hat. So 

fol. 11* Tut aultressi Albort de Sestaro, statt Richart de Berbezill, dem das 

folgende Lied gehört. 
14* Ges del joi anonym, statt Peire Vidal, dessen Lieder folgen in L a . 
18 Ges per lo freich Bernart de Ventadorn, dem die fol jenden Lieder ge- 
hören, statt Cercamon. 
27* Pois fin atnor Folquet de Marselha, dem die vorangehenden 6 Lieder 
gehören, statt Gauceran de St. L. 
5 84 b Anc mais de joi hinter einem Liede des Mönchs von Montaudon , statt 

Aimeric de Pequillan 



1 Bemerkenswerthe Punkte derselben siud (Archiv 1. e. nach fol. L und 
pag. des Archivs citirt) : io = iu 107 estio 1 18 wo, Cons. + rr = Cons. + r 67 
penrriasz 120 rolrria, ignh = nh 10 seinghors 425, 119 esseinghamen 433 d'gnhes, 
sz = tz = 8 zwischen Voc. 12 sabesz 17 crosz 24 fesz 67 digasz 68 plosz — 27 
feszes 113 lu8zer 134 raszo, Cons. + sz = ch = Cons. -f z 102. 115 dclsz douch 
42 cono%88cencha 45 gencher 64 tencho 136 canchos auch 123 faicho, cha = ca 24 
pechat 69 chanjat 29 chantar, i = g 145 aiuiz. Welchem modernen südfranzösischen 
Dialecte sind die auf die Ausspraohe sich beziehenden gemass? 
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30* Al temps d'estei hinter einem Liede des Mönohs von Montaudon : Daude 
de Pradas. 

36 b (Aisèi 8einhor hinter einem Liede deg Airaeric de Bel., dem Mönch von 

Montaudon gehörig). 
38* Qui sap suffren nach einem Liede des Gausbert de Poicibot, Guillem 

de la Tor gehörig. 

42* Donna guar anonym, als Consel bezeichnet, Raimon de la Sala gehorig. 
10 (62 b Plus que la donnas naoh einem Liede des Raimbaut d'Aurenga statt 

Guillem de la Tor. 1 

Die namlichen Irrthümer sind auch in L 3 vorhanden, wie daraus zu 
entnehmen ist, dass mehrmals anonyme Lieder auf e in and er folgen, die 
demselben Dichter gehören, oder einem Dichter zuzuschreiben sind, 
dem das nachst vorangehende oder folgende Lied gehort Dies wird 
deutlich aus folgender Uebersicht des Inhalts von L 3 , in der die in () 
gesetzten Nummern die, anonyme Lieder enthaltenden Folia anzeigen, die 
durch Einfïïhrung des Verfassernamens mit andern, die denselben Namen 
tragen, zusammentreffenden Lieder aber zwischen stehn: 

Arnaut Daniël 110. 105». 109-110. 

Gaucelm Faidit 101» — (103 b ). 2 1043 (105 b ).* (U9 b ). 122. 184 b . 142 b . 
Unica, anonym 101 b . 105*. 114 b . 144*. 
Guillem de Cabestanh 102 b . 

Raimon de Miraval 106-108. — (136*' b ). 137 — , — (144 b — 146*). 14ö b — , 147». 

Peire Vidal (111*). (136). — (141—142*) — . 

Gui d'Uisel 112*. (120 b ) 

Peirol (U2 b .) 146*. 146 b . (148) 

Arnaut de Marolh 113*. 

Bernart de Ventadorn 113 b . (124 b ). 

Joan d'Abusso (114*). 

Cercamon (116*). 

Cadenet (116*). 

Pons de Capdolh — (116 b ) — 2 Lieder. 

Folquet de Marselha 117. 125. 

Albertet 118*. 

Raimon Jordan 118 b . 

Beatritz de Dia (120*).» 

Richart de Berbezill (121*). 

Perdigon (123*).« 

1 Bei der Annahme, dass die in () gesetzten Lieder in der Quelle von L* 
benannt waren, tritt Wiederholung desselben Dichters in L' ein. 

1 Stellt Bartsch Verz. 167, 62 zu den Handschriften, die des Dichters Namen 
überliefern. 

8 Fehlt ib. 167, 68. 

« ib. 167, 2 L ist anonym. 

6 ib. 46, 2 L anonym. 

• Fehlt ib. 370, 13. 
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Lamberfci de Bonanel (123 b ). 134 b ). 

Peire de Carbiac, Tresaur 126». — 134». 

Guillem de St Leidier 138». 143». 

Aimerio do Belenoi 138 b . 140». I47 b . 

Aimerio dc Pequillan 140. 

Ademar lo Negre (143 b ). 
Weder L 2 noch L 3 sind hiernach treue Copien ihrer Quellen, die in den 
Attributionen grosse Correctheit zeigen. 

44. Die Quelle von L 1 (l 1 ) ist als verloren zu betrachten. Das 
allegorische Gedicht Chastel d'amors fol. 1 ist ein Unicum, die Tenzone 
Nuit e jor fol. 3* wird zwar wie in E 17 dem Raimbaut d'Aurenga zu- 
geschrieben, irrthümlicher Weise, — denn sie gehort Garin lo Brun, 
der sich im Geleite nennt und als Verfasser in D I K bezeichnet ist, 
(D b Peire Cardeual, C Gui d'Uisel), aber E enthalt nur noch die Ten- 
zone Gui: Ebles 4% das Sirventes Ja de raszoti 7 b , das hier anonym, 
in E 131 unter Folquet de R. gegen A C D*R Peire de M. steht, das Lied 
Ucs de St. Circ Nulhs h&m 9% ! Tres enemics 10% Aimerics de Pequillan 
Autressi 12* und Folquets Per Dm 12% also im ganzen 7 Nummern 
mit IA Ferner steht das Donmejaire 5 a nur noch in NQ, von denen 
N nur noch weitere 9 (3% 4% 9'. 9 b , 10% 11% 12% 12% 13 a ), Q nur noch 
5 Lieder (9% 11% 12% 12% 13 a ) enthalt. Andern Sammlungen wie H 
(4 L), O (3), W (4), f (6) fehlt noch mehr von dem Inhalte von L 1 , 
die übrigen enthalten entweder gar nichts davon oder kommen als ge- 
ordnete Sammlungen nicht in Betracht. — Dass L 1 nicht Quelle für eine 
von unseren Handschriften war, lehrt die falsche Attribution des Ge- 
dichtes fol. 3* (s. o.) 11 a (§ 43, 1), die Anonymitat des Liedes 7* 
und des Sirventes 7% sowie die Lesart marrimen 3% die nur allein in 
L 1 anzutr effen ist. — Von Wichtigkeit für Bestimmung des Verhaltnisses 
von l 1 zu denselben sind die beiden Attributionen: 
3* Raimbaut d'Aurenga wie in E, gegen DIK Garin lo Brun, A N anonym. 
11* Richart de Berbezill wie in IK Nd, gegen HT Faidif de Belestar, L 121* 

anonym. 

Hiernach muss E l 1 (auszugsweise) benutzt haben (L 1 9% 10' stehn E 
163 bei einander), und da § 37 (vgl. § 43 die Attributionsfehler in L) 
die Unrichtigkeit der Attribution 11* auf Seite von IKNd gefunden 
wurde, so muss l 1 auch in eine der Quellen dieser Handschriften auf- 
genommen worden sein. IKN begegnen sich (§ 94) in der Quelle 
x 1 (und d R ), woraus auch AD schöpften, in welchen letzteren Codices 
das Lied jedoch fehlt. ADIKNd haben insgesammt 16 Lieder von 
L 1 (L 1 fol. 1' fehlt allein), in A 180» stehn die Tenzonen L 1 3% 3 b bei- 



i Bartsch, Verz. 457, 26 fehlt E 163, L fol. 9% O fol. 83 b . 
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8aramen, dies sind wenigstens einige weitere Hindeutungen auf Zusam- 
menhang von l 1 mit x 1 , dürftige freilich, aber im Verhaltniss zu der 
geringen Zahl vergleichbarer Lieder nicht unerhebliche. Dabei spricht 
aber gegen directe flerleitung von x 1 aus l 1 die Attributionsdivergenz 
bei L 1 3% die nur so mit obiger Annahme vermittelt werden kann, dass 
das von L benutzte l 1 als Quello von E, aber als Grundlage dieses l 1 
eine Sammlung l 1 ' betrachtet wird, in der der Attributionsfehler noch 
nicht vorhanden war, und die in x 1 reproducirt wurde. Der Hypothesen 
sind hier viele, aber der Versuch, die Attributionsdivergenzen anders 
aufzulösen, führt zur Annahme noch complicirterer Verhaltnisse. 

45. Die Quelle von L 2 (L 14*— 99) ist nicht identisch mit A CD 
OIKOPSTWX und L 2 nicht Grundlage für A B C D D* E G H I K 
MNRBUc wegen folgender Abweichungen in der Liederattribution : 

fol. 14» Ges del joi anonym, Peire Vidal ABCDHRc. 

14 b Quant hom Peire Vidal, wie in den übrigen, anonym W, ebenso 18*. 
16* Anc no Peire Vidal, wie in den übrigen, anonym X. 
1T* Baron jesus Peire Vidal, wie in den übrigen, anonym O, ebenso 19 b 
ö 27* Pos fin amor Folquet de Marselha, Gauceran de St. L. ABDMKS 

Guillem de St. L. CRT, 
27 b Dun bon vers Peirol, wie in den übrigen, Albert de Sestaro T. 
34* Anch mats anonym, Aimeric de Pequillan CD'EIKQRUc, Guillem 

Figueira Creg. D R, Peire Milon N, Guiraut de B. P. 
36* Aissi — fugir Aimeric de Belenoi, wie in den übrigen, Guiraut de 

Bornelh P. 

36 b Aissi — seinhor anonym , Mönch von Montaudon ABCDEGIKMR 

sTU. 

10 38* Qui sap suffren anonym, Guillem de lo Tor D* G I K N. 

45* Donna gencher anonym, Arnaut de Marolh GNRc. 

48 b Bona donna Bertran del Pujet wie in C D I K T, Bertram S 

61 b Amicx Bernart Peire (d'Alvernhe) und Bernart wie E G, Peirol und B. 
ADIK, Peire Vidal W. 

55 b Anc enemics Uc de St. Circ, wie die übrigen, Uc Brunet C. 
15 65* En honor Pons de Capdolh, wie die übrigen, anonym G. 

Da die fol. 26 b , 32*, 39', (49 b ), 41*, 52', 56 stehenden Gedichte Unica 
sind, so kann auch keine von den übrigen Handschriften, denen überdies 
noch viele andere Lieder fehlen, mit l 2 identificirt werden, und da die 
L 2 0, L 2 f gemeinsamen 14 und 9 Lieder auf die verschiednen Theile 
von Of fallen, für D C F, PQTVabdc ihres Orts andere Quellen 
nachgewiescn werden, W und Bernart Amoros' Sammlung alter sind als 
L, so sind sammtliche Handschriften von L 2 unabhangig. Beziehungen 
von e zu L 2 (6 Lieder des Peire Vidal gemeinsam) bestehn nach 
§ 112 nicht, obwohl der Veranstalter von e L kannte. 

Die Attributionen enthalten hier keine Fingerzeige für Bestimmung 
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der Herkunft von l 2 . Dass bei der 13. Attributionsdivergenz der Fehler 
auf der Seite von A D I K liegt, dafur spricht die Verwandtschaft letzterer 
Handschriften und die Unerweislichkeit eines Zusammenhangs zwischen 
l 2 EG. 1 Bei dem Sirventes des Mönchs von Montaudon Pos Peire 33* 
hat D* einen mit L 2 genau übereinstimmenden Text (M d. M. hsg. 
von Philippson, Halle 1873. 30 seq.), wodurch, da weitere Momente der 
Uebereinstimmung zwischen D* L 2 fehlen, aber zunachst nur das Zurück- 
gehn von D a L 2 auf ein und dasselbe Liederblatt erwiesen wird, und 
in drei Faüen ordnet N in derselben Weise wie L 2 einige Lieder: 

Folquet de Mars el ha L 2 fol. 23 b 1. 2. 3. 4. 5. 6. 

N 26. 27. 31 32. 3a - 
»- i « i 

Peirol L» fol. 27* 1 2. 3. 4. 5. 

N 64. 65. 66. 86. 446. 

t .i 

Auch diese vereinzelte und einartige Uebereinstimmung zwischen L 2 N 
genügt nicht, urn ihre Verwandtschaft zu behaupten, und l 2 als eine in 
N secundar benutzte Quelle aufzufassen. Doch verdienen die Coinci- 
denzen von L 2 D*, L 2 N wenigstens angemerkt zu werden. 

46. Da die Quelle von L 3 als eine Gelegenheitssammlung zu be- 
zeichnen ist, so ist sie nicht identisch mit einer der erhaltnen geordneten 
Sammlungen, ebensowenig mit den Sentenzenbüchern D c F, noch mit der 
Sammlung e, worin nur 3 oder f, in deren einzelnen Theilen sich 10 
Lieder von L 3 vorfinden. 4 Unica (101 b , 105 a , 114% 144') und 4 nur 
noch in je einer Handschrift überlieferte Lieder 114* U, 118* O, 2 119 b 
C, 140* T nöthigen ebenfalls l 3 als verloren anzusehen. Auch erweisen 
mehrere Attributionsdifferenzen die Unabhangigkeit der Abtheilung L 3 
von ABDEFIKMORTWb, und die Unabhangigkeit der Samm- 
lungen ABCDD*D c EFIKMNRTab von L 3 wird theils durch 
Attributionsfehler in L 3 , theils durch die § 43 in ( ) stehenden Anonyma 
erwiesen , die ihrerseits eine Herleitung von GHOPQSUVWcde 
aus L 8 unmöglich erscheinen lassen. 

L 3 fol. 105* Chanso Arnaut Daniël, wie in den übrigen, Guillem de Cab. Creg. R. 
109* DoUz brasz Arnaut Daniël, wie in den übrigen, Guiraut de B. Creg. R. 
104 Tan soi ferm Gauoelm Faidit, wie in den übrigen, Cadenet M 2 T. 
122* Tant ai soffert Gauoelm Faidit, wie in den übrigen, anonym O; 
ebenso 142 b . 



1 Die Verwechalung von Peire mit Peirol ist vielleicht veranlasst durch die 
zweite Strophe, wo Peire zuerst angeredet wird, und wo es heisst: Peire lo dormir 
etc. Aus Peire lo konnte leioht Peirolo verlesen werden. 

> Fol. 36 b ofr. Jahrb. XI, 24. 



Digitized by Google 



441 



. 5 L' fol. 112* Si hem Gui d'Uisel, wie in den übrigen, anonym OR. 

146» Altrest Peirol, wie in den übrigen, Eli as de Barjols M, Richart de 
Berb. T, an. W. 

143» Razon Guillem do St. L. , Gaucelm Faidit ACD c FMNRa 133,* 

üo de Bacalaria D» I K 
147 b Fis e lejals Aimerio de Belenoi wie S U c , Aimeric de Sarlat A B 

DEFIKMRTbor, Peirol N. 

L 3 steht also nach beiden Seiten hin isolirt. Doch ist l 3 auch als eine 
von N benutzte Quelle anzusehen. Denn nicht nur, dass L N in den Les- 
arten bei Peire Vidals Lied Ajostar L fol. 141* (Bartsch, P. V. Nr. 7) 
genau übereinstimmen (vgl. 5. 8. 12. 22. 30. 33. 39. 45. 52 — 53. 71. 
94) und die falsche Attribution des Liedes Si saubesson in N (Peire/ 
Vidal) das Bartsch P. V. 139 Anmrkg. mit Recht dem Peire Vidal 
abspricht, aus l 3 verstandlich wird, sofern dieses Lied in L 3 (anonym) 
auf Ajostar folgt, es erklart sich auch nnter der Voraussetzung der 
Benutzung von l 3 seitens N die Attribution von Fis e lejals, irrig Peirol 
in N. Dieses Lied steht in L 3 und N in folgender TJmgebung: 

L 146» Peirol Meniencion == N Nr. 74 j 

146 h Autressi 73 1 

147* Raimon de M. 8 Cel cui joi 72^unter Peiroh Namen, 

147 b Aimeric de Bel. 2 Fis e lejals 71 j 

148* (Peirol) 8 Pos de mo joi 70 ! 

bei Nr. 72 ist nachtraglich der Name Peirol durch untergesetzte Punkte 
als Irrthum in N bezeichnet, ein Irrthum, der aber gerade in dem Zu- 
sammenstehen von Raimons Lied mit Liedern Peirols seine volle Er- 
klarung findet und auf Benutzung von l 3 durch N hinweisst. Dazu 
kommt, dass sammtliche 5 Lieder in N auch beisammen stehn, nur in 
umgekehrter Aufeinanderfolge; der Schreiber von N begann mit dem 
letzten in l 3 Peirols Namen tragenden Liede und schritt rückwarts bis 
zum ersten Liede Peirols L fol. 146* vor, wurde des Irrthums in 
Betreflf des Liedes L 3 147* spater inne, nicht aber des bei L 3 147 b be- 
gangenen, und verschuldete so doch eine falsche Attribution. L 3 N zahlen 
39 gemeinsame Lieder. Wie viele der Quelle l 3 von N entnommen wurden, 
muss durch Lesartenvergleichung festgestellt werden. 

Die von l 3 dargebotnen Attributionen sind bis auf die obenver- 
merkte 8. correct. In der letzteren trifft l 3 mit den unter sich ver- 
wandten Handschriften SUc (§ 80) zusammen, die den Beinamen de 



* Bartgch Verz. 167, 51 fehlt a. 

2 Beide Namen stehn in L 3 am Rande. 

8 In L s anonym. 
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Belenoi statt de Sarlat in ihrer Quelle vorfanden, zu der aber l 3 in 
keiner Beziehung zu 8tehn scheint. Wenigstens fehlen fïir eine solche 
Annahme andere Indiciën, und da es sich bei dieser Attributionsdiver- 
genz urn Vertauschung nar des Beinamens eines unbekannteren Dichters 
mit dem eines bekannten handelt, so ist die Möglichkeit eines Zusam- 
mentreffens in derselben falschen Attribution bei Unabhangigkeit der 
Handschriften einzuraumen. 

Bartsch spricht Jahrb. XI, 23 die Ansicht aus, dass L in nachster 
Verwandtschaft mit Q stehe; eine solche erscheint mir nicht erweisbar. 



6. Die Handschrift P (P). 

47. Von der Handschrift der Laurenzianischen Bibliothek Plut. 
XLI, cod. 42 (sec. XIV), hat nach Guessards (Grammaires provengales 
Paris 1858, LVIII seq.), und Grützmachers Beschrei bungen und Inhalts- 
angabe (Archiv XXXIII, 299 seq.) und nach Bartsch dieselben er- 
ganzenden und berichtigenden Bemerkungen (Jahrb. XL 5 — 8) Stengel 
Archiv XLIX, 53 seq. eine eingehendere Beschreibung gelief ert, und 
den Inhalt der uns hier angehenden fol. 1—66 von P ebendaselbst 
Band XLIX und L zum Abdruck gebracht. Die ersten 38 fol. dieser 
Handschrift enthalten eine Sammlung von 123 nummerirten Liedern, 
die ursprünglich vollstandiger gewesen ist, da ein durch den Custo- 
den am Fusse des fol. 38 angezeigtes Lied des Arnaut de Marolh La 
franca captenensa (Bartsch 1. c. 15) auf dem folgenden fol. nicht vor- 
handen ist. Vielleicht sind nur die 2 Schlussblatter der 5. Lage ver- 
loren gegangen, oder eher, es fehlt eine ganze Lage und hat ein Aus- 
fall von zwei Blattern ausserdem in einem der vorangehenden Quater- 
nionen stattgefunden (§ 54). Fol. 39 — 54 (= 2 Quaternionen) ent- 
halten eine Sammlung von Biographien, die in der Mitte von Gaucelm 
Faidits Biographie beginnt, und von anderer Hand als die Lieder- 
sammlung (Stengel 1. c. 54) geschrieben ist, fol. 53 — 54 sind bis auf 
eine Notiz leer. Fol. 55 — 66 endüch = 1 Lage von 12 Blattern 
(Stengel 1. c. 55) stellen eine Sammlung von coblas esparsas nebst 
einigen vollstandigen Liedern von der Hand des ersten Schreibers dar. 
Danach ist die Abtheilung fol. 39—54 am unrechten Orte, selbst wenn 
fol. 55 — 66 ursprünglich ein selbsstandiges Coblasbuch bildeten. Wir 
haben es hier nur mit der Liedersammlung fol. 1 — 38 zu thun, über 
die Coblassammlung P cfr. § 133, über die Biographien in P soll im 
Zusammenhang mit den übrigen Biographiensammlungen bei anderer 
Gelegenheit gehandelt werden. 
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In der Liedersammlung fol. 1 — 38 wiederholen sich drei Dichter. 
Folquet de Marselha fol. 7. 22, Peire Vidal fol. 20—21. 24, Gaucelm 
Faidit fol. 14, 37. Diese Wiederholungen verschwinden, wenn man P 
in zwei Abtheilungen zerlegt und den Schluss der ersten nach fol. 21, 
also Yor, oder nach dem französischen Liede König Richarts fol. 22 a Ja 
nus hom pris ansetzt, in welch letzterem Falie die zweite Abtheilung 
in üblicher Weise mit Folquet anheben würde. Allein die Einheitlich- 
keit der beiden Abtheilungen ist dann nur eine scheinbare. Eine grössere 
Anzahl Lieder der eraten Abtheilung ist, wie in OL, mit Antornaraen 
versehen, die nur unmittelbar vorangehenden Liedern zukommen, und 
die der Schreiber von P auch auf nachfolgende Lieder bezog, die ent- 
weder schon in der Quelle anonym waren, oder bei denen der beige- 
schriebene Name verlöscht war. Zur Berichtigung der so entstandnen 
falschen Attributionen ist eine ahnliche Uebersicht des Inhalts der fol. 
1 — 22', wie bei O, nöthig; den in der folgenden Liederliste zur Rechten 
gesetzten Dichtern weisen die andern Handschriften die betreflfenden 
Lieder zu, die auf der Linken stehenden sind die Attributionen in P: 
fol. 

1» 1 Blacatz Bern plaz le glai UV, Guillem de St. Gregori AB 

D, Bertran deBornIKTd, Lan- 
frano Cigala Ce, Guillem Au- 
gier M. 

2 Si cum celui Peire Raimon de T. C D c G I K a d, Bla- 

casaetz e 

l b 3 Lonzament man trehaiïiat Aimeric de P. ACDIKMN 

Rf. 

4 Per solatz reveilhar Guiraut de B. ABCDIKQRÜ 

Vc. 

2* 5 Guiraut de B. Ges acsi del tot Guiraut de B. ABCDD C GIKMNP 

QRÜVac 

3* 6 De chantar Guiraut de B.A BCDD°IKMNN J RTac. 

3 b 7 Aissi col pres Aimeric de B. ACDEFHIKLMNR 

Süofa. 

8 Plus qel paubres Peire Vidal ABCDD°EFHIKMQ 

RSTacef 

4» 9 ün sonet Guiraut de B. ABCDGIKMNQRS Va. 

10 Amorse chals Bernart de V. ACDGIKMNVa, Ar- 

naut de M. Creg. R, Folquet de 
R R". 

4 b 11 Anch mats de ioi Aimeric de P. CD'EIKQRüo, 

Guillem F. Creg.DGP K 2 R a , Peire 
Milon N, anonym L. 

5» 12 Non es sauis Peire Vidal c fol 71 b , e 226. 1 



1 Bartsch Verz. 242, 50 fehlt e. 
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fol. 

13 Per miels cobrir Peire Vidal CHMNRae. 

5 b 14 Fals gen prezi ? Unicum. 

15 Non sai rei ? e ,, 

6* 16 Honraz es ? e n 

6 b 17 Tant sent al cor Daude de Pr. A C D D c E H I K M N R. 

8 Gen m'estaua ? Unicum. 

7* 19 Greufera Fol q uet de M. A B C D D c E G I K M N (O) R 

TUVc. 

20 Ja nos cug hom Folquet de M. ABCDD'EGIKMN 

QRTUVcf, anonym O. 
7 b 21 Folquet de M. Aumais noi eonosc Folquet de M. ABCD C EIKNQR. 
22 Merauil me Folquet de M. AD'IKNQ, Folquet de 

R. CR, Pons de C. O a 
8* 23 En chantan Folquet de M. ABCDD c EGHKLMNO 

QRTÜVWc. 

8 b 24 A pauc cantar Folquet de M. A D a E I K N V f , Fol- 

quet de R Creg. R, Arnaut de M. 
C R*. 

25 Chantan volgra Folquet de M. A BD a D c E G I K L M N 

OQR8T Vc 

9* 26 Tant mm Folquet de M. ABCDD°EGIKMNOR 

STVWbc. 

27 Chantar mi Folquet de M. ABCDIKNQRTUVc 

9 b 28 Si com cel Folquet de M. ABDIKNQRVa. 

10* 29 Tuit demandon RichartdeB. ABCDD°GHIKQRT 

U, Peire R. M, anonym W. 
30 Ben vorria Riohart de B. ABCD'D C GHIKLMQ 

RTf, anonym W. 

10* 31 Sim anc iom Gausbert de P. ACDGHIKNRST 

U.i 

32 Car nom abel is Gausbert de P. ACDEGIKRTU, 

Albert de 8. Creg., Peirol Q. 
11* 33 Gausbert Una gran amors Gausbert de P. ACDEGIKLNR 

TUa 

11»» 34 Quar fui Aimeric de P. |A CD D e EIKM N QRT U c, 

Guiraud os R. G. 

35 Aimeric de P. Per solaz Aimeric de P. A B C D D° G IK MN QR c* 
12* 36 D'aiso don hom Aimeric de P. C D* D C E I K (O) R. 

37 Si com Varbres Aimeric de P. ABCDGIKMNQR8 

bef, Uc Brunet Og. 
12 b 38 Autresim pren k\meric de V. ABCDEGIKLMNQ 

RSUcf. 

39 En greu pa ut ais Aimeric de P. A CD D c G (fol. 11) IK 

MNOQSUcf, Aimeric de B. R, 
Peire V. R 2 . 



* Bartsch Verz. 173, 16 fehlt P. 

* Nach Bartsch Verz. 10. 41 auch in U. 
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fol. 

13* 40 Cil qe sirais Aimerio do P. ABCDD c GIKMNOQ8 

U o f. 

41 Raimbaut de V. Aram reqer ACDD c EMPRTUh, anony m O. 
13 b 42 Eissamen ai ABCDD C EFGIKQR8. 

43 Guerras ni plag ABD°GIKMQRTd 

14* 44 Bernart del V. Chantars non pot ACD'GIKa. 

14 b 45 Gaucelra F. Si anc nuilh hom ACDEGIKMNQRT VXaf, Pei- 

rol S. 

15* 46 Sitot mai tarzat ACDEIKMRXa 

47 A semblan ABCDEH IKMNRTUVa. 

15 b 48 Tant ai suffert ABCD'D' EFGIKLMNQRSUVa 

bf, Folquet de M. Q*, anonym O. 
16* 49 Mon cor e mi ABCDEIKMQRSUVajy, Guillem 

de C R', anonym X. 
60 Bernart del V. Quant par la flor 8 ABCDD c EFGIKMNQQ2RSUaf, 

Folquet de M. W. 

16 b 51 Quan vei la laudeta ACDEFGIKLMN(0)QRSUVa, 

Peire V. W. 

17* 52 Languan uei ABCDGIKLMQRSTVa. 

17 b 53 Conort era A C D D c G I K M N Q R 8 V a, Arnaut de 

M. T. 

54 Ab zoi mou ABCDD'FGIKLM (O) QRSTUVa£, 

anonym W. 

18» 55 Non es merueilla ACDFGIKMN(0)QRSUVWag, 

anonym L. 

18 b 56 Era non ui ABCDEFGIKLMQR8V a, Peire Vi- 

dal W, anonym O. 
57 Quan uei la flor A C D D c F G I K M Q R V X a/? t Peire 

Vidal A*K*. 

19* 58 Guilie lm Anel. Uera merce Unicum. 

19 b 59 Gui d' Ui 8 el Ades on plus CHR, Mönch von Montaudon AIKd, 

anonym L. 

60 Beis glorios Guiraut de B. CERT. 

20* (51 Peiru Vidal Tant ai longamen ACDD C EHIKLMN (O) R 8 T o e. 
20»» 62 Quant-poder ABCDD C EFGHIKLMNQRSTücef, 

an. O W. 

21* 63 Quant-paubrera ABCDD'EGIKLMQRSTUoef, 

anonym W. 

64 Seu /os en cort ABCDD'EFIKMN (O) Q R S o e f. 

21 b 65 Pois tornal ABCDEGHIKMNQRSTUbce. 

66 Anc no mori ABODD°FGIELMNQR8Uoef t an.X. 

22* 67 Reis Ricard Ja nus hom 8. 

Diese Uebersicht zeigt deutlich, daas der Rubricator den Namen des 
Guiraut de Bornelh bei der Gruppe 4 — 6 um ein Lied zu spat gesetzt 
hat, bei der Gruppe 26—28 Folquet de Marselha, und 31 — 33 Gausbert 
de Poicibot um 2 Lied er, bei der Gruppe Aimeric de Pequillan 34 
bis 40 ura 1 Lied die betreffenden Namen zu spat schrieb. Danach 
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ist es auch erlaubt, für die Quelle vod P, die in den bezeichneten Punkten 
sich correct erweist, das Vorhandensein des Namens des Peire Vidal bei 
den zusaminenstehenden Liedern 12 — 13, und des Richart de Berbezill 
bei 29 — 30 anzunehmen, und so zeigt sich nur bei Nr. 1 eine nur von 
einzelnen Handschriften getheiltc Attribution in P. Dass bei Nr. 7. 8. 
9. 11 die Quelle von P gleichfalls die zur rechten stehenden Namen 
überlieferte, ergiebt die Untersuchung über die Quelle von P, für den 
Rest, Nr. 2. 3. 10. 17, ist es nicht zu beweisen, aber nach der Be- 
schaffenheit, die die Quelle von P im Uebrigen zeigt, nicht wohl zu be- 
zweifeln. Hiernach aber treten einige Dichter in den 67 ersten Nummern 
von P wiederholt auf: 

Aimeric de Pequillan Nr. 3. 11. 34—40. 
Guiraut de Bornelh „ 4—6. 9. 60 
Peire Vidal „ 8. 12-13. 61-66 

Bernari; de Ventadorn „ 10. 44. 50—57 
Unica „ 14—16. 18. 68. 

Die Wiederholungen kennzeichnen die erste Abtheilung von P als auf 
zwei Quellen beruhend. Von Nr. 44 Bernart de Ventadorn abgesehen, 
kehrt nach Nr. 19, wo Folquet de Marselha mit einer langern Reihe 
von Liedern beginnt, kein Dichter wieder, dieser Theil von P ist daher 
einheitlich geordnet und auf eine einheitliche Sammlung zurückzuführen, 
wegen des Liedes Nr. 44, siehe § 51. In den Nr. 1 — 18 dagegen, wo 
Peire Vidal mit 2, Guiraut de Bornelh mit 3 einander folgenden Liedern 
auftritt, im Uebrigen aber die Dichter nur durch je ein Lied vertreten 
sind, findet Wiederkehr bei Aimeric de Pequillan, Guiraut de Bornelh, 
Peire Vidal statt, und die Einzellieder wiederkehrender Autoren stehn 
an verschiednen Orten. Dieser Theil der ersten Abtheilung von P macht 
daher den Eindruck, als liege ihm eine Gelegenheitssammlung, die mög- 
licherweise im Anfang verstümmelt war, oder erst in der Copie P ver- 
stümmelt wurde, zu Grunde. Sowohl wegen der Verschiedenheit des 
Princips in der Anlage der beiden Theile, als weil bei Annahme der- 
selben ein haufig an der Spitze von Liedersammlungen zu findender 
Dichter, (Folquet) an die Spitze der zweiten Abtheilung tritt, empfiehlt 
es sich, die erste Abtheilung von P in ein P 1 fol. 1 — 6 = Nr. 1 — 18, 
und P 2 fol. 7 — 22* = Nr. 19 — 67 zu zerlegen und Verschiedenheit der 
Quelle dieser Theile zu supponiren. P's jüngster Dichter ist Blacasset, 
der von P 2 Aimeric de Pequillan, die meisten vertretnen Dichter ge- 
hören dem Ende des 12. und dem Anfang des 13. Jahrhunderts an; 
beide Sammlungen lassen sich bis ins zweite Drittel des 13. Jahrhun- 
derts zurückdatiren. Ihre Heimath weiss ich nicht zu bestimmen. 

Die zweite Abtheilung (P 3 ) fol. 22 a -38 b = 56 Lieder ist insofern 
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nicht einheitlich geordnet, als Arnaut de Marolh auf fol. 27. 38 (letztes 
Lied in P 3 ) begegnet. Auch Raimon Jordan tritt zweimal auf, die 
ihm beigelegten Lieder gehören jedoch andern in P 3 nicht weiter be- 
gegnenden Dichtern, deren Namen P zu setzen versaumt haben wird: 

fol. 33 b Vos vos soplei 



34* 1 Qui sofrir, Aimeric do Pequillan die übrigen, und 

r>5* Aissi com celseignor, Mönch von Montaudon die übrigen. 

Al eor, Lamberti de Bonanel die übrigen. 

Aissi-cazada, Guiraut de Salignac die übrigen. 

Aissi-iutiamen, Mönch von Montandon die übrigen. 



Da nach Bartsch Verz. 305, 4 das letzte Lied in P anonym steht, so 
geht aus der Beseitigung der Wiederholung des Raimon Jordan nicht 
die des Mönchs de Montaudon hervor, bis auf den Fall Arnaut de 
Marolh war daher die Quelle von P 3 ein einheitlich geordnetes Lieder- 
buch, 2 dessen Schluss übrigens in P nicht erhalten zu sein scheint. Die 
vorhandnen Dichter blühten sammtlich vor dem Ausbruche des Albi- 
genserkrieges. 

48. Die Unabhangigkeit unsrer Handschriften von P 1 , abgesehen 
von UVe, beweisen in ausreichender Weise die Attributionsfehler in 
P, die aus obiger Liste abzulesen sind. Gegen die Herleitung von P 
aus einer derselben sprechen die Unica in P 1 und die Attributionen bei 
Nr. 1. 10. 11. Nur U V stiramen bei Nr. 1, e bei Nr. 2 bezüglich der 
Attributionen mit P 1 überein, Nr. 12 ist Unicum in Pee. P gehorte 
zu den von Pla. dem Yeranstalter von e, benutzten Handschriften 
(Jahrb. XL 37. 41), und da es sich bei Nr. 2 um eine falsche Attri- 
bution in P e handelt, so ist kein Zweifel, dass in e dieses Lied aus 
P übergegangen ist. Bartsch (Jahrb. 1. c. 41) hegt zwar wegen des 
Umstandes. dass von Plè, der Adressat des Liedes genannt werde, dessen 
Name in P fehle, Bedenken an der Richtigkeit dieser Herleitung des 
Liedes in e aus P, übersieht aber dabei, dass der Adressat im Geleite 
des Liedes selbst genannt wird. Hinzukommt, dass e auch Nr. 12. 15. 



1 Fehlt Bartsch Verz. 10, 46. 

2 Eine Wiederholung tritt aber hervor, wenn man die auf fol. 37*— 38 b unter 
Gaucelm Faidits Namen stehenden Lieder auf ihre beglaubigten Verfasser zurück- 
führt. 



Hiernaoh könnte man geneigt sein für P* zwei Quellen yorauscusetzen (§ 54). 



fol. 37 • Gauoelm Faidit Sim pogues 
375 Tut me cudei 




38* 

38 b 



Loingna sazon Jordan 1'Isla. 
Nom alegra Gauoelm Faidit. 
Luuoe es Pons Fabre d'Uises. 
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16 wie P dem Guiraut de Bornelh zuschreibt (e 226. 230. 232), wah- 
rend Nr. 12 diesem Dichter abzusprechen ist und dem Peire Vidal .in 
der Quelle von P 1 richtig beigelegt war. Die Abhangigkeit e's von P 1 
erscheint hiernach evident (cfr. § 112). Sehr fraglich aber ist , ob 
Bartsch die Lieder Nr. 15 — 16 mit Recht dem Guiraut de Bornelh 
zuge wiesen hat; Nr. 12 (Yerz. 242, 50) ist auf alle Falie Peire Vidal 
zu überweisen. — Die Uebereinstimmung von V und P 1 U beruht auf 
Benutzung von U seitens eines die alte Handschrift nachtraglich er- 
ganzenden Schreibers, worüber § 105 nachzusehn ist. Dagegen lasst 
sioh XJ (5 L.) aus P 1 nicht herleiten. Lesarten des Liedes Nr. 1 (v. 
8. 15. 19. 26. 41) beweisen zwar, dass PU dieselbe Redaction des 
Liedes benutzten, andere jedoch (v. 44. 45. 50. 52. 54. 61 — 66) ver- 
bieten die Herleitung von U aus P. Ebenso die Lücke nach v. 19 in 
P bei Lied Nr. 5, bei Nr. 7 v. 5. 9. 14. 24 und die Ordnung der 
Strophen. Die P U gemeinschaftlich falsche Attribution des ersten 
Liedes erklart sich vielmehr aus Benutzung derselben Quelle (s. § 52). 

49. P 2 erweisst sich durch Correctheit in der Namenüberlieferung 
unabhangig von den in einzelnen Fallen falsch attribuirenden oder der 
Dichternamen ermangeluden Handschriften ACGIKLMOQRSTW 
Xad, (vgl. oben Nr. 19. 22. 29. 32. 34. 39. 41. 45. 51. 53. 54. 63. 66). 
Von den übrigen Handschriften sind e mit 6, b mit 3, D* mit 7, H 
mit 8 Liedern keine fur P 2 genügenden Quellen. B (28 L.), D (36 L.), 
f(13L.) tragen keine ausserlichen Kennzeichen einer Verwandtschaft 
mit P 2 an sich, die sie mit der Quelle von P 2 zu identificiren erlaubten. 
Mit N (29 L.) stimmt P 2 bisweilen in den Lesarten überein, z. B. bei 
Folquet de Marselha Nr. 19 (v. 14), 20 ^Strophenfolge), 25 (v. 7. 8. 
13. 15. 19. 20. 26), 27 (v. 10. 20. 23. 52), nicht aber ohne dass zu- 
gleich auch B (A) N zur Seite traten, (§ 52). In andern Fallen sind 
die Lesarten von N der Herleitung von P 2 aus N entgegen, z. B. bei 
Nr. 25 (vgl. v. 3. 17. 25 etc). Aehnlich verhalten sich P 2 E (27 L.). Ihre 
Uebereinstimmung in den Lesarten bei Gaucelm Faidits Lied Nr. 47 
(v. 16. 26. 33. 38. 50. 56. 58. 60 etc), bei Guiraut de Bornelh Nr. 60 
(vgl. v. 7. 15 Strophenfolge und Strophenanzahl ) , Peire Vidal Nr. 61. 
63 (vgl. Bartsch, P. V. Nr. 47 v. 12. 22. 35. 56. 63. 77. 90, Nr. 23 
v. 23. 25. 33. 34. 48. 53) erlaubt E darum nicht als Quelle von P 2 
anzusehen, weil in E die Dichter (zum Theil) alphabetisch geordnet 
sind, in P 2 nicht, P also die bequemere, übersichtlichere Anordnung der 
Dichter mit eincr weniger bequemen vertauscht haben würde. Wegen 
Beziehungen zwischen P 2 S U c, s. § 51 seq. — Die Attributionsfehler 
in P 2 19. 20. 22. 24. 29. 30. 60 ergeben dagegen die Unabhangigkeit 
aller übrigen Handschriften, ausgenommen FWbe£, von P ? , Fb haben 
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jedoch nach § 110. 113. 120—122 andern Quellen, W beruht auf einer 
ungeordneten Samralung (§ 103), wegen e s. § 48. 112. Die Berner 
Handschrift altfranzösischer Lieder Nr. 389 , f, enthalt das Lied P 2 
29 französirt, mit der Attribution Folquet de Marselha, hat daher P 
benutzt. Das Lied muss jedoch Nachtrag in £ sein, da £ dem 13., P 
dem 14. Jahrhundert angehört Solcher Nachtrage von jungerer Hand 
hat f mehrere (cfr. Wackernagel, Altfr. Lieder und Leiche p. 86). ?, 
gedruckt Wackernagel 1. c. p. 32, weicht von P wesentlich ab in v. 
31, der P fehlt. Wenn er nicht in P sreht, so beruht £ auf einer 
andern Copie der Quelle von P 2 , deren Veranstalter, ebensowenig wie 
der von P> den in der Quelle vorauszusetzenden Dichternamen erkannte. 

50. Auch P 3 ist aus keiner der erhaltnen Handschriften geschöpft, 
und diese beruhen nicht auf P 3 , wie für die meisten schon aus folgen- 
den Attributionsdivergenzen sich ergiebt: 

P 8 fol 28* Nius hom Aimerio de Belenoi C S, Raimbaut de Vacqueiras ABD*D° 

EIKMTf. 1 

30* Los mals Perdigon wie die übrigen , Folquet de Marselha C a R f. 

32 b Ben deu Elias de Barjols wie die übrigen, Peire Bremon Ca. 

33* Al chan* Rairaon de la Sala, Peire Rotgier c, anonym S, Bern art de 

Vent. C 3 R ; mit anderem Anfange, Bernart de Ven- 

tadorn CE. 

ö 33 b Vas vos Raimon Jordan wie die übrigen, Peire Milo a. 4 

:i4* Qi sofrir* Raimon Jordan, Aimeric de Pequillan AB C D D C I KM N Q R c. 
3ö b Anc enetnic Uo de St. Circ wie die übrigen, Uc Brunet C. 
3ö a Ai88i-8eignor Raimon Jordan, Mönch von Montaudon ABCDEGIE 
MR8TU. 

36» Ai8i-cazada anonym, Guiraut de Salignao D a IK, Aimerio de Peq. 
Ca, Peire Bremon M, Arnaut D. o 
10 A'm-jutgamen anonym, Mönch von Montaudon ABCDGIKRTUf. 

36 b Si com celui Pons de Capdolh wie die übrigen, Arnaut de Marolh C 
M R 2 , Girardus Q. 

36 b Amor8 8i us Lanbert de Ponzibech, Gausbert de Poicibot A C D E H 
IKNT.« 

37 b Longa sa zo anonym, Jordan de FIsla ADR, Cadenet C M T f, Peire 

de Maensao IEd. 
38 b Ai88i cum cel Arnaut de Marolh E Creg. «, Guillem de la Tor M. 

sowie aus dem Umstande, dass 

P 8 fol 26* Peirol, Molt mentrami* in L anonym ebenso 32*, 

1 § 15*. 

> Pag. 364*. 

» Bartsch Verz. 70, 11. 

* Bartsch Verz. 404, 11 stcht a unrichtig. 

» Bartsch Verz. 10, 46 l&sst P aus. 

ö Bartsch Verz. 173, 1 steht P mit der Attribution der übrigen. 

K d. Böhmer, rom. Studiën. 30 
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28* Folquet de R. Can ben, in GY anonym, 

34 b Uc de St. Circ Nuiüs bom, in O anoDym , ebenso 27* Sim destrenez , 29* 

Perdigon, 33* Girardon, 
38* Gaucelm Faidit Nom alegra, in W anonym, etc. 

Unter den von der Attributionsdivergenz nicht berührten Handschriften 
zahlt d 2 Lieder, e 3, b Strophen von 4 Liedern, H 9 (H 1 8, H 2 1) 
Lieder, diese Sammlungen können daher mit der Quelle von P 3 nicht 
identisch sein. D (46 L) zeigt keine Spur von Uebereinstimmung mit 
P 3 in der Anordnung oder Lied erf olge. U (25 L) ist in orthographischer 
Beziehung mehr entstellt als P (vgl. P 3 24' gran pechat, U 34 b gran 
peccaz; P 3 31* ric corage, U 68' ricque coratge ; P 8 34 b Tres enemics 
e dos mals segnors, U 111' tres enemic e do mal segnor etc.) und bietet 
Lesarten dar, die von P -j- andern Handschriften abweichen (z. B. P 3 
22 b Folquet de M , Tant m' abellis v. 44 Ves nemse 'n vei canzoz P 3 D, 
Chanzon nas lei ten va U ; P 3 fol. 23 b Amors merce fehlt das erste Ge- 
lei t wie S, das in U 38—40 steht, P 3 24' Molt y fez Strophenfolge 
wie A, anders U etc, auch U kann daher nicht Quelle von P 3 gewesen 
sein. Ebensowenig c (21 L), da diese Sammlung zu den alphabetisch 
angelegten gehort (§ 81). — Die Selbststandigkeit derjenigen Hand- 
schriften, die von P 3 nicht in den Attributionen divergiren, P 3 gegen- 
über, erhellt daraus, dass L die 16 mit P 3 gemeinsam überlieferten 
Lieder in seiner ersten (4), zweiten (5) und dritten (7) Abtheilung 
zerstreut enthalt, ebenso H (s. o.) und O (O 1 12, O 2 8, O 3 2), Bernart 
Amoros' Sammlung (a 8 L), V, W (3 L) altere Handschriften sind als 
P, für b (4 Strophen) F (17 L) aber andere Quellen nachgewiesen 
werden (§ 110. 120—122). Anders steht es mit den Quellen der drei 
Abtheilungen von P. 

51. Zu diesen stehn SUc in nachster Beziehung. Wegen ihrer 
gegenseitigen Unabhangigkeit s. § 79. 82. 101. SP 2 ' 3 stimmen in den 
Lesarten fast aller für die Vergleichung zuganglichen Lieder überein: 

P 2 25 Folquet de Marselha Chantan vólgra P«SNV gegen AB (v. 1. 2. 

6. 9. 11. etc.) 

38 Aimerio de Pequillan Antresin pren P'SU gegen B C (v. 19. 40 etc). 

39 En greu pantais (v. 19. 23. 25 etc). 

40 CU que sHrais P 2 8 ü gegen B. (v. 3 etc. Stro- 

phenfolge). 

5 56 Bernart de Yentadorn Era non vi (v. 9. 16. 19, 8trophenfolge). 

62 Peire Vidal, Bartsch P. V. Nr. 23 (v. 13. 18. 25. 47. 48. 53. 61—62 

etc) cfr. § 49. 

63 ib. Nr. 32 (v. 4. 6. 9. 12. 15. 36. 50-61 etc. 

Strophenfolge). 

64 ib. Nr. 43 (v. 4. 8. 11. 19. 25 etc). 



Digitized by Google 



451 



66 Peire Vidal, Bartscb P. V. Nr. 13 (v. 11. 12. 19. 28 34 etc. Strophen- 

10 66 ib. Nr. 35 (v. 5. 12. 24. 29. 31, Strophenfolge). 

P» fol. 22» Folquet de Marselha Per deu (v. 19. 25 27. 29. 30. 36 etc.). 

23 b Amors (▼. 18. 20. 22. 28. 31 etc). 

24» Ben an mort (v. 3. 4. 7 etc). 

25» Peirol MoU mentremis (v. 2. 5. 9. li. 23. 26 etc). 
16 26 b Si ben sui (v. 4. 5. 12. 14. 15 etc). 

25 b V'un sonet (y. 3. 19. 22. 23 etc). 

26* En ioi (v. 3. 8. 18. 19. 23 26. 35 etc). 

28 b Folquet de Romans Eu farai (v. I). 

29 b Perdigon Trop ai estat (v. 5. 7. 15. 18. 19 21. 25 etc). 
20 30 b Arnaut Daniël Sem fos (t. 2 3. 6. 7. 11. 17. 18. 23. 24 etc). 

30*» Chanzon (v. 2. 5. 10. 13. 16 33 etc). 

32 b Raimon de Miraval Ben magredel (v. 13. 16. 17. 21. 24 Stropben- 
anzabl). 

32 b Eliaa de Barjol, Ben deu hom (% 11. 15. 18. 24. 35. 41 etc). 

Sie begegnen einander ferner in der Attribution des Liedes Nius hom 
P 3 fol. 29* (s. § 50), in dem französischen Unicum P 2 67 und in der 
Anordung der Lieder: 

Aimeric de Pequillan P» 34. 35. 36. 37. 38. 89. 40. 

8 101. 104. 105. 106 

i i 

Bernart de Ventadom P« 50. 51. 52. 53. 54. 55. 56. 57. 

8 31. 32. 33. 34. 27. 28. 24. - 



Peire Vidal P* 61 62 63. 64. 66. 66. 

8 10. 2. 3. 4. 5. 6. 

Folquet de Marselha P3 fol. 22 1. 2 3. 4. 5. 6. 7. 8. 

S 14. 15. 16. 17. 18 19. 20. 22. 

« ■ 

Aimeric de Belenoi P' fol. 29 1 2. 

8 91. 92. 

> > 

Perdigon P» fol. 29 b 1. 2. 3- 
S 111. 112. 113. 

Arnaut Daniël P s fol. 30 6 1. 2. 

S 118. 119 

Cadenet P» fol. 31* 1. 2. 

8 94. 95. 

Raimon de Miraval P» fol. 31 b 1. 2. 3. 

8 86. 87. 84. 

Hiernach geschieht es nicht nur zufallig, wenn in P 2 , P 3 und S die Lieder 
des Folquet de Marselha P 2 fol. 22* S 14, des Peirol P 8 25 8 41, des 
Arnaut de Marolh P 3 27. S 71, des Perdigon P 3 29 b 8 111, des Cadenet 

80* 
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P 3 31* 8 94, mit denselben Liedern (Per deu amors, Molt entremis, 
Sem destregnez, Trop ai estat , A com dompnaj beginnen, und wenn 
beide Handschriften nur dieselben 3 Lieder des Folquet de Romans 
P fol. 28, S 162 überliefern, beiden müssen vielmehr dieselben Quellen 
p 2 p 3 zu Grunde liegen. Wahrend aber der Schreiber von P die beiden 
Quellen nach einander benutzte, transscribirte sie der von S gleichzeitig 
und arbeitete sie in einander, so namlich, dass er alternirend einen 
Dichter aus p 2 und einen aus p 3 aushob, und p 2 rückwarts, p 3 vorwarts 
ausschrieb. Im Anfang hielt er dabei sogar die Reihenfolge inne, in 
der die Dichter in p 2 rückwarts, in p 3 vorwarts auf einander folgten, 
wie sich aus folgender XJebersicht der in P 2 , P 3 vertretnen Dichtern 
ergiebt : 



P^ Folquet de Marselha =8 3. 

Richart de Berbezill = 8 16. < 

Gausbert de Poioibot = S 36. 

Aimeric de Pequillan = S 11. 
5 Raimbaut de Vaoqueiras = 8 7. 

(Bernart de Vent ad om) 

Gaucelm Faidit =8 5. 

Bernart de Ventadorn =8 3. 

(Guillem Anelier) 
10 (Gui d'Uisel). 

Peire Vidal i 

Riohart von England)= 8 1 



P 5 Folquet de Marselha = 8 2. 
(Peire VidalJ 

Peirol = 8 4.[ 

Arnaut de Marolh =86.' 
5 Folquet de Romans (= 8 47)! 
Aimeric de Belenoi = 8 9. 
Perdigon = 8 13 
Arnaut Daniël = 8 15. 
Cadonet = 8 10. 
10 Raimon de Miraval = 88 
Elias de Barjol = 8 17. 
Raimon de la Sala (= 8 3"2 anonym). 
Giraudos lo Ros = 8 30. 
Raimon Jordan = 8 21. 
15 Aimeric de Pequillan (fehlt 8). 
üc de St. Circ (fehlt 8). 
Mönch von Montaudon = 8 34. 
(Lamberti de Bonanel). 
Guiraut de Salignac (fehlt 8). 
20 Mönch von Montaudon = 8 23.) 
Pons de Capdolh = 8 24.* 

Gaucelm Faidit (zu 8 5). 
Jordan de 1'Isla (fehlt 8). 
Pons Fabre d'üzes (fehlt S). 
Arnaut de Marolh (fehlt 8). 

Da sich die in () gesetzten Lieder, weil sie auch in zwei andern auf 
p 2 , p 3 beruhenden Handschriften U c (§ 52. 53) fehlen, in p 2 , p 3 nicht 
voraussetzen lassen, in P 2 " 3 vielmehr aus einer vom Schreiber von P 
nebenher benutzten Quelle (p) übergangen sein werden (§ 54), — wo- 
raus man denn auch die Wiederkehr des Bernart de Ventadorn in P 2 , 
des Gaucelm Faidit und Arnaut de Marolh in P 3 (§ 48) erklaren kann, 
so ist S den beiden Quellen p 2 , p 3 bis Nr. 7 (die S in der obigen Liste 
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beigesetzten Ziffern bezeichnen die Stelle, welche die in P 2 , P s vorhand- 
nen Dichter in S einnehmen), in regelmassiger Abwechslung gefolgt. 
Von da an halt sioh S nicht mehr ganz genau an die Aufeinanderfolge 
der Dichter in p 2 , p 3 . Folquet de Romans, der auf Raimbaut de Vac- 
queiras hatte folgen sollen, beschliesst die Sammlung S, wahrscheinlich 
hatte der Schreiber diesen Dichter übersehen und seine Auslassung erst 
wahrgenoramen, nachdem er die Quellen vollstandig ausgeschrieben hatte. 
Statt seiner folgt, ebenfalls ausser der Reihe, Raimon de Miraval, 
Aimeric de Belenoi, Cadenet aus p 8 und nun erst der nachste Dichter 
in p 2 Aimeric de Pequillan. Der 12. Dichter in S, Uc Brunet, und der 
14. Jaufre Rudel fehlen P ganzlich, sind aber in XJ vertreten, lassen 
sich daher in P (p 3 ) voraussetzen und als von P übergangen betrachten. 
Der an 16. Stelle in S stehende Dichter ist wiederum p 2 entlehnt, es 
ist der letzte in p 2 vorhandne Dichter, den der Schreiber von S zu 
transscribiren hatte, nachdem einige von den Liedern des Folquet de 
Marselha in p 2 (P 2 25. 26) von ihm bereits zu den in p 8 stehenden 
Liedern dieses Dichters gezogen worden waren. Aufmerksam gemacht 
werden mag hierbei noch darauf, dass S die in P 3 fol. 22* — 33 b vor- 
handnen 40 Lieder sammtlich enthalt, von den auf den letzten Blattern 
der Abthoilung P 3 vorkommenden dagegen nur noch 4 (fol. 35* Aissi- 
seignor, 36 ft Aissi-jujamen, 36 b Si com celui, 37 b Tut me quideij, viel- 
leicht war das vom Schreiber von S benutzte Exemplar der Sammlung 
p 3 noch weniger vollstandig als das in P übergegangene oder, was sich 
wahrscheinlich machen lasst, er beabsichtigte nur einen Auszug aus 
seinen Quellen zu liefern und nahm die in seinem Exemplar von p 2 , p 3 
vorhandnen Liedern nicht alle in sein Liederbuch auf. Im Ganzen hat S 
25 Lieder mit P 2 , 44 mit P 3 gemeinschaftlich, P 2 daher 23, P 3 12 Lieder 
ohne Entsprechung in S. Von diesen ist jedoch eine betrachtliche An- 
zahl in p 2 , p 3 anzusetzen, weil sie sich in Uc, U oder c vorfinden: 

P* 19 üc, 20 Uo, 23 üc, 27 Uc, 29 U, 32 U, 33 U, 34 Uc, 35 o 41 U> 

P s 41» c, 43 U, 44 U, 47 c, 52 U, 55 U > 16 Lieder. 

Und da Uc auch p 1 benutzt haben, so scheint es nicht zu gewagt, 
wenn auch für S Bekanntschaft mit p 1 angenommen wird, obgleich P 1 
S nur 3 Lieder (7. 8. 9) gemeinsam haben; hiergegen spricht wenigstens 
nichts, und wemi aus der Concordanz von P J S, P J U, P 1 c auf das 
Vorhandensein von Liedern in p 1 geschlossen wird, so waren in p 1 
ausser P 1 7. 8. 9. noch vorauszusetzen : 

P 1 1 üc, 4 Uc, 5 üc, 6 c, 11 Uc, 12 c = 9 Lieder. 

1 Der Bequemlichkeit der Aufztlhluug halber hier statt der Foliosahl Be- 
zeichnung der Lieder mit fortlaofenden Numraern. 
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S ist daher jedenfalls nur eine excerptorkche Liedersammlung , der 
gleichwohl noch anderes Material als p 1 — 3 zuganglich war (§ 102). Als 
excerptori8che Sammlung wird sich übrigens in Folgendem auch P 1 — 3 
darstellen. 

52. U hat rait P 1 — 3 60 Lieder gemeinsam : P 1 1. 4. 5. 7. 11. P 2 
19. 20. 23. 27. 29. 31. 32. 33. 34. 38 - 40. 41. 47—51. 54— 55. 
61-62. 64-65; P 3 2-6. 7. 9-11. 18-21. 27. 29. 30. 32 
bis 34. 36. 39—40. 43. 44. 45. 48. 50. 52. 55. 56. 57. (die fettge- 
druckten Nummern auch in S); mit S noch 24 in P 1 — 3 fehlende, in p 1 — 3 
wegen ihres Vorkommens in U 8, U c in p 1 — 3 vorauszusetzende Lieder: 
S Nr. 47 auch c, 62. 67. 69. 76 c. 79. 81 c. 90 c. 97-98. 99. 103 c 
108. 109. 110. 116. 117. 120. 126. 134 c. 137. 144. 147. 149; mit c deren 
17: c fol. l b . 2 b . 33 b . 34 b . 39\ 40\ 40 b . 41*. 45*. 45 b . 46*. 48*». 52\ 
54 ft . 57 b . 75 b . 79% im Ganzen 101 p 1 — p 3 zuzuweisende Lieder. Die 
Abhangigkeit der Sammlung U von p 1 — 3 zeigt die Lesartenüberein- 
stimmung zwischen P 1 — 2 U bei 

P* 5 Guiraut de Bornelh Ges aissi UPAN gegen MV v. 9. 15. 36 89. 

43 etc. 

P» 20 Folquet do Marselha Ja non cuit ÜPAN gegen M V v. 2. 31. 32 etc. 

(cfr. § 49). 

23 En chantan Bü, PI gegen CV y. 18. 31. 32 

34. 38 etc. 

P* fol. 31' Cadenet A com dompna B U, P gegen CE t. 6. 12. 22. 34. 48. 52. 
5 P' Nr. 51 Bernart de Ventadorn Quan-mover UPCIR gegen M V v. 5. 41. 

42. 43. 

P 1 11 Aimeric de Pequillan Anc mais UP gegen CE t. 33- 43. 47. 48. 64. 
P» fol. 37* Gaucelm Faidit Som pogues ÜPAN gegen EI, CR V v 6. 17. 29. 34. 
P s 86* Mönoh von Montaudon Aissi-jujamen ü P gegen ABDN 20. 
P 1 Nr. 1 Blaoassetz Bern platz cfr. § 48. 
10 P 2 38 Aimeric de Pequillan Autresin pren cfr. § 51. 

40 Cil qui s'irais cfr. § 51 

62 Peire Yidal Quant hom-poder cfr. § 51. 

63 Quant hom-paubreira cfr. § 51. 
66 Anc no mort cfr. § 51. 

15 54 Bernart de Ventadorn Ab joi, vgl. Strophenordnung etc. 

und zwischen US bei Liedern, die P 1 — 3 fehlen, oder in P zwar vor- 
handen sind, aber in den Lesarten von US differiren, z. B. 

U fol. 54* Gaucelm Faidit Al semblan U S gegen PE, I, CB v. 6. 15. 16. 18. 

22. 26. etc., cfr. § 49. 
126 b Janfre Rudel Pos lo riu 1. 15. 27. 28.» — 



1 Nach Bartach Verz. 10, 47 auch in P. 

2 Stimming p. 44 nimmt ohne Grund Anstand für 8U eine gemeinsame 
Quelle anzusetzen. 
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U fol. 44 b Aimerio de Pequillan En amor trob, 
19 72* Cadenet Eras pot ma donna, Bartsoh Vens. 305, 6 

gestatten wenigstens noch die Herleitung von U S aus derselben Quelle. 
Ausserdem attribuiren PU gemeinsam das Lied P 1 1 falsch (§ 47), es 
ist nach den Handschriften ABD dem Guillem de St. Gregori beizu- 
legen, dab er C e Lanfranc Cigala sowie I K T d Bertran del Born ver- 
wandt sind. Zwar sind auch ABD verwandte Handschriften (§ 63), 
aber eine ihnen fern stehende Sammlung M fand den Namen Guillem 
de Saint Gregori ebenfalls in ihrer Quelle vor: der in M dem Liede 
beigeschriebene Name g 1 169* Guielm Auger degrossa ist eine offen- 
bare Verlesung von jenem und enthalt noch die Elemente ger gro de, 
und in ssa jedenfalls eine Erinnerung an san, also fast das ganze des. 
Gregori. Gleiche Liederfolge endlich hat in PUS, PU, SU, U c in 
mehreren Fallen statt: 

Gauabert de Poioibot P* 31. 32 

U fol. 81 3. 4. 



Bernart de Yentadorn P* 54. 55. 

ü fol. 87 1. 2. 

S 27 28 

i i 

Folquet de Mareolha P 8 3. 4. 

U fol. 32 4. 5. 
i 

S 16. 17. 

üc de St. Circ P» 44 45. — 

U fol. 111 1. 2. 



Raimbaut de Vacqueiras S 81. 82. 

ü fol 74 2. 3. 



Cadenet S 97. 98. 

ü fol. 74 1. 2. 

Uc Brunet 8 108. 109 

ü fol. 109»» 2. 3. - 
i i 

Airaeric de Pequillan U fol. 43 5. 6. . . 10. 11 12. 

c fol. 48 9. 10. . . 3 4. 2 
i i i i 

Arnaut de Marolh U fol. 64 7. 8. 

o fol. 28 7. 6. 

Peire Vidal ü fol. 100 1. 2. 3 4. 

o fol. 57 b 2J*. 10. 11. 

Hiernach zahlt auch der Schreiber von U zu den Benutzern der Samm- 



Digitized by Google 



456 



lungen p 1 — 3 , die jedoch von ihm, wie von dem Veranstalter von S, nur 
theilweis transscribirt wurden. Auch U liegen noch andern Quellen zu 
Grunde, die rait p 1 — 3 zu einer einheitlichen Sammlung in U zusammen- 
gearbeitet worden sind (§ 80). 

53. Die Sammlung c hat 47 von den in P 1 - 3 überlieferten 
Liedern: P* 1. 4—6. 7. 8. 11. 12. P 2 19. 20. 23. 25—27. 34. 35. 37 
bis 40. 61— 66. P 3 1-8. 9. 11. 14. 17—20. 21. 23. 25. 29-30. 40, 
wovon in gleicher Folge stehn 

Guiraut de Bornelh P* 4. 5. 6. 

c fol. 3 5. 6. 7, 

i i 

P 1 12 in P c und P 3 23 in P S c Unica sind, und P 3 Nr. 1. 21. 34 auch 
in c an der Spitze der Lieder des Folquet de Marselha, Folquet de 
Romans und Arnaut Daniël stehn. Aus p 1 — 3 konnte c ausserdem noch 
6 P fehlende, in Süc überlieferte Lieder: S 47. 76. 81. 90. 103. 134, 
11 vonder Formel Sc: S 8. 45. 51. 54. 57. 74. 78. 102. 114. 156. 158, 
sowie 17 von der Formel Uc: c fol. l b . 2 b . 33 b . 34 b . 39*. 40*. 40 b . 41*. 45*. 
45 b . 46*. 48\ 52*. 54*. 57*. 75 b . 79* (§ 52), also insgesammt 81 Lieder 
entnehmen. Eins von der Formel U c ist in diesen beiden Handschriften 
falsch attribuirt: c fol. 40 b V 24 b Arnaut Daniël, Al resplan, in CDE 
IKUN 403 Ra Raimbaut d'Aurenga, ein anderes c fol. 33 b U 64% 
Lo jorn queus vi nur in U c R 2 richtig Arnaut de Marolh , beigelegt, 
wogegen die übrigen Handschriften es dem Guillem de Cabestanh zu- 
schreiben (§ 25). Ebenso triflft c mit S in einer falschen Attribution 
zusammen bei einem P fehlenden Liede, S 156 c 79 b Sens aüegrage 
Peire Raimon, gegen C, R, D, IK Creg., die es einem Augier zu- 
schreiben, und Sc beginnen die Gedichte Aimerics de Belenoi und 
Aimerics de Pequillan mit demselben Stück : S 89 c 55* Aissi col pres, 
S 104 c 44* Si com Varbres , U c die des Peire Bremon mit Non pose 
sofrir U 83* c 75 b . Da somit c in mehreren characteristischen Punkten 
sowohl zu S, als zu U, als zu P sich stellt, so kann nur die diesen 
dreien gemeinsame Quelle p 1 — 3 Quelle von c gewesen sein, aus der 
jedoch auch der Schreiber von c nur eine kleine Auslese darbietet, und 
die er weniger getreu copirt zu haben scheint als ein anderes von ihm 
benutztes Liederbuch (§ 82). 

54. Hieraus folgt nun mit Evidenz, daas P die drei Sammlungen 
p 1 — 3 nicht in ihrer Integritat reprasentirt , da, wenn auch nicht alle 
(52) Lieder von den Formeln S + U> S + c, U + c in p l — 3 noth- 
wendig vorhanden gewesen sein müssen, doch ein Theil derselben wegen 
Gleichheit der Lesarten, Attributionen, Liederfolge etc. in S U c in p 1 — 3 
vorauszusetzen ist. 25 — 26 Lieder haben in P auf einer Lage von 
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8 Blattern Platz, gerade 2 Lagen würden die 52 P fehlenden Lieder 
fassen können. Doch ist es sehr zweifelhaft, dass dieselben beisammen 
gestanden haben, weil es sich zum Theil um Lieder von Dichtern han- 
delte, die in P 1 , P 2 oder P 3 bereits bcgegnen, ~ die beiden Lagen 
müssten denn Copie einer schon in p 1 , p 2 oder p 3 aufgenommenen be- 
sonderen Gelegenheits8ammlung gewesen sein, es lohnt nicht diesen Ver- 
muthungen nachzugehn. Wichtiger ist, dass in jedem der einzelnen Theile 
von P sich eine Anzahl (29) Lieder finden, die weder S noch U, noch 
c überliefern, und die daher vom Schreiber von P selbst — zum Theil 
wenigstens, — denn da Uc nicht vollstandig erhalten sind, so ist ein 
Schluss aus dem Fehlen eines Liedes in den mit P verwandten Hand- 
schriften auf seine Anwesenheit in p 1 — 3 nicht ganz bündig, - hinzu- 
gefügt worden sind. Es sind dies P 1 2. 3. 10. 13—18. P 2 21. 22. 24. 
28. 30. 36. 43. 44. 46. 57-60. P 3 41. 45. 48. 50. 53. 55—56. Die An- 
nahme einer vierten Quelle für P (p) wird vor allem aber dadurch 
nahe gelegt, dass PS von einigen Liedern einen verschiednen Text 
überliefern, wie bei P 2 47, wo 8 zu U steht, aber P mit E geht, (cfr. 
§52, 16), oder P 2 61 (§ 49), wo allerdings das Fehlen des Liedes in 
U nicht zu bestimmen erlaubt, ob P oder S den Text von p 2 beibehalten 
haben. Aehnlich verhalt es sich mit P 2 27 (P gegen U, fehlt Sj. Mit 
Zuverlassigkeit lasst sich der Inhalt von p natürlich nur durch Ver- 
gleichung der Texte feststellen. Nehmen wir aber einstweilen an, dass 
die 29 Lieder p gehören, so kann diese Quelle wegen Attributions- 
divergenz bei P 2 22. 24. 59. P 3 53. 56 nicht identisch sein mit ACH 
IKLMORTad. Bezüglich der Lesarten findet Uebereinstimmung 
statt zwischen 

ANP gegen M C bei P* 3 (v. 5. 13. 18. 30. 32) Aimeric de Pequillan, Longament, 
N P, A I gegen R bei P- 22 (v. 6. 9 etc.) Folquet de Marselha, MeraHl me, 

zwischen P und andern Handschriften bei Liedern, die A N fehlen oder 
nach diesen Handschriften noch nicht gedruckt sind: 

PR gegen CDV bei P 1 10 (Anfang; v. 6. 26 etc.) Guiraut de B., Amors e chals, 
P I gegen C R bei P* 59 (v 7. 8. 13. 47 etc.) Gui d'Uisel, Ades pon phis, 
5 PE gegen CR bei P* 60 (v. 7. 15. 16. 21) Guiraut de B., lieis glorios, (§ 49). 

Aber nicht nachweisbar sind anderweite Beziehungen zwischen P und 
diesen Handschriften. In PE zeigt sich zwar auch Uebereinstimmung 
in der Attribution eines Liedes P 3 56: EPa Creg., gegen CR, wo aber 
C R die falsche Attribution zu haben scheinen ; auf P 3 folgen die langeren 
Biographien, die auch in E erhalten sind (vgl. § 100), und in P S E stehn 
bei Folquet der Marselha dieselben Lieder an der Spitze: 
P» 1 Per den amors ) E p. 1. 
2 Tant m'abellis ' 
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ebenso beginnen P 3 E Gaucelm Faidits Lieder mit: 
P s 51 Som pogues = E p. 9. 

und die Peire Vidals mit 

P* 61 Tant ai longamen = E p. 22, 

aber die betreffenden Lieder sind, *weil in U c vorhanden, in p 1 , p 3 vor- 
auszusetzen, und klaren nicht über die Verwandtschaftsbeziehungen von 
p auf. Weder sie noch die übrigen Momente der Uebereinstimmung 
zwischen P E gestatten an Beziehungen zwischen E und einem voll- 
standigen P, oder an Abhangigkeit der Sammlung E von p zu denken, 
worin man vorlaufig eine unbekannte Liedersammlung sehen muss. 

Die § 50 angemerkte Uebereinstimmung in der Attribution des 
Liedes P 3 fol. 29* zwischen C, P S bedingt darum keine Verwandtscbaft 
zwischen C und den Qu ellen von P, weil hier P S auf eigne Hand 
gefehlt zu haben scheinen (§ 15). Das Lied ist dem Geleite zu Folge 
auf die Grafin Beatrice del Caret gedichtet, der sowohl Aimeric de 
Belenoi (z. B. in der ihm unbestritten zugehörigen Canzone Tant es 
d'amor, Mahn G. 902), als Raimbaut de Vacqueiras, der bekannteste 
Liebhaber der Dame, Diez L. und W. 281 und Mahn W. I, 358, hul- 
digten. Hierdurch mag die Verwechslung in C und der Quelle von P 
S bewirkt worden sein. Für die Autorschaft Aimerics könnte allerdings 
geltend gemacht werden, dass Nuno Sanchez von Rossillo, Diez, 1. c. 
557, an den das in Rede stehende Lied im zweiten der beiden beige- 
gebenen Geleite gerichtet wird, nur als Gönner Aimerics de Belenoi, 
nicht auch des Raimbaut de Vacqueiras bekannt ist; indessen darf aus 
dem Umstande, dass weder sonst ein Lied Raimbauts an Nuno Sanchez 
adressirt, noch in Raimbauts Biographie eine Nachricht über Beziehungen 
dieses Dichters zu ihm gegeben ist, nicht geschlossen worden, dass 
solche nicht bestanden batten: die Unabhangigkeit der Handschriften 
A B D'D C I KT, E M, f, die das Lied Raimbaut beilegen, und 3 Gruppen 
darstellen (§ 65. 77. 115. 118. 15), erlaubt nicht es diesem Dichter ab- 
zusprechen. 
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Die einheitlich geordneten Sammlungen. 

1. Gruppirung derselben. 

55. In den meisten der im IV. Abschnitt betrachteten Handschriften 
waren neben Gelegenheitssammlungen auch einheitlich geordnete kleinere 
Sammlungen enthalten, die sich von den hier zu besprechenden nur 
durch ihr unselbstandiges Auftreten und durch ihren geringeren Umfang 
un terscheiden, im übrigen aber darm mit ihnen übereinstimmen , dass 
sie mit den namlicben Dichtern eröfFnet werden, wie die grossen, mit 
Guiraut de Bornelh R R ft , und Folquet de Marselha f 2 — 4 R 6 O 2 P 2 
P 3 , wenn auch nicht ausschliesslich. Denn in R 1 , R 2 sind kleine ge- 
ordnete Liedersammlungen überliefert, in denen der Dichter Marcabrun 
die erste Stelle einnimmt, der an der Spitze grösserer Sammlungen 
nicht mehr zu find<*n ist; andererseits werden nur grössere Sammlungen 
durch Lieder des Peire d'Alvernhe eingeleitet. Nur diese vier Dichter 
aber sind es, die überhaupt den ersten Platz in Liedersammlungen ein- 
zunehmen gewürdigt wurden, was nicht nur beweist, dass ihnen von den 
Sammlern eine hervorragende Wichtigkeit vor den andern beigelegt 
wurde, sondern auch, dass ihre Bedeutung von verschiednen Sammlern 
oder zu verschiednen Zeiten verschieden aufgefasst wurde. Dass nam- 
lich nicht durch blossen Zufall diese Dichter an die Spitze der Samm- 
lungen geriethen, dafür spricht, dass von einander unabhangige Samm- 
lungen Marcabrun den ersten Platz anweisen, wie R 1 R 2 , oder dem Fol- 
quet de Marselha wie R 6 P 2 P 3 , oder Guiraut de Bornelh, wie R 4 R 5 , 
und dass z. B. aus den Quellen von R 1 R 2 eine Sammlung wie C, die 
Folquet de Marselha an die Spitze stellt, oder aus der von A, eine 
durch Peire d'Alvernhe's Lieder eingeführte Sammlung, B hervorgeht, 
wo Guiraut de Bornelh an erster Stelle steht (§ 60), die in den Quellen 
diesen Platz einnehmenden Dichter aber an eine spatere Stelle ver- 
wiesen worden sind. Die den vier Dichtern mit Bewusstsein erwiesene 
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Bevorzugung erklart sich vollkommen aus den biographischen Nach- 
richten über dieselben. In den Marcabrunsammlungen hat Marcabrun 
den Vortritt als einer der ersten provenzalischen Dichter oder als der 
erste, dessen man sich erinnerte (§ 17), diese Sammlungen haben ge- 
wissermassen eine chronologische Tendenz. Die Peire d'Alvernhe Samm- 
lungen ABIK werden durch Peire d'Alvernhe eingeführt, weil Peire 
d'Alvernhe als der premiers bons trobaire angesehn wurde que fo el mon 
et aquel que fetz los meillors sons de vers que anc fosso faich (Mahn, 
B., 4); hier war also ein chronologisch-asthetischer Gesichtspunkt mass- 
gebend, der in A D I K indessen nur höchstens auf den ersten Blattern 
weiter durchgeführt worden zu sein scheint, auf denen die hervorragend- 
sten Zeitgenossen des Peire d'Alvernhe, Guiraut de Bornelh, Bernart de 
Yentadorn, Jaufre Rudel, Gauc^lra Faidit, Peire Vidal etc. stehn, und 
darin sich noch bewahit, dass die alten Dichter Marcabrun, Jaufre Rudel, 
in I z. B. auf fol. 117. 121 verwiesen sind, wahrend an spatrer Stelle 
jener Gesichtspunkt nicht mehr festgehalten ist und die spaten Italiener 
Lanfranc, Bonifaci Calbo z. B. dem Guillem de Cabestanh vorangeschickt 
werden (I 91. 95—105). Möglich ist übrigens, dass in der gemeinsamen 
Quelle der Peire d'Alvernhe-Sammlungen die chronologisch-asthetische 
Standpunkt besser gewahrt war, denn jedenfalls haben die Veranstalter 
A D I K, da sie in der Anordnung des Dichters von einander abweichen, 
ihre Quelle nicht getreu reproducirt. Kein Zweifel aber kann darüber 
bestehn, dass der chronologisch-asthetische Gesichtspunkt jüngern Datums 
ist, als der chronologische, mithin Marcabrunsammlungen früher angelegt 
wurden, als die Peire d'Alvernhe an der Spitze stellenden. Damit 
stimmt auch der Inhalt der ersteren (§ 17. 18). Ebenso dürften die 
Guirautsammlungen (B, Bernart Amoros, M, U, c etc.) , weil der rein 
asthetische Standpunkt, der bei ihrer Anlage massgebend war, ein ent- 
wickelterer ist, und seine Herausbildung wohl mit einer Verflüchtigung 
der Erinnerungen an al tere Dichter und deren Lebenszeit Hand in 
Hand ging, erst nach den Peire d'Alvernhe-Sammlungen üblich geworden 
sein, und diese verdrangt haben. seitdem Guirauts Ruhm den des Peire 
d'Alvernhe zu überstrahlen begonnen batte. Denn Peire era tengutz, 
per lo nwillor trobador del mon nur entro que venc Guirautz de Bor- 
neill, Mahn, B. 4, und dieser hiess seitdem ein meiüer irobaire que ne- 
guns d'aquels que eron estat denan lui, ni que foron apres lui; per quel 
fo apellatz maestre dels trobadors, et es ancaras per totz aquels que ben 
entendion sotils ditz ni ben pausatz d'amor ni de sen, Mahn B. 1, auch 
Bernart Amoros, der des Guiraut mit preissenden Worten gedenkt, und 
der ihn maestro nennt, Jahrb. XI, 12, stellt ihn an die Spitze seiner 
Sammlung. Weniger gerechtfertigt erscheint die Bevorzugung, die Fol- 
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quet de Marselha, der die meisten Sammlungen einleitet, z. B. C E G 
QN etc, erfahren hat, da er durchaus nicht zu den hervorragendsten 
Lyrikern Südfrankreichs gezahlt werden kann. Gleichwobl ist er nicht 
der am wenigsten berühmte unter ihnen , und seine hohe kirchliche 
Stellüng, die politische Rolle, die er in den Albigenserkrigen spielte, 
und seine Beatification werden ihn popular geniacht haben und der Be- 
festigung des in den Guirautsammlungen hervortretenden Gesichtspunktes 
hinderlich gewesen sein. Dieser clericale Standpunkt manifestirt sich 
übrigens an den übrigen in den Folquetsammiungen enthaltnen Dichtern 
nicht, und eine Bevorzugung der Dichter geistlichen Standes rücksicht- 
lich des Platzes, der ihuen angewiesen ist, lasst sich in denselben nicht 
wahrnehmen. Wenn man nun annehmen darf, dass Folquetsammiungen 
erst nach Folquets Tod (1231) aufgekommen sein mogen, womit ihr 
Inhalt insofern in Uebereinstimmuug ist, als sie auch nach den Albigenser- 
kriegen lebende Dichter überliefern, oder sie frühestens ins dritte De- 
zennium des 13. Jahrhunderts verlegt, in der Erwagung, dass erst in 
dieser Zeit Folquet seine kirchliche Stellung erhielt und zu Popu- 
laritat gelangt sein konnte, so würde sich daiaus ergeben, dass Mar- 
cabrun-, Peire- und Guirautsammlungen bereits in den ersten Dezennien 
des 13. Jahrhunderts vorhanden gewesen sind. Soweit hinauf reicht 
freilich keine unserer jenen drei Gruppen angehörenden Handschriften, 
unter den von ihnen benutzten Quellen aber dürften manche nicht viel 
spatrer Zeit angehören, z. B. x 1 (§ 63), / § 101. 102 etc. 

Am spatesten grift' man zur alphabetischen Anordnung der Dichter, 
die einer Zeit entspricht, in der der Gesang der Troubadours und die 
mündliche Tradition erstorben war, und in der sich ihre Lieder und die 
Erzahlungen von ihnen in die Bücher geflüchtet hatten. Wir besitzen 
solcher Sammlungen drei: eine Folquetsammlung (E) des 14. Jahrhun- 
derts, eine noch jüngere Guirautsammlung c und die consequent alpha- 
betische Sammlung d. Die ersten verrathen schon durch die an die 
Spitze gestellten Dichter, dass sie auf alteren Folquet- und Guiraut- 
sammlungen beruhen, die dritte hat eine Peire d'Alvernhe-Sammlung 
zur Grundlage (§ 61). 

Die diesen vier Gruppen einheitlich geordneter Liedersammlungen 
angehörigen Handschriften, — die Marcabrunsammlungen waren an einer 
früheren Stelle zu erledigen, — werden in den folgenden Paragraphen 
in der angedeuteten chronologischen Aufeinanderfolge untersucht werden. 
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2. Die Peire «1'Alvernhe-Sammlungen. 

7-10. A (N), D (U), I (A), K (F). 
11. Die Guirautsammlung B (C). 
13. Die alphabetische Sammlung <L 

56. Gemeinsam ausser der Einführung durch denselben Dichter ist 
den 4 Peiresammlungen noch die Gliederung ihres Inhalts in Lieder, 
Sirventesen und Tenzonen, A I K enthalten ausserdem auch Biographien. 
Die wegen ihrer Correctbeit, wegen der Eleganz ihrer Ausführung und 
wegen ihres Umfangs 8chon frühzeitig hochgeachtete Sammlung (Archiv 
XXXIV, 141) A der Vaticanischen Bibliothek, Nr. 5232, zahlt auf 
fol. 1—174 502 Lieder, auf fol. 177-188 36 Tenzonen und auf fol. 
189—216 89 Sirventesen. Biographien (52) finden sich bei den Ver- 
fassern der ersten und letzeren. Zufolge der für den Miniaturmaler, 
der die Dichter in Figuren symbolisiren sollte, in gebrochnem Italienisch 
eingeschriebenen Bemerkungen und zufolge des Ductus der Schrift ent- 
stand die Handschrift in Italien (Jahrb. XI, 20, Archiv 1. c.). Sie wird 
allgemein als dem 13. Jahrhundert angehörig bezeichnet; vor 1270 
kann sie jedoch darum nicht angelegt sein, weil sie fol. 174 b Bertolomeo 
Zorgis Lied On hom plus aut, das im Todesjahr Ludwigs IX. von 
Frankreich entstand (vgl. Diez, L. u. W. 498 seq. und das Geleit), ent- 
halt. Den Inhalt der Handschrift hat Grützmacher Archiv XXXIV, 
142 seq. verzeichnet, ein vollstandiger Abdruck derselben, bez. Collation 
schon früher aus A publicirter Lieder wurde von Stengel (Archiv LI) 
begonnen. 

Dass A nicht auf einer einzigen Quelle beruht, ist aus der Wieder- 
kehr einiger Lieder zu schliessen: 

fol. 83* Ses joi non a valors Gaucelm Faidit, fol. 104 Arnaut de Marolh, 
22 Un sonet novel Guiraut de Bornelh, fol. 142 Peire Bremon, 1 

die verschieden attribuirt, für A wenigstens zwei verschiedene Quellen 
anzunehmen nöthigen. 

57. Der Estensische Codex D ist durch Massafia's gediegene mit 
Inhaltsverzeichniss und Textproben verbundne Beschreibung, Sitzungsb. 
der k. Acad. der Wiss. phil. hist. Cl LV, 346 seq.) naher bekannt ge- 
worden. Ihr ist Folgendes zu entnehmen. D besteht aus einem Perga- 
ment- und Papiercodex, die beide in einem Band zusammengebunden 
sind. Der Pergamentcodex schliesst eine altere und jüngere Abtheilung 
ein. Die altere fol. 1 -230, datirt 1254, enthalt 4 Sectionen: 



1 Fehlt Bartsch Verz. 242, 81 ebenso wie D* 644, N 257. 
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1. fol. 1 — 151 eine Sammlung von 526 Troubadourdichtungen (D), 
die in Lieder fol. 1 — 118, Sirventesen fol. 119—142, und Tenzonen fol. 
143—151 zerfallen, 407 + 87 + an 32 Zahl. 

2. fol. 153—211 eine diese erganzende zweite Sammlung (D a ), 
dem Buche eines Alberico entnommen, 135 Lieder fol. 153— 185 b , 62 
Sirventesen und Lieder fol. 185 b — 1A9 C und 54 Tenzonen fol. 199 c — 211% 
also 251 Nummern umfassend. 

3. fol. 211 — 216 ein französischer Brief von Paramund an Melia- 
dus, und Peires de Corbiac Schatz. 

4. fol. 217 — 230 eine Samnüung französischer Minnelieder. 

Der jüngere Theil des Pergamentcodex, Ende des 13. oder Anfang 
des 14. Jahrliunderts geechrieben, bietct in fol. 232 — 260 zwei Ab- 
theilungen dar: 

5. Sirventesenbuch des Peire Cardenal, 43 Nummern, fol. 232 bis 
243 b (D b ), nach § 5 aus r>" (= m § 29. 74) entstanden. 

6. Sentenzenzenbuch des Ferrari de Ferrara nebst seiner Biographie, 
fol. 243 b ~260 (D*). 

Der Papiercodex endlich, aus dem Ende des 16. Jahrhunderts, 
enthalt auf 

7. fol. 262 — 345 eine Sammlung von 241 provenzalischen Liedern, 
Sirventesen und Tenzonen (d). 

D und D a sind Peire d'Alvernhe-Saminlungen und kommen mit d 
hier allein in Erwagung. Wegen D b cfr. § 5, wegen D c § 117. 118. 
D und D a beruhen auf verschiednen Quellen. Nicht nur, dass speciell 
nur für D a das Buch des Alberico als Quelle bezeichnet wird, D a enthalt 
auch Lieder, die schon in D vorhanden sind, wie Mussafia bereits ge- 
zeigt hat (1. c. 421), deren Vorhandensein in D der Schreiber des alteren 
Theiles der Handschrift übersah, weil sie dort meist unter andern Dichter- 
namen standen: 

D 151 Folquet de Marrelha = D* 595 Peirol 

211 Guillem Rainols = 602 Airaerio de Pequillan. 



Wenn trotzdem in D und D a die Ordnung der Dichter bis auf einen 
Fall (Baimbaut d'Aurenga = D 319, in D a 648, sollte nach D* 639 



300 Guillem Figueira 
315 Peire Raimon 
862 Ricaut de Berbezill 
423 Betran del Bom 
434 Guillem de Berguedan 
484 Garin d'Apchier 
612 Albertet: Gaucelm 
526 Gaucelm F.: Bertram 



603 Aimerio de Pequillan. 
708 Lamberti de Bovarel. 
674 Guillem de la Tor. 
662 Bertran del Bom, 
635 Guillem do Berguedan. 
736 Garin d'Apchier. 
52<> Albertet: Gaucelm. 
755 Uc de Bacalaria: Bertram 
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stehn), dieselbe ist, so darf diese Uebereinstimmung nicht aus einer 
zweimaligen Benutzung der D zu Grimde liegenden Quelle, sondern 
mus8 mit Mussafia (1. c. 422) durch die Annahme erklart werden, dass 
der Sclireiber von D die Sammlung D durch das Liederbuch des Alberico 
erganzte, aus letzterem die Stücke entnahm, die er in D nicht vorfand, 
und diese in der Reihenfolge auf die D folgenden Blatter eintrug, in der 
die Dichter in D standen. Dichter, die in D noch nicht vertreten waren, 
behielt er bis zum Sirventesenabschnitt 662—723 zurück und mischte 
ihre Lieder unter die Sirventesen. 

Auch D und die Quelle von D* : d a benutzten, wie aus der Wieder- 
holung derselben Lieder innerhalb D und D ft entnommen werden darf, 
mehrere Quellen: 

D 102 Gaucelm Faidit = 182 Folquet de Mareelha 
D* 607 Peire Raimon = 707 Lambertin de Bavarel. 

VA6 Raimbaut de Yacqueiras ■= 702 Lambertin de Bovarel. 

Ueber d ist nur zu bemerken, dass bei der alphabetischen Ordnung der 
Dichter, die der Veranstalter von d beliebt hat, eine Trennung von 
Liedern, Sirventesen und Tenzonen nicht besteht. 

58. Die Pariser Handschrift I, Nr. 834, anc. 7225, bietet im An- 
fang Biographien (87) auf fol. 11-150» 655 Lieder, auf fol. 151 — 163 
52 Tenzonen, auf fol. 164 — 199 158 Sirventesen, im Ganzen 865 poë- 
tische Stücke dar. Ursprünglich belief sich die Zahl auf c. 870, da 
zwischen fol. 116 — 117 vor den Liedern Marcabruns ein Blatt spater 
entfernt worden ist, — das fol. fasst in I 4—5 Lieder. Ein Inhalts* 
verzeichniss, von P. Meyer angefertigt, ist in dem Catalogue des Manus- 
crits frang. Paris 1867, I, 119—129 enthalten. Nach palaeographischer 
Schatzung gehort die Handschrift dem 13. Jahrhundert an, sie kann aber 
nicht über das Jahr 1285 zurückdatirt werden, da sie neben (fol. 101) 
Bartolomeo Zorgis Lied vom Jahr 1270 (§ 57) und Peire Cardenals 
Liederbuch (§ 5) auch noch die auf das Jahr 1284—1285 bezüglichen 
Lieder Pedros III. von^Aragon und Peire Salvage's fol. 149 enthalt. 
)cfr. Mila y Fontanals, Los trob. p. 397. Wiederholung desselben 
Liedes hat mehrere Male statt: 

fol. 56 Anc mais de joi Aimeric de Pequillan, fol. 187 Guillem Figueira. 

86 Encaras vei Peire Raimon de Tolosa, fol. 105 Guillem Ademar. 

89 Bern cuidava Richart de Berbozill, fol. 183 Guillem de la Tor. 

91 Estat aurai Gui d'Uisel, fol. 107 Peire de Maensac. 
104 Pos lo gais temps Uc Brunet, fol. 126 Aimeric de Belenoi. 
106 De ben gran joi Guillem Ademar, fol. 107 Saill de Scola. 



1 Mit fol. 105. 106 sind je 2 folia bezeichnet 
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fol. 108 Lo bels temps Blacatz, fol. 109 Blaoassetz. 

145 Pos tal sobers Raimbaut d'Aurenga, fol. 147 Blaoassetz. 

156 Albertet: Gaucelm, fol. 162 Blaoassetz. 

188 Qui beis membra Sordel, fol. 199 Aimeric de Pequillan, 

aUo auch I liegt mehr als eine Quelle zu Grimde. Dass es sich bei 
Wiederholung der Lieder nicht um doppelte Copie des nanilichen Textes 
handelt, ergeben Divergenzen in den Lesarten z. B. bei fol. 145. 147 
(cfr. Bartsch Chrest. 63). 

59. Von der Handschrift K, Paris. Nationalbibl. 12473, alt suppl. 
frang. 2082, olim Yatican. 3204, 189 folia, existirt bis jetzt weder eine 
genaue Beschreibung noch ein Inhaltsverzeichniss, abgesehen von den 
Angaben, die Bartsch in seinem alphabetischen Verzeichnisse der Trou- 
badours und Troubadourlieder gemacht hat. Aber nach der übereinstim- 
menden Angabe aller Gelehrten, die diese Handschrift eingesehen oder 
benutzt haben, ist sie von derselben Einrichtung wie I und gleicht dem- 
selben auf das Genaueste (Raynouard, Choix II, CL VIII, Bartsch, Grund- 
riss 28, Meyer, Les derniers troub., 11. Note). Nach P. Meyer ist F, d, 
i. K, sauf de très-légères différences identique a A (I). Die Ueberein- 
8timmung zwischen I und E geht in der That soweit, dass selbst die 
§ 58 angeführten, in I doppelt vorhandnen Lieder auch hier doppelt 
stehn, nur Lo bels temps, Blacatz, ist nach ein er Mittheilung Suchiers 
nur einfach in K vorhanden. Drei Lieder hat indessen E doppelt, 
ohne dass I secundirt: 

Guillem Ademar, Languan vei florir, Bartsoh Verz. 202, 8. 
Peire Cardenal, Jezu Crist, Bartsch Verz. 335, 27. 

Predicator, Bartsch Verz. 336, 42. 

Es ist hiernach kaum nöthig auf die I E eigenthümlichen Attributionen 
aufmerk8am zu machen, z. B. : 

I fol 80 Guillem de St. Leidier Lo greu dezir, CR Guiraut de Calanson. 
105 bis Guillem de Cabestanh Assatz es dreitz, CDMR Ozil de Cadarz etc 
107 Peire de Maensac Longa sazon, ADR Rostanh de Melies, CMTf, 
Cadenet. 

P. Meyer spricht sich über das Verhaltniss von IzuE nicht aus. Raynouard 
erkennt in I die Quelle von E, Bartsch lasst I E aus derselben Quelle 
hervorgehn. Dass Raynouard's Ansicht nicht richtig ist, ergeben Ab- 
weichungen in der Strophenfolge und den Lesarten in I E. So hat I bei 
Peire Vidal Nr. 27 (Bartsch P. V.) die Strophen in der Ordnung wie 
MR, oder steht allein, E stimmt dagegen mit G überein. Bei Nr. 30 
geht I mit T, E mit C. Aus dem Variantenapparat in Bartschs Peire 
Vidal ist ferner zu ersehn, dass E nicht aus I stammt, vgl. Nr. 3 v. IV, 
Nr. 4 v. 37. 62, Nr. 18 v. 49, Nr. 21 v. 39, Nr. 25 v. 27, und die 

Kd. Böhmer, rom. Studieu. 31 
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falschen Lesarten, die beide Handschriften z. B. bei Nr. 3 v. 72 dar- 
bieten, bels I, gels K, statt des richtigen tels C M, sind nicht auseinander, 
wohl aber als Conjecturen für das richtige tels mit unleserlichem t in 
einer gemeinsamen Quelle zu erklaren. Wir schliessen uns daher der Auf- 
fa8sung von Bartsch an« betrachten als gemeinsatne Quelle für I K : k, 
und setzen den IK gemeinschaftlichen Inhalt in k voraus. Des beson- 
dern Eigenthums in I und K ist wenig. I hat allein 

fol. 109 Blaca88etz Ben volgra, Unicum. 
109 Blacapsetz Sim fai amors. 
124 Sordel Si com estai y Unicum. 
163 Montan Eu veing, uoch in T. 

K dagegen : 

Bartsch Verz. 293, Marcabrun 15 Cortezameti. 

17 Dirai vos en mon laH. 
31 L'iverns vai f 

drei Nummern, die indessen in I vorhanden waren, § 61 2 , daher auch 
in k standen, ferner: 

Bartsch Vorz. 101, Bonifaci Calvo, 2 Al deus s'a cor, noch in d. 

461, Anonyma, 34 Al vos que sabetz, Unicum. 

143 La beutai, Unicum. 
(233, 4) Dreg e razos, in C Guillom de St. Gregori. 

Mit Ausschlus8 der Lieder Marcabruns und abgesehn von den undatir- 
baren anonymen Liedera gehören diese Stücke jungen noch in der 
zweiten Halfte des 13. Jahrhunderts lebenden Dichtern an, die die 
Schreiber von I und K daher recht wohl in Liederblattern kennen und 
nach solchen copiren konnten. 

Auch die Sammlung K gehort aus denselben Grüuden wie I, 
nachdem sie allgemein dem 13. Jahrhundert zugewiesen wird, in die 
beiden h tzten Dezennien des 13. Jahrhunderts. Zufolge einer Notiz 
nuf einem dem Index der Handschrift vorgehefteten Blatte rühren Rand- 
noten die in derselben sich finden, von Petrarca und dem Cardinal 
Bembo her, und befand sich die Handschrift ira Besitze des gelehrten 
Fulvio Ursino (Raynouard 1. c), aus dessen Handen sie mit den übrigen 
Werken seiner Bibliothek in den Vatican gelangt sein wird. 

60. Die Guirauthandschrift B, Handschrift der Pariser Nat. Bibl. 
1592, anc. 7614, 13. Jahrhundert, ist an dieser Stelle zu behandeln, 
nicht nur weil sie in engster Beziehung zu A steht, sondern auch weil 
sie zur Feststellung der Quellen der Peire d'Alvernhe-Handschriften noth 
wendig herangezogen werden muss. Sie zahlt 123 fol., ist aber nicht 
vollstandig, da die im Index verzeichneten 21 Tenzonen nicht hinter 
den 187 Liedern und 18 Sirventesen, die sie nebst Biographien von 
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36 Dichtern enthalt, folgen. Nach Bartsch, Gr. 27, rührt B wohl von 
demselben Schreiber her wie A, bestimmter sagt Bartsch im Jahrb. XI, 
20, dass der Schreiber beider Handschriften derselbe, dass A nicht Ab- 
8chrift von B, noch B Abschrift von A, sondern dass sie Copien ein 
und derselben Quelle und in Italien entstanden seien. Die Ableitung 
der beiden Handschriften aus einander ist in der That nicht möglich, 
trotz ihrer fasst durchgangigen Uebereinstimmung bezüglich der Texte. 
Folgende Lesartendivergenzen werden dies bestatigen : 

B fol. 5 Guiraut de Bornelh Ben m'era, A fehlt v. 29. 

17 Quan la brun' aura v. 11 per (s)o A V, per re B C 

E ; v. 13 8öu A E, s(i)eus B V. 
31 Raimon de Miraval Sieu m chantar soven v. 57 ieun A, en B M. 

71 Mönch von Montaudon Aissi-seiynor v. tengrien ADLS, tengra 

B E O ü ; 36 oar A, e B etc. 

72 Aissi-jutjamen v. 18 vas A etc , ves BD; 49 

noil A etc, B D ü. 
Aisai-seignoratge v. 17 sa A, la B D I R ; 22 ai 
A, a B etc; 29 n'agues AIR agues BD; öö 
Ni nom A R ni me(n) BID. 
77 Jaufre Rudel Languan li jorn v. 17 la A etc, lam BRe; 23 1'alberc 

A etc Tamor B E ; 37 forraet A etc, fermet B 
M (8). 

Peire Vu! al, Biographie: Z. 12 e folh A eil fo B ; 13 devia per lei A, 
per lei devia B etc; 14 ajostar e aver A, 
* ajostar e gazanhar B etc. 

Diese Abweichungen in den Lesarten zeigen bald A bald B im 
Besitz des ïlichtigen, sie sind aber von der Art, dass sie sich aus ein 
und derselben Quelle erklaren lassen. Kürzer als durch Belege für die 
Uebereinstimmung von A B in Lesarten , die sich an zahlreichen nach 
AB vón Mahn (G. ), Bartsch, (Peire Vidal), Stengel etc. gedruckten Liedern 
nachweisen liess, ergiebt sich die Richtigkeit der Annahme einer ge- 
meinsamen Quelle für A B aus der Anordnung der Dichter und Lieder 
in AB, dereu Betrachtung zugleich die Einrichtung der AB gemein- 
samen Quelle erkennen hilft. 

Die Aufeinanderfolge der Dichter in B A ist diese, (die zur Rechten 
stehenden ZifForn bezeichnen die Stelle, die der betreffende Dichter in 
A einnimmt): 

1) Lieder: 
a. mehrere Lieder von 

1 Guiraut de B. = A 1. 3 Raimon de Mir. = A 6. 

2 Arnaut Daniël 5. (4 Peire dWlvernhe 1). 

31* 
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ö Pons de Gapdolh 


= A 9. 


16 Raimoii Jordan 


r= A 28. 


6 Folqnet de M. 


10. 


17 Aimeric de Pe<j. 


30. 


7 ft au cel m F ai dit 


12. 


18 Cadenet 


31. 


8 ftnillnm dn Cab 


13. 


19 Peirol 

Ar M. vil vl 


33 


9 Bernart de Vent. 


14. 


20 üc de St. Circ 


34. 


10 Peire Vidal 


15. 


21 Perdigon 


35 


11 Arnaut de M. 


16. 


22 Raimbaut de Vacq. 


36. 


IQ /I.. Cl 1 A Jak. 

1Z ixuillem Adem. 


ia 
lo. 


co Kien art de tiert). 


OH 

61. 


IQ lfnnnVl «sin Xf r\<n *■ 

ïo Moncn vod Mont. 




ja iseatrix de Dia 




14 Aimeric üe i>el. 


zo. 


25 Peire Raimon 


4i) 


10 «lautre xvuciej 










b. einzelne 


T • _ J 

Lieder von 




26 Blacassetz 


= A — 


31 Richart de Tar. 


= A 28. 


27 Peire Rotgier 


17. 


32 Gaucoran de St. L. 


45. 


28 Gui d'üiêel 


19. 


(33 Aimeric de Sari. 


31). 


29 üc Brunet 


22. 


(34 Guillem de St. L. 


29). 


30 Daude de Pradas 


26. 






2) Sirventesen: 




35 Bertran del B. 


= A 1. 


39 Peire de Buss. 


= A 18. 


36 Guillem Figueira 




40 Bertran de Poj. 


23. 


37 Reis Richart 


10. 


41 Peire Vidal 


27. 


38 Dalfln d'Alvernhe 


11. 


42 Guillem de S*. Gr. 


28. 



Die Sirventesen lassen B : A gegenüber als einen Auszug erscheinen, 
der gewisse Autoren übergeht, die aufgenommenen aber ohne ihre Suc- 
cession in der Quelle zu andern, einander folgen lasst: B 35—42 ~ A 
1. 10. 11. 18. 23. 27. 28. Guillem Figueira fehlt zwar A, findet sich 
aber in dem verwandten D ebenfalls zwischen Bertran del Born und 
König Richart, D 459, so dass A hier seiner Quelle weniger ge- 
treu gefolgt ist als B. Das erste Sirventes des Dichters scheint übrigens, 
da es A D I K fehlt, von B selbst hinzugefügt zu sein. Aehnlich ver- 
halten sich die Lieder. Hier sind zwei parallele Reihen vorhanden : 
B 1—25 = A 2—49, B 26—34 = A 17—45. 41. 29. Die letztere 
Reihe bietet von jedem Dichter nur ein Lied dar, die erstere von jedem 
deren mehrere. B scheint aus dem rein ausserlichen Grunde die Dichter 
der zweiten Reihe ausgeschieden zu haben, um nicht Dichter, von denen 
er nur ein Lied mitzutheilen beabsichtigte, unter die zu mischen, deren 
Kunst er durch mehrere Lieder illustrirte. Der Parallelismus zwischen 
BA in der ersten Reihe, B 1 — 15 ~ A 2—49, ist nur ein einziges 
Mal gestort, indem Peire d'Alvernhe statt Guiraut de Bornelh voran- 
zugehn und die erste Stelle einzunehmen, erst an vierter Stelle in B 
steht. Dieser Versetzung lag vielleicht ebenfalls nur das ausserliche 
Motiv zu Grunde, dass der Veranstalter von B dem Dichter den Vor- 
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tritt einraumeu zu müssen glaubte, von dem er die grösste Anzahl 
Lieder in seiner Quelle vorfand und mittheilte, und den er als den 
bedeutendsten Troubadour in den Biographien bezeiohnet fand. Der 
Parallelismus der zweiten Reihe ist ebenfalls kein ganz vollstandiger, 
da B einen Dichter, der, weil AD fehlend, in der AB gemeinsamen 
Quelle nicht vorausgesetzt werden kann (§ 63), Blacasset, B 26, an die 
Spitze der durch einzelne Lieder vertretnen Dichter stellt, und Aimeric 
de Sarlat B 33 = A 41 mit Guillem de St. Leid. B 29 = A 29 auf 
Gauceran de St. Leid. A 45 folgen lasst. Hier ist jedoch fraglich, ob 
nicht vielmehr A von der Anordnung, die die Quelle von AB darbot, 
abgewichen ist, da in D (402 — 407) Guillem de St. L. ebenfalls un- 
mittelbar vor der Sirventesenabtheilung, wie in B steht. Wenn jedoch 
wegen dieser kleinen Differenzen noch ein Bedenken über die Gemein- 
8amkeit der Quellen von B A obwalten sollte, so wurde dasselbe jeden- 
falls durch den Parallelismus, den beide in der Aufeinanderfolge der 
Lieder der einzelnen Dichter zeigen, beseitigt. B überliefert von keinem 
ihm mit A gemeinsamen Dichter sammtliche Lieder, die überlieferten 
aber in der in A bestehenden Aufeinanderfolge. 

Guiraut de Bornelh A fol. 11* 1. 2. 3. 4. 5. 6. 7. 8. 9. 10. 11. 12. 13. 14. 15. 16. 

B fol. ö 1. 2. 3 5. 6. 7. 8. 9. 10. 11. 12. 15. 16. 17. 18. 19. 

17. 18. 19. 20. 21. 22. 2a 24. 26 26. 27. 28. 29.130. 
21. 23 24. 25. 26. 28. 29. 31. 34. 36. 42. 43. - 4. 

31. 32. 33. 34. 35. 36. 37. 38. 39. 40. 41. 42. 43. 44. 
- 13. 14. 20. — 22. 27. 30. 32. 33. 36. 37. 38. 39. 

45 46. 
40. 41. 



B weicht hier insofern von A ab, als in B die Lieder A 30. 32 — 34. 
36—46 unter die Lieder A 1—28, aber freilich in der von A dar- 
gebotnen Reihenfolge eingestreut werden: 

A 30 nach A 3. 

A 32-33. nach A 11 etc 

A 41-46. naoh A 26. 

Auch da. wo B von A ab weicht, besteht also noch der Parallelismus 
zwischen A B. Ein Grund , wesshalb B die Lieder A 30 seq. an einer 
früheren Stelle untergebracht haben sollte, ist nicht ersichtlich; § 93 
wird sich zeigen, dass A die Reihenfolge der Quelle nicht eingehalten 
hat. — In den übrigen Fallen ist die Entsprechung zwischen A B selten 
gestort, die Autoren bei denen eine Abweichung statthat, sind im Fol- 
genden mit * bezeichnet: 
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•Arnaut Daniël A fol. 39* 1 2. 3 4. 5. 6 7. 8. 9. 10. 11. 12. 13. 

B 27 1 2. 1. 3 4. ö. - - 6. — 



Raimon de Miraval A fol. 42 b 1. 2. 3-7. 8. 9—15 16. 17—24. 

B 30 1. 2. — 3. - 4. - 

•Peire d'Alvernhe A fol. 9* 1. 2. 3. 4. 5 — 6. 

B 33 1. 2. 3. 4. — 5. 6. 



Pons de Capdolh A fol. Ö6 b 1. 2. 3—6. 6. 7—9. 10. 11—13. 14. 15—16. 

B 36—1.-2.-3. — 4. - 

Folquet de Maraelha A fol. 6l b 1. 2. 3. 4. 5. 6. 7. 8. 9 10. 11. 12. 13. 14. 15. 

B 39 1. 2. 3. 4. 6. 6. 7. 8. 9. 10 11. 12. — 13. 14. 
1 ■ 

16. 17. 18. 19. 20. 

15. 16. 17. - - 



Grueelra Faidit A fol. 70* 1—4. 5. 6. 7-17. 18. 19. 20—27.28. 29. 30.31. 

B 47 - 1 2 - 3. 4. 6. - 6. 7. 



32-35. 36. 37. 38. 39. 

- 8. - 9. - 

Auch bei Arnaut Daniël scheint A von der Quelle abzuweichen, da auch 
I das Lied A 4 vor A 3 stellt (I fol. 66), von Peire d'Alvernhe über- 
liefert B ein in A fehlendes Lied, dasD'I enthalten, in I ebenfalls vor 
A 6 steht (I fol. 11), und ebenfalls in der Quelle von AB vorausgesetzt 
werden darf (§ 63). Derartige Abweichungen haben nur noch bei 
vier Dichtern statt: 

♦Bernart de Ventadorn A fol. 86» - 1-3. 4. 5. 6-8. 9. 10-14. 15. 16-17. 18. 

B 55 1. - 2 3. - 4. — 5. - 6. 

19. 20 21. 22. 23. 24-28. 

— 7. 8. - 9. - 

Das erste Lied in B steht in A fol. 85* richtig unter den Liedern des 
Guillem de Cabestanh, der unraittelbar vor Bernart de Ventadorn in A B 
steht, B hat also irrthümlich dieses Lied zu denen Bernarts gezogen. 

*Arnaut de Marolh A fol. 108 b 1-3. 4. 5. 0. 7 -9. 10. 11. 12-14. 

B 66-2. 1. 3. - 4. 5. - 



Hier und in den beiden folgenden Pallen geben die verwandten Hand- 
schriften keinen Aufschluss über die Ordnung in der Quelle. 

10 •Raimbaut de Vacqueiras A fol. 160b 1. 2. 3. 4. 5-6. 7. 8- 9. 

B 99 - 2. - 1. — 3.-4. 

•Richart de Berbezill A fol. 164 b 1. 2. 3. 4. 5. 

B 102 1. 2. 4. - 3. 



1 Catalogue des M. p. 264 giebt fol. 26 — 29 an, wahrsoheinlich Drucft- 
fehler, da B auf ein om Blatt meist nur 2 Lieder hat. 
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Bei den übrigen Dichtern finden Abweichungen nicht statt. B muss 
bei so ins Einzelne gehender Uebereinstimmung nothwendig auf der- 
selben Quelle wie A (a) beruhen und ein Auszug aus derselben sein. 

Einige in B erhaltne Nummern lassen sich jedoch nicht in a vor- 
aussetzen, da sie auch den übrigen Verwandten fehlen. Ziemlich ge- 
sichert für a ist noch 

B fol 90 Cadenet De nuilla ren , feblt den verwandten Ma., ausser (I) K , aber 

Zeugen fehlen für 
107 Blacasset Sim /ai amors, b. o. 
117 Guillem Figueira D'un sirverites, 8. o. 
? Tenzonen: Arnaut -Catalan, Aimerie de Belenoi, Bartsoh Verz. 27, 1 
Unicum. 

Anonym, Bartsoh Verz. 461, 40 Unicum. 

Die 4 letzten dürfen als von dem Schreiber von B hinzugefügte Lieder 
angesehen werden. Da sie sammtlich, — abgesehen von der nicht be- 
8timmbaren anonymen Tenzone, jüngern, den Albigenserkrieg überleben- 
den Dichtern angehören, so hindert nichts anzunehmen, dass sie ihm in 
Liederblattern bekannt geworden sind, denn wenn B noch eine zweite 
grössere Sammlung vorgelegen hatte, würden die B eigenthümlichen 
Lieder wohl zahlreicher sein. Quellen von B sind hiernach: a + 6. 

Ob nun aber der Schreiber von A und B derselbe? Orthographisch 
decken sich beide Handschriften nicht, sie weichen ab beim einzelnen 
Lied, beim einzelnen Wort, ohne dass jedoch die eine oder die andere 
eine individuelle Lautbezeichnung einschlüge. B begünstigt c vor ch 
(A) capteing, descapten, afrancar, z vor tz (A) douz, paz, serez, g, 
ig vor tz, ch (A) dreg dreig, schreibt cuiatz haufiger als cuidatz (A) 
etc, afars statt affars (A), alz statt als (A), proessa statt proeza (A), 
gauzens, gauzitnens, gausir statt jauzens etc. (A) u. drgl., nur die letzten 
drei Arten zu schreiben erinnere ich mich nicht in A angetroffen zu haben. 
Obgleich es sich hier theilweis um Dittographien handelt, so muss es 
doch befremden, dass derselbe Schreiber, der denselben Text zweimal 
copirt, bei einem Lied von 130 Versen, B fol. 14 Lo doutz chant, 40 
orthographische und Textesvarianten liefern kann, — was jedenfalls 
eher für zwei Schreiber spricht als für einen. Indessen die Frage ist 
irrelevant für die Textkritik, — wichtiger ist, dass beide Handschriften 
von des Provenzalischen wohl kundigen Schreibern herrühren und durch 
Italianismen nicht entstellt sind. 

61. In d (§57) liegt ein Excerpt aus K vor, das von K insofern 
abweicht, als in d die ausgewahlten Dichter in alphabetische Ordnung 
gebracht sind, wogegen die Liederfolge aber auf das Genaueste ein- 
gehalten ist. Mussafia 1. o. 423 bezeichnete L, d. i. I (nach Bartschs 
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neuen Signaturen im Gr.) als directe oder indirecte Quelle von d, und 
konnte nicht anders entscheiden, da bei Veröffentlichung seiner Be- 
schreibung von D Verzeichnisse des Inhalts von IK nicht vorhanden 
waren. Daraus erklart sich auch seine Annahme, L (I) sei alphabetisch 
geordnet. Dass d zur Gruppe IK gehort, lehren Attributionen wie: 

d 152» Uo de Bacal*iïa = I K, Peire Raimon D a M R, 

160* Peire de Maensac = IK, Jordan de ttsla de V. ADR, Gadenet CMTf etc 

Dass aber K nur die Quelle von d sein kann, zeigen die I fehlenden 
Lieder von K (§ 59), von denen sich ausser den zwei ersten Liedern 
Marcabruns d 109 2 110 2 auch Bonifaci Calvo's Al deus in d 24 2 vor- 
findet, das den Ausschlag in der Frage nach der Quelle von d giebt. 
Wie eng sich d an diese anschliesst, mag, nachdem Mussafia schon die 
Identitat der Texte von ld festgestellt (1. c) hat, nur noch durch einige 
Falie übereinstimmender Liederfolge in ld dargethan werden, die zu- 
gleich Proben der Uebereinstimmung von I und K in diesem Punkte 
sind : 

Bonifaci Calvo I foL 96 1. 2. a 4. 5. 6. 7. 8. 9. 10. 11. 12. 13. 14. 

d 9'. 10. 11. 12. 13. 14. 15. 16. 17. 18. 19. 20. 21. 22. 

15. — 1 16. 

23. 24. 25. 

i 

Bartholomeo Zorgi I fol. 98 1. 2. 3. 4 5. 6. 7. 8. 9. 10. 11. 12. 13. 14. 

d 26». 27. 28. 29. 30. 31. 32. 33. 34. 35. 36. 37. 38. 39 

i 1 

Marca- I fol. 117 — - (-) 1. 2. 3 4. 5. 6. 7. 8. 9. 10. 11. 12. 
brun 109*. 110. — 2 111. U2. 113. 114. 115. - 116. 117. 118. 119. 120. 121. 

13. 14. 15. 16. 17. 18. 19. 20. 21. 22. 23. 24. 25. 26. 
122. 123. 124. - 125. 126. 127. 128. 129. 180. - 131. 132. 134. 



Ein anderes Beispiel für diese Uebereinstimmung ist in § 5 enthalten. 
Wie schon Mussafia (1. c.) bemerkt hat, ist d völlig werthlos; es kann 
indessen einstweilen als Inhaltsanzeige für K dienen. 

62. Die Frage nach den Quellen der Peire d'Alvernhe-Sammlungen 
ist nach den bisherigen Bemerkungen dahin umzugestalten, dass es gilt 
das Verhaltniss von a (= A B), D und k (= I K) zu ermitteln. Fasst 
man die für a und k im Yoranstehenden erschlossene und die in D 
vorhandene Aufeinanderfolge der Au toren ins Auge, in Betreff deren 
man, nachdem alle denselben Dichter an die Spitze stellen, ein recht 



1 Hier das I fehlende Lied Bonifaci Calvo's für K anzusetzen. 
1 Die 3 I fehlenden Lieder Marcabruns sind in I K in derselben Reihenfolge 
Yoraiissusetzen wie in A (§ 62, 29). 
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weitreichende8 Zusammengehn zu erwarten geneigt sein muss, so ist gar 
kein Pall allgemeiner Uebereinstimmung vorhanden, und nur qD, a k, 
Dk gehen bisweilen in der Ordnung der Autoren zusammen: 

a D(Bernart de Ventadorn A 86», D 45. a DtAimeric de Belenoi A 119% D 186 
A 95% D 67. foaude de Pradas A 122% D 193. 

A 112 b , D 153 Raimbaut de Vacoueiras A 160 b , D 363. 
A 115% D 157. Richart de Berbezill A 164 b , D 359. 
A 117% D 163. jPeire Vidal 

{Guillem de St. Gregorj 



Peire Vidal 
IMönch von Montaudon 
Gausbert de Poicibot 
o Brunet 



(Ga 
rüo 



A 212 b . 
A 213 b , 



D490. 
D493. 



a k*Pcire Vidal A 
(Arnaut de Marolh A 
/Amant Daniël A 
{Raimon de Miraval A 
(Uo de Pena A 
(Comtessa de Dia A 
(Gauceran de St. Leidier A 
(Gausbert Amiel A 
D k Peire d'Alvernhe D 
Peire Rotgier D 
Guiraut de Bornelh D 
(Guillem Ademar D 
jBernart de Ventadorn D 
fPeire Vidal D 
[Gaucelm Faidit D 
1 Arnaut de Marolh D 



fol. 



95-, 
103 b , 
39», 
43», 
167% 
167\ 
169 b , 
170», 



fol. 39. 

46. 

65. 

67. 
140. 
141 
142. 
142. 



1, Peire d'Alvernhe 
7, Peire Rotgier 
11, Guiraut de Bornelh 
41, Guillem Ademar 
45, Bernart de Ventadorn 
67, Gauoelm Faidit 
94, Peire Vidal 
122, Arnaut de Marolh 



fol 



11. 

12. 
1». 
104). 
26. 
83. 
39. 
46* 



Dieses Zusammengehn von aDk beweist bereits, dass diesen Hand- 
schriften eine gemeinsame Quelle, die einheitlich geordnet war, zu Grunde 
lag, die Seltenheit des Zusammengehns aber zeigt zugleich, dass sie 
nicht in derselben Strenge ihr folgten wie AB, IKd ihren Quellen 
gefolgt sind; haufiger findet Uebereinstimmung in der Liederfolge statt 
( v gl« § 37. 38), durch die die Abhangigkeit aller drei von derselben 
Quelle evident wird: 

Peire d'Alvernhe A fol. 9» 1. 2. 3. — 4. 5 6. 

D 3. 4. 2. - 1. 5. 6. 

I fol. 11 4. 5. 1. 2.2 6. 7. 3 



1 In A stehn die vier letzten Autoren wenigstens beisammen : Gaucelm Faidit 
fol. 70» (Guillem de Cabestanh fol. 83 b ), Bernart de Ventadorn fol. 86», Peire Vidal 
fol. 95*, Arnaut de Marolh 103 b , nur Guillem de Cabestanh ist dazwischen gestelll. 
Für die gemeinsame Quelle von aDk ergiebt sich aus den obigen Gleichungen a 
D Bernart de Ventadorn, Peire Vidal, a k Peire Vidal, Arnaut de Marolh, dass dort 
die 4 Dichter, wie in A, nach Entfernung des Guillem de Cabestanh aufein ander 
folgten: Gaucelm Faidit, Bernart de Ventadorn, Peire Vidal, Arnaut de Marolh. 
Die naohsten Autoren, die die Quelle auf Arnaut de Marolh folgen Hess, waren 
Arnaut Daniël und Raimon de Miraval, s. o a k. 

« cfr § 60, 4, 
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Bemart de Ventadorn A fol. 86* 1. 2. 3. 4. 5. 6. 7. 8. 9. 10. 11. 12 13 
D 52. 51. *49 1 45. 46. 47. 58 59. 60. 61. 62. 63. 48. 

I fol. 2G 11. 32. *12. 16. 19. 15. 1. 2. 3. 5. 8. 9. 6. 

» i y 1 

14. 15. 16. 17. 18. 19. 20. 21 22. 23. 24. 25. 26 .27. 28. 

♦50. 53. 54. 55. 56. 65. 64 66 57 

♦13. 30. 10. 7. 21. 17. 4. 14. 27. 22. 23. 18. 26. 29. — 



öaucelm Faidit A fol. 7(> 4. 6. 7 8. 9. 10. 11. 12. 

D *100. 120. 104. 106. 107 98. * 101. 102. 

I fol. 33 *21. 12. 13. ^ 10. *22. 20 



Peire Vidal A fol. 95* 1. 2. 3- 4. — 13. 14. 15. — 21. 22. 

D 89. 73. 72. 88. — 76. 74. 75. - 91. 87. 

I fol. 89 10. 11. 15. 16. - 22. 19. 18 . - 7. 6. 

5 Arnaut de Marolh A fol. 103 b 1. 2. 8. 4. 5. 6. 7. 8. 9. 10. 11. 

D 122. 125. 123- 124. 126. 127. 129. 133. 134. 128 130 

I fol. 46 10. 1. 2. 3. 11. 4. 5. 6 7. 9. 8. 

> i . i 

12. 13 14. 

132. 135. 131. 



Perdigon A fol. 158* 1. 2. 3. 4 5. 

D 373. 374 . 372. 376 - 

I fol. 49 4. 2. 3. 5. 1. 

«■ * 

Aimeric de Pequillan A fol. 133 b 1. 2. 3. 4. 5. 6. 7. 8 9. 10. 11. 

D 224. 225. 226. 227. 228. 244. 249. *243. 250 247. - 

I fol. 50 13. 15. 12. 17. 9. 22. 18. *7. 1. 3. 4. 



12. 13. 14. 15. 16. 17. 18. 19 20. 21. 

- *242. 245. 246. 248. 232. 233. 234. 235. 236. 

20. *ö. 10. fol 149. Tü 8. 11. 14. fol. 199. 

22. 23. 24. 25. 26. 27. — — — - 

237. 238 . 240. 229. 230 . - 231 239. 241 251. 

16. 19. rol. 198. 23. - - — 21 2. foi. 198. 
252. 



Peirol A fol. 147 b 1. 2 3- 4. 5. 6. 7. 8. 9. 10. 11. 
D 219. *206. 207. 208. - - *209. 214. *204. 

I fol. 56 11. *16. 2. 17. 13. 21. *10. 19. 4. 8. *14. 
1 Die mit * verschenen Nuramern succediren in D I. 

* Nach Bartgch Verz. 10, 40 auoh in IK. In I kann ich das Lied nicht 
nachweieen. 



Digitized by Google 



475 



12. 13. 14. 15. 16 17. 18. 19. 20. 21. 
206. 217. 218. 216. * 210. 211. 212. 213 . 215. — 

15. 12^ 1. 3^ *9. 20. 18. 6\ 1. 22. 

Fo]quet de Marselha A fol. 61 b 1. 2. 3. 4. 5. 6. 7. 8. 9. 

D 140. *148. *137, 136 142. 143. 144 141 . 139. 

I fol. 61 2. *11 *W. 1. 9. 17 6. 5. 

10. 11. 12. 13. 14. 15. 16. 17. 18. 

146. — *138. 151. 147. 150. 145. *149. - 

3. 8. *15. - 13. 10. 19. *12. 18. 
19. 20. 

14. 4. 

10 Arnaut Daniël A fol. 39* 1. 2. 3. 4. 5. 6. 7. 8. 9. 

D *180. - 185. 176 175 . *181. 179 178. 177 . 

I fol. 65 *8. - 6. 7. 10 ♦9. 3. 2. 1. 

• i i i 1 

10. 11. 12. 13. 

♦182. 183. 184. 174. 
\ i 1 

*1I. 12. 5. 4 



Raimon de Miraval A fol. 43» l 2. 3. 4 5. 6. 7. 8. 9. 

D 344. 338. 329. 341. 346. 345. 347 . 330. 337. 

I fol. 67 7. Ü. 9. 8. 24. 2. U. 3. 12. 



10. 11. 12. 13. 14. 15. 16. 17. 18 

331. 339. 332. 333. 334. 335 352. 336. 342. 

22 1. 21. 18. 19. 20 . 15 13. ^ 

19. 20. 21. 22. 23. 24. 

351. 343. 340. 3 49. 348. 350 . 

5. 16. 17. 14. 10. 24. 



Pons de Capdolh A fol. 56 b 1. 2 3. 4. 5. 6. 7. 8 9. 

D 382. 381. - *391. 382. 393. *390. 388 394. 
I fol. 73 9. 8^ - H4. 11. fol. 196. «15. 12. 1^ 

10. 11. 12. 13 14. 15. 16. — 
380. 384. 379. 378 . 383. 385. 389. 386. 

1. 2. 3. 4. 5. 6 10 13. 

Raimbaut de Vacqueiras A fol. 160 b 1. 2. 3. 4. 6. 6. 7. 8. 9. 

D 365 363. 364. 366. 367. — — — - 

I fol. 75 2. 3 1. 6. - 7. 5. 8. 4. 

Guillem de St. Leidier A fol. 130* 1. 2. 3. 4. 5. 6. 7 8 — 
D 406. 407 . 402. - 4 03 404. 405 — - 

I fol. 75 4. 2. 5. 7. & 6l & 1. 9. 
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15 Gausbert de Poicibot A fol. 115» 1. 2. 3. 4. 5. 6 
D 162 1 57. 158. 159. 160. 161 ; 

I fol. 86 5. 3. 6. 2. 4. 1. 

Raimon Jordan A fol. 128* 1 2. 3. 4. 5. 6. 7. 

D 395. 396. 397. 398. 401. 399. 400. 

■ i 1 

I fol. 82 6. 3. 4. 2. 7. 1 6. 
i 

Gui d'üisel A fol U0 b 1. 2. 3 4. 5. 6. 

D 169. 170. 171. 172 173. - 

I fol. 89 1. 2. 3. 6. 4. 8. 

Uc Briinet A fol. 117» 1. 2 3. 4. 5. 6 
D 163. 164. 166. 167. 168. 165 . 

I fol 89 4. 5 6. 3. 1. 2. 

* i j 

Guillem Ademar A fol. 108 b 1. 2. 3. 4 5. 6 
D 41. 42. 43. 44 . 

I fol. 104 1. 4. 3 6. 7. 8 

20 Guillem de Cabestanh A fol. 83 b 1- 2. 3. 4. 5. 6. 

D 355. 357 358. — 356. 353. 

I fol. 105 3. 1. 2. fol. 108. — 5. 
i— » 

Daude de Pradas A fol. 122* 1. 2. 3. 4. 5. 6. 7. 8. 9. 10. 

D 1 93. 194. 195 196. 197. 198 . 200. 201. 202 . — 

I fol. 110 — 7. — - - 6. 5. 4. — 1. 

t, * i — 

11. 12. - 

199. 

2 3. 9. 

Cadenet A fol. 143 b 1 2. 3. 4. 5. 6. 7. 8. 9. 

D 256. 255. 257. *259. 258. * 260. 253. 254. 262. 

I fol. 114 X 9. 14. *10. 4. ~*U. 3. 8. 12. 

10. 11. 12. 
261. 

7. 6. 

Aimeric de Belenoi A fol. 119» 1. 2. 3. 4. 5. 6. 7. 8. 9. — 
D 188 186. 189. 187. 192. 190. 191 . 

I fol. 125 5. 4. 9. 2. ^ 8. 6.' 3. 7. 10. 
i i ' 1 

Uc de 8t. Circ A fol. 153 b 1. 2. 3. 4- 5 6. 7. 8. 9. 10. 

D 277. 278. 273. 274. 275. 276 279. 280. 281. 282. 

I fol. 127 3. 4. 13. 1. 11. ÜT 2. 5. 10. 9. 

11. 12. 13. 14. 
284 - 283. — 

8. 14. 6. 15. 
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25 Albertet A fol. 54 l. 2.. 3. 4. 5. 6. 7 8. — 

D 272.. *268. 270. — *267. 271. - - *:>Ö9. 

I fol 133 1. 5. - - 4. 2. 3. 7. 6. 

i » 

Bertran del Bom A fol. 189* 1. — 3- — 5. 6. — 8. — 12. 

D *416. — *422. — *421. *426 - *418. — 411. 

I fol. 174 *19. — *33 - *32. *26. - *6. — 1. 

L— 

13. 14. 15 16 — 18. 21. 22. 
412. 413 414. *415. — *417. 425. *427. 

T & 4. *20.' - *5 23 *27. 



Guillom de Berguedan A fol. 199 b 1. 2. 3. 4. 6. 6. 7. 8. 9. 

D *435 *433. 437. 438. 439. *440. *442. 443 444. 

I fol. 182 *3. *l. 6 6. 7 8 . *10. 11. 12^ 

10. 11. 12. - — - 
— *434. *446. *436. *441. *446. 
*14. *2. *13. *4. *9. — 

Tenzonen A fol. 117* 1. 2. 3. 4. 5. 6 7 8 9. 10. 11. 12. 

D 495. 496. 497. 498. 499 510. 500 501 602. fr»3 504. 505. 

I fol. 162 1. 6 16. 5. 7 29. '"o £ 10. 32 33. 34. 

■ » 

13. 14. 15. 16. 17 18. 19. 1 20. 21. 22. 23. 24. 

506. 507. 508. 509 . 511. 512. 513. 514. 515. 516. 617. 518. 

35. 28. 16. 17 18 21. 22. 26. 27. 30. 31. — 
— 1 1 1 \ 1 1 > / 

25 26. 27. 28. 29. 30. 31. 32. 33. 34. 35. 36. 

619. 520. 621. — 523. 525 

— _ 43^ — 2. 45. 

Von einem Autor fehlen D Lieder, A I stimmen aber in der Aufeinander- 
folge derselben genau zusammen, und aus dem Verhaltniss der Quellen 
von aDk (§ 63) ergiebt sich, dass sie noch in den Vorlagen von D 
vorhanden waren, Lieder namlich von 

Maroabrun A fol. 27» 1 2. 3. 4. 5. 6. 7. 8. 9 10 11 12 13. 14. 15. 16. 17. 

I fol. 117 1. 2 3. 4. 5. 6. 7 8 9 11. 12. 18. 14. - 

* i 1 1 

18. 19. 20. 21. 22. 23. 24. 25. 26. 27 28 29. 

15. 16. 17. 18 19. 20. 21. 22. 23. 24. 25. 26. 



Die Lieder A 1 — 3 überliefert K (§ 59): kein Zweifel bei solcher Ueber- 
einstimmung von A I in der Liederfolge, dass dieselben auf dem I feh- 
lenden Blatt standen, § 58. Auch A 17 wird in k vorhanden, von K 
jedoch übersehn sein, und 



1 A fol. 163 a fehlt Bartsch Verz. 97, 7. 
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30 Castelnoza A fol. 168* 1. 2. 3. 

I fo). 125 1. 2. 3. 

stand vielleicht ebenfalls schon in der gemeinsamen Quelle von qDL 
Noch engere Uebereinstimmung in der Liederfolge zwischen a D k 
wird sich für einzelne der hier angeführten Falie bei Erörterung der 
Beziehungen von N zu A § 93 ergeben. 

Die Verwandtschaft von a D k zeigt sich ferner auch in einer 
grossen Reihe von in ihnen enthaltnen Unica, z. B. Bartsch, Verz. 36, 4. 
80, 5, 39. 119, 9. 210, 7, 8, 17, 18. 245, 2. 392, 22. 437, 20, 35. 460, 
1 etc. und an einigen falschen Attributionen, von denen die dritte auf 
einer Namenvertauschung beruht, die erstere sich vielleicht dadurch er- 
klart, dass in der a D k gemeinsamen Quelle die verwechselten Dichter 
wie in A aufeinander folgten: 

A fol 9Ï Peire d'Alvernbe, Abans qeil blanc, cfr. § 25 statt Guiraut de Bornelh. 
85 b Guillem de Cabestanh, Al puls leu, cfr. § 38 statt Guiraut de Bornelh. 
Peirol: Bernart de Ventadorn, cfr. § 45 statt Peire d'Alvernhe: Bernart 
de Ventadorn. 

Endlich auch an der Uebereinstimmung der Texte. Diese ist keinem Her- 
ausgeber von Troubadourliedern entgangen, der Texte aus ABDIK 
nebeneinander benutzen konnte. Bartsch hat zwar weder durch seine 
altere noch durch seine neuere alphabetische Handschriftenbezeichnung 
das genealogische Verhaltniss der 5 Liederhandschriften genau ange- 
zeigt, was er gleichwohl wegen der theilweis zutreffenden Benennungen 
AB, IKjedenfalls beabsichtigte, (doch ist dieser Gesichtspunkt keines- 
wegs consequent festgehalten, denn dann müssten ABDIK mit den 
5 ersten Buchstaben des Alphabets bezeichnet werden), aber er spricht 
anderwarts, z. B. Jahrbuch der deutschen Dante-Gesellschaft II, 384 
von einer gemeinsamen Quelle von ADI, und nimmt Rücksicht auf 
deren Verwandtschaft in seiner Ausgabe des Peire Vidal, in der Chre- 
stomathie und im Verzeichniss der Lieder der Troubadours. Stimming wird 
bei Jaufre Rudels Lieder darau fgeführt ABDIK einer Handschriften- 
classe zuzuzahlen. Suchier spricht die Zusammengehörigkeit von A IK 
in seiner Abhandlung über Marcabrun, Jahrb. N. F. II, 129 seq. aus, 
wenn er AIK mit A l A 2 A 3 bezeichnet. Wie aber verhalten sich die 
3 Handschriften oDk, auf die oben die 5 Liedersammlungen zurück- 
gerührt worden sind. zu einander? Ist et Quelle von Dk, oder D von 
ak, oder k von aDP Oder benutzten sie dieselbe Vorlage, oder ist 
für a D, a k, oder D k eine gemeinsame Quelle anzunehmen, und wie 
verhalt sich diese zur Quelle der dritten Handschrift? Dies bedarf 
jedenfalls noch genauerer Untersuchung. 

63. Die Sammlung a ist keine ausreichende Quelle -tfür D k, weil 
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in D k bisweilen Uebereinstimmung in der Lioderfolge statthat, die aus a 
nicht zu entnehmen war, z. B. § 62, 2. 3. 8. 9. 10. 25. 26. 27, weil D 
k eine Anzahl Dichter in gleicher Aufeinanderfolge darbieten, die in A 
von einander getrennt sind (§ 62), und einzelne Attributionen dieser 
Herleitung von D k entgegenstehn : 

A fol. 23* Guiraut de Bomelh Tant nou pion rait N, Peire*Rotgier DIKCMR. 
23 b Guiraut de Bornelh Per far esbaudir mit B N Creg., Peire Rotgier 
IKD'C, R. 

06* Albertet En un sonet mit O, Daude de Pradas CD c IKMNRd« etc. 

Aus denselben Gründen genügt ebenso D nicht für a k. Ganz abgesehen 
davon, dass D die Biographien und die Lieder Marcabruns fehlen ; so 
8timmt et nicht weniger haufig in der Liederfolge zu k gegen D, z. B. 
§62, 1. 5. 11. 12 etc., ebenso in der Aufeinanderfolge der Autoren 
(§ 62), und hat eine von AIK abweichende Attribution: 

D 221 Guillem Rainols d'At Lanquant canton, Aimeric de Pequillan AD» IK. 

Auch k ist nicht als Quelle von at) zu betrachten; Beispiele einer enge- 
ren Uebereinstimmung zwischen a 1) in der Liederfolge sind hier § 62, 
2. 5. 7. 8. 9. 15. 1(5. 18. 21. 28 etc, in der Autorenfolge s. § 62, ausser- 
dem haben AD gemeinsam alle Sirventesen, die A fol. 189* -214 b stehn, 
D fehlen also nur die 6 letzten, die in A fol. 215 — 216 einnehmen, und 
A fehlen nur D 483. 484, "wahrend I mehr und auch nicht immer die- 
selben Sirventesen hat; auch in den Attributionen steht k a D ent- 
gegen: 

5 I fol. 107 Peire de Maensao Longa sason mit Kd, Jordan de Tlsla AD, 

Creg. R. 

176 Bertran del Born Bern platz mit K T d , Guillem de bt. Gregori 
ABD. 

187 Raimbaut de Vacqueiras Del rei oVAragon mit K, Raimon de Mi- 
raval A D. 

So können denn a D k dieselbe Quelle direct benutzt zu haben scheinen. 
Allein dem ist nicht so. Dk beruhen vielmehr auf einer Handschrift, 
die mit a auf ein und dieselbe altere Sammlung zurükgeht. Das Ver- 
hal tniss der Handschriften ABDIKd ist also dieses: 
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Dieses Verhaltniss der Handschriften ist nicht sowohl darauf zu be- 
gründen, dass in D k die ersten 3 Autoren dieselben und gleichgeordnet 
sind, dass D k eine Anzahl Dichter enthalten, die AB (N) feblen, wie Peire 
Bremon lo Tort, Peire de Barjac, Pistoleta, Jordan Bonel, Blacatz, 
Ouiraudos los Ros, Garin d'Apchier, Anfos d'Aragon, und desgleichen 
Lieder, z. B. D 205. 328. 386 etc, auch nicht darauf, dass DIK bei 
der ersten Attributionsdivergenz (s. o.) zusammengehn, denn im letzten 
Falie handelt es sich um eine erst in a entstandne falsche Attribution, 
und die a fehlenden Lieder und Dichter können leicht von a unter- 
drückt worden sein, — als vielmehr darauf, dass A B, DIK bezüglich 
der Texte zwei Gruppen von Handschriften darstellen: 

D 15Ö Möncb von Mo nt au don Aissiseignoratge, cfr. Philippaons Ausg., Nr. 5. v. 

5. 14. 49. 

317 Jaufre Rudel Quan lo rius, cfr. Stimming, J. R. Nr. 2. v. 32—35. 

318 Lanquant li jorn, cfr. Stimming, J. R. Nr. ö. v. 19. 28. 39. 

40. 42. 

367 Guillem de Cabestanh Li dous cossir, cfr. Bartsch Chr. 69, Hüffer, G. d. 

C. Nr. 5 v. 16. 26. 35. 49, B mit andern 
gegen D I (EJ etc. 

Das Gewicht des auf diese vier Liedern gegründeten Schlusses zu 
vermehren ist jedenfalls der Umstand geeignet, dass diese vier Lieder die 
einzigen sind, die nach allen Handschriften der Gruppe x 1 oder nach 
Reprasentanten der einzelnen Glieder derselben und zugleich nach andern 
Handschriften bisher edirt worden sind. Die Uebereinstimmung der 
einzelnen Glieder unter einander in den Lesarten reicht daher jedenfalls 
weiter. Die oben angefübrten Attributionen zeigen nur dann D oder 
k auf Seite von a, wenn k oder D al le in in der Ueberlieferung 
eines Dich ternamens fehlen (s. o. 4 — 7), sind also in Einklang mit dem 
aufgestellten Schema. Hauptquelle von D nannte bereits P. Meyer, 
Doe. man. Rapports I (Paris 1871) 161 3 , den Grundbestandtheil von 
IK, — ob auf Grund noch anderweitiger ihm bekannter Ueberein- 
stimmung zwischen DIK? 

Die für die Inhaltsbestimmung von x 1 anzusetzenden Formeln 
sind hiernach folgende: 

x« = A + D, A + I, A + K; B + D, B + L B + K, 
für a = A + B, 
fflr k' = D + I, D + K 

und wie sich § 93 zeigen wird 

D + N. 

Die beiden letzten Reihen sind aber noch dahin zu erweitern, dass in a 
als vorhanden angenommen werden darf, was A + D, A + I (K), und 
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in k 1 , was in D + A, D + B, H A, I -f B, K + A, K + B ent- 
halten ist. Ausnahmslose Oültigkeit haben diese Formeln jedoch da- 
rum nicht, weil aDk noch Nebenquellen (§ 65 seq.) benutzt haben, 
in denen, wie die in Ak doppelt vorhandnen Lieder lehren, sich bis- 
weilen dieselben Gedichte vorfanden, wie in den bisher aufgewiesenen 
Quellen von aDk. Insbesondere sind die Formeln ohne D unzuverlassig 
und bedürfen einer Einschrankung desshalb, weil aDk noch eine zweite 
gemeinsame Quelle, d a , (§ 65) haben, so dass nur folgenden Formeln 
zweifellose Oültigkeit beizumessen ist: 

x 1 = A + D, B + D [und D + N, § 93] 

a = A + B (N), fB + N], A (B) + D, cfr. § 67. 

k* = D + I (K), D + A, D + B, [F* + A, B, D, I, K, L. Mich., 

D c , T* § 121, L. Mich. + A, B, D, D c , F*, I, K, T* 

§ 115.] 

Ueber die Erganzungen der Formeln für x 1 s. § 65 68. 93, über Einzel- 
falle § 64, über Erganzungen zu k 1 (§ 37. 68. 69). Die erste Formel- 
reihe ergiebt für x 1 470 Lieder und, wenn man die in Ak 1 enthaltnen 
28 Lieder des Marcabrun, die, weil in gleicher Aufeinanderfolge in diesen 
Handschriften vorkommend, in x 1 auch vorhanden gewesen sein müssen, 
hinzufügt, 498. Dass. x 1 eine Peire d'Alvernhe-Sammlung und ein einheitlich 
geordnetes Liederbuch war, und die Sirventesen und Tenzonen zusammen- 
gestellt onthielt, ergiebt sich gleichfalls aus den obigen Formeln, die 
§ 62 gegebenen Uebersichten erlauben zum Theil noch sogar die Reihen- 
folge, in der sie in x 1 unter dem Namen der ein zei n en Dichter auftraten, 
zu reconstruiren. Biographien, deren A (B) I K nicht w r eniger als 50 dar- 
bieten, fehlen zwar D, und dürfen noch nicht deshalb, weil sie mit 
gleichlautendem Texte in dieseu Handschriften überliefert sind (vergl. 
Peire Vidals Biographie, ed. Bartsch p. 87), weil sie zu einem betracht- 
lichen Theil in A (B) I K Unica (20) sind z. B. Ademar lo Negre, 
Aimeric de Sarlat, Albertet, Berenguier de Palazol, Cadenet etc, weil 
sie auch in k noch vor den einzelnen Dichtern standen, wie in A, 
nicht zusammengeordnet wie in I, — denn auch im Texte I der Bio- 
graphie Bernarts de Ventadorn und Peires de Barjac, Mahn B. 48, 94, 
wird mit den Worten e fetz acquestas chansos que vos auzirez aissi 
deëotz (unter der Biographie) escriptas und aqui son escrit lo comiat 
quel pres di lei darauf hingewiesen, dass den Biographien die Lieder auf 
dem Fusse folgen sollten, 1 — auch nicht weil die in A BIK enthaltne Bio- 



1 Aehnlich in B, wo es in der Biographie Peire Vidals (ed. Bartsch p. 87) 
heiset: et aysi trobares de sa obra, obgleich die Biographie in R von den Liedern 
abge8ondert sind und auf den ersten Bl&ttern dieser Liedersamralung stehn; aysi 

Ed. Böhmer, rom. Studiën. 32 
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graphie Peires d'Alvernhe nur in x 1 scheint entstanden sein zu können, wo 
Peire die ihm nach der Biographie gebührende erste Stelle eingeraumt 
war, in x 1 vorausgesetzt werden, viel eher darum, weil in einer der 
Quellen von x 1 , h 2 (§ 64), Biographien vorhanden waren, und eine der- 
selben (Peire Vidal) in derselben verkürzten Qestalt in A B, I K auftritt 
Denn dass es sich hier wirklich um eine Verkürzung handelt, ist daraus zu 
entnehmen, dass sich der Verfasser der Fortsetzung in E H 2 P R mit den 
unmittelbar folgenden Worten Peire Vidal si com ieu vos ai 
dig, 8' entendia en totas las bonas domna s als Verfasser des in A B, 
1 K erhaltnen Anfangs bezeichnet. Der Unterschied im Tone der 
Erzahlung, die in dem in ABIK erhaltnen Stücke summarisch ist, 
im folgenden bei einem einzigen Erlebniss verweilt (razo), erklart sich 
daraus, dass die beiden Theile, Biographie und Razo, ursprünglich nicht 
zusammenstanden, der zweite vielmehr den in ihm erwahnten Lie- 
dern voranging, wahrend der andere den Dichter in der Sammlung, 
in der die Biographie entstand, einführte, — dasselbe Verbaltniss 
zwischen Biographie und Razo besteht in I bei den Sirventesen des 
Bertran del Born. So nur kann ich die Worte verstehn, mit denen in 
H 2 der zweite Theil der Biographie eingeführt wird: De Peire Vidal 
vos ai dich qi fo ni de cal tnaineira el comensamens de sas can- 
sos e sivos voill aras dire qel s'enamoret de una dompna Alasais etc. 
Bartsch, P. V. 87 — 88. Dass aber darum alle unter die Formel ak 
fallenden Biographien in x 1 gestanden haben, darf keines wegs ge- 
schlossen werden, denn die Formel a + k 1 ist für x 1 durchaus nicht 
bindend. So hat denn auch die Biographie Bartholomeu Zorgis in A 
(Jahrb. XI, 21) eine andere Fassung als in I, wonach sie Mahn B. 41 
gedruckt steht, und könnte in letzter Fassung in x 1 nicht einmal gestan- 
den haben, da in dieser des Dichters jedenfalls erst nach 1270 erfolgter 
Tod (vgl. Diez, L. u. W. 492) erwahnt wird, x 1 aber alter ist als D. 
Ebenso sind verschieden die in I und A stehenden Biographien Elias Cai- 
rels, Mahn B. 42. 68 (AP), denn wahrend der Dichter in der zweiten wegen 
seines schlechten Dichtens, Singens, Sprechens und Geigenspiels hart 
getadelt wird, heisst er in der andern molt sotils en tróbar e en tot quant 
el volc far ni dir, und wird die Nichtanerkennung, der er begegnet, er- 
klart, pél desteing quel avia dels baros e del segle, wesshalb er no 
fo tant grazitz com la soa óbra valia. Hier ist an Gemeinsamkeit 
der Quelle nicht mehr zu denken, und wenn die in I überlieferte Bio- 



kann aber unmöglich „in diesem Buche" bedeuten, muss daher in der von R für die 
Biographie Peire Vidals benutzten Quelle gestanden haben, und dort muss Peire's 
Biographie dieses Dichters den Liedern eben falie unmittelbar vorangegangen sein. 
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graphie Elias Cairels x 1 zugemuthet werden soll, so muss die in A erhaltne 
einer andern Quelle zugeschrieben werden. Selbst Biographien, die in 
solcher Uebereinstimmung in B I oder A B I K überliefert sind, wie die 
des Bernart de Ventadorn, Mahn B. 9. 48, des Jaufre Rudel, ed. 
Stimming p. 40, des Aimeric de Belenoi, Mahn, B. 14, Rochegude, P. O. 
204, Aimeric de Sarlat, Mahn, B. 32, Rochegude 238 etc. können von a 
und k aus der zweiten ihnen gemeinsamen Quelle d a (§ 65) entnommen 
sein, da diese, weil h 2 auch in diese Sammlung überging (§ 38), eine 
mit Biographien versehene Vorlage batte, und nach § 66 z. B. die in 
B I übereinstimmend überlieferte Biographie Bernarts de Ventadorn wirk- 
lich enthielt. Hiernach geben die Biographien keinen sichern Anhalts- 
punkt für die Bestimmung des Alters von x 1 ab. Liessen sich darin die 
Biographien Aimerics de Pequillan, Folquets de Marselha (Mahn, B. 14. 
17. 6) voraussetzen, so würde, da der Tod dieser Dichter in denselben 
gemeldet wird, Polquet 1231, Aimeric de Belenoi erst nach 1241 (Diez, 
L. und W. 557), Aimeric de Pequillan jedenfalls nicht vor dem 5. De- 
zennium des 13. Jabrhunderts (wegen des § 48 erwahnten Liedes) starben, 
x 1 höchstens zehn Jahre vor D haben vorhanden sein können. Legt 
man aber darauf Gewicht, dass die jüngsten unter den datirbaren Liedern 
der jüngsten Dichter in x 1 , Aimeric de Belenoi und Aimeric de Pequil- 
lan, Ab marrimens, ann. 1241 (Diez L. und W. 557) De tot en tot 1236 
bis 1245 (§ 18) in x 1 nicht nachgewiesen werden können, so könnte 
x 1 wenigstens schon dem 4. Dezennium des 13. Jahrhunderts angehören. 

64. Dass die Sammlung x 1 eine aus Liederblattern entstandene Ori- 
ginalsammlung sei, muss man bei ihrem Umfang, bei ihrer Einrichtung 
und bei der in ihr herrschenden Ordnung a priori für* unmöglich halten, 
sie kann vielmehr nur auf einer Mehrheit von Quellen grosseren oder 
geringeren Umfangs beruhen. Einige derselben konnten in früheren 
Paragraphen nachgewiesen werden: die drei geordneten Sammlungen 
r 1 § 24, x § 25 und eine der von H benutzten Quellen h 2 § 28, sowie 
die Gelegenheitssammlung l 1 § 44, aber die genaue Bestimmung dessen, 
was x 1 diese n Büchern verdankt, musste der Vergloichung der Texte 
überwiesen werden. Da von dem was r 1 , x, h 2 , l 1 enthielten, in RHL 
jedenfalls nur Reste auf uns gek ommen sind, 1 so lasst sich ebenso- 
wenig angeben, ob der Veranstalter von x 1 noch andere Quellen aus- 
geschrieben und wieviel er selbst hinzugefügt hat, oder ob es nur diese 
4 Quellen waren, die er benutzte. Von den Quellen ander er uns er- 

1 Dass H* nur ein Auszug aus h 2 , ist darum anzunehmen, weil H 8 z. B. das 
Lied Peire Yidals Ajostar fehlt, das in der Biographie des Dichters in H angezogen 
wird. Es fehlt in H a offenbar darum, weil es in H 1 fol. 7* steht; cfr. Anmerkung 
S. 485* und § 36. 

32* 
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haltner Handschriften erweist sich x 1 unabhangig dureh die Richtigkeit 
seiner Attributionen, namlich unabhangig von den directen Quellen von 
CD b EI 2 K 2 MRTVafa: 

Jordan de Tlsla Longa sazon ADR Creg., D c H Creg. (Roatanh de M), in C 

M T f Cadenet, § 13. 
Raimon de Durfort Turc Malec ADHIK, Audoi C R, § 38. 
Bern art de Ventadorn Li dous temps ABDIKNCRGa, Peire Yidal MTao 

«, § 28. . 

Peire de Bussignac Pos lo dous A B D I fol. 196 R (Creg. a) , Peire Cardenal 

D b T, § 5. 

5 Pons de Capdolh Si com celui A B D I K N etc, Arnaut de Marolh CMR, § 31. 
Raimon de Miraval Ara m'agr' ops A D I K N E R, Aimeric de Belenoi C E 2 . 
Richart de Berbezill Bern cuidava ADIKNH Creg. R f , Guillem de la Tor 
FK*d. 

Uc Brunet Ab plazer ADIKND" Creg. M, Arnaut Daniël CHR, § 38. 
Guiraut de Bornelh Aquest terminis ABDIKNOEMRQ, Bernart de Yenta- 

dorn V a. 

Schwerlich sind auch Beziehungen von x 1 zu den Quellen von P S U c, 
GQ oder O aufzufinden, die Herkunft des grössten Theiles der in x 1 
enthaltnen Liedern ist daher unbekannt und unnachweisbar. 

Hier ist aber die § 38 unzureichend beantwortete Frage wieder auf- 
zunehmen, ob h 2 wirklich als Quelle von x 1 betrachtet werden darf. 
Der Gedanke an eine Herleitung von x 1 aus h 2 wurde dadurch nahe 
gelegt, dass bei Annahme dieses Verhaltnisses 1) die Attributionsdiver- 
genz bei dem Liede Ab plazer recep (§ 38) ihre einfachste Erklarung 
findet, 2) dass bei dem Liede Guirauts de Bornelh, Leu chanzoneta* 
das in x 1 weil unter die Formel ABDIKN fallend, vorauszusetzen 
ist, der Text von H 2 zu x 1 steht, 3) eine Anzahl Lieder von derselben 
Formel in gleicher Folge in h 2 und x 1 auftreten, dar unter auch die 
Lieder des Uc Brunet einschliesslich des streitigen Liedes Ab plazer recep* 
das in N I, daher wohl auch in x 1 wie in H 2 auf Coindas razos folgte, 
und ist noch darauf zu begründen, dass 4) die Biographie Peire Vidals, 
soweit sie sich in A B I K findet , diese Handschriften und H' 2 in den 
Lesarten zusammengehörig erscheinen lasst, und 5) auch das Lied Peire 
Vidals Tan mi platz (Bartsch P. V. Nr. 20, v. 17. 30. 45) die Zusammen- 
gehörigkeit der Texte HIKN darthut. Diese Gründe erscheinen hin- 
reichend für die Annahme, dass h 2 eine Quelle von x 1 gewesen sei. 
Nur dann erklart sich, dass sammtliche Lieder des Elias Cairel in a = 
A N, (R) in der Aufeinanderfolge auftreten wie in H 2 (§ 38), obgleich 
nur drei von denselben nach der Formel AD IK für x 1 anzunehmen 
sind, und die nach der Formel AD'I:d* zuzuweisenden Lieder dieses 
Dichters in a nicht wie in D a I, sondern wie in H 2 geordnet sind , ob- 
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gleich a auch d* benutzte, § 65, dass ferner I mit DD' nur dieselben 
9 Lieder des Elias Cairel aufweist, und diese ungeföhr ebenso ordnet, 
wie DD', dass also folgende Liederordnung bei Elias Cairel in H 2 AD 
D'IK (NR) stattbat: 

H* 1. 2. 3. 4. 5. 6.7 8. 9. 10. 11. 12. — 
A 2.* 1. 3. 4. 5. 1T 7. 8. 9 10. 12. ll.t 

N 414 415. 416. 417. 418. 419. 420 - — - — — fol. 47*. 

R3 274. 27Ö 276. 277. - 279. *278. - — - — — 



D 289. 290. 291. - D*623. 624. 626. 626. 627. - 730 
I 4. 2. 3. - 1. 5. 6. 7. 8. - 9. 



m -* 8. 10. - 9. 1. 4. 11. 12. - 3. 



Da h 2 weder aus A, noch a, noch x 1 hergeleitet werden kann, § 38, so 
muss h 2 Quelle von x 1 sein; da H 2 Elias C. 1. 3. 4. 9. 11. 19 in D a I 
in anderer Ordnung stehn als in A H 2 , so kann A diese 6 Lieder nicht 
aus d* entnommen haben, und da in D I nur dieselben Lieder des Elias 
Cairel vorkommen, so muss k 1 bereits von den in x 1 vorhandenen 12 
9 ausgelassen, k die 6D a I gemeinschaftlichen andern aber aus d* auf- 
genommen haben, wohin sie ebenfalls aus h 2 — D* 626 — 627 = 1 7.8. 
= H 11. 12 erinnern daran — gelangt waren. Es ist daher an der 
früher begründeten Annahme (§ 38), dass h 2 in die beiden von a k be- 
nutzten Quellen x 1 d* Eingang gefunden habe, festzuhalten. Zugleich 
lehren die Lieder des Elias Cairel, dass die Pormel x 1 ~ ADI nicht 
den gesammten In halt von x 1 umschreibt, sondern zu eng ist. 3 

Aus dem Verhaltniss von h 2 zu x 1 d' ergiebt sich die Wichtigkeit 
von H 2 für die Prage nach der Entstehung der Biographien der Trou- 
badours, für Peire Vidals Biographie ergiebt sich speziell, dass die Razos 
in H 2 zu Liedern Peire Vidals so alt sind, wie die Lebensnachricht, 
und dass a und k unabhangig von einander diese Razos fallen Hessen, 
vielleicht nur darum, weil ihre Veranstalter Prosatext nicht unter die 
Lieder mischen wollten, wahrend x 1 sie noch enthielt, cfr. § 66. 

65. Dass in a (A B N) und k (I K) noch als zweite Quelle d', das 



1 N beweisst, dass in x 1 die ersten beiden Lieder wie in H 2 standen. 

3 Dieses Lied ist in h* vorhanden anzunehmen, es steht unter der Formel 
A D I K und in D I K mit den beiden andern zusammen, war also zweifellos in x 1 
und wird, ein zweiter Fall fOr die excerptorische Benutzung von h 2 durch H, — vom 
Schreiber von H ausgelassen sein, efr. p. 483'. 

3 Bartsch 194, 1 wo A T K d falsch gegeu H C R P attribuiren, ist ein weiterer 
Beleg dafür. Das Lied kann nur vermittelst x 1 (aus h') mit seiner falsehen Attri- 
bution in A und k l k übergegangen sein. Ebenso 202, 5, wo D*639 mit PK 2 falsoh 
attribuirt, was Bartsch flbersehen hat, 355, 7 etc 
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Buch des Alberico (§ 57), Eingang gefunden habe, hat schon öfter vor- 
ausgenommen werden müssen. Hier ist endlich der Ort den Beweis 
dafür zu erbringen. Da von der Formel A B D I (K) = x 1 nur 498, 
mit Hinzufügung der 9 Lieder Elias Cairels 507 von den in A enthaltnen 
Liedern berührt werden, so bleiben in A noch c. 120, in I 367 Lieder 
übrig, für die andere Quellen als x 1 gesucht werden müssen: denn 
wenn auch einige von denselben noch x 1 angehört haben mogen, was 
bei der nicht ausnahmslosen Gültigkeit der aufgestellten Formeln ein- 
geraumt werden muss, so ist doch bei andern, die weder in D noch in 
I E stehn oder A D fehlen, die Herkunft aus einer andern Quelle gewiss. 
Eine grosse Zahl dieser Lieder steht in dem Auszuge aus d* : D' mit 
gleicher Attribution, in gleicher Reihenfolge, andere sind Unica in A D* I 
K, D* I K, A D* und können nicht D', sondern nur dessen Vorlage ent- 
stammen, weil Marcabruns Seignen Alric ACIKR 8, in D* zwischen 
761 --762 unter dem Namen des üc Catola steht (Bartsch, Verz. 293, 
43, Jahrb. NF II, 136, 41). Von den Liedern, die in AD* IK ab- 
weichend attribuirt werden: 

D* 638 Saill de 8cola Ges de chantar wie in IK, Bernart de Ventadorn GOM 

NRSa. 

639 Saill de Soola De ben grand wie in I K, Guillem Ademar A IK d (ofr. 
Anmkg». S. 486 zu 202, 5). 

663 Rieas Novas Ben es razos wie in AIK, Arnaut Catelan CR Arnaut 

Plaques Eb. 

664 Rioas Novae ün sonet wie in A fol. 142 I K, Guiraut de Bornelh A B 

MN 267 Q a.* 

5 674 Guillem de la Tor Bern cuidava wie in P K' d , Riehart de BerbeziU 

die übrigen.' 

696 Peire del Poi Lo jorn wie IK, Guillem de Cabestanh ABCETe, Ar- 
naut de Marolh RUo, 

sind 1. 2. 4 in diesen Handschriften mit einem falschen Namen bezeichnet, 
worin schon die Nöthigung gegeben ist, A k auch auf d* zurückzufuhren. 
Hieran und an der in einer grossen Zahl von F allen stattfindenden 
Uebereinstimmung der Liederfolge hatte bereits Paul Meyer (Revue crit. 
1867 II, 92 seq.) den Zusammenhang von D* und IK erkannt. Wie 
grossen Antheil d* an k insbesondere, aber auch an a hat, zeigt die 
nachstehende Uebersicht von Fallen gleicher Liederfolge in A D' I K, die 
übrigens in Rücksicht auf den Raum keineswegs vollstandig hier ange- 
führt werden können: 



1 Bartsch Verz. 242, 81 fehlen A D» N. 

2 ib. 421, 4 fehlt D. 
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Peire Rotgier D* 528. 529. 530. 

A — — - 

I fol. 12 3. 4. 5. 



Guiraut de Bomelh D* 531. 632. 533. 534. 535. 536. 637. 538. 539. 540. 

B* fol. 5 — 14. 30. 36. 37. 38. 20. - - 33. 

I fol. 14 4. 16. 26. 28. 29. 33. 34 38. 39 40. 



541. 542. 543. 544 545. 646. 547. 548. 
- - - 39. A29. - — — 
48. 41. 42. 43. 44. 45. 46. — 

Bernart'de Ventadorn D* 551. 552. 553. 554. 555. 556. 557. 558. 559. 560- 

A fol. 86* 25. 23. 24. - - 22. - - 27. — 



I fol 26 18. 22. 23. 24. 25. 27. 28. 33. 29. 30. 

» » » i > 

561. 
31. 

Mönch von Montaudon D* 577. 678. 579. 580. 581. 

A fol. 112* — - — fol. 214 b . — 
I fol. 135 8. 9. 10. 4. fol. 81. 



Gai d'üisel D* 582. 583. 584. 

A fol. 110»» - - 6. 
I fol. 89 5. 7. 8. 



Aimeric de Belenoi D» 585. 586. 

A fol. 119* 8. 9. 



I fol. 125 3. 7. 

Daude de Pradas D» 587. 688. 589 

A fol. 122a 10. 11. 12. 



I fol. 111 1. 2. 3. 



Peirol D* 590. 591. 692. 693. 594. 596. 

Afol. 147* 9. - - 6. 21. - 
I fol. 56 4. 5. 8. 21. 22. — 



Guillem Rainols D» 596. 597. 

A — — 

I fol. 143 1. 2. 



Aimerio de Pequillan D» 598. 599. 600. 601. 602. 603. 

A fol 133 b 11. 12 . - - 87. — 

I fol 50 4. 20. fol. 198. 24. 25. 26. 



1 Hier B, weil darm die Lieder des Guirauts in ursprünglicher Ordnung, 
cfr. § 60. 93. 
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Peire Raimon de Tolosa D» 607 608. 609. 610. 611. 612. 618. 

I fol. 85 9. 10. 12. — 13. 6. 7. 



Elias de Barjols D» 616. 617. 618. 619. 777. 

A _____ _ 

I fol. 130 1. 2. 3. 4. 5. 



Berenguier de Palazol D» 620. 621. 622. 

A fol. 170* — 2. — 

I fol. 100 l. 2. 3. 

■ ' 

Saill de Scola D» 638 639. 

A — — 

I fol. 107 1. 2. 



Richart de Berbezill D* 640. 641 642. 

A fol. 164 b - 2. 5. 
I fol. 87 3 4. 6. 



Raimbaut de Vacqueiras D* 643. 044 645. 646. 647. 

A fol. 160. b 9. 7. 8 . - — 

I fol. 75 4. 5. 8. - - 
■ 

Ademar lo Negre D- 655. 656. 

A — — 

I fol. 138 2 3 



Ricas Novas D» 663. 664. 665. 666. 667. 

A fol. 142* 1. 2. 3. 4. - 

I fol 110 l. % 3 5. 



Guillem do la Tor D* 668. 669 670. 671. 672. 673. 674.' 675. 676. 677 

A _._--__-___- 
I fol. 131 1. 2. 3. 4. 5. 6. 7. — - — 

Hiernach hat a eine geringere Zahl Lied er d* entlehnt als k; mehrere 
in A oder B nicht überlieferte, stehn aber in N, z. B.: D a 550. 554. 
555. 564. 566. 577. 581. 640. 650. 668 — 673, sie vermehren die in a 
aus d* übergegangenen Lieder um ein Betrachtliches. Auf Grund der 
Formeln: d' = AD 1 , BD', ND* lassen sich von den aus d' in D a auf- 
genommenen Liedern a mindestens 80 (A D* 77 Lieder) zuweisen. Da- 
runter sind D* 548. 700. 706. 745. 746. 751 etc. Unica in AD'(N), 
und mehrere derselben beschliessen in A Autoren, deren übrige 
Lieder in x 1 nachge wiesen werden konnten, und folgen diesen. Hieran 
lasst sich noch die Art der Benutzung, die x 1 und d* in a erfuhren, er- 

1 Von Bartsch Verz. 421, 4 übersehen. 
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kennen: x 1 war für a die durch d erganzte Hauptquelle, der Veranstalter 
von a (genauer der der Quelle von ara 1 §93) schrieb erst bei jedem 
Dichter x 1 dann d* aus. Solche sind: 

Aimeric de Belenoi D* 586-586 = A fol. 121* 121 b . 
Bernart de Ventadorn D* 651—553. 556. 559 = A fol. 92*. 94*. 
Daude de Pradas D* 587-689. = A fol. 124*. 
Folquet de Marselha D* 573. 675. 576 = A fol 67*- b . 
Guiraut de Bornelh D ft 534-558. 540. 544 = A fol. 24*. 26*. 
Raimbaut de Vaoqueiras 643-646 = A fol. 168*. 164\ 
Tenzonen D* 744-747 = A fol. 187-188». 

Oft freilich finden sich auch in D* enthalten e Lieder mitten unter denen 
aus x 1 in a übergegangenen Liedern, z. B. D* 598. 599 = A fol. 137* 
etc., so dass der Veranstalter von a (a 1 ) nicht consequent erst x 1 dann 
d* aussclirieb. 

In a wurden x 1 und d* neben einander benutzt, ebenso in k:k l 
und d% den Veranstaltern der Quellen von A B (N), I K lagen die beiden 
Quellen x 1 -f d* — k 1 + d* gleichzeitig vor, nicht nach einander, wie dem 
Schreiber von DD', der erst nach vollendeter Copie von k 1 in den Be- 
sitz von d* gelangte. Auch in I K steht ein grosser Theil der d* ent- 
lehnten Lieder hinter den von einem Dichter aus x 1 mitgetheilten 
Stücken, z. B.: 

Guiraut de Bornelh D* 538 - 547 = I fol. 23— 26. 1 
Mönoh Ton Montaudon D» 577—579 = I fol. 137. 
Peirol D* 593 -594 = I fol 60. 

Aimeric de Pequillan D* 599. 601- 603 = I fol. 56—56. 
Elias Cairel D* 624-627 = I fol 106 bis, 

doch ebenso oft ist ihre Entlehnung aus der zweiten Quelle nicht schon 
durch ihre Stellung angezeigt, sie stehn am Anfang (vgl. oben Daude 
de Pradas) oder mitten unter den Liedern der ersten Quelle, z. B. bei 
Guiraut de Bornelh, Peirol (s. o.) etc. Für den Zusammenhang von k 
mit d* ist noch ferner anzuführen das Vorkommen von nur in D*IK 
(nicht in x 1 ) vorhandnon Autoren, wie 

Peire Maensac I fol. 107 = D* 749. 
Saül de Soola I fol. 107 = 638. 639. 
Peire de Puoi I fol. 108 = 695. 
Raimon de Salas I fol. 108 = 636. 637. 
Peire Guillem I fol. 110 = 696 - 698. 
Guillem de Balaun I fol. 111 = 688. 



1 Nur auf fol. 26 steht nooh ein Lied, das x 1 der Forrael nach anheira fftllt: 
Beft m'era. 
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Peire de Valeira I fol. 122 = D* 683. 
Guülem de la Tor I fol. 131 = 668—677 
N'Azalais I fol. 140 = 685. 
Berenguier de Palazol I fol. 140 = 620—622. 
Guillem Rainols I fol. 143 = 596-597 etc, 

das Vorhandensein von Unica in D'IK, wie D* 558. 629. 637. 656. 
696. 699. 731. 777, und die reihenweise Aufeinanderfolge von inD'IK 
enthaltenen Autoren, zu denen z. B. die I fol. 106—112 stehenden, in 
30 Nummern vertretnen Dichter zahlen, die nur mit 4 in A D vorhand- 
nen Liedern fol. 107 Reis d'Aragon, Blacatz, fol. 109 Blacassetz Sim 
fos und Lo bels dous versetzt sind, sowie 14 Lieder auf I fol. 131 bis 
133, und die 4 Sirventesen I fol. 195—196 etc, denen zu Folge der 
Schreiber von k ganze Blatter von d* hintereinander transscribirte; endlich 
auch das zweimalige Vorkommen von Liedern mit verschiedner oder 
gleicher Attribution, die in D* eine Entsprechung findet: 

I fol 56 Aimeric de Pequillan Atte mats = D' 603, — Guillem de Figueira I 

fol. 187 = D 300. 

133 Guillem de la Tor Bern cuidava = D* 674, — Richart de Berbezill I 

fol. 89 = D 362. 
156 Gaucelm: Albertet = D* 512, — ebenso I fol. 156 = D 162. 

Diesen Liedern dürften andere in I doppelt, in D und D' nur einmal 
auftretende oder auch D D* ganz fehlende an die Seite gestellt werden, 
da D* nicht den ganzen Inhalt von d* überliefert, und der Schreiber 
von D manche Wiederholung aus d* vermieden haben wird, z. B.: 

I fol 138 Blacatz Lo bel dous = D 309, fol 109 Blacasaet.» 

107 Saill de Scola De ben = D* 639, I fol. 105 Guillem Ademar (cfr. 
p. 485«). 

8S Peire Raimon de T. Engueran D* 612, I fol. 105 Guillem Ademar 
(cfr. p 485»). 

145 Raimbaut d'Aurenga Pos UI sobers D* 649, I fol. 145 Raimbaut d' 
Aurenga. 

91 Gui d'Uisel Estat avrei, I fol. 107 Peire de Maensao 
188 Sordel Qui bes membra, I fol. 198 Aimeric de Pequillan. 

Wo sich schliesslich Texte vergleichen lassen, besteht völliger Einklang 
zwischen D*IK, z. B. bei dem Liede des Grafen von Poitou Pos de chantar, 
Bartsch Chr. 30, bei des Mönchs von Montaudon Lautrier-paradis, Quant 
tuit, Philippson Mönch de M. XII, XIV( b ). Nur des letzteren Dichters 



1 Nach Bartsch Verz. 70, 42 steht Quan vei-foiUa auch noch uoter Peire 
Yidals Kamen in I. In Meyers Inhaltsangabe von I iet das Lied unter dem Namen 
dies es Dichters nicht zu finden. 
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Pos Peire d'Alvemhe macht eine Ausnahme, sofern hier D* zu L 
(§ 45), nicht zu I steht, cfr. Philippson, M. de M. X; dieses Sirventes 
dürfte noch zu den in»* 1 k aus k 1 (x 1 ) übergegangenen zahlen, obgleich 
es nicht zur Porrael AD IK, sondern zu AD* IK, gehort. Die Zahl 
der D'IK gemeinsamen Lieder belauft sich auf 154 abzüglich der in 
D* stehenden Lieder Marcabruns und des Sirventes des Mönch von 
Montaudon. 1 

66. Die 251 in D* noch erhaltnen Nummern des Libro d'Alberico 
machten jedenfalls nicht den ganzen Inhalt dies er Sammlung aus, es 
wird namentlich weit mehr von den in D vorhandnen Liedern enthalton 
haben als nur die 9 § 57 aufgezahlten Lieder, und sogar ein Buch von 
bedeutendem Umfange gewesen sein, da es D mit einer so grossen 
Liederzahl erganzen konnte. Denselben auch nur annahernd zu bestim men, 
ist nicht möglich bei dem Mangel an über D' selbst hinausreichenden 
Formeln. Zwar ist eine der in d* zur Benutzung gekommenen alteren 
Sammlungen bekannt, h 2 § 38, mit Hülfe der Formeln AH 2 , IKH 2 
liesse sich über D* hinausgehen, aber es entspricht kein Lied in H 2 
diesen Formeln. Ebensowenig lasst sich dies mit l 2 § 45 oder f* § 15, 
wenn diese überhaupt mit d* in Verbindung stehn, thun, und andere 
Quellen sind für d* mit der erforderlichen Wahrscheinlichkeit (cfr. § 90) 
nicht nachzuweisen. Dass noch eine zweite Quelle von d* benutzt wurde, 
ist schon § 57 wahrscheinlich gemacht. 2 Sie befindet sich aber 1) nicht 
vyiter den Quellen der Handschriften A C D E I K M O R T a f, wie fol- 
gende Attributionsdifferenzen lehren: 

D* 561 Bernart de Ventadorn Quant la fuoilla wie IKGQO gegen CEMRa, 

cfr. § 28. 

Ö95 Peirol Pos entremis wie GR 8 gegen A D E M O T a f, (C c) § 31. 

608 Aimeric de Pequillan Anc mats wie die übrigen gegen DIK Creg. R 

O Guillem Figueira. 
610 Peire Raimon de Tolosa, Pos lo pritn wie M R gegen I K d, Uo de Ba- 

oaleria. 

5 638 Saill de 8cola Ges de chantar wie IK gegen CGMNRSa Bernart de 

Ventadorn. 

(647 Raimbaut de Vaoqueiras Galop e trot wie E 182 , in C6 Ges sitot ma 

domna beginnend.) 

689 Giraut de Calanson Cella cui am wie E I K R R 2 gegen A O a Gaucelm 

Faidit. 

1 Bartsch Yerz. 10, 28 ist I fol. 152 hinzuzufügen. 

2 Dass diese die Lieder enthalten hfttte, die I K nicht überliefern, oder in I K 
anders attribuirt werden als in D*, wie P. Meyer, Rev. crit. 1. c. meint, lasst sich 
keineswegs begründen; finden sich doch unter den Ton ihm aufgeführten Liedern 
solche, die unter die Formel AD», z. B. D* 700. 744. 746. 746 (stehn A fol. 187». 
188* mit D* 747 sogar bei einander) 748. 751 tlnd D*H z. B. 749 etc. fallen. 
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702 Lamberti de Buvarel D'un salutz wie S gegen D* 646 G Q 1 Raimbaut 

de Vacqueiras. 

717 Uo de la Bacaleria Raison e mandamen wie I K gegen ACD'FMNRa 

fol. 133 Gaucelm Faidit. 

2) fe Hen für Zusammenhang von d' mit P 8 U , V positive Anzeigen ? 
wegen G Q s. § 89. 90. — Die angeführten Attributionen erweisen zu- 
gleich die Unabhangigkeit der Handschriften CEFGMORSTaf von 
d', — und da für PUS, GV andere Quellen aufgefunden sind (§ 51 
bis 53, 87, 107), so ist weder noch eine zweite Quelle für d* aus 
unseren Handschriften aufzustellen , noch sind andere als die bezeich- 
neten von d* abhangig. Ueber den in D' nicht überlieferten Inhalt 
von d* sind wir daher nicht unterrichtet. Nur ist, weil h 2 Biographien 
enthielt, die Möglichkeit gegeben, dass dergleichen auch in d* vorhan- 
den waren. Aus folgendem Grunde scheint mir das Vorhandensein von 
Biographien in d* sogar vollstandig gesichert. I K enthalten die beiden 
Tenzonen, die Savaric de Mauleon mit Gaucelm Faidit etc. und mit dem 
Prebost de Valensa hielt, Gaucelm tresjoes, Savaric eus defnan, von 
denen die erstere nach der Formel oDkix 1 , die andere nach der For- 
mel AD*IK:d' zuzuweisen ist. Zu diesen Tenzonen hat Uc de St. Circ 
Razos, in denen sie nach der Anfangszeile citirt werden, geschrieben, 
Mahn B. 106 ieu Uc de San Circ que ai escrichas estas razos (Plural), 
die nicht für sich allein, sondern nur in Begleitung der Tenzonen selbst 
auftreten konnten, da sie zu deren Erlauterung dienen. Sie konnten 
also nicht in x l enthalten sein, wo sich nur die erste Tenzone vorfand, 
der zweite auf Savaric eus deman bezügliche Theil würde in x 1 zweck- 
los gestanden haben, sie können nur in derjenigen unter den Quellen 
von IK sich vorgefunden haben, die beide Tenzonen enthielt. Beide in 
d* vorauszusetzen hat man ein Recht, da d' nur im Auszug überliefert 
ist, und die Nichterhaltung der ersten Tenzone nach d* in den Hand- 
schriften AD IK sich daraus erklart, dass sie aus x 1 bereits in die- 
selben Aufnahme gefunden hatte, aber nicht zulassig ist es, das Vor- 
handensein der zweiten Tenzone in x 1 anzunehmen, da dann unerklar- 
bliebe, warum sowohl a als k 1 sie unterdrückt hatten. Dass die zweite 
Tenzone wirklich aus d* in A (a), und daraus auch in IK. nicht aus 
x 1 übergegangen ist, dafür bürgt der Umstand, dass sie unter den 4 
Tenzoner, die a aus d* entnommen, in fast derselben Ordnung wie in D* 
steht, unu hinter die (in D A auch in gleicher Folge stehenden, § 62) aus 
x 1 entlehnten Tenzonen, d. h. ans Ende der Tenzonensammlung gesetzt 
(§ 65) worden ist. Wenn daher IK die Razos enthalten, so können 



1 Bartsoh Verz. 281, 3 Q falsch Ricardus 
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sie nur aus d' in dicse Handschriften übergegangen sein, d* enthielt 
alsdann Biographien, und — ausser den in H 2 überlieferten Biograj»hien 
auch andere. Dass die Razos in IK stehn, darüber fehlt genaue Kunde. Die 
Biographie Savarics ist von Rochegude, Raynouard und zweimal von Mahn 
immer gleichlautend , wie es scheint, nach der Handschrift R, die sie 
allein noch aufweisst, publicirt worden. Rochegude setzt über den von 
ihm gegebenen Text, P. O. 147, sowohl die Nummern der Handschrift 
R, als die von I, und scheint durch Wiederholung blos der Nummer 
für R über dem Abschnitt der Biographie, der mit En Saveric de 
Malleo fo vengtUz a Benaujatz anhebt und die Razos enthalt, anzudeuten, 
dass dieser und der folgende Abschnitt, die der Erklarung der Tenzonen 
gewidmet sind, in I fehlen, also nur der erste Abschnitt möglicherweise 
in I vorhanden ist. Demnach entsteht die Prage, ob nicht etwa der 
erste Theil einen andern Verfasser bat, als die Razos zu den Tenzonen, 
und also selbstandig für sich existirte , in welchem Falie I K die Bio- 
graphie des Savaric ebensowohl aus x 1 erhalten haben können, da sie 
nichts auf die Tenzonen bezügliches enthalt. Der die Entstehung der 
zweiten Tenzone illustrirende Theil der biographischen Notiz bezieht 
sich indessen auf den ersten ausdrücklich zurück mit den Worten Beu 8 
d i c d'en Saveric que be fon sel qu'era razitz de toto la cortezia del mon, 
in denen zusammengefasst wird, was an Savaric im Eingang der Notiz, 
die im Allgemeinen seine VortrefHichkeit preisst, im Einzelnen gerühmt 
wird: bels cavaliers fo e cortes et enseignatz; plas li plac dons e domp- 
neis et amor e torneiament ; plus fo fin amics de domnas e d'amadors etc, 
und man erwartet fast, wenn der Verfaffier den ersten Theil der Notiz 
mit den Worten beschliesst: E dels sieus bons faich se poiria far un 
gran libre . . con d'aqueüui . . que mais fez de bons faich d'otne qu'ieu 
anc vis ni auzis, et plus riavia voluntat de far, dass er, der so gut 
über Savaric unterrichtet war, dass er selbst erzahlen konnte, was 
Savaric blos zu thun beabsichtigte , den Lesern einige Belege nicht 
schuldig bleiben werde. Jedenfalls war hiernach der Verfasser des Ein- 
gangs im Stande das Folgende zu erzahlen, und ebensowohl über Sava- 
ric unterrichtet, als Uc de St. Circ, der Verfasser des Folgenden, es 
nur sein konnte. Fühlbarer noch wird der enge Zusammenhang zwischen 
den Tenzonenerlaaterungen und der Einleitung, wenn man die Razo der 
zweiten Tenzone vor die zur ersten gehorige setzt, denn dann schliessen 
sich die Worte Beus die d'en Savaric unmittelbar an die Versicherung 
des Verfassers des Eingangs, er wisse viel von Savaric zu erzahlen, 
und eng an und es stellt sioh ein correcter Oedankengang heraus. Ohne 
Zweifel hat dieser Theil auch ursprünglich vor der Erlauterung der Ten- 
zone Oaucelm tres jocs ges tanden, daernahereMittheilungen über 
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die Person der dona Ouillerma de Benaujetz bringt, die in der ersten 
Razo lediglich init Name n genannt und als bekannt vorausgesetzt 
wird. Der Eingang der Notiz deutet also auf das Folgende hin, das 
Folgende kann wegen der Worte, Beus die nicht für sich bestanden 
haben, der Zusammenhang der Theile ist angezeigt, man kann daher 
nur mit der Hypothese dem Schlusse, dass alle drei Theile von Uc de 
St. Circ herrührten, entgehn, dass der Anfang der Notiz Uc's durch 
einen andern in unseren Handschriften ersetzt worden ware, eine Hypo- 
these, die eine so künstliche Procedur in der Ueberlieferung der Bio- 
graphie Savarics bedeutet, dass sie keiner Erwagung werth erscheint. 
Wenn dennoch, wie es nach der Nummernsetzung bei Rochegude den 
Anschein hat, IK nur den Eingang der bei ihm gedruckten Biogra- 
phie Savarics enthalten, so hat k eine Kürzung vorgenommen und 
wiederum, wie bei Peire Vidal, die Razos seiner Quelle unterdrückt, § 64, 
und in d' ist gleichwohl die Biographie in der in R überlieferten Ge- 
stalt von Uc's Hand vorauszusetzen. Dieser Schluss hat aber die weitere 
Consequenz, dass auch die in A B I K überlieferte Biographie Bernarts 
de Ventadorn (Mahn B. 9. 48), als deren Verfasser sich Uc de St. Circ 
nennt, d* zugeschrieben werden muss, und dass, sprechen wir die Worte, 
die in BI Bernarts Biographie beschliessen: 

B e aqui de la 8oas chanssons 

I e fetz aquestas chamos que vos auzirez desotz escriptas (ofr. § 68), 

Uc zu oder nicht, Uc de St. Circ der Veranstalter einer von Biogra- 
phien begleiteten Liedersammltftig ist, die d' zu Q runde lag oder mit 
d' identisch ist. Denn ein Liederbuch von Savaric hat Uc de St. Circ 
nicht herausgegeben, da er dem Gedanken widerstand, in einem grossen 
Buch Savarics Ritterlichkeit und seine Gesangskunst zu verewigen, 
die von ihm verfasste summarische Notiz über seinen Gönner und Freund 
reprasentirt mit den zwei Tenzonen aber keine eigne, in ihrem Zweck 
begreifliche Publication, sie kann also nur Theil einer von Uc ange- 
legten Sammlung von Liedern und Biographien gewesen sein, der dann 
natürlich Bernart de Ventadorn mit Liedern und Biographien nicht 
fehlte. Uc war ein vielgewanderter Sanger, der, nachdem er der Grossen 
Gunst reichlich genossen und Sangerruhm erworben sich ein niedliches 
Weib in der Trevisanischen Mark nahm, und das Singen von der Minne, 
das ihm nie recht von Herzen gek ommen, aufgab und sich seines 
mit Kindern gesegneten Hausstandes freute, der gern, was er an Wissen 
und Kunst von andern in Fülle gelernt, andern wieder lehrte, die Kunst 
der schonen Rede, über die er auch ohne zu empfinden verfügte, und den 
Gesang (Rochegude P. O. 161), und der den Ruhm und Werth seiner 
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Zunftgenossen seiner Zeit und der Nachwelt zu überliefern Bedacht 
nahni, eine reflectirende, didactische, gewissenhafte Natur, der die Idee 
der Compihtion einer Liedersammlung völlig entspricht. Cavedoni 
(Mussafia, Sitz. Ber. LV, 347 3 ) hat schon vermuthet, dass der libro d' 
Alberico von seinem Besitzer, dem Alberico di Romano, Herrn von 
Treviso, benannt sei; nach dem Vorstehenden kann der Gedanke nicht 
abgewiesen werden, dass Uc de St Circ, welcher dem Sirventes Mes- 
songet (Diez L. und W. 420) zu Folge in freundlichen Beziehungen zu 
Alberico stand, und eine Tenzone mit demselben gewechselt zu haben 
scheint, 1 der Veranstalter von d' selbst war. 

Diese Urheberschaft der Sammlung d*, deren Annahme ich mich 
nicht zu cntziehen weiss, verleiht den auf ihr beruhenden Handschriften 
A B D* I K N eine ganz besonders hervorragende Bedeutung nicht nur 
rücksichtlich der in ihnen enthaltenen Liedertexte, sondern zugleich 
in Hinsicht auf die in ihnen überlieferten Biographien. Die Mehr- 
zahl unter diesen hat in der Anlage, in der Darstellungsform , in 
den Oesichtspunkten, unter denen die Troubadours betrachtet werden, 
in der Art der aus ihrem Leben mitgetheilten Momente unter sich und 
mit den beiden Ucs Namen tragenden Biographien ein zu verwandtes 
Geprage, als dass sie nicht zu einem grossen Theile ebenfalls Ucs Feder 
zugeschrieben werden sollten. Insbesondere darf das von solchen gelten, 
in denen eine Berufung auf Mittheilungen von Mannern stattfindet, mit 
denen Uc in Berührung stand, wie in der Biographie Peires d'Alvernhe 
(Mahn B. 4) auf den Dalfin d'Alvernhe, an dessen Hofe Uc lebte, und 
dem er zum Theil seine Ausbildung als Sanger verdankte (Rochegude 
P. O. 161), und von solchen, die Ereignisse von Höfen, an denen sich 
Uc aufhielt, berichten, wie die Biographie Peirols, Uc Brunets, Perdi- 
gons etc. Doch hier ist nicht der Ort die Provenienz der Biographien 
zu bestimmen. Dass d' nicht blos zwei Biographien enthalten konnte, 
leuchtet ein, welche unter den erhaltnen aber Uc de St. Circ zugewiesen 
werden dürfen, muss in besonderer Untersuchung festgestellt werden. 
Einer solchen ist auch die Erledigung der Frage zu überweisen, was Uc 
de St. Circ h 2 an Biographien entnommen, und wie er sich zu denselben 
verhalten habe, hier ist nur noch darauf hinzuweisen, dass es nicht be- 
fremden darf, dass D* gar keine Biographien überliefert und AB die 
Savaric8 fehlt. In der Absicht des Schreibers von D D% wie anderer 
spaterer Veranstalter von Liederbüchern, lag es offenbar nicht, Biogra- 



1 N enth&lt unter Nr 151 des Ton Suchier entworfnen Inhaltsyerzeichnisses 
Ton N, in das er mir in zuTorkommender Weise Einbliok yerstattete, eine in Bartschs 
Yerz. nicht notirte Tenzone Uc's mit dem Anfang Messer AJbric etc. 
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phien zu copiren, da keine einzige sich in DD* findet, und der von a 
nahin die Biographie Savarics nicht auf, weil er bei den Tenzonen 
überhaupt keine biographische Notiz zugelassen hat. 

Die jüngsten unter den datirbaren Liedern in D* sind die beiden 
Elagelieder auf den Tod des Blacatz (§ 35) und Aimerics de Pequillan 
De tot en tot (§ 18), D* 600. 634. 739, d* reicht daher schwerlich über 
das Jahr 1240 zurück, und ist ein Werk das Uc erst an seinem Lebens- 
abend unternahm. 

67. Durch den Nachweis, dass a auch d* benutzte, haben die For- 
meln fur a eine Erweiterung dahin erhalten, dass Lieder, die in AD* 
BD% ND* (§ 93) stehn, ebenfalls bereits a angehört haben; a ver- 
bleiben hiernach und nach § 63, abgesehn von 7 Liedern von der Por- 
mel A I K (N), BIK (wegen auf Grund der Formel N I K in a ausser- 
dem vorauszusetzender Lieder s. § 93), die bereits x 1 oder d* entnommen 
werden konnten, noch 7 Lieder, die in AB, AN überliefert werden; 
in A sind ausserdem 25 andere in ABD'IKN fehlende oder x 1 , d* 
abzusprechende Lieder vorhanden, es dürften demnach als spezielles 
Eigenthum von a bez. A anzusetzen sein: 

fol. 21 b Guiraut de Bornelh, Plaing e sospir AN. 
24 b Vn sonet A B 

26* Apenas AB. 

26 b Ab semblan A B. 

6 37* Raimbaut d'Aurenga, A mon vers A. 
33* Ben s'eschai A. 

Non chant A. 
38 b UnverskTS 
64 b Albertet, En mon cors AN. 

10 68* Lamberti de Bonarel, Eu aai A N. 

69* S'a mon Restaur A. 

69 1 » Pots vei A. 

74 Gaucelm Faidif, Mont a amors A. 
76 b Gauzen A. 

15 1T> Tot soi qeis pert A 

81 b Cascus hom A. 

172*seq.Bertolomeo Zorgi, Altresi-cameL 1 
Pron si A. 

20 Entre totz A. 



1 Die mit ein er Signatur nicht versehenen Lieder diesea Dichters stehn auch 
in IK; da aber A eine andere biographische Notiz über diesen Dichter darbietet 
als I and 4 Unica überliefert, die übrigen 3 auch nicht in d* stehn konnten, da 
„On hom u dem Jahre 1270 angehört und D (also auch x 1 , k 1 ) den Dichter nicht 
kannte, so darf man sie x 1 und d*, sogar a absprechen und als Znthat von A 
betrachten. Sie besohliessen bezeichnend genug die Lieder in A 
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Mout fai A. 
Sitot m'estauc A. 
On hom. 
Aissi col A. 

26 186* Aimeric de Pequillan, Elias oVUisel A. 

187* Mönoh v. Montaudon, Autre vetz A. 

188 b Albertet: Peire, Elias Peire A. 

215 b Peire Cardenal, Totz tempa. x 

216* Las ntnairitz. 

30 Li clerc. 

216 b Anc non vi. 

Ja no. 

Zu den A eigenthümlichen Liedern kommen noch 2 andere, bei denen 
A mit andern gegen die nachsten Verwandten IKN und D'IK attri- 
buirt und falsche Verfassernamen überliefert. 

fol. 66 b Albertet, En un sonet, wie O 1 22, § 39. 

83 b Gaucelm Faidit, Celeis cui am, wio O 1 104, § 39, und a. 

Diese Lieder sind in den Handschriften D'IKN richtig attribuirt (cfr. 
1. c), also keinesfalls ohne Weiteres in a vorauszusetzen, die allein in 
A erhaltnen Lieder belaufen sich demnach wenigstens auf 27. Wenn 
diese Lieder durch B oder N nicht für a nachzuweisen sind, so darf 
nicht ausser Acht gelassen werden, dass B a stark verkürzt hat (vgl. 
§ 60), dcnn B fehlen Lieder, die unter die Formeln AD, AD* etc. 
fallen, und dass auch N nur als ein Auszug aus a gelten kann (cfr. 
§ 93), da auch hier Lieder von diesen Formeln, z. B. des Cadenet, 
Bertran del Born, Guillem del Berguedan etc. zu vermissen sind. — 
Ausser den 12 Liedern nun der spaten Dichter Bertolomcu Zorgi und 
Peire Cardenal (cfr. § 5) wird nichts eigene Zuthat von A zu nennen 
sein, da 7 von den übrigbleibenden (5- -8. 14 — 16) in der Sammlung 
des Bernart Amoros, in derselben Aufeinanderfolge wie in A auftreten und 
ein Zusammenhang dieser Sammlung mit a wegen ihrer Theilnahme an 
der falschen Attribution des Celeis cui am (s. o. und § 81 ) und wegen 
weitergehender Gleichheit der Liederfolge zwischen A a nicht abzu- 
weisen ist. (Die mit * bezeichneten Nummern fehlen B D D* I K N) : 



1 Diese 5 Siryentesen stohn allerdings in IK, abor da IK das Sirvcntesen- 
buch Peire Gardenals zu Grimde legen und dies wegen seiner spitten Abfassung 
(§ 5) weder in x 1 noch in d* Eingang gefunden habcn kann, und da auch B und 
N nichts ron Peire Cardenal überliefern, so schoinon sio nicht in a vorhanden ge- 
wesen zu sein und müssen zu den von A selbst hinztigpfiigton Xummcrn ci»rcrhnet 
werden. 8ie beschliessen ttbrigens die Sirventesengruppe in A 

O" 

Ed. Bdhmer, rom. Siudicn * ° 
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Gauoelm Faidit A fol. 70» 19 20. *21 22. - *28. 24. i'5 - 26 27. 28. 

a p. 132 137. 138. 139 140. 142 143. 144. 145. 146. 147. 148. 149. 

29. 30. - - 31. 32. - 33 - — 34. 35 

150. 152. 153. 154. 155. 156. 157. 157 b . 158. 169 160 161 



36. 37. - 38. 39. - 
162. 163 164. 165. - 166. 

Da DIK in keinem Falie in der Liederfolgc mit a zusammenstimraen, 
so kann nur an Berührung von Bernart Amoros' Sammlung mit a und an 
Herleitung derselben aus a gedacht werden, denn über die gegenaeitige 
Unabhangigkeit der Handschriften A und Bernart Amoros besteht kein 
Zweifel, § 71. Bernart Amoros folgt, wie die Gegenüberstellung der 
Liedernummern in A und der Paginae in a ergiebt, A in der ganzen 
Reihe A 19—38, nur mischt er Lieder zwischen A 22—23. 25—26. 
30—31. 32—33. 33—34. 37—38 aus andern Quellen vermuthlich, ein, 
wenigstens wird durch B sicher gestellt, dass A 30. 31 in a aufeinander- 
folgcen (§ 60), und nicht A von a hier abgewichen ist. Auf eine ge- 
ringere Anzahl Falie erstreckt sich die Uebereinstimmung von Aa(Bj 
in der Liederfolge bei den Dichtern (vgl. § 70): 

Guiraut de Bornelh A fol 11* 18. 19 . . 22. 23. . . 45. 46 
a fol. 3. pi... 41. 42. . . 71. 71. 



Bernart de Vontadorn A fol. 86» 3. 4 . . 8. 9. . . 2(i 27. 

a 93. 93. . . 86. 87. . . 81. 82. 

v j > i » 

Iliernach dürfen auch die 6 noch übrigen, A eigenthümlichen Lieder, 
die gerade alteren Dichtern angehoren, in a vorausgesetst werden, und 
von dem Schreiber von A dürften nur Peire Cardenals und Bartolomeo 
Zorgis Lieder (A 1 ), vielleicht nach Liederblattern transscribirt , zu der 
Quelle a hinzugefügt worden soin. Da nun aber a auch eine der Grund- 
lagen der Sammlung des Bernart Amoros bildet, und Bernart Amoros 
mit A die falsche Attribution des Liedes Celui cui am gemein hat, die 
in o 1 entstand (§ 39), und mehrere unter den Liedcrn Gaucelm Faidirs, 
die in Aa übereinstimmend geordnet stehn, in o 1 nicht nachweisbar sind, 
z. B. oben 1 — 8 etc, so beruht Bernart Amoros Sammlung nicht, wie 
es § 41 den Anschein hatte, direct auf o 1 , sondern steht durch Ver- 
mittlung von a mit o 1 in Verbindung, und o 1 ist eine dritte Quelle von 
a (§ 41). Dass a eine dritte Quelle benutzte, verrath sich wiederum 
durch die Stellung die einige von den in Rede stehenden Liedern in A 
einnehmen : die zwei Lieder des Guiraut de Bornelh A fol. 26, die vier 
des Raimbaut d'Aurenga fol. 37 — 38, die zwei des Lambertin fol. 69 
und das mit O falsch attribuirte Lied A fol. 56* sind die letzten unter 
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den von diesen Dichtern in A anzutrpffenden Liedern und sie folgen den 
aus x 1 oder d* entlehnten nack. Bei dem Liede Celui cui am stimmen 
A O zudem genau im Text überein (v. 3. 37. 39. 43. 48). 

Wieviel a aus o l genommen hat, namentlich ob in AD D* O 1 ent- 
haltnen Lieder aus x 1 d* oder o 1 in a übergingen, muss der Lesarten- 
vergleichung zu entscheiden vorbehalten bleiben. D' O 1 haben mit Aus- 
8chlu8s von O 1 21 nur 10 gemeinsame Lieder, D O deren 83. Bisweilen 
wird die Gleichheit der Liederfolge schon die benutzte Quelle anzeigen. — 
In AB ist nicht alles mehr erhalten, was a aus o 1 entnahm. Noth- 
wendig müssen, da Bernart Amoros nicht direct aus o 1 geschöpft hat, die 
beiden andern ao l gemeinsamen falschen Attributionen O 1 21. 111 (§41), 
die A nicht thoilt, auch in a enthalten gewesen sein. Wenn der 
Schreiber von A die richtige Attribution in diesen Fallen darbietet, so 
erklart sich dies leicht unter der Voraussetzung, 1 dass die Lieder doppelt 
in a vorhanden waren. Die Autoren, denen sie gehören, gingen in a 
(wie in A) denen voran, denen sie irrthüinlich beigelegt sind, der 
Schreiber transscribirte die Lieder nur eimnal, und zwar bei ihrem ersten 
Auftreten, und liess, weil er die Wiederholung bemerkte, das wieder- 
kehrende Lied aus. Ebenso stand Daudes Lied Un sonet, das A mit O 1 
falsch gegeu I K N Albertet zuweist, doppelt in a, A stellt es aber unter 
Albertet's Lieder, weil Albertet iü A vor Daude steht (A fol. 54, 122), 
der Schreiber von B entging dem Fehler dadurch, dass er Albertet 
ganzlich ausliess; ob Bernart Amoros das Lied aus a transscribirte, 
wissen wir nicht, da a von beiden Dichtern nichts enthalt. Somit er- 
heben die einzelnen zu a zu stellenden Handschriften gegen die Annahme 
von wie in O 1 falsch attribuirten Liedern für a in Wahrheit keinen 
Widerspruch. — Nachdem der Zusammenhang von Bernart Amoros' 
Sammlung mit a dargethan, hat man ein Recht die in (I K) N a erhalt- 
nen, AB ganzlich abgehenden Lieder des Peire Milo a zu überweisen, 
die aber, weil in IK vorhanden, x 1 oder d* nur entstammen könnten. 
Es zeigt sich somit, dass a eine stattliche Anzahl Lieder enthielt, alle 
auf a beruhenden Handschriften nur Auszüge sind, und A zahlreiche 
und wichtige Verwandte hat. Diese und die Quellen von A sind nach 
dem Yorstehenden und nach § 71 und 93 in folgendem Zusammenhange 
zu denken: 



1 Diese Annahme hat durchaus nichts Willkürliehes. 1) Enthalten Handschriften 
dieselben Lioder unter verschiednen Namen wirklich, 2) notirt der Veranstalter von 
C zwar in seinem Register zweite und dritte Namen für dasselbe Lied, unterl&sst 
aber die Lieder selbst zu wiederholen. 
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Wegen a 1 s. § 93. Die Sammlung a kann, da die jüngsten unter ihren 
datirbaren Liedern d* angohören, schou nach 1240 ca. vorhanden gewesen 
sein. Die Formeln für a (§ 63) vermehren sich um A* + A, B, N = a. 

68. Unter die für k 1 § 64 aufgestellten Formeln fallen 33 Lieder, 
die DIK überliefern, A 8 fehlen, aber bis auf 19, D 79. 251. 269. 293. 
295. 298. 303. 323. 326. 368. 370. 370. 386. 436. 441. 457. 459. 481. 
483, stehen sie in D I K N (a), so jiass höchstens diese letzteren als Zu- 
satze von k 1 (zu x 1 ) und nicht schon in x 1 vorhanden zu denken sind. 
Au88erdem weisst D 28 Lieder auf, die A B I K abgehn , von denen 2 
in DN (D 203. 522), 1 in DH 1 (D 354), 2 in D LMich. (296. 301), 
2 in DF (297. 311) sich vorfinden, die in k 1 resp. x 1 vorausgesetzt 
werden dürfen, da D N = x 1 (§ 93) und D H 1 , D LMich., D F 2 = k 1 
(§ 37. 63. 115. 121) sind. Es bleiben somit in k 1 19, D 21 (D 70. 152. 231. 
252. 299. 307. 313. 314. 325. 387. 446. 446*. 460. 482. 484.484* 484**. 
494. 522. 524. 526), durch keinen Verwandten für k 1 beglaubigte Lieder 
übrig, k 1 enthalt 2 (D 298. 441), D 11 Unica (D 307. 313. 387. 446. 
446*. 460. 482. 484. 484*. 494. 524). Eine auf Benutzung einer zweiten 
Quelle hindeutendo Stellung ist den 19 Liedern weder in D noch in 
IK angewiesen, doch können sie darum nicht weniger einer solchen 
(k 2 ) entnommen sein, — in x l sie vorauszusetzen fehlt jede Berechtigung. 
Da sich DIK aber bei einzeluen von diesen Nummern in Bezug auf 
die Attribution in Widerspruch mit den andern Handschriften befinden: 

D 287 Elias de Barjols, I K d Guiraudos Io Ros, CR Peire Vidal, 

370 Guiraudos lo Ros wie die übrigen, M Arnaut Daniël, T Folquet de Mar- 

selha, f Rairuon Jordan, 

so ist diese (k 2 ) jedenfalls nicht identisch mit Quellen von C M R T f, ob 
mit Quellen von andern Handschriften hat die Textvergleichung klar 
zu legen. Anders ist es mit den 21 Liedern in D. Auf eine in D 
ausser k 1 zur Benutzung gelangte zweite Vorlage weist hin das in D 
doppelt vorhandene, an zweiter Stelle falsch attribuirte Lied des Gau- 
celm Faidit Gen fora, D 102 — Folquet de Marselha 152, und der 
diesem Lied sowohl als mehreren andern von jenen 21 angewiesene Platz. 
Es stehn hinter den k 1 angehörigen Liedern und bilden den Schluw 
der Lieder der Dichter: 
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Folquot de Marselha D 152. 
Aimeric de Pequillan D 252. 
Pistolets D 299. 

Gttillem de Berguedan D 446. 446*. 
Guillem Figueira D 460, 

den Schluss der Sirveutesenabtheilung 
Ademar Jordan D 494, 

und mit den 

3 Tenzonen D 522- 524. 526, 
von denen 526 die Tenzonenreihe beschliesst, durchbricht D die Ueber- 
einstimmung der Anordnung , in der in A D die Tenzonen auftreten 
§ 61 , 28. So empfiehlt sich auch hier die Annahme einer zweitcn 
Quclle fiir D (d 1 ), die recht wohl auch in einer Sammlung von Liedur- 
blattern bestanden haben kann. Durch die Dififerenzen in der Licder- 
attribution bei 

D 299 Pistoleta, wie Creg R, Jordan de Cofolen C 
314 Saill de Soola gegen CRf Pistoleta 

wird Zusammenhang von d 1 mit CRf ausgeschlossen , die Bedeutung 
von d 1 kann nur durch Textvergleichung ermittelt werden. D k 1 nehmcn 
hiernach folgende Stellung ein: 

x* + k* = k* + d* = D 



H» 



Der Inhalt von k 1 lasat sich auf 577 Nummern veranschlagen. 

69. Auch die Sammlung k endlich hat eine Anzahl (154) durch die 
Formeln für k 1 und d', worauf k hauptsachlich beruht, nicht berührter 
Lieder, die einer Nebenquelle überwiesen werden müssen. Sie mag ohne 
Riicksicht darauf, dass es sich dabei zum Theil um Transscription von 
Liedern aus selbstandigen Liederbuchern handelt, mit k 3 bezeichnet 
werden. Einem solchen Liederbuche gehörten, wie § 5 gezeigt wurde, 
die 52 Sirventesen des Peire Cardenal an, der in k den Vortritt vor 
dem in x 1 an erster Stelle steh enden Bertran del Born erhalt, und 
solche bildeten wahrscheinlich die Lieder der drei aufeinander folgenden 
italienischen Troubadours Lanfranc Cigala I fol. 91 = 18 L., Bonifaci 
Calvo I fol. 95 = 16 L., Bartolomeo Zorgi I fol. 98 = 14 Lieder, da- 
rum, weil wahrend bei den übrigen Dichtern eine Scheiding von Can- 
zonen, Sirventesen und Tenzonen in k durchgeführt ist, eine solche bei 
Lanfranc und bei Bonifaci Calvo nicht statthat (z. B. I fol. 94. 95. 9? 
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bis 98). Der Veranstalter von k, der allein Bonifaci Calvo und eine 
grosse Zahl von Liedern der beiden andern Dichter uns erhalten hat, war 
ein Zeitgenosse dieser spatern Dichter und lebte wohl in Italien, wo 
die Lieder derselben vermuthlich allein verbreitet waren. Die übrigen 54 
Stücke gehören verschiednen, zum Theil ebenfalls spatern Dichtern an, 
wie Raimenz Bistorz d'Arle, Raimbaut de Bel Joc, Peire d'Aragon, 
Peire Salvage, Graf von Foix, und können Liederblattern entnommen 
sein; Peire SaJvage's Gedicht gehort den Jahren 1284 — 1285 an, musste 
daher sowohl x 1 als d* fehlen. Hiernach ist k in die letzten 15 Jahre 
des 13. Jahrhunderts zu verlegen. Indessen sind auch altere Dichter 
vertreten, wie Aimeric de Pequillan, Peire de Corbiac, Bertran del Bom, 
und dies macht wahrscheinlioh, dass unter dem was wir dritte Quelle 
von k nennen, auch eine Liedersammlung sich befand. Auch hier zeigt 
die Stellung einiger von diesen 54 Liedern in k die Benutzung einer 
dritten Quelle an. Die Dichtungen Peires d'Aaagon, Salvage's und des 
Graf en von Foix beschliessen die Liedersammlung in I (fol. 149—150) 
und stehn unmittclbar vor den Tenzonen, die 5 letzten in I enthaltnen 
Tenzonen, I fol. 162, fehlen ebenfalls allen mit IK verwandten Hand- 
schriften, und 19 Sirventesen und nachgetragene (fol. 196 Ses altgrage, 
fol. 197 tori causa, De totz caitius) oder anonyme Lieder bilden den 
Schluss der Sirventesenabtheilung I fol. 196—199. Ebenso fügte der 
Schreiber von k in seiner dritten Quelle enthaltene Lieder solcher 
Dichter, die bereits aus k 1 d* in k Aufnahme gefunden, den k 1 d* ent- 
lehnten Liedern an, so dass sie die Liedersammlung solcher Dichters 
beschliessen. So: 

Guillem de 8t. Leidier I fol 80 Lo grieus. 
Guillem de Cabestanh „ 106 Mout m'alegra. 
Cadenet „ 116 A home. 

Ai dousa. 

Sieua esai. 
Sordel „ 123 Aitan. 

AUrestan. 

Guiraut de Calanson n 142 Tan dousamen. 

Sitot Vaura. 

Raimbaut d'Auronga n 147 Puois Uls sobers. 

Lonc temps. 

In andern Fallen sind der dritten Quelle angehörige Lieder wenigstens, 
wenn nicht ans Ende, doch zusammengestellt, z. B.: 

I fol. 86 Peire Raimon de Tolosa, De fin amor, S'ieu fos, Si com celui, 
124 Guillem do Montaignagput Qui vol, Per lo mon. 
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I fol. 176 Bertran de] Bom Ara seu eu, Un sirventes, Nostre Stinyner, Peire, 
Bern platZy* Sel qui camja, Gent part, Atornat, Anc nos, 
Ors e gestas, Volentiers. 

Nur 6 Lieder, darunter 5 Unica, sind durch den ihnen angewiesnen 
Platz nicht als der dritten Quelle entlehnt characterisirt : 

I fol. 84 Guiraudos lo Ros, Tant es ferms 
85 Peire Raimon, Si com celui. 
100 Blacasset Be volgra. 

136 Mönch von Montaudon, Aram pot (C R 8 U f). 
157 Bonafe und Blacatz, Seigncr Blacatz. 
194 Gaucelm Faidit, Ab non cor. 

73 unter den 154 Liedern sind Unica, d&ss k 3 Berührungcn mit unse- 
ren Handschriften habe, ist danach kaum zu erwarten. Folgcnde Attri- 
butionen 

I fol 85 Peire Raimon de Tolosa Si com celui wie C D c G, Blacasset P c. 
136 Möncli von Montaudon, Aram pot wie C R 8 f, Cadenct U. 
147 Guiraut de Calauson Tant dousamen wie Creg. R, Adomar de Ro- 
caficha O. 

143 Guiraut de Calanson Sitot Vaura wie C E, Peire Vidal Creg. R 2 
176 Bertran dol Born Peire pantais T, Duran Sartre M. 

stellen k 3 als unabhangig dar von CMPRU. Unsere Handschriften 
haben, von den aus Liederbüchern in k übergegangenen Liedern abge- 
sehn, überhaupt nur wenige Nummern von k 3 : Q nur 1, OPSUcef 
nur 2, T c, EM 4, GR 5, D c 7, cfr. § 118, C 15, sie können daher 
nicht zu einer genaueren Kenntniss von k 3 verhelfen. In I K d steht 
das Lied Guis d'Uisel Estat aurai doppelt, unter dem Namen dieses 
Dichters I fol. 91 wie in G Q attribuirt, aber I fol. 107 wie in C mit 
dem Namen des Peire de Maensac. Entweder stand dieses Lied einmal 
in k 1 oder d* und ist von dort nach k gelangt, oder es hat beidemale 
in k 3 gestanden-, zur Bestimmung der Quelle von k 3 oder der Bcnutzer 
dieser Sammlung lasst sich keine von beiden Attributionen vcrworthen. 

Zu den Benutzern von k 1 aber zahlen ausser IK d noch T (§ 77); 
die Handschriften der K-Gruppe verhalten sich nach dem Vorstehenden 
so zu einander: 

X l + k« = k» -f d ft + k» = k^^. ^ 



1 Diesos Lied steht zwar in A B D, wird aber dort dem Guillcm de 8t. Gregori 
beigelegt, gegen I K d T. 

8 Fehlt Bartsch Verz. 243, 9. 



Digitized by Google 



504 



Eine Erweiterung der Formeln für k ergiebt sich aus dem Nachweis der 
Verwandtschaft von T mit IK nicht. Durcb die Stellung die D c (§ 118) 
anzuw eisen ist , wird dagegen sehr wahrscheinlich , dass die 7 D c I K d 
eigenthümlichen Lieder (Bartsch Verz. *58, 4. *80, 6. 106, 3. 355, 15, 
16. *374, 2. *437, 5, worunter die mit * verschenen Unica), nicht erst 
durch k 3 in k übergefühit worden sind,' sondern zwischen k l -f d* und 
k 3 eine k 1 -f~ zusaninienfassende Sammlung k 4 sich stellt, in der 
jene 7 Lieder bereits vorhanden waren. Es scheiot nicht erforderlich 
dieselben mit einer bcsonderen Signatur zu versehen. 



3. Die Gnirant-Sammlnngen. 1 

13. Die Sammlung des Bernart Amoros A' a, (S). 

70. Diese Sammlung liegt nur in einem Auszuge, von Bartsch a, 
von P. Meyer 8 benannt, vor, der m der Handschrift der Riccardiarna 
Nr. 2814 enthalten, nach Guessard und Bartsch, Jahrb. XI, 11 aus 
dem Ende des 16. oder Anfang des 17. Jahrhunderts stammt, und 
dessen Inhalt Grützmacher, Archiv XXXIII, 427 — 434 verzeichnet hat. 
Ausser 230 Liedern finden sich in der Handschrift noch auf den 40 den 
Liedern folgenden Blattcrn, nach Grützmacher 1. c. 433 von jüngerer 
Hand geschrieben, die beiden Grammatiken des Uc Faidit und Raimon 
Vidal, Biographien, sowie ein Verzeichniss von provenzalischen Dichtern. 
Dieses Verzeichniss hat Bartsch in seiner Notiz über a, Jahrb. XI, 13 
bis 17 zum Abdruck gebracht. Es ist nicht ein Verzeichniss der 18 in 
a enthaltnen Dichter, sondern wie Bartsch zuerst erkannt hat, das Ver- 
zeichniss der 81 in der von a benutzten Quelle vorhanden gewesenen 
Troubadours und wird nicht nur dadurch wichtig, dass es eine Reihe vom 
Schreiber von a ausgelassener Dichter aufweist, sondern auch durch Angabe 
der Bliitterzahl die die in der Quelle von a vertretnen Dichter einnahmen; 
nur bei den 73 Tenzonen, die in dieser Sammlung standen, fehlt diese 
Angabe. Die Lieder nehmeu fol. 1 — 174 in Anspruch. Mit Hülfe der 
Folioangaben dieses Vei zeichnisses berechnet Bartsch den Umfang der a 
zu Grunde liegenden Handschrift auf 198 Blatter und ihren Inhalt auf 
626 Gedichte. Nimmt man jedoch das Mittel für die auf einem folio 
in der Quelle von a einst vorhandnen Lieder aus allen Dichtern, 
deren Lieder in a sammtlich reproducirt zu sein scheinen: Guiraut de 
Bornelh Bernart de Ventadorn, Peire d'Alvernhe, Gaucelm Faidit, 

» Ueber B vgl. 60. 
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Peirol, Raimbaut d'Aurenga (wo jedoch die Angabe fol. 63—65 irr- 
thümlich sein muss, da auf c. 3 fol. die 23 in a erhaltnen Lieder dieses 
Dichters nicht Raum finden konnten, — wohl 63—68), Gausbert de 
Poicibota Pons de Capdolh, Contessa de Dia, Aimeric de Belenoi, Ber- 
tran d'Alamano, Peiro Milo, so belauft sich die Anzahl der Lieder in 
A% da das Mittel 3V3— B l /2 = 1 fol. betragt, auf 580—609, was mit 
den 73 Tenzonen 653—682 Nummern ergeben würde. Diese Zahlen 
nahem sich der auf der ersten Seite der Handschrift a hinter einer 
die Sammlung einführenden Notiz, allerdings ohne jede Andeutung über 
ihre Bedeutung eingetragnen Ziflfer DCGY so sehr, dass man mit 
Bartsch 1. c. 17 geneigt sein muss, darin eine Angabe über die Zahl 
der in der Quelle von a enthaltnen Gedichte zu erkennen. Durch Ueber- 
gehn etwa einer Lage , sei es hinter den Liedern oder hinter den Ten- 
zonen, das der Schreiber von a bei Anlago des Inhaltsverzeichnisses 
seiner Quelle verschuldet haben kann, ist dasselbe möglicherweise in- 
correct geworden, bei Annahme eines solchen Versehens würde die 
zwischen der ausgerechneten und eingetragenen ZiflFer bestehende Differenz 
verschwinden. Weniger wahrscheinlich ist, dass die der Ziffer 705 vor- 
angestellte 3 eine Hindeutung darauf ist, dass die Quelle von a, wie 
A D I K etc, eine Lieder-, Sirventesen- und Tenzonenabtheilung unter- 
schied. Die Lieder standen auf fol. 1 — 138, fol. 139 führt Bertran del 
Born eine Reihe von Sirventesendichter ein, die bis fol. 146 reicht, zweifel- 
haft aber ist, ob von den Dichtern fol. 156 — 174 auch Sirventesen 
mitgetheilt waren; un wahrscheinlich wird die Deutung der ZiflFer 3 
dadurch, dass auf fol. 146—174 keiner von den Dichtern sich findet, 
die auf den fol. 1 — 146 vorkommen, und dadurch, dass Peires d'Alvernhe 
literarisches Sirventes a p. 127 mitten unter Liedern steht. Daher kann 
die Quelle von a nur Lieder und Tenzonen geschieden haben (Bartsch 
1. c. 13). 

In der dem Auszug vorangehenden Notiz, die ebenfalls der Quelle 
entlehnt und die oben, p. 344 Note, zum Theil abgedruckt ist, nennt sich 
der Veranstalter der Quelle von a Bernart Amoros, und wird mit 
metnple und vistas chanzos auf die Benutzung von Niederschriften der 
Lieder bei Anlage der Originalsammlung hingedeutet. Die Art und 
Weise, in der Bernart Amoros vom Zustandekommen seiner Lieder- 
sammlung spricht, lasst der Vermuthung Raum, dass ihm das Zusammen- 
bringen des Materials einige Mühe verursachte, und es kann danach 
scheinen, dass er nicht nur ein grösseres Liederbuch abschrieb, sondern 
auch in Besitz von Liederblattern oder kleineren Sammlungen gelangt 
war. Ein bestimmterer Hinweis auf Benutzung mehrerer Quellen ist die 
Wiederholung des Liedes Bernarts de Ventadorn Lo bel temps = a p. 83 
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unter dem Namen des Teire Vidal p. 117, und der Tenzone Eluis e 
son cosin Nr. 6. 29. 

Zur Ermittelung der Quellen und Beziehungen von Bernart Amoros' 
Samnilung zu unseren Handschriften sind wir auf den Auszug a und 
das Autoren- und Tenzonenverzeichniss über A' angewiesen, und da 
aus a nichts gedruckt ist, so sind die Kriterien dafür besonders dürftig. 
Dieselben werden auch nicht vermehrt durch das bekannte Buch des 
Nostradamus, den wie Bartsch, Jahrb. NFI, 1 seq., 120 seq., (vgl. be- 
sonders 143 seq.) gezeigt hat, aus Bernart Amoros' Sammlung einen 
grossen Theil seiner Notizen schöpfte, 1 denn da Nostradamus noch 
andere Quellen zur Verfügung standen, so bleibt in vielen Fallen un- 
gewiss, welcher von ihnen ein von ihm erwahntes Lied entnommen ist, 
wir erhalten also durch Bartschs Nachweis keine Belehrung die über a 
hinausginge. 

71. Von A' unabhangig sind alle unsere Handschriften schon 
wegen in A* vorkommender Attributionsfehler, und nur bei wenigen 
erledigfc sich nicht durch denselben Makel ihrerseits die Frage nach 
der Abhangigkeit A"'s von ihnen: 

a 61 Guiraut de Bornelh, Avanz qeil blanc wie CQR, Peiro d'Alvernhe ABD 

IKNTE Creg., Peiro Rotgier D c . 
64 Atlas comuer wie C R , Guillem de St Leidier M, 

Raimbaut d'Aurenga V. 

67 Nom platz wie die Übrigen, Raimbaudet Creg. R. 

68 Al plus leu wie die übrigen, Guillem de Cabestanh 

A D I K. 

5 69 Un somt wie A B M Q, Peirol C ER, Peire Bremon 

A D* I K t Raimbaut de Vacqueiras V, (ofr. p 381 
tfoto). 

77 Bernart de Ventidorn, Quant par la flors wie die übrigen, Folquet de 

Marsolha W. 

79 A'jmst terminis rait V. Üuiraut de Bornelh A B 

ÜIKNCRMOQ. 

86 Bel mes mit don übrigen, Arnaut de M. Creg. 

R, Guiraut de B. P. 
90 Era no vei mit den übrigen, Peire Vidal W. 

10 100 De lai on son, Daude de Pradas ADIKNR 266 

E a. 

Ab lo clous, Daude de Pradas ADNHDERM. 
101 Amors menvida, cfr. § 39, 21 und 67. 

1 12 Folquet de Marsolha, Pos entremes wie die übrigen, Peirol D* G R 8, Fol- 
quet de R. C e. 

117 Peire Vidal, Lo dous temps wie M TO (§ 39, 57) oa, Bernart do Ventadorn 
ABDIKNCRGa 83. 



i Vgl. auch P. Meyer, Lea dern. Troub. 203—207. 
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15 117 Peire Vidal, Plus ai de talen wie N, Berenguier de Palazol CR, Pons de 
la G. E, anonym V. 
133 Gaucclm Faidit, Ba zon e tnandatnen wie die übrigen, Ue de la Bacaleria 

D tt I K, Guillem de £t. L. L 
153 Can la foilla wie C E M R, Bernart do Vent. D* I K G Q 

Peirol S. 

163 Celeis cui am wie AO, Guiraut do Calanson D*IKCE 

RR*. 

165 Maintas sazos wie die übrigen, Peirol U. 

20 172 Peirol, Tut cil qcm prezon mit M N 2 , Bernart dc Ventadorn ABCD»D b G 
I K N Q R V „. 

1 4 TiU mei dezir mit C MN 79, Peire Vidal RSf fol- 57. 

177 Altressi col cignes wio die übrigen, Elias de li. M, Richart de Ber- 

bezill T, an. W. 

194 Rairabant d'Auronga, Sols soi, Arnaut Daniël ABDHIKNEFü. 
214 Pons de Capdolh, Si ai per dut wie b, Pon» d'Ortafos C R, an. f. 
25 215 Anc mats wie F, Pisroleta I K d C R, Cadenet G. 

221 En tanta guisa, Gut d'Uisol A B l K N D c C R M G Q e f. 

229 Meravill me, Folquet de Marselha AD°IKNPQ, Fol- 

quet de R. CR. 

248 Peire Milon, Vas vos sopln', Raimon Jordau ABDIKCMLPSÜf, ano- 
nym W. 

Von den durch diese Diffcrenzen in der Attribution nicht berührten 
Handschriften lassen sich LO nicht auf A' zurückf ühren , weil sie 
mehrtheilige ungeordnete Sammlungen, und die ihnen mit A" gemein- 
samen Lieder in den verschiedenen Theilen derselben zerstreut sind. 
FUV weichen von a in den Lesarten ab, z. B. bei a 78 Quant par 
a Q 28* R 491 V 51 b : Quant vei F P A B C etc. ; a 1S7 Tant ai suffert 
grant affan C 72 E 11 : greu affan U 51, AIP etc; a 152 Mout a 
poignat A etc: Trap a. p. V 29 b , R 760 etc; a 105 Ab nou sonet R 
404 : Ab gai sonet V 103* C 204 etc W beruht auf einer ungeordneten 
Vorlage § 103; für be hat Mussafia andere Quellen nachgewiesen (cfr. 
§ 110 — 115), c hat andere Quellen nach § 52 und kann schon darum nicht 
auf A' beruhen , weil in c viel mehr Lieder von Arnaut de Marolh und 
Aimeric de Pequillan enthalten sind, als A' den Folioangaben zu Folge 
aufzuweisen hatte. Sonach sind alle unsere Handschriften von A' un- 
abhangig. Ebenso selbstsandig steht ihnen gegenüber A", da sammt- 
liche Handschriften Attributionsfehler aufweisen (s. o.), die A* vermeidet, 
auch H 2 nach § 38. 

Nichtsdestoweniger sind die Quellen von A' nicht ganzlich unbekannt. 
Eine der vornehmsten unter ihnen ist die umfangreiche Sanimlung a 
(§ 67), sie ist es vielleicht, die von Bernart Amoros mit dem Wort issemple 
bezeichnet wird. Da a die kurzen Biographien enthalt (vgl. Bartsch, 
Jahrb. N. F. I. 32. 33 etc), so ist kein Zweifel, dass auch diese von 
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Bernart Amoros aus a entnommen wurden. Von den in a aus A' 
transscribirten Liedern fallen 180 unter die für a § 63. 67 aufgestellten 
Formeln. Ausser den in A und A' gleich geordneten Liedern treten 
auch einige wenige in N A' in gleicher Ordnung auf (cfr. § 67): 

Gaucelm Faidit N 154. 155. 

a 136. 137. 

Bernart de Ventadorn N 201. 202. 

a 91. 92. 



Guiraut do Bornelh N 244. 245 . . 268. i'09. . . 273- 274. 

a 28. 30. . . fol. 3. p. 1. . . 41. 42. 

Ausserdein fallen 6 Lieder unter die Formel d* a (4. 33. 44. 55. 97. 
228 b ), 7 unter die Formel k'a (71. 205), D c H 2 a (§ 63. 118), 2 unter 
ka (183. 215), doch ist das Vorhandensein dieser 9 Lieder in a noch 
zweifelhafter als die Herkunft aller jener 180 Lieder aus a. Denn A* 
benutzto nachweisbar noch zwei andere Quellen, die auf r 2 beruhende 
Sammlung x, § 25, und eine aus r 5 etc. hervorgegangene m, § 28, 74, die 
zura Theil dieselben Lieder enthielten, wie die Descendenten und Yer- 
wandten von a, es kann daher nur durch Textvergleichung entschieden 
werden, woher das einzelne in a erhaltene Lied stammt. Von den in 
a nicht nachweisbaren Liedern waren in x (r 2 ): a 13. 61. 185 — R 2 126. 
61. 125 vorhanden, m (= r 5 + M, § 78) können a 117. 125. 153 =R 6 
394 (cfr. § 28), 401. 371 und a 71. 113. 172. 204 = (M) g 1 zwischen 
30 b 3U 23 b . 112". 85* zugeschrieben werden, 17 sind Unica (a 62. 
118? 122; 126; 166?; 178*; 188. 198. 202. 208; 216. 228'; 236; 238. 
239; 244. 245, der Rest findet sich theils in C, theils in E, theils in T. 
Für die Benutzung der Sammlung m seitens des B. Amoros zeugen 
ausdrücklich die oben notirten falschen Attributionen (5), 14, (17), 20 
(21), überdies ein nicht ganz bedeutungsloser Fall gleicher Liederfolge: 

Peirel a 167. 168. 169. . . 172. 173. 174*. 174b. 

M gi fol. 109*. 108\ 108 b . . . 112*. 111*. lll b . lll b , 
i 1 i 1 

(sofern os sich bei a 172 urn eine gemeinsame falsche Attribution han- 
delt), und die Abwesenheit von divergirenden Attributionen in A' M, 
indem, wo der Veranstalter von M oder Bernart Amoros einen andern 
Namen überliefert beide isolirt sind und auf eigene Hand fehlen z. B. 
bei 2. 10. 11. 22. Die 7. Attribution, wo A' mit V fehlt, nöthigt trotz 
ihrer Isolirtheit an Verwandtschaft von A' mit einer Quelle von V:i', 
§ 107, zu denken. Unterstützt wird die Annahme freilich nur durch 



1 Mahn G. 701 gedruokt. in g* ausgelassen cfr. § 72. 
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einige wenige Momente anderer Art. Gleiche Liederfolge zeigt sich 
nur selten: 

Guiraut de Bornelh a p. 11 . . 44. 45. 

V fol. 76 . . 24. 25. 

Peire d'Alvernhe a p. 125 . . 1. 2. 

V fol. 79 . . 4 5 . 

Gaucelm Faidit a p 132 . . 8. 9. . . 25. 26 
V fol. 132 . . 15. 14. . . 9. 10. 

und von Liedern, die a nicht aufzuweisen hat, besitzt V zwei Lieder 
Peires d'Alvernhe s. o. (nur noch in CERT), die in Va gleiche Folge 
haben. Die Textvergleichung muss feststellen, ob die Tragweite dieser 
Uebereinstimmung überschatzt ist, wenn wir 7' als dritte Quelle von 
A" bezeichnen. 

Die erste Attribution erledigt sich durch den Nachweis der 
Quelle x für A". Wegen der 24. und 25. Attribution, die auf Verwandt- 
schaft von F, b mit Bernart Amoros' Liederbuch hinweisen, s. § 113. 121. 
Die 25. Attribution erforderfc die Annahme einer weiteren Quelle für 
A' nicht, und für den uns bekannten Theil von A" genügt, — wenn 
man absieht von den Tenzonen (mit denen sich, weil ihre Anfange 
leider zum Theil unbekannt und nicht sammtlich bestimmbar sind, 
schwer argumentiren lasst), — die Gleichung A' = a + m + i'+x. 
Wegen des Zusammengehns von N 2 mit Ma bei Attribution 20. siehe 
§ 74. 94, wegen Benutzung von A' durch O- § 42. 

Die jüngsten unter den im Autorenverzeichniss vorkommenden 
Dichter scheinen Lanfranc Cigala 121 und Bonifaci Calvo 126 zu sein, 
von denen A" ungefahr ebensoviel Lieder als IK enthalten mochte, da sio 
zusammen fol. 121 — 130 erforderten. Nach Nostradamus hat es den 
Anschein, als ob Bernart Amoros Bonifaci Calvo nahegestanden und 
erst nach dessen Tode seine Sammlung angelegt hatte (fay cogneu le 
did Boni/ace pour un sotwerain tnaistre etc, Bartsch, Jahrb. N. F. I, 42. 
Nach Diez (L. und W. 482) lasst sich Bonifaci's Leben bis zum Jahre 
1270 verfolgen. Danach würde A" noch dem letzten Drittel des 13. 
Jahrhunderts angehören können. Bartsch sagt 1. c. sehr bestimmt, dass 
A' wegen seines Inhalts um das Jahr 1270 geschrieben worden sein 
müsse, und 1. c. 143 spricht er von der Entstehung von A" bald nach der 
Mitte des 13. Jahrhunderts, keins von beiden lasst sich jedoch erweisen. 
Dass vor 1270 A* nicht vorhanden gewesen, scheint aus dem Vor- 
handensein einer grosseren Zahl von Liedern der beiden italienischen 
Troubadours in A" geschlossen werden zu dürfen. Die Sammlung a, 
die nach § 67 nach 1240 entstanden ist, hilft nicht zu einer naheren Be- 
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stimmung des Alters von A% ebensowenig wie die beiden andern von 
Bernart Amoros benutzten Quellen. 

14-16. Die Handschrift M (G) uml g\ g 2 . 

72. Bis jetzt ist die Pariser Handschrift M (Nationalbibl. Nr. 12474, 
ehemals Supp. fr. 2033 und zuvor Vatican. 3794) noch nirgends ein- 
gehender beschriebcn worden. Nach Bartsch, Gr. 28, besteht sie aus 
268 Pergamentblattern in 4°, gehort dem 14. Jahrhundert an und ist 
mit Miniaturen und italienischen Randbemerkungen versehn. Bekannt 
geworden ist indessen ihr Inhalt ausser durch Publication von 132 ihrcr 
von Mahn in den Gedichten der Troub. edirten, resp. von Bartsch in 
der Chrestomathie und für Peire Vidal benutzten Liedern durch ein 
Verzeichnissg des lnhalts einer jiingern Copie, Bibl. Yatican. 3205, (g 1 ) 
im Archiv XXXV, 84 seq., die Grützmacher zu verdanken ist. Diese 
Copie, die nach Grützmacher, 1. c. 84, dem 16 — 17. Jahrhundert ange- 
hört, und 188 folia umfasst, von dencn jedoch 118—120 unbeschrieben 
sind, kann nach P. Meyer, Les dern. Troub. II 1 , abgesehen von der 
Paginirung, als identisch mit M betrachtet werden; auch Bartsch, Gr. 30, 
bezeichnet g 1 als Abschrift von M. Die nach M gedruckten Lieder 
entsprechen folgendermassen den in g 1 vorhandnen: 

M fol. 1 g* fol 1* Guirmit de Bnorlh Los aplegs. 



5 


3" 


Aras ron m aren. 


Ö 


4 b 


Gen munten. 


7 


6* 


Leu chaiizoneita. 


10 


7* 


Ges aissi. 


11 


8 M 


De cJuttititr. 


12 


9* 


Qar non ai. 


18 


c J b 


Mamigam. 


16 


12* 


Joh e chanz. 


17 


13* 


La ftot'8. 


22 


22 b Folquct de M. 


Ja non cugon. 


35* 


24* Guillem de Mout. 


Ar ah lo coinde. 


39 b 


27 Bernart de Vent. 


Quan rei. 


42 


29* 


Gen de chantar. 


44 d 


30 b 


Tant ai mon cor. 


4> 


1 


Amors enqueras. 


49« 


33* 


Quan li dousa. 


51 


34* Peire Vidal 


Si qol paubres. 


52 


34 b 


Pus tornatz. 


53 


35* 


Lo don 8 temps. 


53 


35 b 


Per miete. 



« Mahn G. 701 Milt g 1 . 
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Al tol. 04 g 1 tol. 




Peiro Vidal 


Tan mi platz* 


54 


36* 




Ges car estius. 


re 
00 


OO 




Dieus en sia. 


00 


37* 




Aiustar. 


oo 


Öi 




Sieu fos. 


0< 


OO 




Quan t-poder. 


PJ1 

oi 






Q ua nt-paubrera. 


58 


OOK 

oo b 




Anc no mort. 


58 


OfY* 

OU 




Bern pac. 


59 






Mont viu. 


60 


39 D 




Neus ni gels. 


60 


JA. 

4U* 




Ges pet* tetnps. 


61 






Drogoman. 


62 


41* 




Mout mes bon. 


'63 


41 b 




Baron. 


DO 


4 




Sim laissava. 


04 


42 ö 




Pos ubert. 


65 


4o* 




Bern magrada. 


65 






Tant ai longamen. 


66 


4 Oh 

4o D 




Baros ihesus. 


67 


44* 




is u lis hom. 


A7 
ö< 






Amor pres. 


73 


4i° 


(Jaucelni raiuit 


Bern plat. 


• 4 


AQ* 

4 o* 




De faire. 


76 


Öü* 




Jamais nul. 


7o f 


01* 




lant sut Ji/is. 


Ql 

ol 


Oo* 




Mon cor. 


83 


0o° 




Mout menuget. 


OO 






Hueimais. 


84 


54 b 




Anc non parti. 


86 


00" 




Bom fora. 


QO 

O» 


57 b 


Aimeric de Poq. 


A lei. 


oVJ 






Qar fui. 


m) 


58* 




Pos ma bella. 




60 b 




Lonjamen. 


WO 


91* 




Destretz. 


rvf» 

vb 


61* 




En amor. 




63 b Riehart de Berb. Atressi-leos. 


1IY7 


68 b 


Raimbaut de Vacq. Truan mala. 


1 1 A 

11U 


70 b Raimon de Mir. 


Anc trobars. 


i in 
112 


71 b 




Beft magradal. 


116 


73* 




Cel cui joi. 


119 


76* 


Guillem de St. L 


Estat aurai. 


121 


77* 




Atlas com. 


122 


77 b 




Ben cJtantera. 


135 


84 b Raimbaut cTAur. 


Aisci pels. 


135 c 


85* 




Escotatz. 



Mahn G 500 giebt das Lied nach M fol. 155. 
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fol. 136 c g 1 fol. 85 b Raimbaut d'Aur. Assatz mes. 



136 d 






137 


86* 


Apres mon. 


139 


87 1 » 


En aital. 


140 


88 b 


Qar doua. 


144 


90 b Arnaut Daniël 


Mout brctis. 


149 


93* 


Miravill. 


155 


97* Cadenet 


Tant sui ferms. 


162 


100 b Pons de Capd. 


Mietts qom. 


168 


103 b Daude de Pradas Non cugei. 


173 


107* Peirola 


Mentension. 


179 


109 b 


Per don. 


183 


113» 


De ceüd. 


184 


113 b Pcire Raimon 


Pos vei. 


18ö d 


114* 




187 


11Ö D Arnaut cataian 


T\*f>%i O 410&*fB* O 


188? 


1 10° 


Atir Tiflf ft uil '< 
yi.TfV pitr fi«n. £ 


188 


116* 




189 


1 16 Urn a Uisei 


Ben es. 


191 


117* 


AS ooi /vim i*t>i 


194 


loU* rere xvoger 


UT F Tl o c7> l/i/H . 


199 


\oi Uc ürunet 


JLilli (£UHM. 


200 


134* 


J\Xt JJIrUZCT. 


1*04 e 


lB7 a Dona do Tolosa 




205 


137 b Raymon Naca 


Perquieu. 


207 


139* Pcire Cardenal 


jxLon crwniin . 


209 


140° 


let* f/uyf. 


209 


I4l* 


ITrOp « y t v 7 i*. 


213 


144* 


Z<£ mondz. 


213 


145* 




215 


I46 b 


At f est. 


216 


I47 b 


Lof ot* • 


217 


148* 


Non crei. 


218* 


149* 


Qi ve. 


218 


I49 b 


Sieu fos. 


220 r 


I5i b 


. A tot 08. 


221 


I5l b 


Dell mes. 


223 


I53 b 


Qan son. 


228 


157* Bertran del B. 


Mailolin. 


235 


162* Bremon 


Un serventes. 


236 r 


I62 b Raimon de Tol. 


Ar es ben. 


ZOO 


163* 


Ar es dretz. 


237' 


163 b 


Per lavinen. 


237 


164* 


A totz. 


237 


164* 


Del ergueilhos. 


237 


164* 


Amic8 Gauschn. 


240 


167 b Trobaire 


Mal mon grat. 


242° 


169* Guillem Augier 


Ben plai. 


244 


170 b Beltran de Lam. Pueis chanson- 
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246 


gi fol. 172» Sordel 


Non pueis. 


249 


173» Descort 


Les alegratge. 


250 


174» 


Calenda.. 


252 


175 b Tenzono 


Gaucelm Faidit. 


263 


176» 


Neltas. 


253 


176 b 


Dalfin. 


256 


177* 


Bertram. 


257 


179» 


Perdigon. 


258 


180» 


Vos qe amatz. 


261 


183. 


Gaucelm8. 


264 


184 b 


Domna per vos. 


268 


187 b 


Den Bergedan. 



Hiernach hat g 1 ein Lied seiner Quelle, M fol. 45, übersehen. Im Uebrigen 
besteht zwischen den fol. von M und g 1 ein solcher Parallelismus, dass 
g 1 in der That eine treue Copie von M sein muss. Eine Berechnung 
ergiebt, dass M in einer Lage 13 Lieder, g 1 deren 21 enthalt. 

Eine zweite Copie von M ist nach Bartsch, Jahrb. XI 4, und nach 
Mussafia die Bologneser Handschrift Nr. 1290, (g 2 ), über die Grütz- 
macher, Archiv XXXV 98, zuerst eine kurze Notiz gab und von der 
Hussafia eine Inhaltsangabe in den Sitzungsb. LV, 417 seq. veröffentlicht 
hat. Sie zahlt 228 folia 8°, stammt aus dem 16. Jahrhundert und giebt 
mit wenigen Ausnahmen die Dichter und Lieder in derselben Ordnung 
wie g 1 , aber weder die Dichter noch die Lieder der einzelnen Dichter 
sind vollzahlig aufgenommen. Auch hat (Mussafia 1. c.) Transposition 
einzelner Lagen stattgefunden, z. B. derjenigen, die Peire Bremon und 
Guillem de Berguedan enthalten (221? — 225), die auf Guiraut de Bornelh 
folgen sollten, und einige Lagen sind verloren gegangen, z. B. fehlt 
Folquet de Marselha, Elias de Barjols etc. ganz. Die Vertheilung der 
Lieder auf die einzelnen Lagen ist sehr ungleich, und wenn von 11 
Liedern Guirauts de Bornelh 16 fol., von 23 des Bernart de Ventadorn 
8, von 26 des Peire Vidal 46 folia in Anspruch genommen werden, so 
können wenigstens von den Liedern des zweiten Dichters nur Strophen 
vorhanden sein. g 2 folgt g 1 nur bis fol. 99 b und ermangelt dessen, was 
in g 1 fol. 100 — 187 steht, ganzlich. Vollzahlig giebt g 2 nur die Lieder 
Peire Bremons, Bernarts von Ventadorn, Guillem Ademars und der 
folgenden Dichter (= g 1 45 b — 64 b ), Raimons de Miraval, Guillems de St. 
Leidier, Arnauts de Marolh, Arnaut Daniels, Ozils, Aimerics de Belenoi, 
Ademars von Rocaficha, Bernarts de Boudelh. Im Ganzen 192 Lieder. 
Von der Anordnung der Lieder in g 1 weicht g 2 nur bei g 1 66 b , 67* ab, 
wo umgekehrte Ordnung stattfindet. Für die Beurtheilung von M ist 
daher nur g 1 wichtig. 

In g 1 sind 476 Stücke enthalten, wovon jedoch 16 auf fol. 112* 

Kd. Btthmer, rom. Httiilicn. 34 
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bis 1 1 7 b und 121*— 127* zweimal vorkommen, und voni Schreiber, wie sein 
hactenus bis scripta fol. 127* anzeigt, irrthümlicher Weise wiederbolt 
worden sind. Daher belauft sich M auf 4S1 Nummern, einschliesslich 
des in g 1 fehlenden Liedes. Diese sind eingetheilt in Canzonen g 1 fol. 
1— 138 b (361, M 346), Sirventesen g 1 fol. 139*— 172 b (83), Descorts g 1 
fol. 173*— 175 b (5) und Tenzonen g 1 fol. 175 b — 188* (27). An diese Ein- 
theilung erinnert die Angabe, die Bernart Amoros über die in A" ver- 
tretnen Liedergattungen macht: e son en qe libre chanzo e sirventes e 
descort e tenzon. Die Descorts sind auch in N von den Canzos abgesondert 
Die Scheidung ist in M jedoch keine strenge, Sirventesen, z. B. g 1 91*, 
stehen unter Liedern. Wiederholung desselben Dichters innerhalb 
der vier Qruppen findet in g 1 zweimal statt: 

Gui d'Uisel g 1 fol. 116 b , 138 a Si bem partetz, 
Peire Vidal g 1 34 a , 138 b Ja hom pres, 

das letztere Lied ist ein Sirventes und daher eher zur folgenden Lieder- 
gruppe zu ziehen, obwohl es scheint, dass dieselbe erst mit Peire Cardenal 
begonnen werden sollte. Da beide Lieder unmittelbar vor der Sirven- 
tesenabtheilung stehen, so können sie auch als Nachtrage aufgefasst 
werden, sie zeugen j eden falie noch nicht dafür,' dass M mehrere Quellen zu 
Qrunde liegen. Dafür spricht aber die Wiederkehr derselben Lieder: 

g i 51* Gaucelm Faidit, Tant sui fis, g 1 97* Cadenet. 

67 b Raimbaut de Vacqueiras, Kalenda tnaia, g 1 174* anonym. 
68 b Ara quan vei, g 1 175 b anonym, und nar 1. 

Strophe. 

75* Guillem de 8t. Leidier, Tut mei dezir, g 1 lll b Peirol. 
148* Peire Cardenal, Bel mes, g 1 151 b derselbe. 

73. Bei einer grossen Zahl von Liedern weicht M in der Attri- 
bution von anderen Handschriften ab: 

7 b Guiraut de Bornelh, Nam plai chan wie die übrigen, Raimbaudet Creg. R. 
9 b Al plus leu wie CHRVa, Guillem de Cabestanh 

AD IK. 

10* Aquest terminis wie die übrigen, Bernart de Ven- 

tadorn, cfr. § 71, 7. 

17* Guillem de Berguedan, Aissi com cel wie e, Guillem de Cabestanh ABC 

D E IK R T 1 V. 

ö 23 a Folquet de Marselha, Pos entremes wie ADEOTaf, Peirol D*GR& 

Folquet de Romans C c. 
25* Fabres d'Uxell, Luecs es wie die übrigen, anonym P. 
2ö b Bernart de Ventadorn, Ab joi mou wie die übrigen, anonym W. 



1 T 263 fehlt Bartsch Verz. 213, 1. Ebenso ist 213, 3 in R 802, T 261 ror- 
lianden. 
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g 1 29* Bernart de Ventadorn, Ges de chantar wie die übrigen , Saill de Scola 

D* I K, Ouillem Ademar E. 
35* Peire Vidal, Lo donz temps wie Taea, Bernart de Ventadorn ABC DG 

IKVR. 

10 36* Ges car estius wie die übrigen, anonyra L; ebon&o g 1 37*. 

45 b Guillera de Salignac, Tot en aital, Guiraut de Salignac D, Elias de Bar- 

jols C, Elias Cairel E, anonym V. 
45 b Nulls hom, Guiraudos lo Ros DD C IK, Rairoon E, 

anonym O. 

51* Gaucelm Faidit, Qnan li jueilha wie C E R 5 a, Bernart de Ventadorn D* 

GIKOQ, Peirol S. 
ÖG b Guillem de la Tor, Aissi com cel, Arnaut de Marolh Creg. EPa, Perdi- 

gon CR. 

15 62* Peire Milo, Lo jorn queus vi, Guillem do Cabestanh ABCETe, Peire 

del Poi D* I K , Arnaut de Marolh R ü c, 
Girardus Q. 

63 b Richart de Borbezill, Aissi qol peis , Arnaut de Marolh ABCDD°FÖI 

KNO 78, PRSUcf, Pons de Capdolh R* 
Raimont Q. 

77* Guillem de St. Leidier, Atlas com muer , Guiraut de Bornelh C R a, 

Raimbaut d'Aurenga V. 
79* Albert de Sestaron, Mmt es greus, Aimeric de S. F, Aimeric de Belenoi 

Creg. R. 

80* Arnaut de Marolh, Aissi con cel wie C R R , Pons de Capdolh A B Creg. 

DD'GIKNOPRSTUbbf, Girardus Q, 
cfr. § 31. 

20 90 b Arnaut Daniël, Ara sabrai, Guiraudos lo Ros CDD°EFGIKPRSUo, 

Folquet de Marselha T, Raimon Jordan f, 
anonym O. 

97* Cadenet, Tan mi fis wie T, Gaucelm Faidit ABCDGIKLM (g 1 51*) 

NQR. 

i)7 b Longa sazon wie CTf, Jordan de Tlsla ADR Creg., Rostanh 

Creg. H, Peire de M. IKd, Peire Raimon N, 
Pons de Capdolh a. 
117 b Gui d'üisel, Per qual forfaich, Raimon Jordan ABCDIKLORTaf, Rai- 
mon de Cof. 8. 

131 b Aimeric de Sarlar, Finse lejals wie die übrigen, Aimeric de Belenoi LS 

U c, Peirol N. 

Alle Handschriften mit Ausnahme von H stellen sich in diesen Attribu- 
tionsdivergenzen als unabhangig von M dar, über H aber vgl. § 38; 
M zeigt sich andererseits unabhangig von ihnen. Auf Zusainmenhang von 
e mit M hat jedoch Bartsch, Jahrb. XI 39, hingewiesen, s. § 112, und 
Mussafia hat in seiner öfter citirten Schrift über die provenzalischen Studiën 
des Giovanni Maria Barbieri, Sitzungsber. LXXVI, 201 seq., gezeigt, dass 
ausser in H (§ 36) auch in M oder in g 1 eines der von demselben be- 
nutzten provenzalischen Liederbücher erkannt werden dürfe, und zwar das- 
jenige, das von Barbieri Libro in Assicelle, d. i. in Holzdeckel gebunden, 

34* 
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(1. c. 238 seq.), benannt wird, das mit M und g 1 im Grunde nur eine Hand- 
schrift darstelle. Die TJebereinstimmung, die, wie Mussafia 1. c. 239 zeigt, 
in der Aufeinanderfolge der Lieder in Mg 1 und Libro in Assicelle be- 
steht, lasst in der That keinen Zweifel an dem intimen Zusammenhang von 
LAss. mit M g 1 übrig. Doch nimmt Mussafia Anstand, LAss. mit g l zu 
identificiren, weil namlich nicht immer der gleiche Abstand in der Pagi- 
nirung bei den in g 1 vorhandnen und den entsprechenden, vonBarbieri 
aus LAss. citirten Liedern statthat, sondern anfangs die Differenz der 
Foliozahlen der beiden Handschriften 12, bez. 11—13, bei der zehnten 
Gleichung aber = ist, bei der elften die Differenz 1, bei der zwölften 
5 folia betragt, und das letzte Citat aus dem LAss., 157, in g 1 ihm gar 
keine Entsprechung zu haben scheint. 

Allerdings findet sich LAss. 157 in g 1 fol. 162 b unter dem Namen 
des Raymons de la Tors vor, Mussafia übersah das Lied in g l in dem 
Glauben, es handele sich bei LAss. 157 um ein Sirventes des Bertran 
del Bom, — die Differenz betragt somit auch hier 5 fol., aber das 
Schwanken der Differenz in der Blattzahlung gestattet unmöglich die 
Identificirung von LAss. mit g 1 . Es ist selbst,' nicht begreiflich unter 
der Yoraussetzung, dass von g 1 , dem LAss. um 12 folia in der Paginirung 
voraus ist, im Anfang etwa 12 folia verloren gegangen seien, denn die- 
selben 12 folia müssten dann natürlich auch in M, mit dem g 1 identisch 
gilt, fehlen , und selbst bei dieser unstatthaften Annahme erklarte sich 
nicht die allmahlige Abnahme und Zunahme der Differenz in der Pagi- 
nirung. Sie könnte zwar noch dadurch hervorgerufen zu sein scheinen, dass 
in g 1 fol. 118—120 leer sind, und auf fol. 121—127* die auf fol. 112* 
bis 117 b stellenden 16 Liedern wiederholt werden, was Mussafia ent- 
gangen ist, leicht konnte Barbieri diese 10 eigentlich inhaltlosen Blatter 
bei seiner Zahlung der Blatter unberücksichtigt gelassen haben, wonach 
LAss. 132 = g 1 122 oder 121 zu setzen ware, die Differenz also 
wenigstens bis LAss. 132 sich constant auf 11 — 13 Blattern erhielte. 
Aber für die folgenden Blatter ist auch mit Einrechnung der 10 Blatter 
nichts gewonnen* da sich 

L. Aas. 136 doch = g 1 127. 
155 „ = gi 150. 
157 „ = gi 152 

stcllt , also doch eine Differenz von nur 5 folia gegen das Ende hin 
bleibt, die nicht mehr durch Irrungen des Schreibers von g 1 ihre Er- 
klarung findet. 

Auch mit M lasst sich LAss. keineswegs identificiren. Auf Grund der 
im vorigen Paragraphen gegebenen Gegenüberstellung der nach M publi- 
cirten Lieder und den beigefügten Paginae aus M g 1 lassen sich für einige 
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Numracrn des LAss., die Mussafia g 1 gegenübergestellt hat, folgendc 
Qleichungen mit M aufstellen: 

LAss. 36 = M 36 ca. 
67 = 84. 
73 = 94. 
86 = 117 oa. 
5 90 = 123 ca . . . 

157 = 235. 

Trotz der überraschenden Ueboreinstimmung in der Paginiruüg bei L. 
Ass. 36 besteht aber kein durcbgehender Parallelismus der Paginirung 
in. LAss. und M, M entfernt sich progressiv (1. = 0, 2. = 17, 6. = 
78 fol.) von LAss., und es scheint keine Möglichkeit vorhanden, die aus- 
einandergehenden Zahlungen in Einklang zu bringen. Noch viel weniger 
aber ist LAss. mit der auszugartigen Bologneser Copie zu identificiren. 
Hier fehlen LAss. 36. 86. 103. 112—157. Wollte man nichtsdesto- 
weniger unter der Voraussetzung, g 2 sei eine defecte Copie des ganzen 
M, LAss. und g 2 gleichsotzen, so müsste wenigstens bei den in beiden 
Handschriften vorhandnen Liedern ein proportionales Verhalten der 
folia sich ergeben. Dem ist jedoch nicht so: 

L. Ass. 36 steht g* ca. fol. 113. 
67 131. 
90 184. 
105 209-210. 

Auch g 2 entfernt sich in steigender Zunahme von LAss., noch mehr 
als die 4 Nunimern zeigen bei der Voraussetzung, dass die g 2 jetzt ab- 
gehenden Dichter ehemals darin vorhanden waren. Wegen des partiellen 
Parallelismus der Zahlung in LAss. und g 1 sowie wegen der überein- 
stimmenden Lesarten in M und LAss. (cfr. Mussafia 1. c. zu LAss. 67, 
68. 132) muss eine Beziehung von LAss. zu M oder eiuer mit M ver- 
wandten nicht bekannten Handschrift aber dennoch angenommen werden, 
nur fehlt uns diesclbe und es ist fraglich, ob sie Quelle oder Ausfluss 
von M war. Sie war aber je4enfalls von geringerem Umfang als M, 
da die Differenz der Foliozahl in M, wie gezeigt, stetig zunimmt, LAss. 
dürfton auch die Namen nichtadeliger Dichter, dieBarbieri verzeichnet, 
entnommen sein, auch hier scheint Benutzung von M nicht angenommen 
werden zu müssen, cfr. Mussafia, Barb. 265. 

74. Die Attributionsfehler in M und Divergenzen der Attribution 
weiaen auf Zusammenhang dieser Sammlung mit C E M R 3 R 5 R 8 T 3b a e ct, 
§ 7. 39. 13. 19. 21. 22 hin. Wegen ece s. § 115, die übrigen Sammlungen be- 
nutzten entweder r 3 * 5 ' 8 wie CR, § 26. 28. 31, oder r 5 wie E, § 26, oder 
beruhen auf der zum Theil aus r 5 hervorgegangenen Sammlung m, 
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§ 26, wie M T 3b a. Schon § 26 sind als Quellen von M : r 3 , § 28 : m, § 29 : r 6 
(genauer r 6 ') bezeichnet, und § 31 ist auch in r 8 eine solche vermuthet 
worden. Da Ma bei § 73, 9 und 13 gemeinsame Attrihutionen haben, 
die erstere sich aus der Stellung, die das betreffende Lied zwischen 
Liedern Peire Vidals in R 3 hat, erklart, die le tz tere in r 5 sich findet, 
T 3b (§ 78) den 9. 21. 22. Attributionsfehler mit M a theilt, und zwar 
nicht mit r 3 , vielmehr mit dem von Bernart Amoros benutzten m in 
directe Verbindung zu bringen ist, so muss r 3 + r 5 = m gesetzt werden, 
und die bisher aufgewiesenen Quellen für M reduciren sich auf m + r 6 
(+ r 8 ). M und Bernart Amoros müssten, die directe Benutzung von 
r 3 angenommen, unabhangig von einander denselben Fehler verschuldet 
haben, was unzulassig erscheint, und für das kleine, 65 Nummern zah- 
lende Liederbuch T 3b waren drei Quellen r 3 + m -|- t 3b , § 78, anzusetzen 
um ihre Attributionen zu erklaren, was unnöthig ist. Die Beziehung 
von T 3b zu m aber wird ausser durch die Attribution § 73, 9 evident 
durch zwei weitere, unter zum Theil gleichgeordneten Liedern bestehende, 
MT 3b gemeinsame Attributionsfehler, § 73, 21. 22 (mit * hier bezeichnet), 
die in r 3 sich nicht vorfinden: 

Cadenet Mg* fol. 95* 1. 2. 3. 4. 5.* 6. *7. *8. 9. 

T3ba 5i. _ 57. 55. 53 54, *56 *58. 49. 50. 52.» 

Hierzu kommt, um den Zusammenhang von T 3b mit m und die Unmög- 
lichkeit T 3b mit r 3 zu verbinden zu erweisen, dass in MT 3b a ein Lied 
des Folquet de Marselha , das weder in R noch in einer andern be- 
kannten Quelle von A* sich findet, Fin 9 amors, in a dieselbe Stellung 
hat wie in T 3b und mit einem andern Lied des Dichters, das R 8 749 
mit falscher Attribution steht, die Lieder des Folquet de Marselha wie 
a eröffnet: 

Folquet de Marselha a fol. 112 1. 2. 3. 

T» 1. 2 - 

(Vgl. noch § 78). Hieraus ergiebt sich die nahere Bestimmung für m 
(§ 28. 71), dass m nicht nur r 3 r 5 in sich vereinigt, sondern auch ausser 
für Bernart Amoros und M, auch für T 3b Quelle gewesen ist. Der erste 
Theil dieser Bestimmung hat aber noch andere Erweiterungen zu er- 



1 T in Bartsch Verz. 106, 23 nicht angegeben. 
1 In Betreff der Nummerirung von T b cfr. § 75. 

3 M und T 8b und andere Samralungen stimmen vielleiüht noch bei Guirauta 
de B. und Folqueta de M. Liedern in der Ordnung zusammen ; in der § 75 aufge- 
stellten Liate von T 8b weia ich 4 Liedern dieser Dichter den ihnen zustehenden 
Platz nicht anzuwoisen. 
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fahren. Auch r 6 namlich ist man ermachtigt in m zu verlegen, da 
unter den drei M T 3b gemeinsamen Attributionen die § 73, 22 aufge- 
führte nach § 13 in r 6 schien vorausgesetzt werden zu müssen, T 8b 50. 
52 (Cadenet s. o.) auch in R 6 , T 3b 50 in f* (30) und mit einem zu R 6 
stimmenden Texte steht (§ 13), und daher in der Quelle für MT 3b :m 
dieselben 10 Lieder des Cadenet vorausgesetzt werden dürfen bis auf 
M Cadenet 2, das allein von M statt Arnaut de Mardlh dem Cadenet 
beigelegt wird. 

Die § 71, 20 angeführte Attributionsdifferenz, bei der N mit Ma 
zusammengeht, führt auf einen dritten, wenn auch sehr entfernten Ver- 
wandten von M, namlich N. Die in MNa dargebotne Attribution ist 
zweifellos falsch, die Samralung N bat das Lied schon richtig unter 
Nr. 216 mit dem Namen seines Verfassers nach a 1 transscribirt, und 
bezeugt durch die Wiederholung des Liedes mit dem falschen Namen 
schon hinreichend, dass in sie ausser a 1 noch eine zweite Quelle über- 
ging (cfr. noch § 94), in der wir m selbst oder eine in m übergegangene 
fünfte Sammlung zu erkennen haben, da die Theilnahme von A" an 
dem Attributionsfehler denselben auch in m vorauszusetzen nöthigt. 
Dass nun m von N benutzt sei, darauf könnte man schliessen, weil N 
bei dem Liede Aimeric de Pequillan, A lei g 1 fol. 57 b (v. 8. 9) mit 
M gegen CR, bei der Tenzone Aimeric : Gaucelm (g 1 175 b v. 7. 18. 23. 
28) mit M gegen C G steht, und weil folgende Lieder in N wie in M 
geordnet sind: 

Guiraut de Bornolh g 1 fol. 10* Aqnest, Ben den = N 254. 255. 
Gaucelm Faidit g 1 fol. 50* Pel joi, Tout mi = N 169. 170. 
Aimeric de Pequillan g 1 fol. 57 b Car fin, En greu = N 231 232. 
Raimon de Miraval gt fol. 72 b Entte dos, Aissi = N 333. 334. 
5 Arnaut de Marolh g» fol. 81 5 , 82*, 83* Ses joi , Franqueza, Sim destrenhes, La 
franca, A grant, Anc vas = N 54. 55 ; 48 49; 52. 53. 
Peirol gi fol. 108.*, 109 b Dun bon, Del sieu, Mainta , Per dan = N 64. 65; 
62. 63. 

Poire Raimon g* fol. 112 b Atressi, Non puesc = N 378 379. 

Gui dTisel g 1 fol. 12Z b Ben feira, En tantas, Am non 305. 306. 307. 

Auf die Uebereinstimmung zwischen MN im Texte der beiden Lieder 
ist jedoch darum kein Gewicht zu legen, weil die Lieder nach anderen 
mit N verwandten Handschriften (AD, D*I) noch nicht publicirt sind, 
und in der Anordnung der Lieder steht im 1. 4. 7. 8. Falie A:N zur 
Seite, ebenso im 6. Falie bei den Liedern N 62. 63, d. h. bei 11 von 
23 Liedern. 1 Ueberdies stehen 16 von diesen 23 Liedern in r 8 und 



1 Dieses eigen thümliche Zusammentreffen von AMN in der Liederfolge er- 
laubt keineswegs die Zurückführung aller drei Handschriften auf eine gemeinsame 
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lassen sich wcnigstens in m nicht noch auf anderem Wege als mit 
Hilfe von N nachweisen, die 9. 19. 21. Attribution in M gestattet aber 
geradezu die Annahme nicht, N habe m benutzt. Daher bedarf es der 
Annahme einer fünften Vorlage für m : l 3 , in welcher der Attributions- 
fehler, den MNa theilen, entstand, und die für sich vom Veranstalter 
von N benutzt wurde. Ueber l 3 vgl. § 94. Sonach bestünde m aus 
r 3 + r 5 + r 6 + 1 3 > und auf ra beruhten M, Bernart Amoros Sammlung und 
T 3b . — Da m von Bernart Amoros benutzt wurde und dieser seine Samm- 
lung spatestens im letzten Drittel des 13. Jahrhunderts anlegte, so darf 
auch m wenigstens in diese Zeit gesetzt werden; da aber einzelne in 
M enthaltene Stücke ofFenbar spater (wahrscheinlich M's jüngster) 
Dichter, wie g 1 fol. 94* Acemar de Rocaficha, Si amors, g 1 fol. 137 b 
Raymon Naca, Perquieu schon in Matfre Ermengaus Breviari vom Jahr 
1288 ca. (§ 126) anzu treffen sind, so hinderte nichts m noch in die 80er 
Jahre des 13. Jahrhunderts zu verlegen. Da aber ferner diese Lieder sich 
den für m nachge wies enen Formeln entziehn, und die unter dieselben 
fallenden spatesten Dichter Guillem de Montaignagout g 1 24* = R 5 452, 
Aimeric de Belenoi g 1 92 b — 93 b = R 5 442. 443. 446. 449 noch der 
ersten Halfte des 13. Jahrhunderts angehören, so kann m sogar schon 
urn die Mitte dès 13. Jahrhunderts vorhanden gewesen slin. 

M hat ausser m und, wie vermuthet, r 8 noch eine besondere Quelle 
vorgelegen, namlich eine noch von V benutzte Liedersaminlung v, über 
deren Zusammenhang mit M jedoch erst § 107 Aufschluss gegeben werden 
kann. Wieviel und was M aus m, (r 8 ), v genommen hat, bleibt der Lesarten- 
vergleichung zu entscheiden übrig. — 3f hat 29 Unica, g 1 40 b Peire Vidal 
Ben aia^ 94* Bernart de Boudelhs, 98* Pere de Blai, 115 b — 116* Arnaut 
Catalan, 160 ft Bertran del Bom, 162 b — 164 b Raymon de Tors de Marselha, 
165' Guillem Figueira, 167 b — 168* Trobaire de Villarnault, Emblacacet, 
169 b — 172* Duran Sartre, Bertran d'Alamano, Bonifacio de Castellana, 
Montan Sartre, Lantelmet, Sordel und die Tenzonen g 1 178 b , 180*, 181 b . 
Berücksichtigt man, dass 169* nur noch in C und hier unter dem Namen 



Quelle, es zeigt vielmehr, dass auch aus einem mehrmaligen Auftreten von Lieder- 
p aar en allein auf Herkunft von Handschriften aus derselben Quelle nicht ge- 
schlossen werden darf. Die meisten (16) von diesen Liedern stehn in r 9 (Nr. 254; 
333. 334 ; 54. 55. 48. 49. 52. 53 ; 64. 65. 63 ; 378. 379; 305. 306) einer von M wahr- 
scheinlich benutzten Quelle, aber hier stehn sie nicht beisammen ; andere (einzelne) 
Lieder findon sich in R 3 (255. 307) oder R* (169. 170; 231), andere sind in R anders 
attribuirt (232. 307), daher kann z. B. r* nicht die gemeinsamo Quelle sein. In 
innerer Verbindung scheinen die zusaroraenstehenden Lieder sich auch nicht zu be- 
finden, es kann also nur der Zufall 5 gloichgoordnete Liederpaaro in M, NA her- 
beigeführt haben. 
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des Pujol, das zweite Lied auf diesem fol. Guielm Auger de grossa 
(= G. de S. Gregori § 52) in keiner mit M verwandten Handschrift 
steht, 80 enthalten die fol. 167 b — 172% mit denen die Sirventesenab- 
theilung in M schliesst, nur M eigen thümliche Lieder und dielben scheinen 
nicht nur als solche sondern auch ihrer Stellung hach einer andern 
Quelle entnommen zu sein. Da sie Dichtern der Mitte und zweiten Halfte 
des 13. Jahrhunderts gehören, so sind sie vielleieht Copien von Lieder- 
blattern (m 1 ). Auch die 6 Gedichte g 1 162-164 des Rayinon de Tors 
de Marselha, eines nur in M erhaltnen Dichters, dürften dieses Ur- 
sprungs sein. Die übrigen Unica stehen nicht an characteristischer Stelle, 
gehören aber zura Theil ebenfalls jungeren Dichtern an. 4 andere 
Lieder finden sich nur noch in C : g 1 79 b Albert de Sestaron, 94* Ademar 
de Rocaficha, 115* Dieus, Arnaut Catalan (CrGeneys) 1 , 137 b Raymon 
Naca (C:Gaucelm Estaca), 2 nur noch in Erg 1 132* ,b Aimeric de Sar- 
lat. Welcher Quelle von M sie zuzuweisen sind, steht dahin, jedenfalls 
bedingen sie keine nahere Verwandtschaft von C ; E mit M oder mit 
den directen Quellen der letzteren ifandschrift. Denn wenn auch C mit M 
in den Lesarten mehrerer CMV gemeinsamer Lieder zusammengeht 
(s. o.) und z. B. auch bei g 1 39* Bern pac, 60 b Longamen, 61* En amor 
zu M stimmt, so kann die Uebereinstimmung im ersten Falie durch 
Correctheit der Texte CMV erklart werden, im andern Falie sind die 
betrefFenden Texte nach den mit M nahcr verwandten Handschriften 
noch nicht gedruckt, und ist deren Zustimmung zu den Lesarten voii 
CV vorauszu8etzen. Wegen der Attribution § 73, 22 vgl. § 13. Die 
Uebereinstimmung von ME aber beschrankt sich auf die beiden Unica 
und involvirt ebensowenig Gemeinsamkeit der Quellen. In indirectem 
Zusammenhang stehn CEM nach § 115, aber über die Herkunft der 
in m nicht nachweisbaren Lieder klart derselbe nicht auf. 

Die nachweisbaren Quellen von M sind sonach m (-(- r 8 ) + v + m 1 
= M, die nSchsten Verwandten dieser Sammlung: LAss., T 3b , Bernart 
Amoros' sowie Miquels de la Tor (§ 115) Liederbuch (undR 8 ), entferntere 
R 3 R 5 R 6 CNV. Bei der grossen Zahl der in M übergegangenen Samm- 
lungen kann nur durch Vergleichung der Texte der mit M verwandten 
Handschriften bestimmt werden, welcho Lieder in M den einzelnen 
Quellen" entstammen. 



1 Wie bei dieser Attribution M gefehlt hat, denn das Lied folgt auf ein Lied 
Arnaut Catalans, und wie der Schreiber hier nur den Namen des Dichters zu sotzen 
vers&umte, so auch in anderen Fftllen , in denen M eine falsche Attribution dar- 
bietet, g 1 56 b , 62% 63» Ges per, 89* Bel mes, Dirai, 97*, 97 b Longa, 165 b , 166 b , 
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17. Die Handschrift T (fl). 

75. T ist eine Handschrift der Pariser Nationalbibliothek, die 
früher die Nr. 1091 und Suppl. fr. 683 trug, und jetzt mit Nr. 15211 
bezeichnet wird. Sie besteht aus 280 fol. in 8°, gehort nach Bartsch, 
Gr. p. 29 dem 14. Jahrhundert an, und enthalt provenzalische Dich- 
tungen auf fol. 08 T — 280, wahrend auf fol. 1— 68 r der Roman de Merlin 
steht. Sie erscheint den Schreibformen publicirter Lieder Peire Carde- 
nals zu Folge von einem des provenzalischen wohl kundigen Schreiber 
herzurühren, bietet auch in ihrem dritten Theile (s. u.) manche eigenthüm- 
liche Schreibungen dar z. B. auseltz, vermetttz, ci = si, veglian neben 
voiylly fayll deren Heimath ich jedoch nicht zu bestimmen weiss. Ausser 
durch die kurze Notiz, die Raynouard, Ch. II, CLIX und Bartsch, Gr. 1. c. 
gegeben haben, und ausser durch des letzteren Verzeichniss der Trou- 
badourlieder sowie durch die Anführungen der folia aus T in Paul Meyers 
Les dern. Troub. und Documents Manuscrits bei Beschreibung von f R und 
S hat man bisher noch keine Kunde von der Beschaffenheit dieser 
Handschrift und der Abfolge ihrer Lieder. Eine Beschreibung und ein 
Verzeichniss des Inhalts von T gedenkt Herr Suchier zu publiciren, er 
hatte die Preundlichkeit mir Einblick in seine Aufzeichnungen über T 
zu gewahren, die die hauptsachlichste Grundlage fiir die nachstehende 
Unter8uchung abgeben, mit der seiner Publikation von Beschreibung 
und Inhaltsangabe von T natürlich keineswegs vorgegriffen sein kann. 

Raynouard 1. c. unterschied zwei verschiedene Hande, von deren 
ersterer alterer und schönerer fol. 89—111 geschrieben sein, wahrend fol. 
68*— 89 und 111 — 280 eine andere und fast dienamliche Schrift aufw eisen 
sollen. Suchier erkennt drei Hande. Von der ersten rühren her fol. 68* bis 
89* eine Tenzonen- und Coblassammlung (T 1 ), beide mit einigen Liedern 
untermischt, im Ganzen 42 (17 + 5 + 20) Nummern in folgender Ordnung 
(die 5 unter die Tenzonen gemischtcn Lieder sind mit * bezeichnet): 

♦Pistoleta, Ar ayues. Ouiraut de 8., En Pcironet 

Montan, Eu eving. Savaric de M., Gaucelm. 

♦Bertran del P., Bona domna * ? Maintas sazos. 

♦Pistoleta, Bona domna. 15 Gaucelm F., N y Uc de Bac. 
5 Simon Doria, N'Alhert. Bernart, WElias. 

Raimbaut, En Baimbaut. Maria de V., Gui d?Uisel. 

Raimbaut de Vacq^ Seignen Coine. Gui d'Uisel, Aram digatz. 

Enric, Amks Arver. Prebost de V., Savaric. 

Lantelm, Baimon. 20 Albertet, En Peire. 
10 Peirol, Seigner quel. Folquet, Porder. 

Oer tan, J^Ugo. *Guiraut de B., Beis. 
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[Lanfranc, Tant franc* Cel que degr\ 

Anonyra, Bona domna* Eu enten 

Tot lo mon Domna deus. 

Mens prctz. Lanfranc, Estiers mon grot. 

5 Eu don. 15 Anonyra, Vilans. 

Ges eu non pose. [Guillera Magret], No volon. 

Domna que. Anouym, A son o/>*. 4 

Domna eu sui. % Seu sabes. 

Ges eu non tenc. Car mi faiUi. 

10 Lo sen volgra. 20 Poire Cardenal, Una ciutatz. 

Die erste von diesen beiden Abtheilungen (T 1 *) zahlt 3, die andere 
(T lb ) 4 Unica, selbst dieser kleine Abscbnitt der Sammlung T, der P. 
Meyer, Les dern. Troub. II 1 ausser fur die Lieder Peire Cardenals nur 
eine geringere Wichtigkeit beimisst, ist daher nicht ganz ohne Werth. 

Von der zweiten Hand rührt nach Suchier und Raynouard fol. 89 c 
bis 1 10°, (T 2 ) her, die § 5 betrachtete Sirventesensammlung Peire Carde- 
nals, 56 Sirventesen umfassend (T 2 *), die wie T 3b § 78 auf r 6 " = m 
(§ 5. 29. 74) beruht, und unter die 29 Coblas (T 2b ) eingestreut sind, die 
wahrscheinlich auf zum Theil leergebliebenen Seiten von T nachgetragen 
wurden. Es sind in der Eeihenfolge der Handschrift: 
Bartsch, Verz. 461, 131 Ges non faiU. 15 Bartsch. Verz. 461. 30 A tota. 

332, 1 Pos lo dous. 96 Domna que, 

461, 225 Si ves home. 199 Qual benenansa. 

84 Dezirut. 71 P Cersia non vale. 

5 80, 16 Eu m escondic. 244 Una ren. 

461, 238 Tot m'enoja. 20 14 Alexandres. 

Gr. § 32, 11 De paraulas 112 Entrels. 

Verz. 461, 236 Tot enaissi. 55 Bona domna. 

99 Dretz ditz* 182 Oimais no trop.* 

10 8 Aicel que. 109? En la vostra. 

153 Lo pros. 25 11 Albres quant. 

115 Eu contraditz. 96 10 Per merce. 

53 Ben volria. T fol. 98 Celi quem. 

199 Qualbenenansa. Mahn G. 1128.' 

Die Stelle, die zwei andere Coblas einnehmen, welche ich in Suchiers 
Aufzeichnungen nicht vorfand, 

461, 25. 46 Anc tan no gazaquei, Ben c'aja civada f — 
weiss ich nicht zu bestinimen, beide sind Strophen aus Sirventesen 

» Bartsch Verz. 461, 229 statt 282, 24 cfr. Suchier Jahrb. N F, m, 91. 
» ib. 461, 59, etwa 8trophe aus 187, 1? 

3 ib. 461, 88 und 457, 11 (cfr. Suchier, 1. c), ist aber Strophe aus 457. 35. 

4 ib. 461, 29 ist aber, ebenso wie 461, 1 Stropho aus 202, 9. 

5 Strophe aus 335, 13, daher Bartsch Verz. 461, 99 zu tilgen. 

* Wohl Bartsch Verz. 395, 1. 

* Bartsch Gr. 96, 3 fehlt T. 
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Peire Cardenals, Bartsch Verz. 335, 17. 11, daher aus der Liste der 
Anonyma im ,Verzeichniss 6 zu streichen. Unter diesen Coblas scheinen 
16 Unica zu sein; die Verfasser des einen oder anderen von ihnen 
aufzufinden wird wohl bei eifrigem Nachforschen noch gelingen, — 
trotzdem dürfte auch dieser Theil von T nicht ganz unwichtig sein. 

Ton der dritten Hand rührt nach Suchier der Rest der Hand- 
schrift fol. 111* — 280 b (T 3 ) her, der zwei Liedersammlungen hinter- 
einander enthalt, die erste fol. 111* — 224 1 (T 3 *) eine Guiraut-, die andere 
fol. 226— 280 b eine Folquetsammlung (T 3b ), von 169 und 65, im Ganzen 
234 Nummern. 

Es sind folgende Lieder, von deren AufFührung nach ihrer Auf- 
einanderfolge gern Umgang genommen worden ware, wenn Suchiers 
Verzeichniss von T bereits gedruckt vorlage: 



T 3 ': 

fol. 111 Guiraut de B. 
112 Gauabert de P. 



118 Airaeric dc B. 



Pons de Capd. 



120 



128 Albertet 



Ops. 


fol. 


Amors. 






Car nom abellis. 


226 


S J eu anc. 






Una gram. 


5 




Bes cuidet. 






Merce8. 




229 


Aram destreing. 






Nuls hom. 




230 


Anc jws. 


10 


231 


Meravül. 






Si com celui.* 






Lejals amics 




235 


Tan m'a donat. 






Ben es foU 


15 


235 


Humil8. 




236 


Ja non er. 






So quom. 




238 


MeilU qu'am. 






A8trucs. 


20 


239 


Sitoiz. 




241 


De totz. 






Mout es grens. 






A Q08 






Ab 80 gat. 


25 




Destreitz. 






D'un bon vers. 







T 3b : 

Folquet de M. 



235 Guiraut de B. 



Peire Vidal 1 



Pos entremi8. 
Fin amors. 
Greu feira. 
Tan mou. 
Ben an mort. 
Ja nos cuit. 
U8 volers. 
Mout i fez. 
En chantan. 
Chantars. 
Chantan volgra. 
A vos mi don 8. 
De chantar. 
A ben chantar. 
Ar auziretz. 
Jois e chanz. 
iYow platz. 
Leu chanzoneta. 
Quant lo freitz. 
Quan cres. 
La flor 8 el vergan . 
Ges pel temps. 
Neus ni gels. 
Baros Ihesas. 
Lo dous temps. 
Amors pres mi. 
Plusquel paubres. 



1 Diese Zahlen sind aus Meyers Folioangaben zu R 302, 351 éntnomraen, 
aus den Dern. Troub. ebenso die in der folgenden Liste angesetzten. 
1 Anonym. 

3 Nach Bartsch, R. V. fol. 132-148. 
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Mönch v. Mont. Aissi-jutjamen. 


fol. Poire VMal 


Quant hotH. 


1QQ 
ÏOO 


Mos sens. 






iv uio novi» 




Atssi-setgno- 


Of» 
OU 




Quant hom* 




ratge» 










A iss i-seignor* 






De chantar. 


xOu ATUnUi Uc Jn. 


AflC V(18. 






Drogoman. 




Ses joi. 






Tant ai long amen» 




TTo fi/iSo 
U o yuto. 






Pos tornatz. 




Conortz. 


O IC 

35 




Ajostar. 




Us jois. 






Bern pac» 


ÏOO 


Hom ditz. 




ixuiiiera de Cao. 


Lo dous. 


Gaucelm F. 


Chant e deport. 






Lo jorn. 




Al semblan. 






Ar vei. 




At* es» 


4*» 




En pensanten» 




D'un atnoi* ? 






jiiooi cvm cti' 




Jausens. 




r aiuit ue üeiest. 


Tot atressi» 


l*kO 


xjtTnutu lainy» 




xviciiark uo uero. 


Tuit demandon. 




D'un dous. 






JJ 8 covtnens*. 




Per Vesgar. 


45 




Atressi~Perceval. 




Si anc. 






Atressi-cignes» 


146 


Maintas razos 






Atressi-caudela. 




Lo gens cors. 






Be volrta. 


Perdigon 


CU cui plazen. 






Tal 8 reigna» 


149 Peire d'Alvernhe Bel m' es cui. 


IK.) 




Sx. CV ff* UO rilt» 




Cui bon. 






Amors e cont» 




Chant ara i. 






in cjiivt 1 ft m c • 




Gent es. 






S^eus essai. 




Bel m* es. 






\jifnujo jnunTfiiz» 




Rossignol 


55 




Camjada s'es. 




Abans que il. 




977 


Tant 8ui Jis. 


154 


DejostcU. 






S*eu pogues. 


155 Bernart de Vent. Ja mos chantars. 


97Q 


Longa sazon» 




Ab gran. 




J\. 11 U 11 Y Ui 


Gen m f en sap.^ 




Ab ioi ii ou. 


60 




Af Tunnel 2 




Languan vei. 




Öuillera de Pr. 


Amics N* Amant. 8 


Peirol 


Mainta gens. 










Per dan. 










Quant amors. 










Camjat. 


65 







Moutm' entremis» 
161 M y entension. 

Eu non lauzarai. 

NuiU hom. 

En ioi. 70 



1 Bartsch Verz. 461, 125 ist Strophe aus 487, 7 Sordel. 

2 Bartsch Verg. 225, 1 Guillem de Montaignagout. 

1 Hierzu kommen noch 1 Lied Folquets de Marselha und SGuirauts, s. am 
Ende dieser Liste. 
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fol. 



1G6 Guiraut de B. 



Bertran del B. 



170 



174 Guillem Adem ar 



178 



Aimeric de Peq. 



180 Raimon de Mir. 
Peire Rotgier 

190 Pons Fabre 
Aimeric do 8. 

191 Guillem de St. L, 



Arnaut Daniël 



Uc de St. Circ 



199 
199 

Uo Brunet 



202 

202 Guillem de Mont. 



D'un 8onet. 

Tot mon engeing. 

Atnic8 Margues. 

Consiros chant. 

Quan vei. 75 

Un sirventes. 

Si tuit. 

Quan vei, 

Bern platz. 

Guerr* e parit ai 8. 80 

No pose. 

Mout m'e8. 

Quant la novella, 

Cazutz sui. 

Be for. 85 

Cora qtiem. 

Pois vei. 

Mout chantera. 

El temp8. 

Comenzamen. 90 
Pos descobrir. 
Amors met ei 88a. 
Car fui. 
D y avinen. 

D'amor. 95 
Be 8(ii. 

Seigner Baimbaut. 
Locs es. 
Fis e lejah. 
Malvaiza 100 
Aissi com. 
Be chantera. 
Estat aurai. 
Pos fin. 

Ar vei. 105 
Ans quel. 
Amor8 e jois. 
Clianson gu* er. 
Ab ioi. 

S'ira d'amor. 110 
Nostre receis? 
Lonjamen. 
Tot francamen. 
Cortezamen. 
Coimhi8. 115 
Pos adreitz. 
Lanquan. 
Aram nafron. 
Nute hom. 



Digitized by 



Google 



527 



fol. Marcabrun 
206 



207 Gui d'üisel 



Bieiris de B. 
Blacatz 
Peire Ro tg i er 



210 



Peire Raimon 



Rainion Jordan 



215 

216 Guillem Magret 
Sordel 



Bertran d'Al. 
221 Peire Bremon 
222 



D'aisso lau deu. 120 
Dirai vos. 
L'autrier. 
Al departir? 1 
En tanta. 

Ja non cudei 125 

Na Maria. 

Per merceil. 

Ja n'er crezut. 

Ges en bon. 

No sai don. 130 

Entr' ir\ 

En abril. 

Pos lo novels. 

Pos vei. 

S'eu fos. 135 
Per gual. 
D'amor. 
Aissi cotn cel, 
Vas vos soplei, 
Atrestan. 140. 
Aiga poia. 
Pos non tenc. 
Qui hes membra. 
Pos tróbat. 
D'un sirventes. 145 
Be farai. 
Be deu estar. 
Gran esfortz. 
Per rei non. 
Tuit fan. 150 
So don. 
Ara sabrai. 



Die Liste von T 3 * weist eine Lücke von 10 folia nach fol. 180 auf , in 
die unter anderen folgende, mir aus Suchiers Mittheilungen nicht er- 
8ichtliche Lieder fallen: 

fol. 180. Raimon de Mir. Bern agrada nach Bartsch Yerz. 406, 13. 
Cel qui-chanzo8. 

Entre dos volers. 155 
182 Folquet de R. Una cattzo ofr. R 116; hierzu wohl aucb nach 

Bartsch Verz. 156, 3 etc. 

Clianter voilL 
Far voill. 
Quan cug. 



« Pehlt Bartsch Verz. 293, 3. 
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fol. 184 Aderaar lo N. Tot hom cfr. f fol. 19; hiorzu wohl nach 160 

Bartsch, Verz. 3, 1. 2: 

Aram don* 
Aram vei. 

185 Raimbaut de V. Guerra cfr. R 403. 

Ja hom cfr. f fol. 19. 

Aram requier cfr. R 512; hierzu wohl nach 165 

Bartsch, Verz^ 392, 12 etc. 
D'una domnam. 
Nom agrad\ 

NuilU hom nach P. Meyer S. 91 (Doe. man. 
p. 254) in T fol. 77 (P). 

Ferner sind nach Bartsch und Meyer einzuschalten in T 3 * und T 3b : 

fol. 198 Uc de St. Circ Anc enemics cfr. R 215; — 

? Folquet de M. Sal cor, Bartsch, Verz. 155, 18; T fehlt in Meyers Listen, 

wohl T* b fol. 226-231. 
227 Guiraut de Born. Quan la bruna cfr. R 344. 

Las co B. Verz. 242, 43; T fehlt in Meyers Listen. 
Nuilla res B. Yerz. 242, 53; T fehlt in Meyers Listen. 

Dass es sich bei diesen 234 Nummern um zwei Sammlungen handelt, 
geht daraus hervor, dass Folquet de Marselha fol. 226 an einer so 
spaten Stelle steht, wie in keiner andern Handschrift, dass einzelne 
Autoren wiederkehren: 



Guiraut de Bornelh T 3 * 


Nr. 1 




- T 3b Nr. 13 


seq. 


Peirol 


62 


seq. 


- 46 


anonym. 


Peire Rairaon 


132 


n 


— 47 




Peire Bremon 


146 


n 


— 44 




Guillem de Mont. 


119 


» 


- 60 





unter denen zwar die letzten 4 in T 3b nicht genannt sind, es aber ohne 
Zweifel in der Quelle waren, da keine andere Handschrift 44. 46. 47 
dem Richart de Berbezill oder 60 dem Cadenet beilegt, und der Name 
des Dichters nur ausgelassen worden ist. Beide Sammlungen sind ge- 
ordnete Sammlungen und beruhen auf solchen, aber sie scheiden die 
Lieder nicht in üblicher Weise nach zwei oder drei Kategorien, T 3 * ent- 
halt vielmehr Sirventesen 52. 73—84. 119. 143. 145. 156—160 und 
Tenzonen 64. 97 unter den Liedern, ebenso T 3b z. B. das Sirventes 32? 
die Tenzone 61. Beide scheinen übrigens unvollstandig zu sein, T 8 * 
defect im Anfange und im Innern, T 3b am Schlusse. Eine Handschrift 
des 14. Jahrhunderts, die 6 Lieder von Gausbert von Poicibot anfweist, 
musste nothwendig mchr als ein Lied von Guiraut de Bornelh, auf welche 
Zahl sich T 3 * beschrankt, enthalten. Auch dass in einer Sammlung von 
dem Umfange von T 3 ' Dichter wie Folquet de Marselha, Peire Vidal etc. 
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ganzlich fehlen, ist überraschend, da im 14. Jahrhundert ein bestimmter 
Autorencanon bestand, von dem keine andere geordnete Sammlung ab- 
weicht, und in denselben die beiden Dichter Aufnahme gefunden hatten. 
Entweder sind daher vor fol. 111 diej enigen Lagen verloren gegangen, 
die andere Lieder Guirauts und Lieder vermisster Dichter enthielten, 
oder ausser etwa einer Lage vor fol. 111, die Lieder Guirauts darbot, 
fehlen an andern Stellen von T 3 * noch Blatter und Lagen mit Liedern 
Folquets, Peire Vidals etc, oder endlich ï 3 * ist Copie einer bereits 
defecten Vorlage. Welche Vermuthung begründet ist, wird wohl aus 
Suchiers Beschreibung von T sich ergeben. — Dass T 3b unvollstandig 
ist, macht die grosse Zahl von Liedern jedes vertretnen Dichters und 
das Vorhandensein nur namhafter Autoren sehr glaublich, obwohl jeden- 
falls T 3b mit Rücksicht auf T a * angelegt und in der Quelle von T 3b ent- 
haltene, bereits in T 3 * aus anderer Quelle eingetragene Lieder vom Ver- 
anstalter von T bei Seite gelassen sein mögen. In T 3 * kehrt Peire 
Rotgier wieder, Nr. 96 — 97, 128—131, eine ahnliche Hindeutung auf 
Benutzung von zwei Quellen wie hier in T 3 * findet sich in T 3b nicht; 
auch die Wiederkehr des einen Dichters macht die Annahme einer 
doppelten Quelle für T 3 * übrigens nicht geradezu nothwendig. 

76. Zusammenhang der Tenzonensammlung T 1 * mit einer von 
unseren Handschriften ist nicht nachweisbar. A hat nur 9, C D 7, D* 4, 
E 3, G 5, H 1, I 7, L 3, MN 3, O 8, P 2, Q 5, R 7, S 1, a 7, d 1, 
f2, die übrigen Handschriften haben keine von den 17 in T l * erhaltnen 
Tenzonen, wesshalb die Quelle von T 1 * als verloren zu betrachten ist. 
Wegen Differenz in den Attributionen bei Nr. 4. 11. 18. 22 können 
überdies L O P S R nicht die Grundlage von T 1 * sein und A D nicht auf 
T 1 * beruhen. Dass T 1 * Quelle einer andern Handschrift gewesen sei, 
ist darum unwahrscheinlich, weil keine die übrigen Theile von T ge- 
kannt hat, (§ 77. 78). Mit a zeigt sich jedoch T darin verwandt, dass 
bei Nr. 11 in beiden Handschriften Certan statt des Grafen von Rodes 
als Unterredner genannt wird. 

Wegen T lb vgl. § 137, wegen T 2 * § 5, wegen T* b § 137. 

77. Eine grosse Zahl von Liedern der Sammlung T 3 *, die 14 
Unica enthalt (10. 40. 44. 45. 74. 108. 126. 133. 142. 144. 145. 146» 
150. 151) und mit C allein 36. 123, mit E allein 54. 96/jnit A 87. 88, 
mit L 128 mit a 107 allein überliefert, sind in T oder in den andern 
Handschriften falsch, bez. abweichend attribuirt: 

T s * 3 gegen T und die übrigen : Polquet de M in P, Peirol Q. 

8 Folquet de M in M, cfr. auch 136—138. 

11 Aimeric de Peq Creg. R, cfr. auch 62. 

12 Arnaut de M. Creg CMR, Girardus Q. 

Ed. Böhmor, rom. Studiën. 35 
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6 T |a 13 gegen T und die Übrigen : anonym O (o 1 Cadenet) W. 
IQ Bernart do Vent. f. 

17 Arnaut de Marolh R*. 

20 Peire de Maensac H; an. O, ebenso 22. 

21 Peire d'Alvernhe R 402, an. LO. 

jq 23 Aimerio de 8. F, Aimerio de B. Creg. R. 

27 gegen ACDD°FGIKLMNOQRSTUVV 2 o Peirol 

28 gegen T und die übrigen: Arnaut de M. N, anonym PS, cfr. 46. 

31 Raimon Jordan P, Gausbert de P. f, an. L O. 

32 Raimont Q, Folquet de M. V, an. LO, cfr- 103. 
15 35 gegen ACDD c GIKMNPQRSVa Bernart de Vent. 

37 mil c gegen C R. Aimerio de Peq. 
47 gegen T und die übrigen: Peirol IJ. 

56 mit AB Creg. DEIKN, Guiraut de Bornelh C Q R a 

57 gegen T un( * die übrigen: anonym X. 

20 59 gegen ACD*D e IKNR Peirol (folgt in T). 

79 mit IKd, Guillem de 8t. Gregori AB D M § 52, Lanfranc Ce, Bla- 

casset P U V. 

80 mit IKd, Duran sartre M. 

86, üc de Pena ADFIK. 

87, Lamberti de Bon. A ) steilte wobl T irrthümlich unter die L ieder des 
25 88 A ' Guillem Ademar. 

94 gegen T und die übrigen : anonym (I fol. 149 Peire de Corbiac) K. 

97 Raimbaut de Vacq. G. 

99 Aimerio de Bel. LSUc, Peirol N. 

104 mit C R $ , gegen A B D* I K S Gauoeran de St. L. 
30 109, ABDHIKa Beatrice de Dia ) die riohtigen Namen wurden 

110, D E I F 50 b I K U (S) Jordan de Cofolen jaus Unachtsamkeit vonT oder 
112, DIK Peire de Barjac, CR Berenguier de P.J der Quelle nicht gesetzt. 
127, P V Blacasset. 

132, C D I K c Peire Bremon lo Tort, Creg. G O R Bernart de Ventadorn- 

In T Verwechslung von Peire Raimon mit 
Peire Bremon. 
35 134 gegen T und die übrigen: Peire Vidal C. 

137 mit ADI K Creg., gegen CR Perdigon. 

141 mit D a E I K e, gegen C R Guillem Ademar, W. an. 

151, CDD c EFGIKPRSUe Guiraudos lo Ros. 

168 mit A B D* D c E I K M T f, gegen C P S Aimerio de Belenoi. cfr. § 54. 

Desshalb laast sich, abgesehen von Eb, keine Handschrift als Quelle 
von T 3 *, und T 3 * nicht als Quelle für die andern Sammlungen be- 
trachten oder höchstens für b, mit dessen Attributionen T Sa nie in 
Widerspruch ist. E aber eignet sich nicht zur Quelle von T, weil es 
eine alphabetische Sammlüng ist, b nicht wegen seines spateren Ur- 
sprungs, und T 3 * nicht für b, da eine b naher verwandte Quelle vor- 
handen ist, § 110. 113. 

Bedeutungslos für die Bestimmung der Verwandtschaft der Quelle 
von T 3 * mit den Quellen anderer Handschriften sind die 16. 37. Diver- 
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genz in der Attribution, weil hier T richtig zu attribuiren und der Irrthum 
auf Seite der verwandten Handschriften CR zu liegen scheint. Ebenso ver- 
halt es sich naeh § 41 mit der 34. Attribution. Attribution 29 beruht auf 
Verwechslung der Namen Quillem und Gauceran de St. L.; sie invol- 
virt umsoweniger verwandtschaftliche Beziehungen von T 3 * zu r 8 , als 
R 8 772 nicht sowohl G. de St. L., sondern Gr. de St. L. darbietet, 
also hier noch richtige Attribution des Liedes angenommen werden 
kann. C T 3 * fehlen dann auf eigne Hand. Dagegen nöthigt die falsche 21. 
T 3 * zu einer Quelle von IKd zu stellen, da nach § 52 ABDM den 
richtigen Verfassernamen erhalten haben, und die beiden noch übrigen 
18. 39, in denen T zu den nach § 25 und 15 sehr wahrscheinlicher 
"Weise falsch attribuirenden Handschriften stimmt, zeigen T s * ebenfalls 
mit einer Quelle von I K d verwandt. Dass von den § 69 zusammen- 
gestellten Quellen von IKd nicht x 1 oder k 1 als diese gelten können, 
zeigt die 21. Attribution, die wegen des Zusammengehns von ABD in Zu- 
weisung des Liedes in keiner von beiden Sammlungen vorhanden war. 
Ebensowenig lasst sich d* als Quelle von T 3 * bezeichnen, denn hier 
lasst sich z. B. nicht Nr. 35. 56. 86. 109. 110. 112. 132. 137 (s. die 
Liste der Attributionen) voraussetzen, Lieder, die nur für x 1 und k 1 be- 
zeugt sind. Ausserdem fehlen alle positiven Indiciën für die Noth- 
wendigkeit dieser Annahme. Die secundaren Quellen von k 1 und k ; d. s. 
k 2 k 3 , haben darum keinen Anspruch auf T 3 *, weil ihnen höchstens Nr. 
80 zugewiesen werden kann, daher nur k, die directe Quelle von IK, 
als Quelle von T 3 * und als diejenige Handschrift zu betrachten ist, in 
welcher der Attributionsfehler 21 entstand. Nur in geringem Grade 
wird durch TJebereinstimmung in der Liederfolge der auf Ueberein- 
stimmung in Attributionsfehlern gegründete Schluss unterstützt, aber in 
dieser Beziehung steht die Sammlung T 3 * auch anderen Handschriften 
nicht naher: 

Peirol T«* 62. 63. . . 68. 69. 

I foL 56 14. 15. . . 9. 10. 

Bertran de Bom T u 79. 80. (79 falsche Attribution). 

I fol. 174 12 11. 



Uc Brunet T* 117. 118. 

I fol. 102 5. 6. 



Gui d'Uisel T«* 124. 125. 

I fol. 89 2. 3. 

i . . . j 

und kaum verdient Erwahnung, dass bei Gausbert de Poicibot, Pons de 
Capdolh, Perdigon I T 3 * jedesmal dasselbe Lied an die Spitze stellen, 

35* 
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und in beiden Albertet und der Mönch von Montaudon auf einander 
folgen. Aber dass in der Ordnung der Lieder die Divergenz zwischen I T 3 * 
grösser ist als die Uebereinstimmung, wird dadurch begreiflich, dass der 
Schreiber von T nicht nur die Dreitheilung der Quelle aufhob, — wie 
dies übrigens auch die mit IT 3 ' bezüglich der Quelle verwandte Sammlung 
D c (§ 118) gethan hat — , sondern auch bei der Versetzung von Autoren 
und Liedern vielfach die Lieder verschiedner Dichter unter einen 
Namen brachte, und vor allem dadurch, dass T 3 * eine kargliche Auslese 
aus dem umfangreichen k darbietet. Das einzigo nach T 3 *, sowie nach 
andern Handschriften (IU) gedrackte Lied, Nr. 105, lasst sich wohl 
aus k entnommen denken, obschon I U in der Anordnung der Strophen 
und wegen Unterdrückung des in T 3 * aufbewahrten Qeleites naher ver- 
wand t erscheinen. Auf das Verhalten von T 3 * zu k bezüglich ihrer 
Texte überhaupt zu schliessen genügen 3 Handschriften und ein Lied 
natürlich nicht. 

I fehlen nur circa 40 von den in T 3 * enthal tn en Liedern. Von 
diesen lassen sich nur noch T 3 * 98. 147, weil in D c vorhanden, in k 
voraussetzen , bei der 26. Attribution steht T 3 ' gegen k, so dass an 
Benutzung einer zweiten Quelle gedacht werden muss. Von den nach 
Abzug der 14 Unica bleibenden 24 Liedern finden sich in C 12, in E 
R 8, in V 3, in c 4. Aber gegen Herleitung der Lieder aus C R oder 
deren Quellen spricht die 16. Attribution, gegen E die Uebereinstimmung 
von T 3 'V in den Lesarten des Liedes 55 (v. 9. 11. 33. 36), gegen V die 
Uebereinstimmung von E T 3 * in der Ordnung der Strophen dieses Liedes, 
gegen c die Attribution des Liedes 77, das nur Bertran de Born ge- 
horen kann und in c unter Peire Vidals Liedern steht. Die Annahme 
Suchiers, dass T( 3 *) und E auf gleicher Quelle beruhten, Jahrb. N. F. 
II, 282, stützt sich auf seine sehr gewagte Conjectur zu v. 8 des 1. c. 
mitgetheilten Liedes. Hiernach scheint die zwei te Quelle von T 3a (t) 
als verloren und unbekannt betrachtet werden zu müssen. Da die ihr 
zu überweisenden Lieder sammtlich Dichtern des 12. und der ersten 
Half te des 13. Jahrhunderts angehören, so kann diese zweite Vorlage 
für T 3 * alter als die erste (§ 69) gewesen sein. T 3 * = k + t. 

78. In T 3b finden sich folgende Lieder, bei denen die Handschriften 
verschiedene Verfassernamen darbieten: 

T sb 1 mit ADEMOaf gegen Cc Folquet de Romans, D*OR8 Peirol. 
2 mit CMQa gegen C Gausbert de Poicibot. 
3. 6 rait den übrigen gegon P Guiraut de Bornelh, O an. 
17 mit den übrigen gegen R Raimbaudet. 
5 25 mit Ma 117 e<r gegen ABCDGIKNRa 83 Bernart de Ventadorn. 
28 mit den übrigen gegen W an. 
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T sb 35 mit den übrigen gegen L an. 

38 mit ACEe gegen M Peire Milo, D*IK Peire del Poi, RUc Arnaut 

de M., Q Girardus. 
40 mit don übrigen, in CR Ouillem Figueira, in B Bernart de Ventadorn. 
10 41 mit don übrigen gegen M o Guillem de Berguedan. 

42 mit H gegen I K N d Richart de Berbezill, L Albert de Sestaron. 

43 mit den übrigen, M Peire Raimon, P Folquet de Marselha, *W an. 

45 mit den übrigen, O (o 1 Raimon Jordan) WX an. 

46 gegen AODD°EFHIKLNRa Ptirol. 

15 47 gegen ABCDD c FGIKMNQR8Uof Peire Raimon de Tolosa. 

55 mit den übrigen gegen 8 Pons de Capdolh. 

56 mit M* gegen ABCDGIKLMNQR Gauoelm Faidit. 

58 mit C M f gegen ADR Creg. Jordan de PIsJa, Oreg. D c H Rostanh de 

Merga8, IER Peire de Maensao, N Peire 
Raimon, P Gauoelm Faidit, a Pons de Cap- 
dolh. 

59 in C F H Sordel. 

Hieraus geht die Unabhangigkeit der Sammlung T 3b von allen Hand- 
schriften mit Ausnahme von E V b f und die Selbstandigkeit jener 
gegenüber T 3b , abgesehen von OPVWb hervor. E als alphabetische 
Sammlung, b weil nur Strophen aus den gemeinsaraen Liedern ent- 
haltend, V weil nur Lieder Folquets de Marselha und Guillems de Cabe- 
stanh (12 + 2) mit T 3b theilend, sowie f 2 — 4 mit 17 gemeinsamen Liedern 
erscheinen nicht geeignet T 3b zu Grunde gelegt zu werden. Auch fehlen 
in E V b alle positiven Anzeichen für einen Zusammenhang von T 3b mit 
ihnen, mit f 2 hat T 3b allerdings die 18. Attribution gemein (s. o.). Eben- 
sowenig können die Gelegenheitssammlung O, das mehrtheilige Lieder- 
buch P, die alteren V W . auf T 3b zurückgeführt werden, für b ist § 110, 
113 eine andere Quelle nachzuweisen. Sonach steht T 3b mit keiner von 
unseren Handschriften in directer Verbindung. 

Unter den aus T 3b mitgetheilten Attributionen sind 5 MT 3b aea, 
17 M 2 T 3b , 18 MCfT 3b (§13) falsche Autorenbezeichnungen in T 3b und 
hieraus sowie aus anderweitigen Anzeichen ist § 74 geschlossen worden, 
dass T 3b und M auf eine gemeinsame Quelle m zurückzuführen seien. 
Ueber dio Beziehungen von a C f zu dieser s. § 74, über e a zu m § 112, 
127. Bei Zurückführung von T sb auf diese Quelle erledigen sich alle 
Attributionsdifferenzen in T 3b in einfachster Weise. Da M bei 8, T 3b 
bei 15 allein steht, so fehlten beide auf eigene Hand. Ueber die Be- 
ziehung von T 81 * zu e, die sich in der 5. (10.) Attribution zu erkennen 
giebt, vgl. § 112. Den Zusammenhang von T 3b mit m zu erharten ge- 
eignet ist das Vorkommen von Liedern des Peire Vidal, die in M(R) 
T 8b übereinstimmende Lesarten darbieten: T 3b 23. 24. 26. 27. 32. 33. 35. 
T 8b 22 lasst sich jedoch in m nicht voraussetzen, (ist in R 2 vorhandeu), hier 
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stimmt T zu C gegen MR; bei 25. 31. 36 ist der Text einer von den 
3 Handschriften MRT noch ungedruckt, bei T 3b 28 steht T, wie es 
scheint, zu ES, bei 29 zu E gegen MR, bei 30. 34 ist das Verhaltniss 
nicht klar. Hiernach folgte T 3b nicht immer m, oder das in T 3b be- 
nutzte m war eine veranderte Abschrift aus m, die sich anderer Quellen 
noch bedient und Lieder Peire Vidals auch aus diesen genommen hatte. 
Wie weit in T 3b MR und den verwandten Handschriften Va (§ 74) 
die Uebereinstimmung der Texte geht, muss durch Lesartenverglei- 
chung entschieden werden. Dass nicht eine weitergehende TJeberein- 
stimmmung zwischen T 3b und den verwandten Handschriften in der 
Liederfolge als § 74 angegeben, aufgewiesen werden kann, liegt vielleicht 
nur daran, dass die Stelle, die die oben § 76 am Schlusse der Liste 
angeführten Lieder in der Handschrift einnehmen, unbekannt ist. 

Eine Anzahl alten Dichtern zugehöriger (8) Lieder von T 3 * lassen 
sich in m nicht voraussetzen: 12 ist Unicum, 31. 39 stehen in den mit M 
verwandten R 8 e und in andern Handschriften, 40 mit gleicher Attri- 
bution nur in ADH, 44 mit abweichender in AD* IK, 59 nur in CFH, 
61 in DIKN etc, 66 nur noch in F, doch sind sie aus diesen Hand- 
schriften schwerlich in T 3b übergegangen, und es bleibt dahin gestellt, 
ob es richtiger ist, mit den Liedern Peire Vidals, bei denen T 3b einen 
MR entgegengesetzten Text darbietet, sie aus einer zweiten Quelle 
(t 3b ) entnommen sein zu lassen oder als Lieder zu betrachten, die 
wenigstens zum Theil noch in der Quelle m vorhanden waren. Vor- 
laufig ist T 3b = m + t 3b zu setzen. 



18. Die Handschrift U (Q). 

79. Diese Guirautsammlung, Bibl. Laurenz. Plut. XLI Nr. 43, be- 
steht nach Grützmachers Beschreibung (Archiv XXXni, 288 seq., aus 
143 Pergamentblatten in 4°, ist sauber geschrieben, gehort dem An- 
fange des 14. Jahrhundert an, und bietet Qach Bartsch, Jahrb. XI, 5, 
den schlechtesten Text unter den Laurenzianischen Handschriften dar. 
Schreibungen wie zambra = cambra, zan = can Archiv XXXV, 381. 
367 zeigen einen lombardischen oder venezianischen Schreiber an. 
Grützmacher hat den Inhalt der Handschrift Archiv XXXHI, 286 seq. 
verzeichnet, und ib. XXXV 363 — 462 vollst&ndig zum Abdruck gebracht 
Dass diese Sammlung von Troubadourdichtungen nicht intact erhalten 
ist, ergiebt sich aus dem letzten Liede fol. 143% wovon nur die erste 
Strophe vorhanden ist, und daraus, dass nach Mittheilung von 4 Siven- 
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tesen des Bertran de Born, mit dem offenbar eine Sirventesenabtheiluog 
beginnen solltc, die Handschrift abbricht. Hiemach und weil bis fol. 
139 nur Canzonen begegnen, ist zu vermuthen, dass in U Canzonen, Sir- 
ventesen und Tenzonen von einander geschieden waren. Dass die 
Handschrift im 15. Jahrhundert weniger defect war als jetzt, ist § 106 
zu zeigen. 

Die Zahl der in U erhaltnen Canzouen belauft: sich auf 149 von 
39 Dichtern, die der Sirventesen auf 4 von nur einera. Die Ordnung in 
der Canzonenabtheilung ist eine durchaus einheitliche, sodass ein ausseres 
Anzeichen für Benutzung mehrerer Quellen fehlt. Folgende Attribu- 
tionen lassen U selbstandig gegenüber den übrigen Handschriften und 
diese unabhangig von U erscheinen: 

U fol. 24 b Arnaut Daniël Al resplan wie c , Rairabaut d'Aurenga C D E I K 

M R a, an. NO. 

28 b Sol sui wie die übrigen, Raimbaut d'Aurenga a. 

31* Folquot de Marselha Oreu fera wie die übrigen, Guiraut de Bor- 

nelh P, an. O (o* = U); ebenso 33 b . 
4QP Aimerio de Peqnillan Anc mais wie die übrigen, Guillem Figueira 

DGI»K»R«, Peire Milo N. 
5 48* En greu wie die übrigen, Aimerio de Belenoi 

R, Peire Vidal R 1 , Uc Brunet O (o 1 = U). 
51 b Gauoelm Faidit Tant ai wie die übrigen , Folquet de Marselha Q, 

an. O. 

53 b Non m agrada wie die übrigen, an W; ebenso 

106*. 

60 b Arnaut de Marolh Si cotn li peis wie die übrigen, Richart de Ber- 
bezill M, Pons de Gapdolh R 2 , Raimundus Q. 
63* Ai88t-amaz wie die übrigen, Raimundus Q, Ai- 

' merio de Belenoi Oreg. R, Gadenet M, Fol- 
quet de Marselha f. 

10 64 b Lo jorn wie R 2 o, Guillem de Gabestanh A B C E 

Te, Peire Milo M, Peire del Poi D*IK, 
Girardus Q (Quelle = U§ 91). 

6ö b Las gram wie die übrigen, Folquet de Romans 

Greg. R, Raimundus Q, Blacatz f. 

84 b Peire Raimon Seu fos wie die übrigen, Peire Vidal C. 

86 b AUres8i-candela wie die übrigen, Richart de Berbe- 

zill T. 

88 b Bernart de Ventadorn Non nes wie die übrigen, Folquet de Mar- 
selha O ; an. L, ebenso fol 98*. 
15 90* Raimon de Miraval Pos ogan wie die übrigen, Pons de la Garda 8. 

106* Riohart de Berbezill Tuit demandon wie die übrigen, Folquet de 

Marselha P £, Peire Raimon M. 
109*. Uo Brunet Coindas razos wie die übrigen, an. G O V. 
114* Peirol Mantas sazos Gaucelm Faidit ABCDD e EMRTaf. 
114 b D'wn bon vers wie die übrigen, Albert de Sestaron T. 
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20 U fol. 219* Guillem de St. L. Estat aurai wie die übrigeo, Bernart de Venta- 

dorn V. 

119 b Aimeric de Belenoi Fis e leials wie LSc, Aimeric de Sar] at ABD 
EFIKMRTo. 

121* Mönch yon Montaudon, Aisi-jugament wie die übrigen, Arnaut de 
M. N, an. P S. 

128* Jordan Bonel S'ira amor wie die übrigen, Jordan de Cofolen C 

(S), üc de St. C. T, an. G. 
135 b Anonym Tot francamen^ Peire de Barjao DIK, Berenguier dc P. 

C R, Guillem de la Tor M, üc de St. Circ T, 
Pons de Capdolh a, Elias de B. f. 
25 137 b Blaoasset Bern platz wie P V, Guillem de St Gregori ABD(M), 

Bertran de Bom IKTd, Lanfrano C e. 

Nur Hc könnten hiernach noch Quellen von U, und U könnte Quelle 
von HLNOPSVWc sein. H mit 1 7 gemeinsamen Liedern genügt 
jedoch für U nicht; c ist alphabetische Sammlung, U ist es nicht; HL O 
lassen sich als ungeordnete Sammlungen, V W als altere Liederbücher 
nicht auf U zurückführen , wegen P vgl. § 48 — 50. Entstellungen in 
den Texten von U erweisen auch die Unabhangigkeit der Samm- 
lungen NS von U: 

Für N: 

ü fol. 18* Ges aissi v. 2. 19. 32 etc. 
33 b Ja non uus v. 1. 4 etc. 
35 b Amor merce y. 4. 6. 11. 13. 
38* Chantar v. 10. 15. 18 etc. 
41 b Tot hom v. 3. 10. 16 etc. 
47* Destret v. 1. 10. 23 etc. 

Für 8: 

U fol. 29 b Per deu v. 7. 13. 16. 24 etc. 
40* Cel gui v. 8. 9. 15 16 etc. 
44 b En amor t. 8. 10. 11 12 etc. 
56 b Mout a poignat v. 3. 4. 6. 7. 10 etc. 

Die Unabhangigkeit c's (70 gemeinsame Lieder) von U lasst sich aus 
Differenzen der beiden Handschriften in den Anfangszeilen der Lieder 
entnehmen: 

U fol. 87* E chantar, c fol. ll b chantan. 

33 b Ja non uus cuies, c fol. 14* Ja non euit hom. 
65 b Les grans beutaz, o fol. 28 b La gran b. 
64* Lo jom-primament, o fol. 33 b L. j— primeramen* 
43* Seng mos apselg, c fol. 48* Sens tnon apleig. 
44* Sieu /ui, c fol 48 b Tant /ui etc. 

80. Falsche Attributionen lassen U zu c (1. 10. 21) zu S (21), zu P 
(25), zu V (25), zu L (21), zu R 2 (10) stellen. Dass U mit PSc wirklich 
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auf ein und dieselbe Quelle oder vielmehr QueHen p 1 — 3 zurückgeht, 
ist § 52 — 54 dargelegt worden. Untcr die dort für p 1 — 3 aufgestellten 
Formeln U + P, U + S, U + c fallen 103 von den in U überlieferten 
Liedern, von den übrigen 50 haben vermuthlich noch einige ebenfalls 
in p 1 — 3 gestanden, zu welcher Annahme der .Umstand einigermassen 
berechtigt, das Pc defect sind (§ 54). Andererseits aber hat U jene 
103 Lieder trotz seiner Uebereinstimmung mit P im Texie vieler Lieder 
(§ 52) nicht sammtlich p 1 — 3 entnommen. Wenigstens steht der Text 
von U bei: 

ü fol. 31* Folquet de Marselha Greu feira zu A B gegen N P V v. 14. 28, 

§ 49. 

35 b Amors merce zu ABN gegen SPET v. 18 

20. 22 28. 31. 

36* Tant m'abrüis zu D gegen APV v. 22. 23. 

28. 29 

5G b Gaucelm Faidit faont a poignat zu I gegen BRSV v. 3. 6. 15 20. 

29. 37. 

6 112* Uc de St. Circ Anc enemic zu N gegen BCEP v. 9. 31 32. 33. 

38 39. 

zu Handschriften der Gruppe A B D I K N gegen P und S. Ebenso bei 
P S c fehlenden Liedern : 

U fol- 1* Guiraut de Bornelh Los aplez zu A gegen MV § 107. 

4 b Quant creis nicht gogen AB aber gegen V. 

8 b Gen maten zu A B V gegen CM v. 64. 

12* La flors zu A B gegen M. 

10 113* Uc de St. Circ Gent an zu AN gegen ICR v. 2. 5. 13. 27. 

58 b Oaucelm Faidit Lo rossignolet zu N I E gegen C M V § 107. 

Dass U den Text von p 1 — 3 bisweilen verliess, ist bei Nr. 2 (PS gegen 
U) augenfallig, es geschah wohl auch in den andern Fallen, wo U gegen 
T steht, denn schon die aussere Einrichtung lasst P conservativer er- 
scheinen. In einigen Fallen hat sogar gleiche Liederfolge in UN(A) 
B) statt: 

Guiraut de Bornelh U fol. ll b 8. 9. 

N 252. 253. (ebenso A B). 

Arnaut Daniël U fol 27 b 7. 8. 

N 286. 287. (ebenso A B) 
i i 

Arnaut de Marolh ü fol. 60 1. 2. 

N 48. 49. 

Gsusbert de Poicibot U fol. 79* 1. 2 3. 

N 318. 319. 320. 

« ■ „ï 
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Bernart de Vent. ü fol. 88 b 2. 3. 

N 201. 202. 

Lieder, von denen U fol. 60, 1. 2 auch in P 8 c, fol. 79% 2 in P, 3 in 
P S, fol. 88 b , 2. 3 in P 8 stehn. Hiernach könnte man meinen , dass 
die zweite Quelle von U die A B N gemeinsame Vorlage a gewesen 
sei. Allein es fehlt auch nicht an Lied er n in U, deren Text von den 
zur Familie a gehörigen Handschriften abweicht, wie: 

Uo fol. 10 b Guiraut de Bornelh Ara sim C U M gegen A B v. 23. 26. 41. 51. 



11* Ops magra CU gegen ABN v. 9. 16. 26. 32 

Strophenzahl. 

14* Leu chanzoneta CUM gegen ABN etc. § 88. 

16 16 b De chantar CU gegen ABN v. 9. 31. 45—47. 



44 a Aimerio de Pequillan Sen fui CUMR gegen AEP. 1 

Und wenn man geneigt sein möchte die zweite Quelle von U mit C 2 
in Zusammenhang zu bringen, so muss man davon gegenüber anderen 
Liedern in U, deren Text zu V 3 stimmt und gegen C (oder ein Glied 
der Familie a) steht, zurückkommen: 

U fol. 21 b Guiraut de Bornelh Per solatz U V gegen PB v. 9. 10. 21. 26. 
34 b Folquet de Marselha Mout i fez U V gegen A P v. 6. 7. 23. 
38* Chantars UV gegen ABNP v. 10. 15. 32. 45; 

§ 49. 

20 52 b Gaucelm Faidit Nam agrada U V gegen AP v 14. 30. 36. 

91* Raimon de Miraval Ben magradal UV, EM; Cl, P8 v. 5. 8. 30, 

§ 61. 

93 b Aissi cum U V E gegen A B N v. 23. 26. 29. 30 

31. 32. 

107 b Perdigon Estat aurai U V E I gegen P 8 § 51. 

Auch V kann nicht zweite Quelle von IJ sein, da U in einer dritten 
Gruppe von Liedern auch gegen V steht: 

U fol. 39* Aimerio de Pequillan Per razo U E gegen B C v. 5. 15. 21. 24. 26.* 
25 118* Guillem de St. L. Ben chantera UO gegën VM t. 19. 31. 47. 48. 

§ 107. 

119* Estat aurai UOIR gegen CMV v. 6. 8. 11. 12. 

13, § 107. 

124' Raimon d'Aurenga Pos tal sober U M gegen C I», I v. 14. 16. 16. 35. 

36 (aber vgl. auch 6. 7. 8. 41). 



1 In o Torhanden. 

2 U fol. 29* ; 43*, 86 b stimmen ebenfalls mit C gegen A B I etc , aber da sie 
in S und o vorhanden, so stimmen sie möglichorweise auch zu diesen Handschriften, 
naoh denen sie noch nicht gedruckt eind. 

3 Abgesehen frird von den Liedern, die in S o stehn nnd nach diesen Hand- 
schriften nicht gedruckt sind, wie 29 b etc. 

4 Steht in c, ebenso 130*. 
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Da die Annahme unzulassig ist, dass U die drei Sammlungen aCV 
neben p 1 — 3 benutzt habe, und keine Quelle derselben bekannt ist, die 
die Lieder enthielt, die p 1 — 3 fehlen, und die, bei denen U von p 1 — 3 ab- 
weicht, 80 muss die zweite Quelle von U als verloren angesehen werden. 

Die in p l — 3 mit Hilfe der Formeln P + U, S + U, c + U nicht 
nachweisbaren Lieder von UsindzUfol. 1*. 2\ 4\ 8 b . 10'. ll b . 12'. 14'. 
15 b . 16 b . 20'; 22 b . 27 b . 28 h ; 48 b ; 57'. 58 b ; 70 b ; 79'; 93 b . 95 b ; 96 b ; 98'. 
99'; 104 b ; 108 b ; 113'; 114'; 116'; 117'. 118 c . 119'; 124'; 125'; 125 b ; 
127'; 128 b . 129 b ; 132'; 132 b ; 133 b ; 134 b ; 135 b ; 136 b ; 138 b ; 139'; 140'. 
141'. 141 b . 143'; Unica sind darunter 129 b . 132 b . 138\ Die Lieder ge- 
hören grossen Theils denselben Dichtern an, wie die p 1 — 3 entnommenen, 
der jüngste scheint Lanfranc Cigala zu sein, immerhin könnte die zweite 
Quelle von U (u) noch der Mitte des 13. Jahrhunderts angehören. 

Dass bei der Frage über cRe Herkunft von u die drei Hand- 
schriften, die ausser P S c mit U falsche Attributionen überliefern, V L 
R 2 , unberücksichtigt gelassen sind, obwohl sich hier deutlich die zweite 
Quelle zu erkennen zu geben scheint, hat darin seinen Grund, dass 

V von jüngerer Hand die falsche Attribution nebst einigen andern 
Liedern aus U empfing, § 105, die beiden andern Attributionsfehler 
aber, weil in c(S) vorhanden, auch in p 1 — 3 vorauszusetzen sind. Eine 
Erklarung fïïr das Zusammengehn von U S c mit L 3 bei Attribution 21 s. § 46. 
Dieser zufolge kommt die Quelle von L 3 für U nicht in Betracht, und 
l 3 kann auch nicht für eine Quelle von p 2 angesehen werden, weil bei 
Peirols in L 3 P 2 S 1 überliefertem Liede Molt entremis gegen P 2 S 2 V das 
Geleite in L 3 unterdrückt ist, und L 3 in einzelnen Lesarten sogar mit 

V gegen P 8 steht (z. B. v. 2 etc. cfr. auch § 51, 14), und weil z. B. 
von den 11 Liedern Guirauts de Bornelh, die U vor p 1 — 3 voraus hat, 
kein einziges in L 3 steht. Die Unmöglichkeit die Uc gemeinsamen 
Quellen p 1 — 3 auf r 2 zurückzuführen, wo Lo jom (s. o. 10) dem Arnaut 
de Marolh wie in U c zugesprochen wird, aber eine fehlerhafte Attribution 
nach § 25 keinesfalls vorliegt, erhellt daraus, dass nur 9 unter den 
U eigen thümlichen Liedern und im Ganzen nur 16 Lieder von U über- 
haupt in R 2 vorhanden sind, und anderweitige Indiciën für Zusammen- 
hang von p l — 3 mit r 2 fehlen. U ist hiernach = p l — 3 -|- u. 

19. Die Handschrift c (R). 

81. Die Laurenzianische Handschrift c, Plut. XC. inf. cod. 26, ist 
eine Papierhandschrift in 4° aus dem 15. Jahrhundert und war nach 

1 Bartsch Yerz. 366, 21 au corrigiron : Archiv 34, 434 L statt 32, 434 O. 
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einem Eintrag im Anfang einst im Besitz eines unbekannten Carolo 
Arotio. Nach Grützmachers von einer Inhaltsangabe begleiteten Be- 
schreibung der Handschrift, Archiv XXXIII, 407 seq., zahlt sie 150 
Blatter, von denen jedoch nur die 89 ersten und ein Blatt gegen das 
Ende, das mit fol. 90 b bezeichnet ist, beschrieben sind. Augenschein- 
lich war die Sammlung, wie schon Bartsch Jahrb. XI, 9 bemerkt hat, 
auf grosseren Umfang berechnet, von ihren Vorlagen sind nur Bruch- 
stücke in ihr erhalten. Sie ist theilweis alphabetisch angelegt und hier- 
nach lasst sich bestimmt aussprechen, dass der Schreiber nicht sowohl 
schon nach dem Buchstaben A die Absicht aufgab ein möglicht grosses 
Corpus von Troubadourdichtungen herzustellen , sondern dass c defect 
und unvollendet zugleich ist. Die Sammlung beginnt mit den beiden 
haufig im Eingang von Handschriften anzu treffend en Dichtern Guiraut 
de Bornelh und Folquet de Marselha, zu denen sich als dritter Folquet 
de Romans gesellt, dann folgen im Buchstaben A: Arnaut de M., Ar- 
naut Daniël, Arnaut de Q., Aimeric de Peq., Aimeric de B. bis fol. 55 b 
und von fol. 57* an Peire Vidal, Peire R. de Tol., Peire Guillem, Peire 
Bremon, Peire Rogier, Peirol ; Sirventesen und Tenzonen, die vermuth- 
lich besondere Abtheilungen bildeten, sind nicht vorhanden. Aber es fehlen 
vor allem alle Dichter aus den Buchstaben B — O und R — U, für welche 
letztere Gruppe die letzten 50 Blatter bestimmt gewesen sein werden. 
Auch Sirventesen und Tenzonen werden dort noch Platz gefunden 
haben. Hiernach ist die Handschrift unvollendet, dagegen scheinen ihr 
die Dichter, deren Namen mit B etc. — O begannen, nicht immer gefehlt, sie 
scheinen vielmehr auf vor fol. 57 ausgefallenen Lagen gestanden zu haben; 
wenigstens beginnt der erste Dichter, dessen Name mit P anfëngt, ge- 
rade eine neue Lage und der letzte Dichter im Buchstaben A, Aimeric 
de $elenoi, von dem schwerlich der Sammlung nur die drei erhaltnen 
Lieder einverleibt werden sollten, — denn Peire Vidal ist mit 31, Aimeric 
de Pequillan mit 20, Arnaut Daniël mit 10 und sogar Folquet de 
Romans mit 7 Liedern vertreten, was auf reiche Quellen schliessen und 
das Yorhandensein einer grosseren Anzahl Lieder des Aimeric in den 
Quellen von c annehmen lasst, — reicht bis fol. 56, dem Schlussblatt 
einer Lage. Ein Defect ist aber auch noch an einer zweiten Stelle der 
Handschrift zu bemerken, namlich nach fol. 5, wo das letzte Lied 
Guirauts de Bornelh De chantar sich befindet, aber unvollendet steht 
Hierzu kommt, dass die Sammlung von dem Dichter, den sie an die 
Spitze stellt, nur 7 Lieder, also nur soviel wie von Folquet de R. dar- 
bietet, was die Guiraut durch Herausnahme aus dem alphabetischen 
Rahmen erwiesene Bevorzugung nicht im mindesten rechtfertigt Auch 
nach fol. 5 werden daher Blatter, ja wohl mehr als eine Lage, da ein 
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fol. gewöhnlich nur 2 Lieder enthalt, ausgefallen sein, die noch eine 
grössere Zahl Lieder Guirauts enthielten. Ob die hier constatirten 
Lücken wirklich in c vorhanden sind, darüber fehlt ein Aufschluss in 
den vorhandnen Beschreibungen. Möglich, dass sie sich in c nicht 
finden, dann ware diese Handschrift die genaue Copie einer Sammlung 
mit den bezeichneten Defecten, was die Sachlage nicht andert. Frag- 
lich bleibt, ob zwei andere unvollstandige Ldeder in c, des Arnaut de 
Marolh fol. 34* und Peire Rotgier fol. 84', in Folge der Nachlassigkeit 
des Schrcibers nicht vollstandig in c vorliegen, oder ob es sich auch 
hier uin einen Defect der Quellen handelt. — lm Ganzen sind noch 
138, mit den auf fol. 90 b stellenden 2 Liedern des Dan te da Majano 
140 Lieder in c erhalten. 

Nach Bartsch 1. c. beruht der Werth dieser Handschrift darin, 
dass sie aus Quellen stammt, die wir nicht mehr besitzen, und dass sie 
deren Text sehr sorgföltig wiedergiebt. Dass c mehrere Sammlungen 
zur Vorlage dienten, entnimmt Bartsch aus dem haufigen Vorkommen 
von mit al (alias) bezeichneten Interlinearvarianten. In der That sind 
die Quellen von c verloren, wenn auch nicht ganzlich unbekannt, und 
die Richtigkeit der zweiten Ansicht wird ebenfalls durch die nahere Be- 
trachtung der Handschrift bestatigt. 

82. Die Unabhangigkeit c's von unseren Handschriften, und die 
Selbstandigkeit dieser gegenüber c lehren folgende Attributionsdiffe- 
renzen: 

fol. l b Guiraut de Bornelh A hen chantar wie die übrigen, Pons de Capdolh 

O, cfr. auch 10*. 

3* Per Solatz wie die übrigen, Blucasset P, cfr. id. 

9* Folquet de Marselha En amor, Aimerio de Pequillan ABDD°EOIK 

MOR. 

l4 b Folquet de Romans Quant ben wie die übrigen, anonym QT. 
5 lö b Pots entremea wie C, Folquet de Marselha A D E 

MOTaf, Peirol D'GRS. 
16* Quant cuit T, Guillem Figueira M, cfr. auch 31 b . 

17 b Domna, Peirol G, anonym L N. 

23* Arnaut do Marolh Domna wie die übrigen, anonym L. 
26* Cel cui wie in R, anonym L Q. 

10 28* Si com wie in den übrigen, Riohart de Berbezill M, 

Raimont Q, anonym O. 
28 b La gran wie die übrigen, Folquet de Romans Creg. 

R, Raimundus Q, Blacatz f. 
33 b Lo jom wie Rü, Guillem de Oabestanh ABCETe, 

Peire del Poi D* I E, Peire Milo M, Girardus 

Q (Quelle = c). 

34 b Anc va8 wie die übrigen, Raimont Q, Folquet de 

Marselha V, anonym O. 
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36 b Arnaut de Marolh Hom ditz wie T, Aimeric de Pequillan CR. 
15 42 a Arnaut Daniël Tos temps, Augier Novella AD HIK, cfr. auch 52*>. 

42 b Arnaut de Quintignao Lo ioi wie CERba, Peire de Val. D*IK 

53* Aimerio de Pequillan Anc muis wie. die übrigen, GuiJlom F. DGI'B? 

R 2 , Peire Milo N, Guiraut de B. P. 

5ö b Aimeric de Belenoi Fins e leials L8U, Peirol N (cfr. § 46) , Aimeric 

de Sarlat ABDEFIKMRTba. 

59 b Peire Vidal Per maintas, Anfos d'Arago CDIKR. 
20 72 b Si saupesson wie N, anonym GLQ. 

76 b Peire Raimon Autressi-candela wie die übrigen, Riohart de Berbezill 

T, anonym O, cfr. auch 87 b . 

79 b Se8 allegrage wie 8, Guillem Augier R (IK), Ogier No- 

vella D, Augier de St. D. C, anonym MNW. 

8Q b Peire Guillem Non sai wie die übrigen, Peire Vidal C E R, anonym G. 

81* En aquest wie die übrigen, Bernart de Vent. G E, anon. 

G M NS. 

25 82* Peire Bremon Al parescen, Peire Rotgier ABCDEIKMR, (Peire 

Rotgier folgt in c). 
82 b En abril wie die übrigen, Peire Raimon T, Bernart de 

Vent. Creg. GR, anon. O (o 1 Bernart de V). 
83 b Peire Rotgier Ges non puesc, Jaufre Rudel L, an. O. 

Da auch H nicht als Quelle fur c geeignet war § 38, U wegen falscher 
Lesarten c nicht genügt § 79, a die Dichter Arnaut de Titignac und 
Peire Guillem, ebenso wie der Quelle von a abgehn, und b eine jüngere 
Handschrift ist als c, so ist c unabhangig von allen unseren Hand- 
schriften. Deren Selbstandigkeit gegenüber c zeigen theils die 3. 5. 12. 16. 
17. 18. 19. 22 — 26. Attribution, theils ergiebt sie sich aus der alpha- 
betischen Anordnung von c, die, E d ausgenommen, keine andere Hand- 
schrift theilt. Diese beiden aber weisen richtige Attributionen bei in c 
vorhandnen fehlerhaften auf, es ist daher keine von unseren Hand- 
schriften von c abhangig. 

Die falschen Attributionen 5. 12. 18. 22 weisen hin auf Zusammen- 
hang von c mit den Quellen von C, R 2 UQ 2 , LSU, 8. Da es sich 
aber bei der 5. Attribution nur urn Vertauschung des Folquet de Mar- 
selha mit Folquet de Romans handelt und andere Momente der Ueber- 
einstimmung zwischen C c fehlen, so ist auf die 5. Attribution kein Ge- 
wicht zu legen. Aus gleichem G runde ist von der Ansetzung einer ge- 
meinsamen Quelle fur L c (Attribution 18) abzusehn, cfr. § 46. 80, und 
da R 2 nur 19 Lied er mit c theilt, und die R 2 c gemeinsame falsche 
Attribution auch in der Handschrift U sich findet, mit der c auch die 
Attribution 18 aufweist, so ist r 2 weder eine für c ausreichende noch 
eine für c nothwendig vorauszusetzende Quelle, cfr. § 25. 80. Zwei von 
den Attributionsfehlern begegnen in U (12. 18), zwei in S (18. 22), sie 
sind in den S U gemeinsamen Quellen p 1 — 3 (§ 51—52) schon vorhanden 
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gewesen, an denen auch c participirt, wie an der Hand anderweiter 
Indiciën § 53 gezeigt wurde. Mit den Handschriften P 8 TJ hat c 81 
Lieder gemein, P c 47 + 8 U c 6 + 8 a 11 + U c 17, die in p 1 — 3 vor- 
ausgesetzt werden dürfen. Wie viel aus p 1 — 3 in c übergegangen ist, muss 
durch Vergleichung der Texte bestiramt werden, und bei der TJnvoll- 
standigkeit der Sammlung P 1 — 3 bleibt nngewiss, ob nicht noch andere 
Lieder in c aus p 1 — 8 übergegangen sind. Die Zahl der in p 1 — 3 nicht 
nachweisbaren Lieder belauft sich auf 57 in cl. des Liedes fol. 15 b , das 
in 8 und andern Handschriften dem Peirol zugeschrieben ist, in c aber 
einer den richtigen Namen Folquet darbietenden Quelle entnommen 
sein muss. Es sind: 

Guiraut de Bornelh fol. 1*. 2*. 

Folquet de Marselha fol. 9*. 12* Us volers. 

Folquet de Romans fol. 15*. 15 b . 16*. 17 b . 

Amant de Marolh fol. 21% 23*. 25*. 26 b . 31*. 33*. 34*. 35*. 35 b . 

Amant Daniël fol. 39 b . 42*. 

Arnant de ,Tatignac 42 b . 

Aimerio de Pequillan fol. 49*. 49 b 50 b . 52*. 

Peire Vidal fol. 57*. Ö8 b 59*. 59 b . 60*. Tont. 60 b . 62 b . 64«. 66 b . 66*. 67*. 67 b . 68* 

69 b . 70»». 71*. 72 b . 73 b . 74*. 74. 
Peire Raimon fol. 76*. 77 1 ». 78*. 78 b . 
Peire Guillem fol. 80 b . 
Peire Bremon fol. 82* bis 82 b . 83*. 
Peire Rogier fol. 84* Dousa. 
Peirol fol. 87*. 90*. 

Unter diesen Liedern sind fol. 15*. 25*. 50\ 81* Unica, die meisten 
andern stehn in AB, D, IK (44), in C (38), GQ (27). Jedoch sind 
der Herleitung der selbstandigen Lieder in c aus den Quellen dieser 
Sammlungen die Attributionen 5 und 14, wo C R falsch attribuiren, da H T 
unabhangig sind, 15, 26 entgegen. Beachtung verdient indessen das 
Zusammengehn von G-(Q) und c in der Anordnung einiger der hier in 
Betracht gezogenen Lieder, das auf gemeinsame Quelle hindeutet: 

Folquet de Marselha o fol. 12* 12. 18. 

G 7* 12 13 

Arnaut Daniël o fol. 38* 3. 4. 5. 6. 

ö 78* 1. 2. 8. 4. Q fol. 39*. 

Peire Raimon de T. o fol. 77* 4. 5. 

O 51* 2. 3. 

Peirol c fol. 88* 5. 6. 
O 45 b 6. 7. 

sowie eine Eigenthümlichkeit in der Orthographie : z = g, ueng, sagos 
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dolg, pre<;, wbig, gaug, uegera, Q tog, solec, laugar, dig, etUdag, dólg, dreig, 
preg, ifang, veng etc., G feg, ragon, geng, faig etc, die anderen Hand- 
schriften fremd zu sein scheint, und wohl von c nur adoptirt wurde. 

In dieser Quelle (q) würde der Sehreiber von c auch die unter 
die Liedern eingestreuten Lehrgedichte und Episteln, die p 1 — 3 fehlten, 
gefunden haben, c 17 b . 21*. 23*. 26 b , von denen die auf fol. 21*. 23* sogar 
in gleicher Folge in Q 8 foL 116 b stehn und sich auch in den mit G 
verwandten Q (§ 87) vorfinden. Wenn aber auch diese Vermuthung 
durch die Vergleichung der Texte ihre Bestatigung findet, so wird doch 
schwerlich angenonimen werden dürfen, dass alle in c mit p 1 — 3 sich 
nicht deckenden und in c zu vermuthenden Lieder dieser zweiten Quelle 
angehört hatten. Von q kann man sich namlich eine ziemlich genaue 
Vorstellung aus der engen Uebereinstimmung zwischen G Q machen, 
und danach ist q eine Liedersammlung von nicht sehr bedeutendem Um- 
fange gewosen, in der die sammtlichen Lieder, die c über p 1 — 3 hinaus 
enthalt und die verloren gegangenen sich nicht voraussetzen lassen. 
Vorlaufig mu8S es genügen, auf die verwandtschaftlichen Beziehungen 
von c und q hingewiesen zu haben, und einstweilen mogen als Quellen von 
c : p 1 — 3 + q angesetzt werden. — Lieder jüngerer Dichter fehlen c ganz 
die von dem Sehreiber benutzten Quellen können bis zur Mitte des 
13. Jahrhunderts zurückdatirt werden. 

Schliesslich sei noch angemerkt das Zusammengehn von c mit N 
L 3 in der Attribution des Liedes fol. 72 b Si saupesson (Peire Vidal). 
Hierin ist nach § 46 eine Hindeutung auf Zusammenhang von c mit l 3 
enthalten, die jedoch bei dem Mangel an weiteren Indiciën für von L 3 Nc 
gemeinsam benutzte Quellen keine darauf bezügliche Folgerung erlaubt 

20. Die Handschrift ?. 

83. Diese als Liederbuch unbedeutende Handschrift der Barberi- 
nischen Bibliothek zu Rom XLV, 80, ol. 2775, aus dem 17. Jahrbundert 
und von 85 fol. 4°, enthalt ausser den beiden provenzalischen Gramma- 
tiken fol. 34* seq. und Regole Raimundi JudalsP nur 13 Kreuzlieder 
von verschiednen Dichtern, die mit Guiraut de Bornelh beginnen, sowie 
biographische Notizen. Grützmacher verzeichnete Archiv XXXV, 97 die 
Dichter, Bartsch giebt Jahrb. XI, 36 die Lieder selber an, und zieht 
daraus, dass Sordels Lai al comte sich ausser in g nur noch in F findet, 
den unberechtigten Schluss, dass F die Grundlage von g sein müsse, 
wesshalb sich nicht verlohne zu untersuchen, welche Quellen der Com- 
pilator von g benutzt habe. Nun aber fehlen F von den 13 in g er- 
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haltnen Kreuzliedern nicht w eniger als 10, — nur Bertrans de Bom 
Nostre seigner und Ara vei finden sich noch darin, — daher man doch 
nach einer andern Quelle sich umsehn muss. Die Lieder stehen sammt- 
lich, abgesehen von dem Sordels, nur in I K d , wo auch die beiden in 
q fol. 32* eingetragnen, aber wieder ausgestrichenen Biographien sich 
vorfinden. Lanfranc's Quan vei und Bertholomeu Zorgia Non lassarai sind 
Unica in I K d, nur I oder K oder k können daher die Quelle von g 
sein, und es ist vielleicht nur an K zu denken, da Sordels Kreuzlied 
wenn auch nicht in I doch möglicherweise in K seht. K oder k sind 
daher als Quelle dieser kleinen Sammlung zu betrachten. 



2. Die Folquet-Saramlungen. 

21. 22. Die Handschriften G (W) und (£ (I). } 

84. Die beiden Handschriften G und Q gehören, obwohl ausserlich 
von einander sehr verscbieden, zusammen. G ist die Handschrift R 71 
sup. der Ambrosianischen Bibliothek zu Mailand, sie zahlt 141 BI at ter 
in 4° nach Bartsch, Grundr. p. 28, nach Grützmacher, der im Archiv 
XXXII, 389 seq. Beschreibung und Inhaltsangabe geliefert hat, 140 
(1. c. 399), und gehort dem 14. Jahrhundert an. Grützmacher unter- 
scheidet drei Hando. Die zweite suchte Incorrectheiten der ersten 
Hand zu verbessern, legte auf zwei Liederblattern im Anfang der Hand- 
schrift einen Index an und trug auf fol. 130 — 140 das Documentum 
Sordelli ein (Bartsch, Jahrb. XI, 2). Von der dritten Hand, die eben- 
falls Verbesserungen an der von der ersten herrührenden Niederschrift 
vornahm, rührt ein Lied auf fol. 141 und eine lateinische Nanie her. 
Den italienischen TJrsprung der Handschrift verrathen Schreibungen wie 
2M8CU8, zaitiu = cascus, caitiu etc, vgl. auch § 82. Einzelne Lieder 
sind mit Noten versehen. 

Der Inhalt von G lasst sich in folgende Theile zerlegen: 
1) fol. 1— 100 v Polquetliederbuch, fol. 1— 90 r 171 Canzonen nebst 
eingestreuten Sirventesen, z. B. fol. 78*, fol. 90 r — 100 T 30 Tenzonen, im 
Ganzen also 201 Stücke enthaltend (G 1 ). Einzelne Dichternamen: fol. 
31* Arnaut de Marolh, fol. 34 b Girardon lo Ros als Verbesserung von 
Girard lo Ros, fol. 36 b Aimeric de Pequillan, fol. 39 b Guillem Figueira, 
fol. 40 b Peire Vidal, fol. 58* Gui d'Uisel, fol. 60 b Richnrt de Bcrbezill 
stehen hier am Rande und zwar einige Male um ein oder ein paar 
Lieder zu spat oder zu früh, so dass dadurch falsche Attributioncn ent- 
standen sind: 

Ed. Böhmer, rom. Studiën. 
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fol 35* *Foz hofï% ) 

' - vr / unter Guiraudos lo Ros, geboren dem fol. 36 b fol eenden 

35 b In greu ) . . . ° ~ ... ° 

_ * ( Aimenc de Peqaillan. 

36* Carfui ) H 

39 b -4w£mais mit dem am Bande stellenden Namen Guillem Figueira ver- 
sehn, gehort noch Aimerio an. 

Bei den Liedern fol. 57*. 57 b , die Raimbaut de Vacqueiras beschliessen 
und in anderen Handschriften Lamberti de Bonanel zugewiesen werden, 
ist wahrscheinlich versaumt worden den Namen dieses letzteren Dichters 
beizufügen. Ebenso gehören fol. 85 b . 86* nicht mehr dem Uc de 8t 
Circ, sondern dem folgenden Dichter Elias Cairel an, dessen Name 
nicht an den Rand, sondern übergeschrieben steht. Daraus, dass auch 
im letzt&en Falie der Name zu spat gesetzt ist, ist zu schliessen, dass 
auch die am Rand stehenden Namen vom Yeranstalter von G selbst 
eingetragen sind. 

2) fol. 10r— 128 v Nachtrage zu diesem Liederbuch, Ensenhamcns, 
Episteln, Novellen, eine Tenzone, 2 Coblas (cfr. Bartsch 1. c. 1) ent- 
haltend, im Ganzen 42 Nummern (G 2 ). 

3) fol. 129—130 35 Coblas (cfr. dazu Bartsch 1. c. 2), worüber 
§ 135 zu handeln ist (G 3 ). 

4) fol. 130—140 Documentum Sordelli, Unicum. 

85. Q ist die Handschrift der Riccardiana zu Florenz Nr. 2909; 
sic gehort ebenfalls dem 14. Jahrhundert an und zahlt 111 Pergament- 
blatter in 4°. Auf dem ursprünglich leeren Raum zwischen dem letzten 
Lied eines Dichters und dem ersten cines andern, der immer auf einem 
neuen Blatt beginnt, sind von einer Hand des 14. und 15. Jahrhunderts 
Tenzonen und Coblas nachgetragen worden, so dass zwei Hande und 
daher von vornherein zwei verschiedne Vorlagen anzunehmen sind. Ein 
Verzeichniss des Inhalts hat Grützmacher Archiv XXXIII, 412 seq. 
geliefert, Bartsch hat dazu einige Berichtigungen gegeben im Jahrb. XI, 
9—11. Q zerfallt, die Nachtrage mitberücksichtigt, in 3 Theile: 

1) fol. 1 — 79 eine Sammlung von Canzonen und Tenzonen, diese 
uuter jene gemischt, 193 Nummern (Q 1 ). Da nach fol. 71 ein Blatt un- 
paginirt geblieben ist, so zahlt dieser Theil 80 fol. Das 54. und 63. 
Blatt von starkerem Pergament als die übrigen Blatter und spater erst 
in die Handschrift eingefügt, da der Text des fol. 62 auf fol. 64 fort- 
gcsetzt wird (Bartsch 1. c. 10) sind jedoch leer, wesshalb der erste Theil 
auf 78 fol. scheint veranschlagt werden zu müssen. Indessen scheinen 
die beiden eingehefteten Blatter Ersatz für zwei andere zu vermissende, 
wahrscheinlich defect gewordene Blatter, und nur am falschen Orte einge- 
schaltet zu sein, so dass sich der erste Theil von Q doch wenigstens 
auf 80 fol. ursprünglich belief. Bartsch (1. c. 19) hat namlich bemerkt, 
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dass fol. 62 mitten in einem Liede Raimons de Miraval beginnt, das 
erste von diesem Dichter in Q 1 mitgetbeilte Lied also auf einem ur- 
sprünglich zwischen fol. 61. 62 vorhandnen Blatte sich befand. Dass es 
8ich hierbei urn einen Defect in Q, nicht etwa in der Quelle von Q 1 , han- 
delt, und der Schreiber von Q 1 nicht etwa den Defect nicht bemerkend, 
das Bruchstück des Raimon'sehen Liedes auf fol. G2 als den Schluss 
des auf fol. 61 v stehenden Liedes Arnauts de Marolh, Sens ioi, aufge- 
fasst hat, wird dadurch gewiss, dass der Schreiber von Q 1 jeden Dichter 
auf einem neuen Blatte begann, hier aber Raimons erstes Lied mitten 
auf fol. 62 anfange, auch hatte ihm nicht entgehen können, dass das 
Bruchstück des Liedes Raimons in einer andern Versart geschrieben 
ist, als Arnauts Ses joi, — denn keines von Raimons Liedern stimmt 
mit der Versart dieses Liedes überein, — da er ein aufmerksamer Copist 
ist, und z. B. einen ahnlichen Irrthum, den er auf fol. 9* und 33 b be- 
gangen hat, indem er Gaucelm dijatz in Dalfin respondetz und Segner 
Jaufre in Perdigons ses vasselatge übergelien liess (Bartsch 1. c. 10), 
auf fol. 38* und 47 b berichtigt hat. Man kann auch nicht annehmen, 
dass fol. 62 früher unmittelbar auf fol. 55, wo schon Lieder Raimons 
stehn, gefolgt ware, und das Bruchstück auf fol. 62, den Schluss des 
auf fol. 55 T stehenden Liedes (Tals va) dieses Dichters bilde, das nach Q 
von Grützmacher im Arch. XXXIII, 421 mitgetheilt ist, denn Tals va ist, 
wie eine Vergleichung des Textes von A Q zeigt, vollstandig und mit G e - 
lei t e in Q überliefert, der Schreiber von Q hatte also auch in dem Falie, 
dass man die Quelle von Q 1 nach Q fol. 55 für defect halt, das Bruch- 
stück des auf fol. 62* stehenden Liedes als solches erkennen müssen. 
Sonach handelt es sich in der That um einen Defect in Q, und urn Er- 
setzung eines zcrstörten Blattes durch ein anderes, auf das die Lieder 
des eisteren überttagen werden sollten, das aber richtiger zwischen fol. 
61 — 62 eingeschaltet ware. Die gleiche Bewandniss dürftc es bier- 
nach mit dem leeren fol. 54 haben. Dass Q 1 übrigens nicht mehr voll- 
standig und nicht rachr wie ursprünglich geordnet ist, wird sich § 88 
herausstellen. Obgldch mit Arnaut de Marolh beginnend, war Q 1 doch 
eine Folquetsammlung, § 88. — Auf Benutzung mehrerer Quellen deutet 
die Wiederholung zweier Lieder hin: 

fol. 21 b Folquot do Marselha, Tant ai = fol. 59 b Gaucelm Faidit. 
51* Gaucelm Faidit, Som pogues = fol. 5.> Gaucolm Faidit. 

Der jüngste unter den Dichtern ist Aimeric de Pequillan, die Quelle 
von Q 1 kann darnach noch der ersten Halfte des 13. Jahrhunderts an- 
gehören. 

2) Der zweite Theil, Q 2 , umfasst die fol. 80—111 und ist eine 

36* 
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Sammlung von Liedern Guirauts de Bornelh , denen aber auch Lieder 
anderer Dichter beigefügt sind, 56 Nummern, abgesehen von den von 
spaterer Hand herrührenden eingemischten Coblas. Dass es sich hier 
um eine von Q 1 verschiedene Licdersammlung handelt, ist daraus, dass 
Q 2 durch Guiraut de Bornelh eingeführt wird, und aus der Wieder- 
holung eines schon in Q l vorhandnen Liedes zu schliessen: 

Q* fol. 110* Girardus, Li dous eossire = Q 1 fol. C b [Guillem de Cabestanb]. 

Die Dichter dieses Theiles sind ebenfalls nur solche, die dem 12. und 
13. Jahrhundert angehören. Wegen orthographischer Eigenthümlichkeiten 
in Q l Q 2 s.§ 82. 

3) Unter Q 3 endlich sind die nachgetragenen Coblas und Tenzonen 
znsammen zu fassen, s. § 135. 

86. In G 1 und Q 1 begegnen folgende Abweichungen in der Attri- 
bution der Lieder von anderen Handschriften: 

1) G 1 

G 1 fol. 6 b Folquet de Marselha Ja nos cuich wie die übrigen, Guiraut de B. 

P, an. O (o 1 = G); ebonso fol. &>. 
9* Bernart de Ventadom Non es wie die Übrigen, anonyra LO (o 1 

Folquet de M.). 

ll b Lo dous temps wie die übrigen, Peire Yidal 

M T a 2 c. 

I6 b En abril wio Creg. R^o 1 (O an.), Peire 

Bremon CDIKc, P. Raimon T. 
5 16* Ges de chantars wie die übrigen, SaiU de 

Scola D a I K, Guillera Ademar E. 
19 b Quant la fueilla wio die übrigen , Gaucelm 

Fnidit CEHRa, cfr. auoh fol. 79 b . 
21* Tuit cil wie die übrigen, Peirol M N* a. 

27* Gaucelm Faidit Si anc wie die übrigen, Peirol S, cfr. auch fol. 89*. 
31* Arnaut de Marolh Aissi-amatz wie die übrigen, Aimcric do Belenoi 

Creg. R, Cadenet M, Folquet de M. f, 

Raimundus Q, an. O. 
10 33 b Si com-peis wie die übrigen, Richart do B. M, 

Raimond Q, an. O. 
35* Anon ym Totz hom> Aimeric de Pequillan ABCDD b IKNQRUcf. 
36 b En greu, Aimeric de Pequillan A C D D c I K M N O (o* üc 

Brunet) P Q 8 U c f. 
36* Cu- fut , Aimeric de Pequillan ACDD°EIKMNQRT 

Uc, Gausbert do P. P. 
39 b Guillom Figucira Anc tnais wio Creg. R* D I K, Peire Milo N, Ai- 
meric de Peq. CD*EIKQRUc. 
15 44 b Peirol Pois qentremis wie D* R8 8, Folquet de M. A DE MO Taf 

Folquet de B. Cc. 
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G 1 fol 57* Raimbaut de Yacqueir. D'un aalutz wie Q fol. 50* 1 Da 686, Lam- 

berti de B. D* 702 8. 
57 b Si de trobar wie Q fol. 50», g O 1 , 1 Lamberti 

de B. CN, an. L. 
59** Qui d'Uisel En tanta wie die übrigen, Pons de Capdolh a. 
70* Guiraut de Bornelh Aqest wie die Übrigen, Bern art do Vent. V a. 
20 82 a Uo de St. Giro Tres enemics wie die übrigen, an. H, O (o 1 Pons 

de Capdolh). 

85» Tos mos, Eli as Gairel ACD'EHIKMNR. 

86» AbrÜ wie H», Elias Gairel ACD*HIKMR, 

Nur aus U könnte G 1 hiernach noch hervorgegangen sein, wahrend die 
Attributionen der übrigen Handschriften, oder ihre spate Entstehung 
eine Herleitung von G 1 aus ihnen unmöglich erscheinen lassen. Und 
da L eine zum grossten Theile ungeordnete Sammlung ist, F b e andere 
nachweisbare Quellen haben, und bei den übrigen Handschriften Attri- 
butionen in G im Wege sind, so ist auch nicht an eine Ableitung 
unserer Handschriften aus G 1 zu denken. Ebenso stellt sich zu ihnen 

2) Q 1 

Q fol. 11» Aimerio de Pequillan En greus zu G l fol. 85 b (12). 
ll b Car /ui ib. G l 86* (18). 

26 14» Anc mais ib. G 1 3V> (14). 

16* Qui la ve wie die übrigen, an. MNW. 

23* Folquet de Marselha Meravilh wie de übrigen, Folquet de R. G R, 

Pons de Gapd. a, an. O. 
23* Fin amor wie die übrigen, Gausbert de Poi- 

cibot G. 

25* Bornart do Vontadorn Bel mes wie die übrigen, Arnaut de M. M, 

Guiraut de B. P. 4 

30 26* Conort wie die übrigen , Arnaut de M. T, 

an. O. 

28- Non es s. G fol. 9* (2). 

31 b Quan la foUla ib. G fol. 19 b (6). 

32* Tuit cil, ib. G fol. 21* (7). 

86 b Gui d'üisel Estat aurai wio die übrigen, Pcire de M. CPk J d». 
35 46* Perdigon Lo mals d'atnors wie die übrigen, Folquet de M. GR, 

Folquet f, an. O. 

64»— 66 b 7 Lieder anonym oder Raimont, Arnaut de Marolh in ABC 

DD'EFGIKMNPRSTUVbof. 
77* Peirol Car non, Gausbert de Poicibot ACDEGHIKRTU. 

Ausser für ABDHSV und die nicht zu berücksichtigenden spateren 



' Nach Bartsoh Vers. 281, 3 Q Ricardus. 

* Nach Bartsoh Yens. 281, 9 Q Ricardus. 
8 cfr. § 89. 

* Q fehlt Bartsoh Vers. 70, 10. 



Digitized by Google 



550 



Sammlungen be erledigt sich hierdurch die Frage nach der Abhangig- 
keit der Abtheilung Q 1 von unseren Handschriften; für ABD aber eines- 
theils dadurch, dass Q 1 bei seiner Vermischung von Canzonen mit Ten- 
zonen sich als eine weniger vollkommen geordnete Sammlung als jene 
darstellt, andererseits, zugleich fiirHSV, dadurch, dass sich für G^ 1 
eine gemeinsame Quelle nachweisen lasst, die nichts mit jenen Hand- 
schriften gemein hat. Abhangig von Q 1 weil nicht in Widerspruch be- 
züglich der Attributionen mit Q 1 stehend, könnten nur D' L O e sein. Da 
aber D' bei den Tenzonen die Unterredner namhaft macht, Q 1 nicht, 
LO ungeordncte Sammlungen sind, und e andere Quellen hat, so ist 
Q 1 auch nicht Vorlage dieser Handschriften gewesen. 

87. Die Attributionen zeigen G 1 auf Seite von r 6 o* bei 4, ï^k 1 
bei 14, D a r 8 S bei 15, Q 1 D a bei 16, Q 1 O 1 bei 17, H 3 bei 22. Die letztere 
falsche Attribution, sowie die 14. erklaren sich indessen aus der § 84 
berührten falschen Namensetzung in G, die 15. bedingt nach § 31 eben- 
sowenig Zusammenhang von G 1 mit D a R 8 S, dagegen fehlt bei den 
andern 4. 16. 17, wonach G 1 zu Q 1 , o 1 , D', r 6 sich stellt, eine andere 
Erklarung als die, dass G 1 und diese Handschriften verwandt seien. 
Verwandtschaft zwischen G 1 Q 1 besteht in der That, da beide Hand- 
schriften ausser gemeinsamen Fehlern in der Attribution auch Ueber- 
einstimmung in der Liederfolge und in andern Punkten aufweisen. Die 
erste hat oft und selbst bei gemeinsamer falscher Attribution statt: 

Folquet de Marselha G fol. 1 1. 2. 3. 4. 5. 6. 7. 8. 9. 10. 11. 12. ia 14. 

Q 17 1. 2. 3. 4. 10. 5. 7. 8. 9. - 16. 15. 19. 11. 
i 1 > . . i i i 

Bernart de Ventadorn G fol. 9 1. 2. 3. 4. 5. 6. 7. 8. 9. 10. 11. 12. 13. 

Q 25 10. 1. 3. 4. 2. 6. 7 . — 9. — 

14. 15 16. 17. 18. 19. 20. . . 

— 11. 12. 13. 15. 14. 17. . . 
i i » ■ 

Gaucelm Faidit G fol. 22 1. 2. 3. 4. 5. 6. 7. 8. 9. 10. 11 12. 

Q 51, 56 6. 7. 8.* 9. 10. 11. 12. 13. 14. 15 . 5. 4. 

13. 14. 
2. 16. 

Arnaut de Marolh G fol. 31 1. 2. 3. 4 5. 6. 7. 

Q 60, 64 10 2 3. 2. 4. 8. 5. 9. 

i i 

1 Ohne Rücksicht auf die zwischen 8 : 9 auf fol. 55 stehendon 3 Lieder Rai- 
mons do Miraval gcz&hlt. 

1 Wie die vorige Note anzoigt, gezfihlt; Nn 5 — 11 tod Arnauts Liodern stehn in 
Q l fol. 04—66 anonym oder rait Raimonts Namen. Das Zusammenstehn so vieler 
Lioder desselben Diohters bewoist aber wohl hinlfinglich, dass Raimonts Name nicht 
vor jedem Liode steht und Bartachs Angabcn über diese Lieder in Q nicht ganx 
zutreffend sind, oder wenigstens, dass die Quelle von Q richtig attribuirte. 
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5 Guiraudos lo Ros G fol. 34 b fehlt Q. 

Aimoric de Pequillan G fol. 35* 1 1. 2. 3. 4. 5. 6. 7. 8. 9. 10. 11. 

Q 11 1. 2 3. 4. 5. 6. 7. 8. 9. 10. 11. 12. - 15. 

Poire Vidul G fol. 40 1. 2. 3 4. 5. 

Q 67 1. 4J** 6. 9. 10 

Peirol G fol. 43 1. 2. 3. 4. ö. 6. 7. 8. 9. 10. 11. 12. 13. 
Q 76 1. 7. 8. 9- 6. — 

14. 15. 16. 
3. — 10. 

Peire Raimon de T. G fol. 50; Q nach Bartsob Jahrb. XI 11, nur G fol. 52 a . 

10 Raimbaut do Vacqueiras G fol. 53 1. 2. 3. 4. 5. 6. 7. 8. 

Q 43 1. 2. 3. 4. 5. 6- 

» ■ 

Gui d'Uisel G fol. 57 1. 2. 3. 4. 5. 

Q 35 1. 2. 3. 4. ö. 

t i 

Riohart de Berberzill G fol. 60 1. 2. 3. 4. 5. 6. 

Q 43 1. 2. 3. 4. 5. 6. 

i ■ -i 

Perdigon G fol. 63 1. 2. 3. 4. 

Q 46 1. 2. 3. 4. 

t . i 

üc Brunet G fol. 65 1. 2. 3. 

Q 37 1. 2. 3. 

■ > 

15 Raimon de Miraval G fol. 67 1. 2. — 3. 4. — 

Q 55, 62 KJ. 3. 4*5. 6. 

Guiraut de Bornelh G fol. 69 b fehlt Q. 

Arnaut Daniël G fol. 73 1 2 3. 4. — 

Q 39 1 2. 3 4. 5. 

i » 

Guillem de St. L. G fol. 75 1. 2. 3. 

Q 41 1. 2. - 

Die folgenden Dichter Guillom Ademar, Guillem de Berguedan, Pons de 
Capdolh, Albertet, Uc de St. Circ, Raimbaut d'Aurenga, Mönch von 
Montaudon (= 28 Lieder) fehlen Q 1 ganzlicb. Mir ist nicht zweifel- 

1 Sowohl die unter Guiraudos' lo Ros Namen stehenden Lieder als das Fol- 
quets de Romans Namen tragende Lied ist eingerechnet. Die Riehtigkeit der Yer- 
routhung, dass bier durob Nacbl&ssigkeit seitens des Schreibers ron G falsohe Attri- 
butionen verschuldet wurden, § 84, wird durch die Uebereinstimmung der Lieder- 
folge zwisoben GQ bei Aimerics Lieder auf das eclatanteste erwiesen- 

* Das von Grützmacher (1. c.) als 5. unter den Liedern Peire Vidals ver- 
zeiobnete A lei non ist der Scbluss des yorausgehendon Qmn-paubreira. 

1 Ueber G au oelm und Arnaut fortgezahlt. 
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haft, dass Q 1 nach fol. 79 noch mindestens eine Lage oder 20 Lieder, 
die in Q 1 auf einer Lage Raum finden, verloren gegangen sind, da es 
gerade die am Schlusse von G 1 stehenden Autoren sind, die Q 1 fehlen, 
wahrend von den andern auf G fol. 1 — 75 vorhandnen nur der durch 
blos 1 Lied in G 1 vertretene Guiraudos lo Ros, und Guiraut de Bornelh 
mit 6 Liedern in Q 1 vermisst werden. 

19 Tenzonen G fol. 90 1. 2. 3. 4. 6. 6. 7. 8 9. 10. 11. 12. 13. 

Q 10r 24*. 45*. 45 b . 9*. 10 b . 32 b . 33 b . 34*. 34*. 34 b . 42*. 47\ 
i j i ■ » 

14. 15. 16. 17. 18. 19. 20. 21. 22- 23. 24. 25. 26. 27. 

16 b . 33*. 33\ 33 b . 3a*. 9*. 9 b . — — — 5 b . — 6». - 

28. 29. 30 

Hierdurch wird die Benutzung derselben Quelle durch G 1 und Q 1 ausser 
Frage gestellt. Dieselbe mag mit q bezeichnet werden. 

88. G und Q haben 112 Lieder und 22 Tenzonen gemeinsam, dar- 
unter 94 Nummern in gleicher Aufeinanderfolge, denen namentlich von 
Aimeric de Pequillan an wenig Abweichungen in der Anordnung der 
Lieder gegenüber stehn. Die Uebereinstimmung zwischen G 1 Q 1 geht 
aber noch weiter. Auch die Dichter in Q l folgen einander zum Theil 
in derselben Weise wie in G 1 : 

x l Folquet de Marselha G fol. 1—8 = Q fol. 17—24 = 3. Lage. 
I Bernart de Ventadorn G fol. 9—22 = Q fol. 25—32 = 4. Lage. 

2 i Gauoelm Faidit G fol. 22—30 = Q fol. 51-53, 56—59. 

I Arnaut de Marolh G fol. 31-34 = Q fol. 60-61, 64—66. 
i Peire Vidal G fol. 40—42 = Q fol. 67—75. 

3 ) Peirol G fol. 43—50 = Q fol. 76-79. 

/ Peire Raimon de T. G fol. 50—52 = Q fol. 79, ofr. § 87, 9. 

4 ( Richart de Berbezill G fol. 60—63 = Q fol. 43—45. 
( Perdigon G fol. 63-65 = Q fol. 46-47. 

5 ( Arnaut Daniël G fol. 73—74 = Q fol. 39—40. 
( Guillem de St. L. 75-76 = Q fol. 41—42. 

Dieser Parallelismus wird um ein Glied vermehrt, wenn man den 
ursprünglichen Platz für die beiden ersten L^gen in Q, auf denen, ab- 
gesehen von Tenzonen, Lieder Arnauts de Marolh und Aimerics de 
Pequillan stehn, hinter Q fol. 66 annimmt, wonach die Lücke zwischen 
der 2. und 3. Parallele schwindet und folgende Reihe entsteht: 

Gaucelm Faidit G fol. 22-30 = Q fol. 51—53, 56—59. 

Arnaut de Marolh G fol. 31-34 = Q fol. 60—61. 64—66, 1(— 10 b ). 

[Guiraudos lo Ros 34 b ] 1 . 



1 Yon G eingesohalten oder von Q unterdrückt? Siehe weiter anten die Er- 
l&uterung der Lagenoonstruotion. 
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Aimerio de Pequillan G fol. 36 a — 39 = Q fol. 11*— 16. 

Peire Vidal O fol. 40—42 = Q fol. 67—75. 

Peirol G fol. 43- 50 = Q fol. 76-79. 

Peire Raimon de T. G fol. 50—52 = Q fol 79. 

Auf dieae Weise wird Arnaut de Marolh vom Anfang der Handschrift 
entfernt, die zwei Lieder dieses Dichters, die Q 1 einleiten, schliessen 
sich an die von ihm auf fol. 64 — 66 stehenden Lieder an, Q 1 wird ferner 
zu einer Folquetsammlung, wie es die ihr nachstverwandte Handschrift 
G 1 ist, und sowohl G 1 als Q 1 werden mit demselben Liede Per deu 
amors eingeleitet. Hierdurch wird zugleich einer von den 4 Fallen von 
Wiederkehr desselben Dichters auf hinteren Blattern der Handschrift 
beseitigt. Durch Transposition einiger andern Lagen von Q 1 lassen 
sich auch die drei anderen Fallen aufheben: 

Gauoelm Faidit fol. 51—53; 56-59 Gaucelm Paidit. 

Arnaut de Marolh fol. 60—61; 64—66 derselbe aber namenlos. 

Raimon de Miraval fol. 55; 62 Raimon do Miraval. 

Q 1 wird so zu einer einheitlich geordneten Samralung wie G 1 . Der 
Umstand, dass die 7 Lieder Arnauts de Marolh nach fol. 64—66 namen- 
los stehn, und der Name dieses Dichters bei dem ersten von diesen 
7 Liedern, obgleich dasselbe das 64. Blatt beginnt, vom Schreiber gegen 
seine Gewohnheit den Namen vor das erste Lied eines Dichters zu 
stellen, ausgelassen ist, legt allein schon die Verinuthung nahe, dass 
die ursprüngliche Ordnung der die drei Dichter enthaltenden Blatter 
in Q gestort sei. Die Einheitlichkeit in der Anordnung wird leicht da- 
durch erreicht, dass fol. 55 und 62 von ihrer Stelle entfernt werden, 
wodurch Gaucelm Faidits und Arnauts von Marolh Lieder zusammen- 
rücken, fol. 55 und 62 aber erscheinen danach als Halften von Doppel- 
blattern, deren zweite Halften verloren gegangen sind, oder sie bilden 
selbst ein Doppelblatt. Die Richtigkeit dieser Annahmo wird durch 
eine Untersuchung der die Blatter 54. 55, 62. 63 enthaltenden Lage 
leicht verificirt werden konnen. Vorausgesetzt aber, dass diese Annahme 
sich als richtig erweist, ist es erlaubt die ursprüngliche Ordnung der 
Lagen und Blatter von Q 1 in folgender Weise und zwar an der Hand 
der Aufeinanderfolge der Dichter in G 1 zu construiren, durch die für 
eine Construction der ursprünglichen Ordnung von Q um so mehr die 
Direction gegeben zu sein scheint als 12 von den 15 gemeinsamen 
Dichtern gruppenweis in Q wie in G 1 zusammenstehn und gerade die 
9 letzten Dichter G's in Q fehlen: 

1. Lage Q 17—24 Folquet de Marselha -f 1 Tenzone fol. 1—8. 

2. „ Q 25—84 Bernart de Ventadorn + 7 Tenzonen, 10 fol. 9—18. 

3. D Q 5 (54). 51-53 | 66-61. | 64-66. (63). Gaucelm Faidit, 

Arnaut de Marolh, 14 fol, 19—32* 
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NB. Diese 14 Blatter zahlende Lage iat wegen 
gloicher Ordnung der Liedcr Gaucelms 
in G Q nicht in 2 Lagen zu zerlegen. 



4. Lage Q 1- 


-8 Arnaut de Marolh 4- 6 Tenzonen, etc. 


fol. 33- 


-40. 


5. 


» 


Q 9~ 


-16 5 Tonzonen -f- Airaerio de Pequillan 


41- 


-48. 


6. 


n 


Q 67- 


-71. 71-75 Peire Vidal, 10 fol. 


49- 


-58. 


7. 


n 


Q x. 


x. 76—79. x. x. Peirol, Peire Raimon, cfr. § 87, 9 


59 


-66. 


8. 


» 


Q 43 


—50 Richart de Berb. -f- 2 Tenzonen + Perdigon -f 2 
Tenzonen + Raimbaut de Yacqueiras 


67- 


-74. 


9. 


n 


Q 35 


-38. 55. 62. 39-42 Gui d'Uisel + Uo Brunet + 1 Ten- 
zone + Raimon de Miraval + Arnaut Da- 
niël + Guillem de St. L., 10 fol. 


75 


-84. 


10. 




— ? die Q fehlenden Autoren G fol. 76 b — 90» enthaltend. 







Bei diesem Versuche die ursprüngliche Ordnung von Q 1 wieder herzu- 
stellen haben die als 1. 2. 4. 5. 6. 8. Lage bezeichneten Blatter den 
Ort, die Lagen nicht ihren Blattinhalt gewechselt. Das leere 54. und 
63. Blatt von starkerem Pergamente in der 3. Lage scheint bestimmt 
gewesen zu sein ein verlornes Aussendoppelblatt zu ersctzen, das die 
Blatter 51 bis 66 umschloss, und auf der linken Halfte einige von 
Bernarts de Ventadorn Liedern enthielt, die in G 1 mehr enthalten sind 
als in Q l . Die rechte Halfte könnte nur Lieder Arnauts de Marolh dar- 
geboten haben, die in G l nicht nachzuweisen sind, da sich die 4. Lage 
mit einem Liede dessclben Dichters anschliesst. Die Blatter 56—61 
bildeten hiernach eine unvollstandige, in den Quaternio (54). 51 — 53. 
64 — 66. (63). eingelegte Lage von 3 Blatterpaaren. Unregelmassig 
muss auch Lage 2, fol. 25 — 34 sein, da sie zwischen regelmassigen Qua- 
ternionen (1—8, 9—16, 17-24. — 35 — 42, 43 — 50) mit in G 1 Q 1 
gleichgeorndneten Liedern und Autoren steht Ob sich die Lieder Peire 
Vidah nur enthaltende 7. Lage in der bezeichneten Weise zu einer Lage 
zusammenordnen lassen und etwa in Q im gegenwartigen Zustand der 
Handschrift eine Lage bilden, muss ein neuer Einblick in das Manu- 
script lehren. Die Annahme, dass auch von der 7. Lage 2 Aussendoppel- 
blatter verloren gegangen sind, findet eine Stütze darin, dass Q 1 von 
den in G 1 enthaltenen 5 Liedern des Peire Baimon nur eins über- 
liefert; die 4 anderen fanden auf den rechten Halften der 2 Aussenblatter 
Platz, auf den linken hatte man Lieder des Peire Vidals zu vermuthen. 
Aber ebensogut kann an den Verlust eines Innenblattes zwischen fol. 
77 — 78 gedacht werden, das Lieder des Peirol enthalten haben würde, 
von welchem Dichter Q merkwürdiger Weise nur 10 überliefert gegen 
16 in G 1 , wahrend sich von fast allen übrigen Dichtern, die in Qt l Q l 
vertreten sind, sonst mehr Lieder in Q 1 als in G 1 finden. Die Stellung 
der folgenden 8. und 9. Lage wird durch G 1 an die Hand gegeben, 
wo auf Peire Raimon: Raimbaut de Vacqueiras ; (Gui d'Uisel), Richart 
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de Berbezill, Perdigon folgen, die mit Ausnahme Gui's sich in der 

8. Lage von Q l gleichgeordnet vorfinden, und in G 1 den Autoren der 

9. Lage von Q 1 : Uc Brunet, Arnaut Daniël, Guillem de St. Leidier 
vorangehen, — die beiden letzteren sind in G 1 wie in Q 1 gcordnet. 
Eine Versetzung der Blatter innerhalb der beiden Lagen ist nicht mög- 
lich und eine noch grössere Uebereinstimmung zwischen G 1 Q 1 in der 
Autorenfolge nicht zu erzielen. Den Einzelblattern 55. 62 mit in Q l 
wie in G 1 geordneten Liedern ist der Platz den dieselben in G 1 , nach 
Uc Brunet, einnehmen, eingeraumt; sie werden dadurch zu Innenblattern, 
die sie gewesen sein müssen, wegen gleicher Liederfolge in G ! Q l . Da- 
nach zahlt die 9. Lage 10 Blatter und das Bruchstiick auf fol. 62* ist 
vielleicht der Schluss von fol. 62 b Bel mes. Lieder des Guiraut de Bor- 
nelh, des bedeutendsten provenzalischen Lyrikers, von dem man in G 
wenigstens 6 Lieder zahlt, wird Q nicht aus q genommen haben, weil 
ihm eine umfangreichere Quelle für dieselben zur Verfügung stand, 
vgl. § 91. Ihr Platz in Q l könnte nur in der 9. Lage sein, sie würden 
den nicht wohl anderwarts unterzubringenden Liedern Raiinons de 
Miraval den Platz streitig machen, oder 2 Doppelblatter zwischen fol. 
38 : 55 und fol. 62 : 39 anzusetzen nöthigen , deren linke Halften aber 
Lieder enthalten haben müssten, die in G 1 fehlen. 

Nach diesen Aufstellungen müsste der gegenwartige Zustand der 
Handschrift folgender sein, und die Blatter in der Weise zusammenge- 
hören, wie es die Bogen in nachstehender Uebersicht anzeigen; (die 
Parenthesen zeigen die beiden cingeschobenen Blatter an): 

1. Lage = 8 fol. 1. 2. 3. 4. 5. 6. 7. 8, der Construction zu Folge olim fol. 33—40. 

. ■ ' ' ' , 
i j 

2. , =8 , 9.10. 11. 12.13. 14. 15. 16, , . , , , , 41 48. 



3. „ = 8 „ 17. 18. 19. 20. 21. 22. 23. 24, „ „ , „ „ „ 1-8. 

L ■ - t 



4. „ = 10 - 25. 26. 27. 28. 29. 30. 31. 32. 33. 34,» der Construotion zu Eolge olim 
, ! ' , 

fol. 9-18. ' 

ö. n 8 n 85.36.37.38.39.40. 41.42, der Construotion zu Folge olim fol. 7ö 



bis 78 81-84. 

1 Ob fol. 33 und 34 richtig verblinden ist, hangt ub v n dor Ricbtigkeit der 
Annahme, daas diese Blatter nioht EinzelbUtter sind. Aebnlich in Lage '8. 
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6. Lage = 8 fol. 43. 44. 45. 46. 47. 48. 49. 50, der Constr. zuFolge olim fol. 67— 74. 



1 1 — f=; — ' 

7. , = 16 fol. 51. 52. 53. (54). 55. 56. 57 58. 59. 60. 61. 62. (f>3) . 64. 65. 66. 

■ 1 1 ■ 

der Oonstr. zu Folge olim fol. 20—22. 19. 78. 23—28. 79. 32. 29—31. 

NB. fol. 55. 62 EinzelblStter. 

8. „ = 10 fol. 67. 68. 69. 70. 71. 71. 72. 73. 74. 75, (cfr. Anmkg. zur 4. Lage), 



der Construction zu Folgo olim fol. 49—58. 
9. „ =4 fol. 76. 77. 78. 79. der Construction zu Folge olim fol. 61—64. 



Unabhangig von diesen Erörterungen muss man, schon wegen der leichten 
Durchführbarkeit einer einheitlichen Ordnung in Q 1 , der Ansicht sein, 
dass G 1 die Reihenfolge der Dichter in der gemeinsamen Quelle. ge- 
nauer überliefert als Q 1 , wogegen Q 1 wahrscheinlich in der Vertheilung 
der in G 1 zusamraengestellten Tenzonen auf verschiedene Blatter der 
Einrichtung der Vorlage treu geblieben ist. Andererseits hat wiederum 
Q 1 mehr von den Liedern in q uns erhalten als Q in seinem heutigen 
Zustande. Von den 59 Liedern und 8 Tenzonen, die G 1 vor Q 1 vor- 
aus hat, kann man kein Bedenken tragen, das Lied Guiraudos' lo Bos, 
die 6 Lieder Guirauts de Bornelh, die 4 Lieder des Peire Raimon de 
Tolosa, und Lieder der 9 G 1 beschliessenden Dichter, sowie einige Ten- 
zonen in q vorauszusetzen, wonach G 1 nur noch einige 20 Lieder 
verbleiben, fur die eine zweite Quelle anzunehmen umsoweniger geboten 
ist, als G 1 sich als eine streng einheitliche Sammlung darstellt, und 
keine Unica enthalt. Anders verhalt es sich mit Q 1 . Von den 55 Ge- 
dichten, 1 — 44 Lieder, 2 Domnejaires, 6 Baladas, 3 Tenzonen, — die 
Q 1 vor G 1 voraus hat, sind zwar nicht weniger als 19 Lieder Peire 
Vidals, von dem G 1 nur 5 Lieder darbietet, eine sehr geringe Zahl im 
Vcrgleich zu der von Folquet de Marselha, Bernart de Ventadorn, 
Gaucelm Faidit, Peirol und andere Dichtern in G 1 erhaltnen Auswahl von 
Liedern. Wenn aber auch G 1 darum als Excerpt aus q angesehen werden 
mag, so spricht doch das Vorhandensein von 8 Unicis in Q 1 , fol. 4—6, 
4 Baladas, 1 Lied und 1 Tenzone, fol. 6 b 1 Tenzone, fol. 18 b Vennü- 
lon, und die Wiederholung einiger Lieder in Q 1 (§ 85) für die Be- 
nutzung einer zweiten Quelle (q 1 ) durch Q, die jedoch nur dann an- 



1 Nioht gerechnet ist Axnauts Razo e tnandatnen, das zwar nicht in ö 1 , aber 
Q fol. 116 steht. 
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genommen zu werden braucht, wenn die Texte ?n G^ 1 enthaltner 
Lieder auseinandergehen. 

89. Mit der gemeinsamen Quelle von G^^o 1 in Verbindung zu 
bringen nöthigt die falsche Attribution § 86, 17. Denn eine solche 
scheint darum vorzuliegen , weil C N unabhangige Handschriften sind, 
G Q O den bekannten Namen Raimbaut für den buchstabenverwandten 
Lamberti nennen, G 1 Q 1 mit zwei Liedern, die andere Handschriften 
dem Lamberti beilegen, die Lieder Raimbauts de Vacqueiras beschliessen, 
darunter das in G 1 Q 1 1 falsch attribuirte, und o l noch eine zweite 
falsche Attribution, § 86, 4, wenigstens mit G aufweist. 

Da aber o 1 eine ungeordnete Sammlung iet, kann nicht q als 
Quelle von o 1 gedacht werden, dagegen die Benutzung von o 1 durch q 
kann nur durch die beiden falschen Attributionen in O 1 Nr. 57, 111 
(§ 39) ausgeschlossen scheinen. O 1 111 fehlt jedoch G und lasst sich 
umsoweniger in q voraussetzen, als Q 1 wahrscheinlich eine zweite Quelle 
benutzt hat, wegen O 1 57 s. § 41, wo die Beziehungen von o 1 zu q 
bereits erörtert sind, Dass nicht auch TJebereinstimmung in der Ortho- 
graphie, in der Lieder- oder Dichterfolge in OG^ 1 statthat, erklart 
sich recht wohl daraus, dass jeder Schreiber seinem System zu folgen 
pflegt, und daraus, dass o 1 eine Gelegenheitssammlung ist, die Quelle 
von q l aber ein geordnetes Liederbuch darstellt, in der die Anordnung 
der Quelle o 1 aufgehoben wurde. Die Vergleichung der Texte muss 
die Probe auf den aus der Uebeinstimmung in falschen Attributionen 
gezogencn Schluss liefern. Ueber die Anzahl der o ! GQ gemeinsamen 
Lieder s. § 41 und die von O 1 entworfene Liste § 39. — Directe Be- 
ziehungen von q zu r G , an die die Attribution § 86, 4 denken lasst, ist 
wegen andern Attributionen in R b , G 1 Q 1 unmöglich, vgl. § 29, 1. 5. 
13, vielmehr ist man berechtigt anznehmen, dass o 1 in R 6 enthalten 
ist, § 41. — Von den zwei Attributionen, die D* mit GQ theilt 5 § 86, 
15. 16, betrifft die eine das Lied Folquets do Marselha Pots qentremis, 
die andere das auch Raimbaut de Vacqueiras zugeschriebene Lied Lam- 
berti's. Hier liegen zwar auch auf andere Weise als durch Benutzung 
derselben Quelle erklarliche Namensverwechslungen vor, aber es sind 
noch einige, wenn auch sparliche Indiciën für einen Zusammenhang von 
d* (§ 68) mit q vorhanden. Die Tenzone Bernart de la Bartal steht 
nur noch in G 97', Q 9 b , D a 75, und in S, 1 nach Bartsch Jahrb. XI, 
10 ist auch die Tenzone D* 722 Bern plairia in Q (nur noch I K) ent- 
halten, und D* 771 En Pellicier steht G fol. 128 (nur noch in H 3 ). 



1 Hier allein heisst der Interlocutor Arman, niohfc auch in D* wie Bartuch 
Verz 24, 1 angiebt, daher der Name Arman im Gr. jodenfalls zu tilgen i«t 
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Ausserdem bietet das in D a G falsch attribuirte Lied Pots (fentremis, 
von dem aus D' G leider nur die Anfangszeile bekannt ist, in dem q 
eine Variante, die keine andere Handschrift kennt. Diese Momente ge- 
nügen natürlich nicht für die Annahme, dass q auch mit d* eine Quelle 
gemein habo oder q eine Quelle von d a gewesen sei, — umgekehrte 
Benutzung ist wegen § 86, 5 nicht wahrscheinlich, — aber sie sind der 
Erwahnung werth und verdienen bei einer Untersuchung über die Quellen 
von d', für die weiteres Material vorliegt, berücksichtigt zu werden, 
8. noch § 90. — Wegen Zusararaenhang von q mit c, s. § 82. 

90. Die in G 2 fol. 101—128 stehenden 42 Lieder scheinen da- 
rum für sich betrachtet und auf eine andere Quelle als G 1 zurückge- 
führt werden zu müssen als G 1 , weil mit Ausnahme von G fol. 105 b Car 
nom = Q fol. 77' (übrigens hier falsch attribuirt), die Lieder Q sammt- 
lich abgehen; nichts weist darauf hin, dass sie vom Schreiber von G 
nachtraglich aus q entnommen seien. Sie ermangeln übrigens der ein- 
heitli'chen Anordnung, die in G 1 und q zu constatiren war, da Cadenet 
fol. 101 — 102 und 109 b steht, sind meist ohne Verfassernamen, und mit 
solchen nicht einmal wie in G 1 am Randö versehn. Da öfters Lieder 
desselben Dichters hintereinandr auftreten, wird trotzdem die Vorlage 
gQordnet gewesen sein. Der Inhalt von G 2 ist folgender: 

fol. 101 Cadenet Ai com. fol. [Cadenet] Ben fui. 

Sieu pogues. 110 [G uillom de la T.] Si mos. 

102 Eo mi. 20 Guillem de la T. Plus qelos. 

[Pistoleta] Anc mats. 111 Ges cü. 

5 103 Ar agues. Qui sap. 

Gausbert de P. Bes cuidet. 112 Quant hom. 

104 Una grand. ? S'eurosvoill.* 

Seu anc. 25 [Jordan Bonel] S'ira. 

106 Merces. 113 | Guillem MagrotJ Enaissim 

10 Car nom. pren. 

106 [Peiro G. do Luz] Nom fut. ? U sen vers. 1 

En aqest. 114 |Bca(ricc de Dia) A chantar. 

107 Borlran de B. Can rei. 30 [Pons de Capdolh] In honor. 

Cel qi. 115 (MarcabrunJ Cortesamen. 
16 108 Ges no. (Raimbaut de Vacq.] Arapod. 

[Peiro de Barjol] Tot francamen. 116 [Folquet de R.] Can mi sui. 
109 [Elias de Barjol] Amors. Dazu fol. 116 v — 128. 

Die Anonymitat der meisten in G 2 begegnenden Lieder erlaubt nicht 
G 2 als Quelle für eine andere Handschrift, die Lieder mit G 2 theilt, 
anzusehn. Die Ableitung von G 2 aus CELMNPQRa verhindern 
Attributionen wie: 



1 Vermisse ich in Bartsch's Verz. 



Digitized by Google 



559 



G 2 3 Cadenet wie die übrigen, Guirnut dc Bornelh E, Folquet de Marselha Crog. R. 

4 Pistoleta wie die übrigen, Pons de Capdolh F a. 

5 Pistoleta wie die übrigen, Elias Cairel Creg. R, an. L Y. 

10 Gausbert de P. wie die übrigen, Folquet de M. P, Peirol Q. 

11 Peire G. de L. wie die übrigen, Peire Vidal C E R. 

12 Peire G. de L. wie die übrigen, Bornart de Ventadorn CE, an. MS. 

13 Bortran de B. wie die übrigen, Bortran del Born lo Jils M. 
23 Guillom de la T. wie die übrigen, Peire Milo N. 

Die meisten von den in G enthaltenen Liedern stehn in K 27, I 26, 
C 21, R 17, N 15, A 13, D'PU 9, in den übrigen finden sich nur ein- 
zelne. D*IN ordnen einige Lieder wie G 2 

Cadonet G 3 1. 2. 3. 
N 376. 376 - 

Pistoleta G* 4. 5. 

D* G30. 631 . 

I fol. 137 2. 3. 



Gausbert de Poicibot G 2 6. 7. 8. 9. 10. 

N o22. 320. 319. 318 . - 

Peire Guillem G 2 11. 12 

D* 697. 698. 

I fol. 110 *T 2^ 
i r 

Guillem de la Tor G 3 19. 20. 21. 22. 23. 

N 383. 3^4. 383. 382 141. 

D a 670. 669 . 67ll 672. 673 . 

I fol. 131 3. 2. 4. 5. 6. cfr. § 66. 
i i i r 

Alle 9 D" G 2 gemeinsaraen Lieder treten demnach in derselben Ordnung 
auf oder stehn bei eiuander, und da AIN nach § 65 Antheil an d' haben, 
80 ist gelegen tlichcs Zusammengehn von G 2 mit N I in der Liederfolge 
selbst bei Stücken von G 2 , die D* fehlen, und bei der Annahme er- 
klarlich, dass die Quelle von G 2 und eine Quelle von d' identisch seien, 
d. h. dass G 2 wirklich nur eine Nachlese aus der G 1 Q 1 gemeinsaraen 
Vorlage q sei, die auf einein auch von d a benutzten Liederbuche 
beruht, oder eine der Quellen von d* gebildet habe. Diese Annahme 
ist wenigstens die einfachste. Denn fïir Zusammenhang von G 2 mit N I 
sprechen nur einige Falie gleicher Liederfolge, für Zusammenhang von 
G überhaupt mit d a aber spricht ausser einer alle G 2 D' gemeinsamen 
Lieder treffenden Uebereinstimmung in der Liederfolge noch der Um- 
stand, dass G 1 mit D* falsch attribuirt, einige Unica und eine eigen- 
thümliche Lesart aufweist, § 89. Aus D' aber ist G 2 nicht abzuleiten, 
weil G 2 in der Liederfolge auch zu I N bei D a fehlenden Liedern stimmt, 
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und weil nach § 86 Q 1 nicht aus D a geflossen ist; d a kann nicht in q 
enthalten sein wegen der in dera Verzeichniss der Attributionsdiver- 
genzen fiir G Q § 86 , 5 angeführten Differenz zwischen d* (D' I K) 
und G 1 , folglich ist entweder q in d* übergegangen oder eine gemein- 
same Quelle für beide vorhanden gewesen. In beiden Fallen müssten 
die in G 1 * 2 enthaltenen Lieder einem sehr alten Liederbuche entnommen 
sein. Für ein solches q zu halten erlaubt aber die für q aus Q 1 erschlossene 
Disposition des Inhalts, § 88, das Alter der in G Q 1 enthal tnen Dichter 
und das Vorhandensein einiger M el o dien in G, § 84. 

Wenn diese Schlüsse bei Confrontirung der Texte der D'I N G Q 
gemeinsamen Lieder Bestatigung finden, so ist in dem gemeinsamen In- 
halt von G 1 * 2 Q 1 , oder wenigstens in einem Theile desselben eine zweite 
Quelle von Ucs de St. Circ Liedersammlung uns erhalten, d' kann = h 2 
(§ 65) + q gesetzt, und mit den Formeln G (Q 1 ) + I der Inhalt von 
d* in einigen Punkten naher bestimmt werden, für G ,,2 Q 1 D* aber er- 
gabe sich das Schema 



91. Q 2 fol. 80 — 111 scheint genau 4 Lagen zu umfassen, und da 
das letzte Folium vollstandig beschrieben ist, so ist es wahrscheinlich, 
dass auch (Q 2 wie Q 1 ) nur ein Fragment ist, besonders auch darum, 
weil nach der grossen Zahl von Liedcrn Guirauts de Bornelh in Q 2 zu 
urtheilen, es sich hier um Abschrift eines sehr umfangreichen Lieder- 
buches handelt. Die fol. 92 und 107 sind von jöngerem dickerem 
Pergament, Bartsch, Jahrb. XI, 10, daher ebejiso wie fol. 54. 63 in Q l 
spater eingeheftet, und ohne Zweifel ebenfalls bestimmt gewesen, die 
Lieder eines zerstörten Blattes aufzunehmen: fol. 91 bietct von SU cors 
non lug nur die letzten Strophen dar (Bartsch 1. c. 11). Auf den fol. 
106. 110. 111 stehn Coblas von jüngerer Hand, nicht, wie Grützmacher 
1. c. angiebt, auf fol. 95 b , die Coblas hier bilden vielmehr Guirauts de 
Bornelh Non puis sofrir (Bartsch 1. c. 11). Anscheinend enthalt Q 2 
nur Lieder dieses Dichters, denn auch die Lieder auf den letzten foL 
110 b — lll b tragen noch Guirauts Namen, wahrend nur die Lieder auf 
fol. 80—105 in Wirklichkeit Guiraut de Bornelh gehören, den übrigen 
Liedern ist mit Unrecht Guirauts Namen beigefügt. Die Quelle war 
noch frei von diesem Fehler, da mehrere Lieder des namlichen Dichters 
einander folgen: 



o 



q 
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Q 2 fol. 108. [Arnaut de Marolh] Ac si concel-consire nach den übrigen Hdsoh. 

Aisi concel - valdors , wie in CMR 8 , Pons de 
Capdolh in AB Creg. DD c GIKNOPRS 
TUbf. 

V enseignament nach den übrigen Hd. 
109 Lo jorn wie in R 2 113 U c, Ouillem de Cabe- 

stanh in ABCETe, Peire del Poi inD*I 
K, Peire Milo M. 
5 110 [Eliaa de Barjol] A ar conpri nach den übrigen 

[Ouillem de Cabestanh] Lo dous consire nach den übrigen. 

Er sai vengut nach den übrigen, 1 Arnaut 
de Marolh Creg. 
? Canque nuls hom, franz., neb O fol. 54. 

Da 1 — 4 in allen oder in einzelnen Handschriften dem Arnaut de 
Marolh, in keiner dem Guiraut de Bornelh beigelegt sind, so ist nicht 
zu bezweifeln, dass die Quelle von Q 2 hier nicht Guirauts Namen, son- 
dern den Arnauts darbot, und der Schreiber von Q entweder die 
Namen verwechselt, was wohl möglich erscheint, oder Arnauts Namen 
über-iehen hat. Die Quelle von Q 2 war also eine geordnete Sammlung, 
jüngere Dichter fehlen. Die Zahl der in Q 2 erhaltnen Lieder belauft 
sich auf 55, worunter 47 dem Guiraut de Bornelh angehören. Zwei 
Lieder hat Grützmacher nicht verzeichnet (Bartsch 1. c. 11): fol. 91 c ein 
Brucbstück von SU cors, und fol. 95 b Nom puis sofrir , zwei andere 
von ihm angesetzte bilden die Schlüsse vorangehender Lieder: 

fol. 88 b On plus la voil gehört zu 88 b Mamiga. 

96 b E tu iat fats gehört zu 96 b Sera non pueia. 

Unter den in Q 2 enthaltnen Lieder stehen doppelt: 

Guiraut de Bornelh Quant lo free fol. 81 a , fol. 106». 

AUegrar mi fol. 86 b , fol. 96% 

woraus man auf eine doppelte Quelle von Q 2 schliessen kann. Für 
ihre Auffindung sind folgende Attributionen wichtig: 

Q fol. 82 b Guiraut de Bornelh Abanc qel blanc wie C R s 61 a, Peire d'Alvernhe 

A B Creg. DEIKNT, Peire Rogier D°. 
10 93* ün sonet wie ABN 257 a, Peirol C E R 1 , Peire 

Bremon A 142 D a 664 I K, Raimbaut d'Au- 
renga V. 

Aquest terminis wie die übrigen, Bernart de 
Ventadorn Va. 

98 a A ben chantar wie die übrigen, anonym O. 

102 a Per solatz wie die übrigen, Blaoasset P. 



* Auoh' R 802, T 261 die Bartsch Gr. 213, 3 nicht verzeichnet. 

Ed. Böbmer, rom. Stadiën. 37 
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Diese und die bei Feststellung der Lieder Arnauts de Marolh ange- 
fïihrten Attributionsdivergenzen erlauben nicht Q 2 als Quelle anderer 
Handschriften anzusehen, O worin nur 1, P mit 2 gemeinsamen Liedern 
verdienen keine Beachtung. Der Ableitung von Q 2 aus einer von 
unseren Handschriften sind die Attributionen ebenfalls hinderlich, G, 
worin nur 6 Lieder sich vorfinden, d mit 2 Liedern sind nicht in Er- 
wagung zu ziehen, nur für HL bleibt die Frage unerledigt. Indessen 
sind Anzeichen vorhanden, dass Q 2 andere Grundlagen hat. 

Da bei der 9. Attributionsdivergenz nach § 25 Q 2 den richtigen 
Namen überliefert, bei der 10. verwandte Handschriften CER, AD'I 
K gegen A B M 1 N a und V cfr. § 106, also jedenfalls gegen wenigstens 
zwei unabhangige Handschriftengruppen, die Guirauts Namen mit Q 2 
nennen, stehen, so sind diese Attributionen nicht geeignet als Weg- 
weiser für die von Q 2 benutzten Quellen zu dienen , und es ist nur 
die für Q 2 erschlossene 2. und 4. ins Auge zu fassen. Von diesen hat 
die 2. jedoch ebensowenig entscheidendes Gewicht (§ 31), und auch die 
4., der zu Folge Q 2 zu R 2 U c tritt, ist nach § 25 sehr wahrscheinlich 
correct. Mit R 2 hat Q 2 ausserdem die richtige Attribution 9 gemein, 
aber nur in einem Falie gleiche Liederfolge: 

Guiraut de Bornelh R 2 63. 64. 

Q* fol. 86 b 4. 5 = ANa. 

Dagegen stimmt Q 2 hierin noch zu solchen Handschriften , die mit der 
Quelle von R 2 in Berührung stehn (§ 25), z. B. mit C, x (ABIN 
Bernart Amoros): 
Guiraut de Bornelh Q* . . 8. 9. 10. 11. 12. . . 17. 18. 19. 20. 

N . . 271. 272. 262. 273. 274. . . — 280. 283. 284 . . 



A fol. 11 


. . 21. 37. 15. 


22. 


23. 




40. 


41. 


42 . 


B fol. 


5 


. . 26. 27. 18. 


28. 


29. 




33. 


86. 


87. . 


I fol. 


16 


. . 17. 10. 11 


36. 


13. 


. . 39 


40. 


28. 


29. . 


a fol. 


1 


. . 14. 6. 13. 


24. 


25. 


. . 23 


1. 


32. 


37. . 


C fol. 


6 


. . 41. 33. 43. 


6. 


28. 


. . 12. 


13. 

i 


18. 


55. . 






25. 26. 27. .. 


30. 


31 


32. .. 


38. 


39. 


40. . 






254. 255. 256. . . 


274 261. 282. . . 


251. 277. 250. . 






9. 10. 11. .. 


23. 


14. 


26. .. 


6. 


38. 


Ö. . 






10. 11 12. . . 


29. 


17. 


15. .. 


7. 


30. 


1 . 






2. 1. 21. .. 


13. 


14 


15. .. 




25. 


26. . 
— j 






— 17. 46. . . 


25. 


30. 


28. .. 


4. 




15. . 






25. 26. 24. .. 


28. 


19. 


45. .. 


5. 


44. 


31. . 



* Fehlt in g*. 
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45. 46. 
263. 264 . 

16. 34. 
19. 20 . 

8. 34. 
21. 16. 

' 29. 20. 

Hieraiw ergiebt sich nur soviel, dass Q 2 am nachsten verwandt ist mit 
r 2 , nicht aber auch, dass r 2 Quelle von Q 2 gewesen, dieser Annahme 
wenig8tens steht die 10. Attributionsdifferenz entgegen, wo R 2 mit 
C E im Unrecht sind. Peirols Name kann aber erst in dem von C E R 
benutzten r 2 ' gesetzt worden sein, muss nicht schon in dem von Ber- 
nart Amoros und x 1 benutzten r 2 gestanden haben (§25), denn inax 1 , 
der zweiten an r 2 betheiligten Gruppe von Handschriften, ist das Lied 
noch richtig attribuirt. Mit der A B I N gemeinsamen Quelle x 1 , § 63, 
mit der Q 2 in der Liederfolge besonders haufig stimmt, lasst sich Q 2 
aber wegen der 2. und 9. Attributionsdifferenz nicht zusammenstellen, 
dagegen empfehlen sogar die Attributionen 9. 10 Q 2 mit A' auf die- 
selbe auf r 2 hinw eisende Quelle zurückzuführen , in der sich die (22) 
Lieder Guirauts, die Q 2 vor R 2 voraus hat, urn so eher annehmen 
lassen, als a nur Q 2 fol. 97 b . 98'. 98 b . 98\ 101*. 102 a fehlen. Der Attri- 
butionsfehler 11, den a mit V theilt, lag in x nicht vor, da derselbe 
richtiger auf eine VA' gemeinsame Quelle jT, § 71. 107, zurückzuführen 
ist. Durch Vergleichung der Texte der Lieder Guirauts in Q 2 A" jedoch 
kann allein die Annahme der Quelle x (§ 25) für Q 2 vollstandig ausser 
Zweifel gesetzt werden. 



24. Die Handschrift N (Y). 

92. Der Liedercodex von Cheltenham, Nr. 8335, im Besitz von 
John Fenwick, früher in Middlehill zur Bibliothek des Sir Thomas 
Philipps gehorig und dort mit derselben Nummer versehen, ist vor 
Kurzem in ausführlicher, alle interessirenden Punkte berücksichtigender 
Weise von Suchier, Rivista di fil. rom. II, 49 seq., beschrieben worden, 
zu wünschen ware nur gewesen, dass Suchier eine jede von den 
vier an der Handschrift thatig gewesenen Handen bei den einzelnen 
Nummer der ansehnlichen Handschrift zu bestimmen vermocht hatte. 
Nach Suchier ist N eine Pergamenthandschrift in gr. 4° von 296 pagi- 
nirten Blattern, von denen mehrere mit kunstvollen Miniaturen versehen 
sind. Beschrieben sind fol. 1—293, die Pagina 7. 183. 205 tragen je 

37* 
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zwei Blatter, zwischen fol. 25. 26 fehlt ein Innendoppelblatt, mehrere 
Blatter vielleicht zwischen fol. 256 und 246, verblinden sind fol. 246 
bis 252, 245, die in dieser Ordnung auf fol. 256 zu folgen baben. Auf 
52' ist eine Urkunde nut dem Datum 1354 von einer andern Hand, 
als das Uebrige eingetragen, die den Codex in die erste Halfte des 
14. Jatarhunderts zu versetzen erlaubt. Suchier erkennt in den Schreibern 
der Handschrift Italiener, und weist den vier Handen, die er unter- 
scheidet, einzelne Lieder zu, z. B. 

der ersten Hand Kr. 5. 6. fol. 20*. 34.*. 39°. 46\ 54*-124*. 
der zweiten Hand Nr. 176, fol. 128*. 151 b . 

der drittcn Hand fol 201 c . 220°, Nr. 354. 365. 367, fol. 246». 253*. 272*, Nr. 457, 

fol. 286*. 

der vierten Hand fol. 264* 266*. 266 c . 267 c . 268 c . 

Hiernach führte der zweite Schreiber die Arbeit des ersten fort, aber 
der dritte, der fol. 272 schrieb, und der vierte, der schon auf 264 an- 
fangt, mussten im Einverstandniss mit einander an dem Codex gearbeitet 
haben, das Vorhandensein mehrerer Hande in demselben, erlaubt daher 
noch nicht den Schluss auf Benutzung verschiedener Vorlagen. Zwei 
andere Hande des 14. und 15. Jabrhunderts haben Bemerkungen an 
den Rand des Codex gesetzt. — Die Handschrift ziihlt 465 Stücke, die 
Suchier in 47 Abtheilungen zerlegt, von denen mehrere mit einem neuen 
Blatte oder auf einer neuen Seite beginnen. Die leergelassenen Stellen 
sind, wie in der 11. 13. 15. Abtheilung mit Coblas ausgefüllt. In Ab- 
theilung 1—6 und 47 besteht eine Anordnung nach der Liedergattung, 
in den übrigen hat eine solche nach Dichtern statt. Ein Yerzeichniss 
der Lieder hat Suchier in der Rivista 11,144 seq. gegeben. Dasselbe 
ist erst wahrend des Druckes der Arbeit erschienen, und hier nicht 
mehr benutzt; die folgenden unentbehrlichen Mittheilungen beruhen auf 
seinem mir in dankenswerthester Zuvorkommenheit überlassenen Concept 
des Inhaltsverzeichnisses. 

Die Abtheilungen 1 — 5, fol. 1—51, enthalten 24 Nummern er- 
zahlenden, didactischen, allegorischan Inhalts, Conjatz, Salutz und die 
12 Descorts (fol. 46—51): 

[Aimerio de Pequillan] Qui la ve. ? Con plus fin. 

? Lat un fin. ? En aquest «ow. 1 

? Jois e chans. ? A chantar. 

[Elias de Barjol] Si la belam. ? Pos la dousa. 

üna valenia. [Guiraut de Calanson] Ah la vrrdura* 

[Elias Cairel] Quan la freidors. [Guillem Augier] Ses aUegratge. 



i Bartsch 461, 104 fehlt N. 
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Auf die 7. Abtheilung, fol. 52, die von der Urkunde gebildet wird, 
folgt daé eigentliche Liederbuch, eine Folquetsammlung, fol. 54* — 290 b 
Nr. 25—465, die Suchier in 40 Abtheilungen, Abtheilung 8—47, zer- 
legt, und in der die Dichternamen ausser bei 



227 [Castelnoza]. 

durchgangig angegeben sind. Mit Nr. 381, fol. 243* beginnen Sirven- 
tesendichter, deren letzter Marcabrun fol. 266 steht, — eine strenge 
Duchführung der Scheidung von Canzonen und Sirventesen ist in der 
Sammlung jedoch nicht beabsichtigt, dagegen stehn fol. 272 — 290 = Nr. 
432—465, 34 Tenzonen ungemischt beisammen. N, so mag diese Fol- 
quetsammlung, mit der wir es hier allein zu thun haben, heissen, ist 
daher eine geordnete, in Lieder und Tenzonen zerfallende Sammlung. 
Auf Benutzung mehrerer Quellen in N führt nicht sowohl die Wieder- 
kehr von Liedern des Grafen von Poitiers : 

Bartsch Verz. 183, 12. 1. 2. 4 10 = N 361. 352. 353. 364. 365. 

366. 366. 362 363. 364. 

da, wie Suchier 1. c. 51 festgestellt hat, beide Reihen von demselben 
Schreiber herrühren und die Doubletten so genau in den Lesarten mit 
den ersten Niederschriften übereinstimmen, dass nur an zweimalige Ab- 
8chrift der namlichen Vorlage gedacht werden kann, als vielmehr die 
Wiederkehr folgender verschiednen Dichtern in N zugeschriebnen Lieder : 

216 Bernart de Ventadorn Tuit cil, Peirol 79. 

156 Gauoelm Faidit Cant e deport Peire Vidal 110. 1 

295 Guillem Ademar No pot esser, Mönch von Poicibot 324. s 

368 Uo Brunet Coindas razos, Anonym 96, 1 

anderweite Wiederholung desselben Liedes unter gleichem Namen ausser 
dem bereits angeführten Falie 



fol. 201 [Gui d'üisel]. 

205 [Lamberti de Bonanel] 
207 [Daude de Pradasj. 
226 [Qred von Poities]. 



fol. 248 [Raimbaut d'Aurenga]. 
264 [Peire d'Alvernhe]. 
261 [Elias Gairelj. 
266 [Marcabrun]. 



Peire Vidal Nuills hom N 101. 102. 
Gaucelm Faidit Lo rossig nolet N 160. 163.* 
Guiraut de Bornelh De chantar N 268. 276, 



und wiederholtes Auftreten desselben Dichters 



fol. 128*, 207 c Daude de Pradas. 



» Bartaoh 167, 16 fehlt N 110. 
« Barteoh 202, 9 fehlt N 324. 
* Bartsch 450, 3 fehlt N 96. 
4 Bartsch 167, 34 nur einmal. 
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93. Ausser 23 in N enthaltnen Unica lassen eine Anzahl abweichen- 
der Attributionen in den übrigen Handschriften N unabhangig von den- 
selben erscheinen; aus Attributionsfehlern in N ergiebt sich gleichfalls 
die Unabhangigkeit der meisten Handschriften von N. 

N 39 = Bartsch, Verz. 155, 13 Folquet de Marselha wie die Übrigen, Folquet 

de Romans CR, Pons de Capd a, an. O. 

44 30, 3 Arnaut de Marolh wie die übrigen, Aimeric de 

B. Creg. R , Cadenet M", Raimundua Q, 
Folquet de M. f, an. O, vgl. auch Verz. 
30, 22. 

45 305, 4 Arnaut de Marolh, Mönch von Montaudon AB 

CDGIKRTUf. 

51 34, 1 Arnaut de Marolh, Arnaut de Titignao IKd. 

5 60 421, 9 Riehart de Berbezill wie IKd, Faidit de Be- 

lestar HT. 

71 11, 2 Peirol, Aimeric de 8. ABDEFIKMNTba, 

Aimeric de B. LSUc. 

75 366, 21 Peirol wie die übrigen, anonym L, ebenso 

Verz. 70, 31. 364, 2. 

79 366, 34 Peirol wie CM V fol. 116* a, Peire Vidal Creg. 

RSf fol. 67. 

100 364, 4 Peire Vidal, anonym X. 

10 112 47, 8 Peire Vidal wie a, Berenguier de Palazol C R, 

Pons Garda E, an. V. 
139 467, 26 Peire Milo, Uc de 8t Circ ABCDD C E 163 

G 83 b , L 9 b , P R. 

161 167, 43 Gauoelm Faidit 1 wie die übrigen, an. W; eben- 

so Verz. 16, 14. 

176 167, 51 Gauoelm F. wie die übrigen, Uc de la Baca- 

laria D'IK, Guillem de 8fc. L. L. 

190 124, 17 Daude de Pr. wie die übrigen, Guiraut de Bor- 

nelh P, vgl. Verz. 10, 14. 63. 
15 202 70, 28 Bernart de Vent. wie die übrigen, Peire Vidal 

MTaea, an. O. 

213 70, 21 Bernart de Vent. wie die übrigen , 8ail de 

Scola D* I K, Guillem Ademar E. 

240 392, 3 Aimeric de Peq., Raimbaut de Vaoq. AC DM 

KL. 

254 242, 12 Guiraut de B. wie die übrigen, Bernart de 

Vent. V a. 

257 242, 81 Guiraut de B. A B Q a, V (Raimbaut d'Aurenga 

cfr. § 106), Peire Bremon A fol. 142 D* 
664, I K, Peirol C E R. 
20 266 356, 8 Guiraut de B. wie A, Peire Rotgier CDIKMB. 



* cfr. § 106. 

2 N fehlt Bartsoh Verz. 167, 43. 
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267 = Bartsob, Verz. 356, 5 Guiraut de B. wie AB Creg., Peire Rotgier 

C D* I K, Peire Luzer R (§ 26). 

389 323, 1 Peire d'Alvernhe wie die übrigen, Guiraut de 

B. CQ«Ra. 

427 293, 15 Marcabrun wie die Übrigen, an. G; ebenso 

Verz. 10, 14. 27. 

Da B Tenzonen fehlen, b und c jünger sind als N, und U nach § 79 nicht 
in N enthalten ist, so ist N unseren Handschriften gegenüber selbstandig; 
und da O Gelegenheitssammlung ist, Q 1 e nachweisbar andere Quellen 
als N haben, so sind sammtliche Handschriften auch unabhangig von N. 
Attributionsfehler hat N mit I K d bei 5, cfr. § 37. 44, mit A und A B 
(Creg.) 20. 21, wo 2 und 3 Gruppen von Handschriften CR, M, DIK 
und C R, D* I K gegen ABN (Creg.) zeugen. Hiernach steht N jeden- 
falls zur Gruppe x 1 (§ 62); weitgehende Uebereinstimmung in der 
Liederfolge zwischen N und Handschriften dieser Gruppe lasst über 
die Richtigkeit dieser Annahme nicht im Zweifel. 8ie ist bei den 8 
ersten Autoren seltner als bei den folgenden: vieHeicht wollte der 
Schreiber von N ursprünglich die Lieder der einzelnen Autoren nach 
eigner Werthschatzung anordnen, gab aber diese weniger mechanische, 
Art des Copirens spater auf. 

Folquet de Marselha N 25. 26. 31. 32. 36. 36. 37. 38. 39. 40. 

A fol. 61 4. 5. 10. 14. 3. 7. 18. 16. 19. 11.* 

I fol. 61 7. 1. 3. 18 16. 17. 18. 19. 14. 8. 

D 136. 142. 146. 147. 137. 144. 576. 145. 675. 574. 

> i i i 

41. 42.* 
2. 17. 
11. 12. 



148 149 . 

Arnaut de Marolh N 46. 47. 48. 49. 60. 52. 63. 54. 65. 

A fol. 103 7. 5. 6. 4. 10. 3. 1. 2. 8. 



D 129. 126. 127. 124. 128. 123. 122. 125. 133. 



Bichart de Berbezill N 56. 57. 58. 59. 60. 61. 

I 6. 7. 2. 5. 10. 3. 



D 361. 362. 360. 642. - 640. 

i i 

Peirol N 62. 63. 65. 66. 74. 75. 76 77. 78. 81. 

A fol. 147 11. 12. 14. 1. 20. 15. 16. 4. 5. 9. 



I fol. 56 14. 15. 7. 11. 1. 3. 9. 17. 13. 4. 



D 204. 205. 218. 219. 215. 216. 210. 208. - 590. 



1 Suohiers Nummern. 
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82. 83 84. 

— 19. 8. 

5. 6 19. 

591. 213. 214 . 

5 Peire Vidal N 107. 108. . . 118. 119. 120. 121. 122. 

I fol. 39 30. 29. . . 17. 16. 25. 24. 23. 



Daude de Pradas N 182. 183. 184. . . 188. 189. 190. 191. 192. 193. 

A fol. 122 1. 2. 3. . . 4. 5. 6. — 7. 8. 

D 193. 194. 195. . . 196. 197. 198 199. 200. 201. 



194. 
12. 



Bernart de Ventadora N 195. 196. 197. 198. . . 204. 205. 206. . . 208. 209. 

A fol. 86 19. 25 5. 16. . . 6. 7. 8. . . 11. 12. 



I fol. 21 


3 17. 


18. 19. 


20. . 


. 15. 


5. 12. . 


. 8. 


9. 


D 


65. 


551. 46. 


63. 


.. 47. 


48. 49. 


62. 


63. 



210. 211. . . 216. 217. 

16 17. . . 23. 24. 

10. 7 . . . 22. 23. 

54. 55. . . 652. 653. 



Aimeric de Pequillan N 220. 221. . . 224. 226. 226 227. 228. 229 230. 

A fol. 122 6. 25. . . 9. — 10. 11 . 17. 13. 8. 

I fol. 50 22. 23 . . . 1. 2. 3. 4. 5. 6. 7. 

D 244. 229. . . 250. 241. 247. 598. 232. 242. 243. 

i ■ » 

231. 232. 233. 234. 236. . . 236. 237. . . 
18. 3. 1. 21. 22. . . 7. 23. . . 

8. 12. 13 . fol 199. 16. . . 18. 19. . . 

233. 226 224. 236. 237. . . 249. 238. . . 



Guiraut de Bornelh N 243. 244. 246. 246 247. 248. 249. 250. 261. 262. 

B 1 fol. 6 1. 2. (29). 3 4. (31). 6. 6- 7. 8. 

I fol. 14 26. 47. 44. 31. 20. - 30. 22. 19. a 

D 30. 11. 645. 16. 40. - 32. 18. 19. 21. 

■ 



1 Hier B statt A vergliohen , B steht in der Anordnung der Lieder Gairauta 
der Quelle offenbar naher, § 60 Die in Parenthese gesetzten Namraern beziehen 
sioh auf A, in B fehlen diese Lieder; B 4 ist = A 30, wonach N 247. 248 in A 
in derselben Ordnung stehn, wie in N ; N 266. 267 = A 35. 36, also anoh hier A N 
gleiohe Folge; beide Lieder übrigens mit falsoher Attribution in AN ofr. § 93. 20. 
21. Attrib.; N 275 = N 268 doppelt in N. 
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253. 254. 255 256. 257. 258. 259 260. 261. 262. 

9. 10. 11. 12. 13. 14. 15. 16. 17. 18. , 

18. 2. 1. 21. - 16 5. 35. 14. 11. 

24. 29. 33. 38. (664). 532. 20. 22. 23. 25 

263. 264. 265. 266. 267. 26S. 269. 270. 271. 

19. 20. 21. (35). 22. 23. 24. 25. 26. 

8 84. 82. - — 23. 12. 6. 17. 

26. 537. 37. (530). (628). 31. 15. 17. 27. 

272. 273. 274. (275) 276. 277. 278. 279. 28a 

27. 28. 29. - - 30. 31. 32. 33. 

10. 36. 13. ~ Z. 2ö! 9. 24. 40. 
- 34. 13. - . 631. 533. 12. 35 5l0. 

281. 282. 283. 284. 285. 
34. 35. 36. 37. 38. 

7. 15. 28. 29. 33. 

28. 14. 534. 535. 536. 

» * 

10 Aruaut Daniël N 286. 287. 288. 289. 290. 291. 292. 293. 294. 

A tol 39 9. 8. 7. 6 . 10. 11. 12. 13. 5. 

I fol. 65 1. 2. 3. 9. 11. 12. 5. ~Z? 10. 

D 177 178. 179. 181. 182. 183. 184. 174. 176. 

' > i i > i 

Guillem Ademar K 295. 296. 297. 298. 299. 

A fol. 108 1. 2. 3. 4. — 
I fol 104 1. 4. 3. 6. 5. 

D 41. 42. 43. 44. 550. 
c — — 

Guillem de St. L. N 300. 301. 302. 303. 304. (323). 

A fol. 130 4. 5. 2. 3. 6. 1. 
I fol. 78 7. 3. % 6. 6. 4. 
D — 403. 407. 402. 404. 406 

Gui d'Uisel N 305. 806. 307. 308. 309. 

A fol. 110 1. 2. a 4. 5. 

I fol. 89 L 2. 3- 6. 4. 

D 169. 170. 171. 172. 173. 

« — i 

Perdigon N 310. 311. 312. 313. 

A fol. 158 4. 1. 2. 3. 
I fol. 41 5. 4. % 8. 

D 653. 373. 374. 872. 

i i 

15 Gausbert de Poioibot N 318. 319. 320. 321. 322. 

A fol 115 2. 4. 5. 6 . 3. 

I fol. 80 3. £ Z 1. 6. 

D 167. 159. 160. 161. 158. 
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Pons de Capdolh N 325. 326. 327. 328. 329. 330. 

A fol. 56 1 0. 11 12. 13. 14. 1 5 

I fol. 73 1 . 2. 3. 4. 5. 6 . 

D 380. 384. 379. 378. 383. 385 

Raimon de Miravnl N 331. 332. 333. 334. 335. 336. 337. 338. 339. 340. 

A fol. 43 17. 18 . 1. 2. — 3. 4. 5. 6. 7. 

I fol. 67 13. 4. 7^ ö! - 5! 8. 24 % TT 

D 346. 342. 344. 338. - 329. 341. 3 46. 345 347 . 

341. 342. 343. 344. 345. 346. 347. 348. 349. 3Ö0 
_ 8. 9. 10. 11. 12. ia 14. 15. 16.. 

— 3. 12. 22. 1. 21. 18. 19. 20 . 15. 

- 330. 337. 331. 339. 332. 333. 334. 336. 352 

i — ~j 

Castelnoza N 356. 367. 358. 

A fol. 168 1. 2. 3. 



I fol. 125 1. % 3. 



üc Brunet N 367. 368. 369. 370. 371. 372. 

A fol. 117 6. 6. 4. 2. 1. 3. 

I fol. 89 1. 2. 3. 5. 4. 6. 

D 168. 165. 167 164. 163. 166. 

Cadenet N 373. 374. 375. 376. 377. 



A fol. 143 11. 10. 


8. 


4. 9. 


I fol. 114 6. 7. 


8. 


10. 12. 


D 605. 261. 254. 259. 262. 


Peire Raimon N 378. 379. 






A fol. 171 1. 2. 






I fol. 85 h 2. 






D 263 264. 

! 1 






Peire d'Alvernhe N 387. 388. 1 


389. i 


J90. 391. 


A fol. 9 1. 2. 


3. 


4. 6. 


I fol. 11 4 5 


1. 


6." 7. 


D 3. 4. 


2. 


1. 5. 


Bertran de Bom N 392. 394. 


394. 


395. 396 1 


A fol. 189 6. — 


11. 


22. 23. 


I fol. 174 26. - 


31. 


27. 22. 



D 426. (423). 410. 427. 428. 



1 Andere Sirventesen des Dichters standen wahrscheinlich auf den zwisohen 
fol. 256 und 246 fehlenden Blattern, cfr. § 92. 
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Raimbaut d'Aurenga N 397. 398. 399. 400. 401. 

A fol. 35 a 7. - a 9. 

I fol. 143 14. 15. - 8. 4. 

D — - - 648. 320. 

Elias Cairel N 414. 415. 416. 417. 418. 419. 420. 

A fol. 50 2. 1. 3. 4. 5. 6. 7. 

I fol. 106 b. — 9. 6. — — 2. 
D 624. — — 625. — — 290. 

Maroabrun N 421. 422. 423 424. 425. 426. 427. 428. 429. 430 

A fol. 27 24. 25. 26. 27. 28. 29 . 1. 2. 3. 4. 

I fol. 112 21. 22. 2a 24. 25. 26. — — — 1^ 

431. 
5. 

l! 

Tenzonen N 440. 441. 442. 443. 444. 445 
A fol. 177 33. 34. 35. 32. 2. 1. 

D 744. 745. 746. 747. 496. 495. 

■ i i 

Unter den A B D D* I K N gemeinsamen 389 Nummern , worunter 360 
Lieder, 29 Tenzonen sind, sind nicht weniger als 201 Lieder in derselben 
Weise geordnet, wie in einer von jenen 6 Handschriften, und wenigstens 
diese 201 Lieder werden aus einer von den von A B D D* I K benutzten 
Quellen geflossen sein. Diese kann x 1 nicht selbst sein, da N in der Lieder- 
folge auch zu D* stimmt, z. B. N 81—82, 283—285, 744—747; nicht x 1 
und d% da N Lieder, die in d* richtig attribuirt werden, mit AB falsch 
attribuirt wie N 266. 267; nicht aus k (§ 63), weil N in der Lieder- 
folge öfter zu A B gegen I K steht, z. B. bei den Liedern Guirauts de 
Bornelh etc, nicht aus a (§ 60), da N 35—38, 195—198, 220—221. 
224—231, 286-288 wie in I (D) gegen A B (1. c), d. h. gegen die durch 
AB für a beglaubigte Ordnung zusammengestellt sind,. obgleich fast 
alle Lieder des Guiraut de Bornelh und mehrerer anderer Dichter in 
N genau wie in A und anders als in I geordnet sind; nicht aus k 1 
wegen der Attribution § 93, 20, und weil in dieser Sammluug die D* 
N gemeinsamen Lieder fehlten. Daher ist für H eine besondere aber 
mit ak verwandte Quelle anzusetzen, und zwar muss dieselbe wegen 
der falschen Attributionen in ABN, cfr. § 93, 20. 21 naher zu a als zu 
k gestanden haben, und einen solchen Platz angewiesen erhalten, dass 
zugleich begreiflich wird, wie N gegen a auch mit I (D) in der Lieder- 
folge zusammengehn kann; das kann aber nur bei folgender Modification 
des § 67 aufgestellten Schemas geschehn: 
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wonach als Quelle für N a 1 gilt, bestehend aus x 1 + d', also nicht die 
fïir a geforderte Sammlung o 1 (§ 63) enthaltend und sich hierin von 
dem für A B A § vorausgesetzten a unterscheidend. Das Alter der in N 
überlieferten Dichter, von denen keiner der zweiten Halfte des 13. Jahr- 
hunderts angehört, ist im Einklang mit der a 1 gegebenen Stellung. 
Welche Consequenzen sich hieraus für die Ordnung der Lieder in x 1 
und d* ergeben, ist leicht zu ersehen: überall wo N zu D oder I stimmt, 
z. B. oben N 35—38, 286—288 etc, sind a resp. AB von der ursprüng- 
lichen Reihenfolge der Lieder abgewichen, und für Kenntniss von a 
werden wichtig die Formeln AN, BN, A'N (Bartsch, Verz. 47, 8. 
288, 3. 349, 2. 364, 33. 366, 34. 388, 4); für x 1 : DN, I N, für d*: D* N. 
8ie erg&nzen die § 63 für x 1 , a, d* aufgestellten Formeln und gestatten 
noch andere Lieder als die den Formeln AB + DD'IK entsprechen- 
den x 1 oder d* zuzuschreiben, z. B. Bartsch Verz. 9, 5. 34, 1. 173, 12. 2 
124, 15. 448, 1 und ib. 43, 1. 70, 9. 183, 2. 10 etc. Selbstverstandlich 
war a 1 eine Peire d'Alvernhe-Sammlung und enthielt wie a, § 63, 66, 
Biographien. — Die von Suchier unterschiedenen 4 Schreiber scbrieben 
hiernach dieselbe Vorlage a 1 aus. 

94. Nur 52 Nummern von N lassen sich in a 1 nicht voraussetzen. 
Davon sind jedoch 21 Coblas, (N 87 — 95, 124 — 135) und a 1 abzusprechen, 
da weder a noch die Quellen von a 1 solche aufweisen. Ueber sie vgl. 
§ 136; sie sind von der ersten Hand aus einer anderen Quelle hinzu- 
gesetzt, fol. 100 hinter Peirol, fol. 107 hinter Peire Vidal. Unter den 
52 Stücken sind ferner die in N doppelt vorhandenen Lieder mit inbe- 
griffen, da aber 5 unter diesen (Graf von Poitiers) derselben Quelle 
zweimal entn ommen (§ 92) wurden, so bleiben nur 26 N eigenthüm- 
liche, in a 1 nicht nachweisbare Lieder übrig. Unter diesen befinden 
sich 10 Unica. Bartsch Verz. 9, 17. 97, 12. 183, 1, 4. 201, 6. 239, 1. 



1 Suchier's Untersucbung der Handschriften mit Liedern Marcabruns bat 
ebenfalls dazu geführt, „N für nftherverwandt mit K als mit A 4 ' zu erklftren, Jabr- 
buch N. F. II, 130. 

» Naoh 8uchier in N 320 vorhanden, N fehlt Bartsch Verz. 1. c. 
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349, 3. 389, 35. 406, 43 und ein in Bartschs Verz. fehlendes Lied Rai- 
mons de Miraval Araven maint, die 16 anderen, darunter 7 Doubletten 
(§ 92), stellen in verschiedenen Handschriften. 2 davon, Bartsch Verz. 
281, 9 und 364, 44, sowie eine Doublette, ib. 167, 32, finden sich in l 3 
(L 3 fol. 134 b . 142*. 134 b ), vor, in einer Gelegenheitssammlung, die un- 
vollstandig erhalten, nach § 46 als eine von N secundar benutzte Quelle 
bezeichnet werden musste. Ihr entnahm einer der Schreiber von N 
aus8erdem mehrere auch in a 1 vorhandene Lieder Peirols (1. c.) und 
demnach wohl noch manches andere Lied, vermuthlich auch die 13 
übrigen N eigenthümlichen Lieder, Bartsch Verz. 16, 11. 124, 9. 183, 
12. 345, 1. 392, 5. 19. 30 und die 6 übrigen Doubletten, obwohl sie 
in L 3 nicht erhalten sind, nachdem von keiner anderen Sammlung ge- 
gründete Ansprüche auf diese Lieder in N geltend gemacht werden 
können; ihretwillen eine dritte Quelle anzunehmen ist jedenfalls nicht 
nöthig. Zwar weist die eine der beiden Attributionen der Doublette 
N 216: 19 = Bartsch Verz. 70, 45 (§ 92) auf Zusammenhang von N 
mit Ma hin, aber § 74 ist gezeigt, dass N nicht aus den Quellen von 
M hergeleitet werden kann, vielmehr die von N benutzte secundare 
Quelle l 3 auch in m, einer M und A" gemeinsamen Quelle Eingang ge- 
funden haben müsse, wobei die MN 2 a gemeinsame falsche Attribution 
bei Bartsch Verz. 70, 45 Peirol eine genügende Erklarung findet. Da- 
rüber, dass l 3 die secundare Quelle von N wirklich gewesen, hat natür- 
lich eine umfassendere Vergleichung der Toxte das letzte Wort zu 
sprechen, in dem einzigen Falie, wo eine solche Controle möglich ist, 
bewahrheitet sich die Annahme aber bereits vollkommen, indem bei 
Peire Vidals Lied Ajostar L 3 N einen genau übereinstimmenden Text 
darbieten (§ 46). Auch darüber, wieweit durch die Benutzung dieser 
secundaren Quelle seitens N die der andern umfangreicheren Vorlage 
a 1 beeintrachtigt worden sei, kann nur die Vergleichung der Texte 
selbst Aufschluss gewahren. In einer grossen Zahl von Fallen steht 
der Text von N zu A B D I K vgl. § 80 etc, bisweilen aber auch gegen 
AB, z. B. § 80, 1. 5, wo indessen die Texte von DIK nicht bekannt 
sind, und möglicherweise engere Uebereinstimmung zwischen N und IK 
besteht, als zwischen N und PV, U. — Als Quellen von N dürfen 
demnach gelten: (x 1 + d* =) a 1 + l 8 . 

Die Attributionen § 92, 5. 8. 10 sind in völligem Einklang mit 
dieser Ansetzung der Quellen von N. 
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24. Die Handschrift C (B). 

95. Der Inhalt dieser umfangreichsten unter den Folquetsamm- 
lungen und unter unseren Troubadourhandschriften überhaupt, — Bibl. 
nat. fonds fr. 856, alt 7226, — ist im Catalogue des Man. fr. I, 129 
bis 143 verzeichnet worden, nachdem Raynouard, der sie als die beste 
unter den provenzalischen Liederhandschriften ansieht, Ch. II, CLVI 
eine kurze Notiz darüber gegeben hatte. C am Ende verstümmelt und 
mehrfach durch Entfernung gemalter Initialen zerstört, besteht noch aus 
396 Blatter Pergament in fol., und enthalt noch eine Anzahl bei der 
Zahlung unberücksichtigt gelassener Blatter mit zwei Registern, von 
denen das eine die in C enthaltenen Lieder unter dem Namen der 
Dichter, der andere sie alphabetisch aufführt. Die Zahl der Dichter 
belauft sich auf 156, — Raynouard zahlte deren 155, — die fol. 1 — 383 
einnehmen; einschliesslich der auf den folgenden Blattern 383 — 386 
stehenden Anonyma betragt die Zahl der Lieder 1176, hinzukommen 
auf fol. 386—396 noch 30 Tenzonen, wonach von C noch 1206 Num- 
mern enthalten sind. Wahrscheinlich enthielten die verloren gegangenen 
Blatter noch mehr Tenzonen, sowie Biographien (vgl. § 100. 112 — 115); 
Canzonen und Sirventesen sind ebensowenig getrennt als in den andern 
Folquetsammlungen. Das jüngste datirte Lied in C ist Guiraut Riquiers 
Ben degra de chantar, fol. 307, das die Jahrzahl 1292 tragt, Mahn, W. 
IV, 78; nach Bartsch, Gr. p. 27 und nach dem Cat. des man. fr. I, 143 
gehort C dem 14. Jahrhundert au. Dass der Schreiber ein Südfranzose 
und in der Provence oder Languedoc zu Hause war, darf man schon 
daraus entnehmen, dass er fol. 288 seq. Lieder von einer grossen Zahl 
diesen Provinzen angehöriger junger Dichter, deren Zeitgenosse er noch 
gewesen sein kann, mittheilt und ausser bei Guiraut Riquier auch bei 
einigen andern derselben das Datum der Abfassung von Liedern an- 
giebt, sei's auch nur auf Grund von Liederbiichern dieser Dichter, die 
jedoch schwerlich in der Zeit der schon zünftig gewordenen proven- 
zalischen Dichtkunst noch wei te Verbreitung fanden und dem Veran- 
stalter von C ander warts als am Orte selbst zuganglich wurden: Guiraut 
Riquier, Guillem Pabre, Bernart Alahan aus Narbonne, — Paulet de 
Marselha, Folquet de Lunel, — Joan Esteve und Raimon Gaucelm mit 
Datumangabe, Bernart d'Auriac, Matfre Ermengan aus Beziers, — 
Guiraut d'Espanha, Guillem Anelier, Santolh, Joyos aus Toulouse, — 
Raimon Vidal von Bezaudon, Duran de Carpentras, Guillem de Murs, 
Raimon d'Avinhon, Gautiers de Murs aus der Provence etc. Meyer 
nennt die Handschrift den Chansonnier Toulousain (Les dern. Troub. 15); 
§ 127 wird wahrscheinlich gemacht werden, dass Matfre Ermengau von 
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Beziers ihr Urheber ist. Die Anordnung der Dichter scheint nach 
einem sehr ausserlichen Princip gemacht zu sein: die Zahl der dem 
Schreiber zuganglichen Lieder eines Dichters entschied über den Vor- 
rang, vgl. z. B. fol. 332—378, wo die Dichter mit 3, 2, 1 Liede auf- 
einander folgen. Jüngere Dichter stehen jedoch nicht unter berühmten 
alten, sie treten vielmehr erst nach den in C aufgenomnienen Lieder- 
büchern des Peire Cardenal, Guiraut Riquier. Serveri de Girona (cfr. 
§ 4 seq.) etc, fol. 321 ff. auf. lm Uebrigen bewahrt sich der Schreiber 
als sehr sorgfaltig, denn nicht nur ist seine Orthographie consequenter 
als die anderer Sammler, das Beiwerk zweier Indices, in deren einem 
viele Lieder unter doppelten und dreifachen Verfassernamen aufgeführt 
werden, und die Wiederholung nur eines einzigen Liedes bei einer so 
grossen Sammlung von Liedern, die nothwendig auf mehrere Lieder- 
bücher gegründet sein muss, nöthigen ebenfalls zu dieser Anerkennung. 
Die Wiederholung des einen Liedes Perdigons Al chan d'ausel fol. 241 
unter dem Namen des Bernart de Yentadorn fol. 159 ist überdies 
kaum geeignet dieselbe einzuschranken, da der Anfang des Liedes fol. 
159 (Bels Monruds aicel que part de vos) ein anderer ist; 1 die Wieder- 
holung eines zweiten Liedes Per solatz etc. fol. 152, 357 ist nur schein- 
bar, und nach Mussafia, Barbieri 212 hat Bartsch, Yerz. 289, 4 zwei 
verschiedene Lieder dieses Anfangs identiticirt. Die Gleichmassigkeit 
der Orthographe in C aber hat bewirkt, dass Herausgeber von Trou- 
badourliedern vorwiegend die Schreibung von C begünstigt haben. — 
Von grosser Wichtigkeit sind für Ermittlung der Quellen von C die 
Indices oder das Register, das offenbar nicht nach der Sammlung C 
selbst, sondern nach den Quellen von C angelegt ist, und zwar nur 
die in C vorhandenen Lieder, aber bei solchen, die in den Quellen 
unter verschiedenen Verfassernamen standen, die verschiedenen von den 
Quellen angegebenen Namen verzeichnet, wahrend die Lieder selbst sich 
in der Sammlung nur einmal unter dem Dichternamen vorfinden, dem 
ihr Veranstalter sie glaubte zuertheilen zu dürfen. Hierin beweist der 

1 C 1 R S I o, welche Handschriften 2 Gruppen bilden : GR, P 8 c, beginnen das 
Lied übereinstimraend und gehen auch im Text zusammen ; nnr legt P das Lied 
dem P. Raimon de la Salas, o es dem Peire Rotgier, nicht wie C 2 R dem Perdigon 
bei, in 8 ist es anonym (hiernach sind Bartschs Angaben Yerz. 70, 11 zu berichtigen). 
Der von den verwandten Handschriften G E, wo der Anfang allein Bels Monruels 
ist und wahrscheinlich auch die Schlussstrophe allein sich findet, überlieferte An- 
fang und DicUtername hat wenig Anspruch für correct gehalten zu werden, und 
zwar umsoweniger, ais die in P c flberlieferten Namen wenigstens ein Peire ent- 
halten, das für Perdigon substituirt sein kann, nicht aber ans Bernart de Yenta- 
dorn sich erkl&rt, und weit eher in der Quelle der alphabetisohen Sammlung c Per- 
digons Namen als die anderen voraussetzen l&sst. 
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Schreiber von C jedenfalls Bedachtsamkeit und Urtheil, aber er ist 
einer Gefahr, die er gegenüber seinem reichen Quellenschatze lief, nicht 
entgangen, die Texte der einzelnen Lieder nach mehreren Handschriften 
zu geben, also ecclectische Texte zu bieten, und hierdurch wird der 
Werth seiner Sammlung geschmalert. Beispiele für diesen Eccleticismus 
in C s. § 97. 

96. Dass C aus keiner anderen erhaltenen Troubadourhandschrift 
geschöpft ist 9 ergiebt sich für alle bisher untersuchten Handschriften 
aus den vorangeh enden Paragraphen, und für die übrigen schon daraus, 
dass keine sammtliche Namendoubletten des Registers von C zu erklaren 
vermag. Die Selbstandigkeit unserer Handschriften gegenüber C ist eben- 
sowenig zweifelhaft ; es genügt auf die bei den einzelnen Handschriften 
bisher und spaterhin angezogenen Attributionsfehler in der Sammlung 
C hinzuweisen. Wegen a s. § 96 unten. — Die Quellen von C sind 
wenigstens zum Theil bekannt. Mehrere derselben r 1 , r 2 ', r 3 — 5 , r 6 '— 8 
sind bereits § 24 — 31 nachgewiesen, und auch aus dem Umstande, dass C 
fast das ganze in R benutzte Material hat, durfte geschlossen werden (§ 34), 
dass die Veranstalter beider Sammlungen derselben Landschaft ange- 
hören. Ausserdem hatte der Yeranstalter von C Liederbücher des 
Guiraut Riquier, Raimon Gaucelm, Joan Esteve, § 4, 7, zur Verfügung. 
Liederbücher besass er wahrscheinlich auch noch von anderen jüngeren 
Dichtern, die nur durch ihn uns bekannt werden, manches Unicum von 
jüngeren Autoren mag er nach Liederblattern copirt haben. Zu diesen 
Autoren sind zu zahlen: 



C fol. 321 Paulet de Marselha 7 L. 

340 Raimon Vidal? 3 L. 

341 Guillem Anelier 3 L. 

347 Bernart de tot lo mon 3 L. 
355 Pujol 2 L. 

357 Guillem Fabre 2 L. 

358 üc de PEscura 1 L. 
362 Pons Santolh 1 L. 

362 Austorc d'Avolao 1 L. 

363 Bernart Sicart 1 L. 
366 Bernart Tortitz 1 L. 
366 Guillem üo d'Albi 1 L. 
267 Cavalier del Temple 1 L. 
368 Guillem d'Ieyras 1 L. 



C fol. ? Gauillem de Mura 1 L. 
Tzarn Rizols 1 L. 
369 Austorc de Segret 1 L. 
Joyos de Tolosa 1 L. 

376 Gautier de Mars 1 L. 

377 Raimon Menudet 1 L. 

378 Matieus de Caersi 1 L. 
Guillem Evesque 1 L. 

382 Bernart d'Auriao 4 L. 

383 Bernart Alahan 1 L 



Albas 3. 
384 Devinalh 1. 
386 Anonyma 3 L. 



Diese Collection von Liedern und die von C benutzten Liederbücher 
mogen die gemeinsame Bezeichnung c erhalten, um sie von solchen 
Liedern zu unteracheiden , die C aus Collectivsammlungen entnahm. 
Andere Quellen ergeben sich bei Beachtung der Attributionsdifferenzen. 
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Eine erste in den Fallen, wo C oder Creg. eine eigenthümliche Attri- 
bution allein aufweisen. An einen vom Schreiber von C begangenen 
Irrthum kann hierbei darum nicht gedacht werden (vielmehr ist die 
Existenz eines Gewahrsmannes auch für die alleinstehende Attribution 
in Creg. oder C anzunehmen), weil gewöhnlich die Attribution in C von 
einer abweichenden in Creg. begleitet ist, und umgekehrt, der Schreiber 
von C also die Abweichung seiner Quellen sicher wahrgenommen hat 
namlich bei den Liedern: 

C fol. 39 Aimerio do Peq. Vavinen, Creg. Uo de Pena. 
111 Arnaut de M. Lo gens, Creg. Pons de Capdolh. 
126 Rairabaut de Vicq. Leu pot, Creg. Raimbaut d'Aurenga. 
140 Bertran de B. Mout mi, Creg. Guillem Magret. 
160 Guillem Ad. No pot, Creg. Perdigon. 
173 Gausbert de Poio. Partit, Creg. Aimeric de Pequillan. 
209 Berengaier de Pal. Tot francamen , Creg. P. de Bossinhac. 
213 Guillem de C. Ar vey, Creg. Arnaut de Marolh. 
222 Elias de B. Mas camjat, Creg. Aimeric de Belenoi. 
233 Elias C, Pus chai, Creg. Lamberti de Bonanel. 
236 Albertet Mout es, Ore,'. Raimbaut de V. eto. 

Creg. Richart de B. Ben cuidava, C fol 168 Daude de Pradas. 
PreboBt de V. Enaissi, C fol. 231 Graf von Poitiere. 
Bernart de M. Bela m'es, C fol. 175 Marcabrun. 
Bernart M Enaissim, C fol. 238 Albertet. 
Faidit de B. Aissi-aucia, C fol. 239 Perdigon. 
B. A. de Sabata Fis amirs, C fol. 239 Perdigon. 
Raimbaut de Vacq. D'amor, C fol. 241 Perdigon etc. 

Vgl. noch Bartsch, Verz. 175, 1. 205, 5. 245, 1. 293, 15. 314, 1. 355, 
7. 372, 3 und 255, 11. 243, 10. 372, 6. 377, 2. 396, 1—4. 449, 3. 450, 
5. üie Quelle für diese Lieder, bez. Attributionen in C kann nicht 
nachweisbar sein; möglich ist, dass sie kciner selbstandigen Sammlung 
entnominen sind, sondern einer von den nachweisbaren, doch lasst sich, 
da die mit C verwandten erhaltenen Handschriften eine Controle in 
diesem Falie nicht erraöglichen, weder dies behaupten, noch diejenige 
unter den Quellen von C bezeichnen, der jene Attributionen entnominen 
sein könnten. Darum mag für die isolirten Attributionen in C einst- 
weilen als Quelle c 1 angesetzt werden, worunter übrigens nur eine Col- 
lectivsammlung gedacht werden dürfte. 

Auf diese unbekannte Quelle von C sind ferner noch Lieder zu- 
rückzuführen, die in C, Creg. und in dem Breviari d'amor Mat/re Er- 
mengaus (a) abweichend von den übrigen Handschriften attribuirt werden. 
Aus § 127 wird, wie bemerkt, sich ergeben, dass die in Matfre'8 Breviari 
vorkommenden Strophen dem Quellenmaterial von C entnommen sind, 

Ed. Böhmor, rom. Stadiën. 38 



Digitized by Google 



578 



die C u gemeinsamen Attributionen also nicht über eine anderweitig be- 
kannte Quelle von C auf klaren, und ebeufalls isolirt dastehen: 

C fol 254 Peire Bremon Ben deu wie a, Elias de Barjols Creg RDEHMPSf. 
257 Uc Brunot Anc enemks wie «, Uc de St Circ Creg. RAB etc. 
263 Guillein de M. On mats, Peire Rotgier Creg. a . 
347 Uc de Bac. Cortezamen wie rr, Marcabrun Crcg. R A I K N d. 
5 359 Arnaut Plagucs Be volgra wie E M , Uc Brunet Creg a , Peirol 

Creg. R. 

Hiemnter sind die 1. 2. 4. Attribution in Ca offenbar falsch, der 
Zusanimenhang von C « ist schon dadurch hinreichend constatirt (cfr. 
noch § 127), die Möglichkeit aber, dass C « nur in vereinzelten Failen 
auf gemein8amer Quelle beruhten, ist nach § 127 ausgeschlossen. 

97. Ein Hinweis auf eine ausser von C auch von anderen Hand- 
schriften benutzte Quelle ist aber in folgenden Attributionen gegeben, 
wo meist Creg. von R abweichende Namen nennt, also C die ihm mit 
R gemeinsamen Vorlagen verliess. 

C fol. 15 Gniraut de Bom. Nom pliitz wie ABDlKNaEMQ, Raimbaudet 

Creg R. 

28 Abans guell wie QRa, Peire d'Alvernhe Creg. A 

B D IKND C T E. 

47 Bernart de Vent. Bel mes wie ADIKNaÖQM, Arnaut de M. Creg . 

R, Folquet de R. Creg. R 
62 En aquest wie E. Peire G. de L. D'D'FIKc. 

10 58 Pos mos wie E, Marcabrun A I K d. 

106 Peirol Tut mei wie MNa, Peire Vidal Creg. C R S f, Arnaut de M. 
Creg. R. 

108 Arnaut de M. La grans wie ADPSÜcEMV, Folquet de R. 
Creg. R. 

114 Aissi-atnatz wie ABDD c FIKNGPSUca, Aimerio 

de B. Creg. R. 
122 Pons de Capd. Vadregs wie R, Peire Rotgier Creg. f. 
15 127 Raimbaut de Vacq. Ar vei wie E, Raimbaut d'Aur. Creg. RN. 

146 Aimeric de Bel. Meravilh wie ABDHIKNTaM, Aimeric de Peq. 

Creg. R. 

149 Ara magra wie E, Raimon de M. ABDIKNREb. 

159 Cadenet Longa sazo wie MTf, Jordan de 1'Iala ADR Creg. Rostanh 
Creg. D c H. 

162 Guillera Ad. Lanquan wie D* I K d E 8, Jaufre Rudel Creg. R. 
20 194 Peire Rogier Per far wie D* I K R, Guiraut de B. Creg. ABN. 

204 Arnaut D. Doutz braitz wie ADHIKaUoMVL, Guiraut de B. 

Creg. R. 

205 Canzo don wie ABDHIKNGQPScEL, Guillem de 

Cab. Creg. R. 
Al plazer wie HR, Uc Brunet Creg. ADD e IKNM. 
213 Guillem de Cab. Lo jorn wie A B E T e, Arnaut de M. QRÜc. 
25 222 Elias de Barj, Mas camjat wie E, Folquet de R. Creg. R. 



Digitized by Google 



579 



C fol. 236 Albertet Mout roVa wie AIKTdEM, Aimeric de B. Creg. R. 
239 Peidigon Aissi-auda wie R, ArDaut de M. Creg. EPo. 
241 D'amor wie R, Raimon Jordan Creg. ADIKT. 

252 Guiraut de Cal. Sitot wie £ I K d, Peire Vidal Creg. R 539. 
30 257 Uc Bruuet En est, Peire de Brau (Blai) Creg. M. 

330 Pistoleta Ar agues wie D» I K T a, Elias Cairel Creg. R. 

342 Lanfranc Bern platz wie e , Bertran de Bom IKTd, Guillem de 

St. Creg. A B D M. 
367 Guillem de Sal. Per solatz wie e, Guillem d'Andusa E, Guiraut de 
Salignae R. 

387 Tenzonen: Ricau: Cabrit CE, Rioaurz: Gui IK, Richart de T: 
Cabrit D\ 

Die hierunter befindlichen falschen Attributionen 9. 15. 17 nöthigen 
Verwandtschaft von C mit E anzunehmen, welche Handschrift auch noch 
andere Attributionen mit Creg. oder C gegen C oder Creg. R aufzuweisen 
hat, wie 6. 7. 10. 12. 19. 22. 24. 25. 26. 27. 29. 81. 34; die übrigen 
Abweichungen von C, Creg. R in der Beilegung von Liedern theilen 
C, Creg. mit Handschriften der Gruppe ADINa, namlich die bei 8. 
11. 16. 20. 21. 23. 28, mit M dieselben abzüglich 20. 28., mit e 32. 
33, wegen der 14. und 18. Attribution, wo Creg. zu f 2 , C zu MTf 2 
tritt, vgl. § 13. Die C mit ADINaM gemeinsamen Attributionen 
erscheinen darum von geringerer Bedeutung, weil die von C (Creg.) 
R überlieferten leicht für irrthümliche erklart und r 1 — 8 zur Last gelegt 
werden können, abgesehen von Attribution 20. Doch sind auch diese 
nothwendig auf eine andere Quelle als r 1 — 8 zurückzuführen , § 97 u. 
Mit E aber trifft C ausser in den Attributionen auch öfters in der 
Liederfolge zusammen: 

Peire Vidal C fol. 30 . . 9. 10. 

E p. 22 . . 6. 7. 

Bernart de Vent. C fol. 47 . . 37. 38. 

E p. 102 . . 9. 10 ' 

Gaucelm Faidit C fol. 60 .. 35. 36. 

E p. 9 . . 5. 6. 

Raimon de Miraval C fol. 8H 19. 20. 25. 26. 27. 28. 30. 32. 33 

E p. 73 1. 2. 3. 4. ö. 6. 7. 8 9.2 
i • t i i i 



1 E 9 mit CE eigenthümliehcr Attribution § 97, 10: E 10 desgl. und mit 
eigenthümlichem Anfange, § 96 Anmkg. 

* C 19. 20, 26. 26, 32. 33 auch = R* 143. 144; 146 147; 152 153 begreif- 
lich, da eine der Quellen vou E, r 2 war, § 25. Dergleichen Uebereinstimmungen 
werden, da sio niohts für den Zusammenhang von C mit einer von E ausser r- be- 
nutzten Quelle beweisen, fernerhin nicht berückaichtigt. 

:>8* 
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Arnaut de Marolh E fol. 107 . 8. 9. 

E p. 63 . . 3 4. 

Raimbaut de Vacq. C fol. 123 . . 6. *7. *8 * 
E p. 180 . . 11 16. 13. 



Uertran de Born C fol 136 . . 8. 9. . . 24. 25 
E l 7 . . 4^5. . . 6. 7. 

Aimeric de Belenoi C fol. 146 . 10. 11 
E p. 86 . . 6. 7. 

Cadenet C fol 154 . . 11. 12. 
E p. 116 . . 5. 6. 



Ouillem Ademar C fol. 159 . . 6. 6. 

E p. 159 . . 2. 3. 

Arnaut Daniël C fol 202 1. 2. .. 9. 10. 

E p. 57 7. 8 . . 3. 4. 

Uc de St. Circ C fol. 224 . . 2. 3. 

E p. 162 . . 2. 3. 

Graf Ton Poitiers C fol. 230 .. 3. *4. *5. *6. 

E p. 113 . . 1. 2. 4. 5. 



Albertet C fol 236 .. 1. 2. 3. 4. 5. 6. 

E p. 90 . . 3. 2. 4. 6 7. 5. 

Freilich sind diese Falie gleicher Liederordnung nur höchstens da von 
Gewicht, wo es sich zugleich ura Unica in CE handelt, denn sie hat 
nicht in langeren Liederreihen statt. Die Zahl der beiden gemeinsamen 
Ünica ist betrachtlich (34): Bartsch, Verz. 9, 10. 27, 3. 29, 7, 16 (a). 
30, 20. 34, 3 (D* andere Attribution). 62, 1. 63, 2. 8. 2 65, 1. 2.3 132, 
5. 183, 3. 7. 8. 11 O). 202, 7. 233, 3. 242, 75. 244, 11. 13. 4 275, 2. 5 
293, 21. 25. 305, 5. 9. 15. 319, 2. 6 323, 3. 389, 19 (a). 392, 6. 12 (T). 
21. 406, 45. 411, 2; von Girillem de Cabestanh haben CE nur dieselben 
4 Lieder, und Uebereinstimmung in den Lesarten ist wiederholt zu 
constatiren : 

C fol 37 Pcire Vidal Baros Jesus cfr. v. 28 etc. 

63 Gauceltn Paidit Cora quem des CE gegen AN, I cfr. v. 5. 7. 41 etc. 

1 Die mit * bezeichneten sind Unica in C E (T). 

2 Bernart Marti, der Dichter ist überhaupt nur in C E erhalten. 
8 Bernart de Pradas, ebenso. 

4 Guiraut d'Espagna, ebenso. 

5 Jordan de Cofolen in C, J. de Bonel in E. 

6 Paulet de Marselha, nur in C E. 
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C fol. 87 Aimoric de Peq. A vos arnora CE gegen AU ofr. v. 2. 12. 14. 17. 19. 

20, Strophenzahl, Gelette. 
158 Cadenet A cotn domna C E gegen Bü, P cfr. § 62, 4. 
5 212 Guillem de Cab. Lo dous CE(R) gegen BHIU cfr. Strophenfolge 

und Ordnung der Strophenh&lften. 
214 Jaufre Rudel Quan-follos cfr. Stimming 1 c 41. 
251 Guiraut de Calanson A liey quieu am ofr. § 31, 

Momente der Uebereinstimmung, die ausreichen für die Annahme einer 
gemeinsamen Quelle für CE, noch ausser r 2 r 5 (§ 25. 28). Bartsch ist 
sclion früher darauf aufmerksam geworden , „dass C E in vieler Be- 
ziehung unter sich verwandt sind a , Jahrb. XI, 40, wenn ihm auch ent- 
gangeu ist, dass diese Verwandtschaft zum Theil auf gemeinsam mit R 
benutzten Quellen bemht. Ebenso bat er das Verdienst zuerst auf diese 
weitere C E gemeinsame Quelle bei Betrachtung der Handschrift e, 1. c, 
aufmerksam gemacht zu haben, der sorgsamen Untersuchung von Bar- 
bieri's Tractat delV origine della poesia rimata, cfr. § 110 — 115, durch 
Mussafia aber ist es zu danken, dass wir den Urheber dieser Quelle 
sogar namentlich bezeichnen und in ihm den Veranstalter des Peire 
Cardenal-Liederbuchs Miquel de la Tor erkennen dürfen. Die diesen 
Zusammenhang von CE mit einer der von Barbieri benutzten Lieder- 
handschriften (LMich.), sowie die Beziehungen der letzteren zu b 2 , e, m, 
k 1 beweisenden Arguraente können erst § 113 vorgebracht werden, hier 
muss es genügen, auf diese Stelle zu verweisen. Aus der Benutzung 
des Liederbuchs Miquels seitens des Schreibers von C erklaren sich 
zugleich die C mit ADINaM gemeinsamen Attributionen, somit sind 
sammtliche Attributionen, in denen C oder Creg. von R abweicht, auf 
eine Quelle zurückzuführen, und nebcn r 1 , r 2 ', r 3 — 5 r 6 ', r 7 — 8 ist nur 
noch eine von den Vorlagen von C als eine bekannte zu bezeichnen. 

Weitere Quellen für C anzunehmen, erscheint bei dem grossen 
Umfang der nachweisbaren Vorlagen und darum unnöthig, weil nur 
eine geringe Anzahl von den in C enthaltnen 1206 Lied ern ihnen fehlt: 
dem Liederbuche des Guiraut de Riquicr fallen zu 68, 
Unica sind in C 150 (cc 1 ), 

mit Ri— 8 hat C gemeinsam 801 (r 1 --*), 

mit E b e M theilt G 120 (LMich.) uml 

gemeinsam mit anderen Handschriften 67 

= 1206, 

letztere 67 sind den bekannten Quellen von C, obwohl daraus abge- 
leiteten Handschriften fehlend, zuzutrauen. Natürlich machen diese Ziffern 
nicht Angpruch darauf die Anzahl der aus jeder einzelnen Quelle in C über- 

1 Darunter inbegriffen z. B. Bartsch, Verz. 194, 7 wo falsche Attribution in 
C I K d vorliegt Ebenso ib. 196, 2. 
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gegangenen Lieder genau zu bezeichnen; von don 801 in R 1 — 8 C ent- 
haltenen Liedern stehen viele in ADIKNaE, und eine Benutzung 
des LMich. bei in r 1 — 8 vorhandnen Lieder, musste dem Veranstalter 
von C in jedem Falie geboten scheinen, wo jene Quelle einen deut- 
licheren, lesbareren Text darbot. So steht bei 

C fol. 32 Peire Vidal Tant ai longamen C E I K etc. gegen M R T v. 4. 67. 82. 

84 eto. 

35 Anc no mort CIK eto gegen MR, vgl. die MR fehl en- 

den Strophen. 

37 Baros Jesus C E I K etc. gegen M R vgl. v. 28. 30. 36 bis 

38. 42-44 49-56. 

38 Ges car estius 1 K etc. gegen M R vgl. Strophenfolge, 

v. 19. 21. 23. 27. 30. 38 (P). 45. 47. 
40 Deus en sia CIK etc. gegen E M R v . 23 31—33. 37. 74. 

78-83. 

50 Bernart de Vent. Quan la dossa CAO gegen M V R cfr. § 107, 6. 
52 Tant ai mon cor C M V gegen IR S cfr. ib. 8 

134 Guillem de St. L. Estat aurai CM V gegen R U I O cfr. ib. 7. 
172 Marcabrun Bel mes-chanta C M gegen R, cfr. 8uchier 

Jahrb N. F II, 130 
174 Dirai-doptansa C M gegen R, cfr. Suchier 

Jahrb. N. F II, 130. 

Es ïst demnach lediglich durch Vergleichung der Lesarten zu entscheiden, 
wolier ein in C enthaltenes Lied stammt. Gewiss allerdings ist, dass 
r 1 — 8 mit Vorliebe von dem Schreiber von C ausgeschrieben worden 
sind, dafïir sprechen schon hinreichend die nicht seltenen Falie gleicher 
Liederordnung in CR 1 — 8 (§ 25 — 31), mit deren Haufigkeit die in e 
und anderen Handschriften begegnende keinen Vergleich aushalt. Trotz 
dem werden die verschiedenen von C benutzten Qu ellen durch die 
Stellung der Lieder in C nicht schon kenntlich. 

Allein mit der blossen Abschrift der einen oder anderen Quelle 
hat sich der Veranstalter von C nicht immer begnügt, er giebt auch 
auf eclectischer Benutzung der Quellen beruhende Texte, z. B. bei 
folgenden Liedern: 

C fol. 31 Peire Vidal Anc no mori C mit MR v. 13. 19. 41-48. 49-56. 

C mit BS etc. Strophenfolge, v. 13. 31. 60 
bis 62 gegen MR. 

31 Quant-paubreira C mit MR v. 4. 13 P 39. 

C mit E T v. 15. 19. 32- 49 gegen M R. 

35 Pos tomatz C mit M R v. 11. 63. 

C mit E etc. v. 26. 37—45. 51 gegen MR. 

36 Mout mes-bel C mit M R v. 20. 25. 29. 34. 

C mit IK ete. v. 16. 34. 52. 54. 73. 91. 95. 
97—100 gegen M R. 



voCM = D« D*. 
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C fol. 37 Poire Vidal Tan mi platz C mit M R v. 17. 33—40. 

C mit HIK y. 12. 13 21, Stropbenordnung. 

Auf diese Lieder wird sich der Eclecticismus 1 des Schreibers von C 
nicht beschrankt haben. Sogar dafür, dass er selbst Strophen und 
Strophentheile hinzugedichtet habe, liegt eb Anzeichen in der mehrfach 
begegnenden Isolirtheit Cs in Ueberlieferung solcher vor. Von Peire 
Vidals Liedern ist nur in C die 6. Strophe bei Nr. 7 (Bartsch P. V.), 
das Geleite zu Nr. 19, die 2. Strophe zu Nr. 38 überliefert, — unab- 
hangigen Handschriften fehlen sie, — zu ihrer Verwerfung bedarf es frei- 
lich noch anderer Stützen. Vgl. hierzu noch Bartsch 1. c. zu Nr. 5 v. 6. 



25. Die Handschrift Ë (D). 

98. Diese alphabetische Folquetsammlung — Bibl. Nat. Nr. 1749 
alt 7698 — gehort ebenfalls dem 14. Jahrhundert an und zahlt nach 
der Inhaltsangabe im Cat. des Man. franQ. I, 304 — 309, 231 paginirte 
Seiten, oder 116 fol. (Pergament) in 4°, mit 1) 365 Liedern und Sirven- 
tesen, die ungetrennt unter den Dichternamen stehen, p. 1—188, 2) 23 
Biographien p. 189—210, 3) 32 Tenzonen p. 211— -236, 4) 15 anonyme 
Chansons p. 227 — 231, im Ganzen 412 Gedichte. Dass dem Schreiber 
unter anderen eine Folquetsammlung vorlag, könnte man daraus schliessen, 
dass er Folquet de Marselha an die Spitzo steüt, und nur bei den ersten 
6 Dichtern: Folquet de Marselha, Gaucelm Faidit, Peire Vidal, Raimon 
de Miraval, Peire d'Alvernhe, Guiraut de Bornelh, dasjenige Princip 
der Anordnung der Dichter, das er bei den folgenden beobachtet, das 
alphabetische, nicht handhabt. Erst im Verlauf der Arbeit hatte er sich 
von der Anordnung der Quelle emancipirt und nur des bequemeren 
Nachschlagens wegen die alphabetische Ordnung eingeführt. Auf Be- 
nutzung einer anderen Quelle weisst aber die Anordnung der Biographien 
hin, die mit der Peire d'Alvernhe's beginnen, es deutet eine Peire d'Al- 
vernhe-Sammlung, die mit Biographien versehen war, an, denn 
den Schlussworten der Biographie des Gausbert de Poicibot, die nach 
E Mahn B. 38 gedruckt ist, zu Folge: ma* aqui son escriutas de las 
soos chansos, si com vos auziretz, waren in dieser Quelle von É die 
Biographien, wie gewöhnlich in den Sammlungen, den Liedern voran- 

1 Auoh der 8chreiber von U scheint 80 vorfahren zu sein. Wenigtens stimmt 
ü bei Gauoelm Faidrt, Mon cor bald zu V bald zu AB, bei Guirauts de B. Gen 
m'afen zu ABV und CM eto. 
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gestellt. Auf mehrfache Quellen weisen übrigens einige in E enthattene 
doppelte Lieder mit verschiedenen Attributionen hin: 

E 86 Raimon de Miraval Dona ben sai , 183 Raimbaut de Vacq. Autresi 

ai guerrejat. 

39 Ara nCagra, 88 Aimerio de Belenoi wie C. 

113 Bernart Marti Ben es dreig, 165 Pons de la Garda. — 

Wenn E von den in alphabetische Ordnung gebrachten Dichtern, z.B. von 
Bernart de Ventadorn p. 102, Peirol p. 170 durchweg eine im Vergleieh 
zu den ersten 6 Dichtern unverhaltnissmassig geringe Anzahl Lieder 
darbietet, so weist das darauf hin, dass der Veranstalter dieser Samm- 
lung seine Quellen ungleichmassig ausschrieb. Zu den jüngsten Dichtern 
in E zahlen Bernart Marti, Guillem Raimon de Gironela, Ameus de la 
Broqueira, Paulet de Marselha. Guiraut d'Espanba, von denen der erste 
und die beiden letzten nur noch in C, die übrigen nirgends anderwarts 
begegnen; sie werden wohl der zweiten Halfte des 13. Jahrhunderts zu- 
zuweisen sein. 

99. An folgenden Attributionen zeigt sich die Unabhangigkeit E's 
von allen Handschriften ausgenommen b e , (die jedoch wegen ihres 
spateren TJrsprungs nicht in Betracht kommen), und die Selbstandigkeit 
der meisten derselben gegenüber E: 

E p. 3 Folquet de Marselha Greu feira wie die übrigen, Guiraut de Bornelh 

P, an. O otc. 

6 Pos entremiê wie ADMOTaf, Folquet de R. 

C o, Peirol D* GR S. 
8 Fin amor wie die übrigen, Gausbert de P. C. etc. 

A pauc wie die übrigen, Arnaut de Marolh C 
R etc 

5 18 Gaucelm Faidit Ma in tas sazos wie die übrigen, Peirol U. 

20 Quant la fueilla wie CMR 5 a, Bernart de Vent. D*I 

K GQO § 28 

24 Peire Vidal QuanUpoder wie die übrigen, an. OW. 
27 Notnfai wie CR*, Peire Guillem de Luzerna D*D C FIK 

c, an. G. 

36 Raimon de Miraval Nuls hom, Guiraudos lo Ros D D c I K, 
10 42 Entre dos wie die übrigen, anonyra LS etc. 

47 Peire d'Alvernhe Abans queill wie die übrigen, Guiraut de Bornelh 

CQRa. 

51 Ges per, Cercamon D* I K etc 

53 Guiraut de Bornelh Aquest terminis wie die übrigen, Bernart de Vent. 

V a. 

56 Eu sul tan, Cadenet A C D G I K P. 

15 58 Arnaut Daniël Sols sui wie die übrigen, Raimbaut d'Aurenga a etc. 

68 Arnaut de Marolh Aissi-aucia wie P <t Creg , Perdigo C R, Guillem de 

la Tor M. 
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E p. 71 Arnaut Plagues Ben es wie Arnaut Catelan CR 2 , Peire Bremon A 

D.IK. 

77 Aimeric de Pequillan Anc vos wie die übrigen, Peire Milo N. 

Qui la ve wio die übrigen, anonyra M N W. 
20 84 Aimeric do Sarlat Fis e le j als wie die übrigen, Aimerio de Belcnoi 

L S ü c, Peirol N. 
85 Aimeric de Belenoi Ara non sia f Gaucelm Faidit ACD c IKRao. 
120 Daude de Pradas Jrop be wie die übrigen, Augier H. 
125 Elias de Barjol Atnors vos wie dio übrigen, Elias Cairel H. 
132 Guiraut de Calanson A leis wie die übrigen, Gaucelm Faidit A B a. 
25 136 Guiraudos lo Ros Ara sabrai wie die übrigen, Arnaut D M, Folquet 

de M. (Peire Bremon ?) T ,a , Raimon Jordan f. 
14*2 Guillem Ademar Ges de chantar, Bernart do Ventadorn CGMNRSa, 

Sail de Scola D* I K. 
147 Guillem d'Anduaa Per solatz , Guillem de Salignac Ce, Guiraut de 

8. R. 

165 Pous de la Gardia Plus ai talan wie V cfr. § über V; Berenguier de 

P. C R, Vidal N a. 
170 Peirol Altresi col cigues wie dio übrigen, Richart de B. T 3b , Elias de 

Barjol M. 

30 173 Un sonet wie CR, Guiraut de Bornelh A B (M) Q V a , Peire 

Bremon AD* IK. 

177 Raimbaut d'Aurenga Noit e jorn wie L, Garin lo Born DIK, an. A N. 
39 Raimon de Miraval Ara magra wie AD IK N Rb, Aimeric de Be- 
lenoi CE 2 . 

Nur inPHTWbf könntc E übergegangen sein; da aber W alter ist als 
E, Hf ungeordnete oder wenigstens nicht alphabetische Sammlungen 
sind, F (§ 120—122) andere Quellen hat, und auch Tb in der Anord- 
nung der Lieder ursprünglicher scheinen als E, so sind auch diese 
Handschriften als unabhangig von E zu bezeichnen. 

100. Eigenthümliche Attributionen weist E auf 1) mit CR: 6. 8. 
30, die im Verein mit anderen Indiciën nöthigten als Quellen von E : r c ' 
r5 > §§ 25. 28, anzusetzen. Mit r 5 giebt E seine ersten Dichter in der- 
selben Aufeinanderfolge: Folquet de Marselha, Gaucelm Faidit, Peire 
Vidal und eine Anzahl Lieder des erstgenannten Dichters in derselben 
Ordnung (§ 28). Da nach § 20 r 5 eine Guirautsammlung war, hatte 
E Folquet de Marselha aus eigenem Gutdünken an die Spitze gestellt. 
Mit r 2/ theilt E 40 (4 mit abweichender Attribution) mit r 5 42 Lieder, 
mit beiden im Ganzen 82 Nummern, über deren Entlehnung aus r 2 '* 5 
durch Vergleichung der Texte zu entscheiden ist, — bei einigen be- 
steht Identitat des Textes, § 25. 28. Hiernach ware eine Reconstruction 
der in R 2 * 5 wahrscheinlich nur unvollstandig erhaltenen Liedersamm- 
lungen r 2 ' r 5 auch mit Hülfe von E minus der von E benutzten anderen 
Quellen und vermittelst Cs möglich. 2) Eine andere Attribution (31) 
stellt E der Handschrift L 1 an die Seite. Diese Attribution in E L ist 



Digitized by Google 



586 



nach § 44 falsch, daher Zusammenhang von E mit der Quelle von L l : 
l 1 (1. c.) unzweifelhaft. Freilich haben EL 1 nur 7 gemeinsame Lieder 
(1. c), und von diesen stehen 2: E p. 131 Ja de razo, E p. 82 Atresim 
pren, in R 2 und R 5 , (ersteres mit abweichender Attribution), daher nur 
bei wenigen in L X E onthaltenen Liedern TJebereinstiramung der Les- 
arten in L X E zu erwarten ist. 3j attribuirt E bei 27 mit e. Pür Zu- 
sammenhang von E mit einer umfangreichen Quelle von e: LibroMichele 
sind noch eine Anzahl weitere beweisende Uebereinstimmungen vor- 
handen, die § 113. 114 darzulegen sind, — dieselbe Attribution nach 
§113 auch in C. In den mit dem Libro Michele verwandten Hand- 
schriften CDbeMP stehen 185 Lieder iCE 34 § 97, DE 122, be 
E 15, ME 14), von denen etliche in E in derselben Aufeinanderfolge 
sich finden, wie in den mit k 1 verwandten Handschriften DIK(N)e: 

Gaucelm Faidit E p. 9 . . 9. 10. 1 
D . . 101. 102. 



Raimon de Miraval E p. 31 . . 3. 4. 5. . . 18. 19. 20. . 22. 23. 

D . . 341. 342 . 351. . . 331. 332. 333 . . . 344 345 . 

I fol. 67 . . 8. 4. 5. . . 22. 21. 18. . . 7. 2. 



Peire d'Alvernhe E p. 44 . . 4 5. 6. 7. 

I fol. 11 . . £ 7. 5. 1. 

N . . 390. 391. 388. 389 



Arnaut Daniël E p 58 . . 2. 3. 4. &. 

D . . 181. 182. 183 184 = N. 

* i 

5 Arnaut de Marolh E p. 63 . . 4. 5 6 7. 

D . . 123 124. 128 129. 

i i i 

N . . 52. 49 50. 46. 



Aimeric de Pcquillan E p. 73 . . 18. 19. 

D . . 246 247. 



Albertet E p. 90 . . 5. 6. 7. 

D . . 268. 269 270. 

i i 

Bertran de Bom E p. 9 . . 3. 4. 5- 6. 7. 

D . . 420. 421. 422. 424. 409. 

C fol. 137 . . 19. 24. 25. 8. 9. 

> i > . i 

Bernart de Ventadorn E p. 102 . . 4. 5. 

I fol. 26 . . 20. 21. 

i i 



1 Vgl. behufs Constatirung gleichzeitiger Uebereinstimmung von E mit I K N 
die Tabellen § 62. 93. 
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10 Daude de Pradas E p. 121 . . 4. 5. 6. 7. 

D . . 198. 200. 201 . - 

Ifol. 111.. 6. 5. 4. 3, 

N . . 198. 197. 196. 195. 

i . 

Guiraudos lo Ros £ p. 135 1. 2. 

D 369. 370. 



Guillera Magret E p. 137 . 2. 3. 4. 

e . 166. 168. 172. 



Guillem Ademar E p. 139 1. 2. 3. 

D 42. 43. 44 = A N. 



Guillem de Cabestanh E p. 143 . . 3. 4. 

e . . 124. 130. 

\ i 

15 Guillem de Montanago E p. 145 1. 2. 

e 242. 246. 



Gausbert de Poicibot E p. 159 1. 2. 

I fol. 80 1. 2. 

Raimbaut d'Aurenga E p. 175 . . 2. 3. 

I fol. 143 . . 10. 11. 

Wenn es noch weitere Argumente für die Benutzung des LMich. seitens 
des Schrei bers von E beizubringen galte, so würde die Reihenfolge, 
in der die Biographien in E auftreten, die Frage nach dem durch die 
Attributionen angezeigten Zusauimenhang von E und LMich. entscheiden. 
Wie sich ira § 114 ergeben wird, ist LMich. als eine Peire d'Alvernhe- 
Sammlung anzusehen, die Biographien onthielt. Solche sind nicht nur 
auch in E vorhanden, sondern die Biographien mehrerer Dichter succe- 
diren sogar in derselben Weise in E wie die Dichter in den mit k 1 in 
Beziehung stehenden Handschriften, also wie in einer Quelle des LMich. 
und ihm verwandten Sammlungen. Diese Uebereinstimmung in der Anord- 
nung von Biographien und Dichtern in den Sammlungen A D I E ver- 
deutlicht folgende Zusammenstellung, in der die Nummern bei ADI 
die Stelle bezeichnen, die die Dichter in den Handschriften einnehmen: 

Biographien E 1. 2. 3. 4. 5. 6. 7. 8. 9. 10. 11. 12. 13. 14. 15. 1 16. 17. 18. 19. 

D 1. 2. 3. 4. 5. 8. 7. 6. 9. 13. 10. 11. 12. 15. 14.J 52. 60.61. 22. 

I 1. 2. 3 . 27. 4. 7. 5. 6 . 11. 22. 59. 17. 26. 53. 12. 13. 14. 16. 

A 1. 16. 2. 17. 13. 15. 11. 14. 9. 18. 19. 20. 21 22. 4. 5. 8. 28 29. 
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20. 21. 22. 


23. 


17. 55. 58. 


62 


10. 15. 8. 


2».' 






31. 34. 33. 


l*.t 



■ ■ 



E bat demnach die Biographien nicht wie die Dichter in der Lieder- 
8aminlung E in alphabetische Ordnung gebracht, sondern hat hier eine 
Vorlage genau copirt. Aus der Zusammenstellung resultirt aber, dass 
die Dichter, von denen in E Biographien enthalten sind, abgesehen von 
E 23 Bertran de Bom, in k 1 in derselben Ordnung standen wie die 
Biographien in E, LMich. also in dieser Beziehung einer seiner Quellen 
treu geblieben ist. Denn 1) handeln die ersten 15 Biograpliien in E 
von den 15 ersten Dichtern in D; versetzt sind in E nicht 10 (Gui 
d'Uisel) und 15 (Arnaut Daniël), denn E 10. 15 stehn in derselben 
Ordnung in A; in der Öruppe E 6—9, D 6 — 9 wird durch I 5 — 6 die 
Ordnung E 7 — 8 als ursprünglich erwiesen, nur E 6 (Arnaut de Marolh) 
scheint in k 1 hinter E 8 Peire Vidal, wegen D 8 = I 7 gestellt gewesen 
zu sein. 2) die Reihenfolge E 15 — 22 erwcisen die Verschrankungen 
der in E succedirenden Nummern E 15. 16. 17 rait I 12. 13. 14, A 4. 5 ; 
E 17. 18. 19 mit D 60. 61, A 28. 29; E 19. 20 rait A 28. 29, I 9. ïo! 
Fraglich allein ist, ob E 20. 21 in k 1 auf E 19 folgten. Da jedoch 
der Schreiber von E in den andern Fallen an der Ordnung der Quelle 
festgehalten hat, so ist dies wenigstens wahrscheinlich. Hieraus ergeben 
sich aber wichtige Folgerungen für die Biographien: a) die Biographien 
in E sind aus dem LMich. entnommen und standen nicht nur dort, 
sondern (allerdings nicht durchaus mit derselben Ausführlichkeit) schon 
in k 1 , daher ist der Anfang der Biographie Peire Vidals z. B. in 
AB IK und E gleichlautend (cfr. Bartsch P. V. 87). D hat demnach 
die Biographien seiner Vorlage untcrdrückt. b) Die in A B I K über- 
lieferten Biographien rühren doch zum Theil vom Veranstalter von x 1 
her, § 64. 66, und habeu, soweit sie nicht schon in seinen Quellen anzu- 
treffen waren, ihn zum Verfasser, z. B. die Biographie des Peire d'Al- 
vernhe, den der Veranstalter von x 1 an die Spitze stellt und als einen 
der altesten Dichter bezeichnet. c) Die in E R P 2 überlieferten umfang- 



1 2 a , l a Neuzfthlung in der Sirventesenabtheilung, weil zwischen Liedorn und 
Sirventesen in AI die Tenzonen eingeschaltet sind, und eine fortlaufende Numme- 
rirung dadurch erschwert wird. 

2 In P fol. 39—52, R fol. 1 -4 stehn die Biographien ebenso von den Liedern 
getrennt wie in E , und zwar hat P fast dieselben wie E. P z&hlt ihrer 16, 
aber nach Grützmacher ist dor Anfang der Biographien in P verloren (Archiv 33, 
304) gegangen: es fohlen (12) E 1—5. 9. 13. 15. 20. 22. 23, dagegen hat P mehr 
die Biographie des Richart de Berbezill, Lanfrano, üc de St. Ciro, Guillem de 
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reichen Biographien sind zum Theil Erweiterungen der kürzeren, haben 
Miquel de la Tor zum Redactor und daher geringeren Ansprufch auf 
Authenticitat. d) Die von a, § 127, benutzteu Biographien standen in 
LMich., daher dem Veranstalter von C zur Verfügung, und waren wahr- 
scheinlich am Ende der Handschrift C ursprünglich vorhanden. 

Für die Annahme des LMich. als Quelle von E kann man sich 
endlich auf Uebereinstimmung des Textes von in D b e C E M enthaltenen 
Liedern berufen, die ausser in § 97 angeführten Fallen auch bei Liedern 
des Jaufre Jludel (Stimming Nr. 2. 5. 6) und bei anderen Dichtern nach- 
zuweisen ist (vgl. § 52. 80). Dass E dieser Quelle auch Lieder wie 
Bartsch Verz. 243. 9 CEIkd gegen Creg. R 539 1 entnommen habe, 
ist sehr wahrscheinlich. Solcher Lieder sind 4 vorhanden, wodurch die 
Zahl der in LMich. vorhandenen Lieder E's auf 189 steigt, aber wohl 
auch diese Zahl kommt der vom Schreiber von E aus LMich. entnom- 
menen Lieder nicht nahe. 

4) Bei einer vierten Attributionsdivergenz § 99, 28 steht E zu V, 
da aber die entgegenstehenden Handschriften CR, Na verwandt sird, 
so hindert nichts die Attribution EV für richtig zu halten. Dass 
das Lied nicht, wie Na wollen, Peire Vidal gehort, zeigt Bartsch 
P. V. 140. Allerdings finden sich in E V einige Unica, Bartsch Verz. 
323, 24. 377, 4. 6. 389, 25, Peire d'Alvernhe Ben a tengtd* und 
Lieder, die in den aufgewiesenen Quellen von E vorauszusetzen kein 
Grund vorliegt, Bartsch, Verz. 167, 31 (-f ATa) 323, 2, 18 (+ C 
R'Ta) 23 (T) 406, 22. 47 (4- CR 8 ), aber der Rest der in E ent- 
haltenen, weder auf r 2 r 5 noch LMich. erweislich beruhenden Lieder 
findet sich weder in V noch vollstandig in r 1 oder r 8 vor, daher die- 

Cabestanh. R hat 27, dieselben wie E, und am Sohlusse die des Rairaon Jordan, Guillem 
de Balaun, Guillem de Cabestanh und Savaric de Mauleon. Diese (je) 4 Biographien in P 
und R entstammeu wahrscheinlich einer anderen Quelle als LMich. Nach § 38 ging die 
Guillems de Balaun und Gtiillems de Cabestanh aus h 2 in r 8 über, vielleicht auch 
die Raimon Jordans, obwohl in H f .nicht erhaltcn, da sie in der Darstellung ledig- 
lich eines Liebesabenteuers jenen völlig gleicht, und ein zugehöriges Lied R 8 272 
ebenfulls sich vorfindet. Auf welohem Wcge aber kam die Razo über Savaric in 
R? Dass LMich. von P für die Biographien benutzt wurde, ist 6chon daran zu er- 
kennen, dass P geradc dio 5 ersten Biographien dieses Liedorbuchs fehlen. Guillems 
de Cabestanh Biographie lasst sich in x 1 und daher in k voraussctzen, da *h 2 auch 
Quelle von x 1 war (§ 38), die Ucs und Richarts stehen in ABIK, können daher 
ebenfalls x 1 , k 1 u. LMich noch üborwiesen worden, die Quelle für die 4. der in P ausser 
den in E enthaltenen noch vorhandenen Biographien weiss ich nicht zu bestimmen. 

1 R fehlt Bartsch 1. c. 

2 Fehlt in Bartschs Verz. In Chrest. 74 ist das Lied mit Rossinhol en son 
repaire zusamraengedruckt ; dass es nicht zu diesem gehort, macht der Reim nicht 
minder klar als der Gedankengang. In V geht Ben a überdies Lo Rossinhol voraus. 
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selben entweder einer vierten unbekannten Quelle von E zugeschrieben 
oder in den drei anderen Quellen vorausgesetzt werden müssen, — ob 
Letzteres richtig wird die Uebereinstimmung oder Nichtübereinstimmung 
der Texte E's mit Handschriften der Gruppe x 1 oder mit C lehren. Ab- 
züglich der 3 in E wiederholten Lieder und der 46- Unica dieser Hand- 
schrift, bleibt demnach für 91 Lieder die Quelle von E vorlaufig unbe- 
kannt, dass ein Theil derselben dem umfangreichen LMich. noch ange- 
hört habe, ist nicht zu bezweifeln, da sich dasselbe aus DE, CE, ME, 
b e E kaum vollst&ndig reconstruiren lasst. Vorlaufig mag durch den 
Buchstaben e in der Reihe der Quellen von E (= r 2 ' + r 5 -f- 1 1 + LMich. 
+ c) angedcutet werden, nicht nur, dass E Unica aufzuweisen. sondern 
auch, dass diese Sammlung eine mit den gegenwartig vorhandenen 
Beweismitteln auf ihre Quelle nicht zurückführbare Zahl Lieder enthalt. 
Ueber einige Aehnlichkeiten zwischen EP vgl. § 55, die Uebereinstim- 
mung in der Attribution § 99. 32 zwischen E C einerseits und E D b 
andererseits kann nur darauf beruhen, dass das Lied in LMich. zweimal 
stand, von C aber, wie gewöhnlich, nur einmal und zwar ohne Angabe 
der richtigen Attribution im Register transscribirt wurde. 

Der Veranstalter von E war, wie die in seiner Sammlung aufbe- 
wahrten Unica jüugerer Dichter (§ 98) erkennen lassen, selbst Sammler, 
nicht lediglich Copist, und wohl in Languedoc oder in der Provence 
zu Hause, da er einen Theil der von CR benutzten Quellen und das 
in Montpellier entstandene LMich. zur Verfïigung hatte. Seinen Dialect 
weiss ich nicht anzugeben. 



26. Die Handschrift S (Z). 

101. Diese Handschrift der Bodlejanischen Bibliothek, Douce 269, 
an deren Spitze Richart von England und Peire Yidal stehn, zu den 
Folquetsammlungen zu zahlen, ermachtigt der § 51 seq. geführte Nach- 
weis, dass S auf solchen Sammlungen (p 2 p 3 ) beruht, und in Folge von 
Combination derselben mit einander zu ihrer eigenthümlichen Einleitung 
gelangt ist. Sie wird daher am richtigsten unter die Folquetsamm- 
lungen gesetzt. 

Der Beschreibung und Inhaltsangabe, die P. Meyer, Docutnents 
fnanustrits de Vanc. litt. de la France, Rapport d M. Ie Minütre I, 
(Paris 1871) p. 160 seq., p. 247 seq., von S gegeben hat, ist zu ent- 
nehmen, dass S wahrscheinlich noch dem Ende des 13. Jahrhunderts 
angehört, und 250 Seiten (Pergament) in 8° zahlt, wie Bartsch, Gr. 29 
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angiebt und die Inhaltsangabe Sleyers ausweist, wesshalb des Letzteren 
Notiz 1. c. 160, wonach S 70 fol. in hoch 8° zahlt, auf einom Irr- 
thum beruhen muss. Im Ganzen enthalt S 164 Gedichte von 40 Dichtern, 
die von einer Hand des 14. Jahrhunderts am Ende des Manuscripts der 
Reihe nach verzeichnet sind. Die Saramlung ist nach Dichtern geordnet, 
stellt diejenigen Dichter, von denen Lieder in grosser Zahl mitgetheilt 
werden, denen, die nur durch einzelne Gedichte vertreten sind, voran, 
und nimmt nicht Rücksicht auf die Verschiedenheit der Dichtungsart. 
Schreibungen wie zon Nr. 52, zot Nr. 27 kündigen den Italiener an. 

Von 3 Dichtern stehen Lieder an verschiedenen Stellen . ein Um- 
stand der an Benutzung mehrerer Quellen denken lasst: 

P.iire Vidal Nr. 2 seq. 161. 

P. Raimon de Tolosa Nr. 123. 106. 

Gui d'Uisel Nr. löl. 154, 

die nach dem Folgenden in der That für S anzunehmen sind. 

Doch zeigt sich S unabhangig von unseren Handschriften; sie sind 
es von S. Dies ist aus folgender Zusammenstellung von Attributionen 
zu entnehmen: 

S Nr. 25 Bernart do Ventadom Ges de chantar wie CGMNRa, Saill de Scola 

D a , Guillem Ademur E. 
30 Estat ai wie die übrigen, Espanhol Creg R*. 

34 Conort wie die übrigen, Arnaut de M. T, an. 

O, (ebenso 134 etc.) 
40 Amors enqueras wie C M R a, Peire Vidal D a H. 

6 48 Peirol Pos tn'entremis wie D* G R, Folquet de M. ADEMOTaf, Fol- 

quet de R. Cc. 

50 Quan la foüla, Gauoelm Faidit CEMRa, Bernart de Vent. D A 

GIKOQ. 

58 S# anc, Gaucelra Faidit ACDBGIKMNPQRTVXaf. 

71 Arnaut de Marolh Sieu destregnez wie die übrigen, Raimont Q, an. O 

(ebenso 73. 77). 

72 Aisi-amaz wie die übrigen, Aimeric de Bel. Creg. 

R, Cadenet M. 

10 90 Aimeric de Belenoi Fins e leials wie LUc, Aimeric de Sarlat A B D E 

FIKMRTb. 

91 Nuls hom C P, Raimbaut de Vacq. A B D* D c F I K 

QTf, Peirol R. 
105 En greu wie die übrigen, an. G. 

113 Perdigon Lo mal wie die übrigen, Folquet de M. C fol 5 R. 
126 R. Jordan de Oofenolt S'ira, Jordan de Cofolen C, Jordan Bonel D 

E F fol. 50 b I K ü, Uc de St. C. T. 
15 128 Per cel, Raimon Jordau ABCDIKLORTaf. 1 

1 Bartsch, Verz. 404, 6 stellt 8 unter die richtig attribuirenden Handschriften. 
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8 Nr. 131 Raimbaut d'Aurenga Si de trobar , Raimbaut de Vacq. G Q O fol 2, 

Lamberti C N 314. 

13ti Gauceran de St. L. Pois fin wie die übrigen, Guillem de St L. CR T, 

Folquet de M. L. 

137 Anonym Entre dos, Raimon de M. ABCDD'EHIKMNRTUVf 
148 Pons de la Garda Tostemps, an. V. 
20 150 Peire Raimon Seus aUegratge wie c, Ogier (Novella) I K D, an. MN W. 

102 Peire Vidal Tuit mei consir wie C* f* Creg. , Peirol CMN79 V fol. 

116, a, cfr. § 14. 

Vgl. noch S 114. 122. 127. 132. 138. 141. 149. 150. 153. 158. Gegen 
die Herleitung von S aus G sprechen Lesarten wie G 7 b chantar-mon 
fin cor, wie Q gegen S 21 P 8 b ch. m. ferm cor; G 18 b Q Per miells 
CpesJ lo mal cobrir gegen S 38 A 86* m. cobrir lo mal pes; G 27 b 
fort chosa oiaz et gegen S 67 G ƒ. chausa es. Die Unabhangigkeit S's 
von P zeigt die Gegenüberstellung der Attributionen zu P § 47, 7. 8. 

9. 31, die von U ergeben Lesarten, auf die § 79 aufmerksam gemacht ist. 
Die jungen Handschriften b a und die Sentenzenbücher D c F verdienen 
keine Berücksichtigung. 

102. Die Prage nach den von S benutzten Quellen ist § 51—53 
bereits dahin beantwortet worden, dass wegen durchgreifender Ueber- 
einstimmung zwischen S P U c als Hauptquellen von 8 die von P U c 
benutzten verlorenen Liederhefte p l p 2 p 3 anzusehn sind, womit die falsche 

10. und die richtige 11. unter den § 101 angefïihrten Attributionen im 
Einklang sich befinden. 53 jedoch von den in S erhaltenen Nummern 
liessen sich zum Theil wegen der Differenz der Lesarten nicht aus p l — 3 
ableiten oder in p 1 ^ — 3 voraussetzen, und erfordern die Annahme einer 
vierten Quelle für S. Es sind S 9. 12. 13; 25. 26. 29. 30. 35—40; 42. 
48. 49—51. 55. 59; 61. 66. 70; 85. 88; 96; 100; 107; 115; 121. 122; 
124; 125; 126—128; 131; 135; 136; 138; 140; 142; 145; 148; 150; 
151; 152; 153; 154; 155; 157. 159— 1G0. Da unter diesen Liedern 
Nr. 40. 91 (Attrib. 4. 11) nach §38 und 54 richtig in S attribuirt, bez. 
irrelevant sind, Nr. 48 und 90 (Attrib. 5. 10) ebenfalls nicht, nach § 31 
und 46, als falsch attribuirte Lieder, die Verwandtschaft der mit S attri- 
buirenden Handshriften bedingten, anzusehen sind, bei Nr. 126. 131 
(Attrib. 14. 16) S mit C, G QO zwar in den Namen Jordan und Raim- 
baut nicht aber im Heimathsnamen übcreinstimmt und in beiden Fallen 
ebenso wie C, G Q O unabhangig von einander aus Jordan de Bonel 
und Lamberti falsche ahnliche Namen entwickeln konnten, so ist nur 
eine falsche Attribution unter diesen Liedern (21) in S vorhanden, die 
S zu R 2 f zu stellen nöthigt. Da aber nur 2 von ihnen S 29. 150 in 
P, und nur 4 S 38. 42. 102. 142 in R 2 stehn, so geben R 2 f* keine 
nahere Auskunft über die Beschaffenheit der anzustetzenden Quelle, 
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und man muss sich begnügen mit der Andeutung einer Verwandtschaft 
von S R 2 f 3 , die in der Attribution angezeigt ist. Die grösste Zahl von 
den S gegenüber seinen nachsten Verwandten P U c eigen thümlich en 
Liedern hat R (33) aufzuweisen, aber sie stehn in den ersten 8 Theilen 
dieser Handschrift zerstreut, und die sammtlichen Quellen derselben 8 
zu Grunde zu legen, ist unzulassig, da der Veranstalter von 8, im Be- 
sitz von p l — 8 und — 8 , jedenfalls der umfangreichen zweiten Quellen- 
gruppe den Vorzug gegeben und wobl auch manches wichtige Lied 
mehr dargeboten hatte. Ob es gelingen wird, für die in p 1 — 3 nicht 
enthaltenen Lieder von 8, von donen manches gewiss bei besserer Er- 
haltung von PUc in p 1 — 3 noch würde nachgewiesen werden können, 
eine Quelle unter den Quellen der anderen Troubadourhandschriften zu 
finden, hangt von der Veröffentlichung von 8 und anderen Textmaterials 
ab, für jetzt ergiebt sich für 8 die Formel 8 = p 1 — 8 + s. 

27. Die Handschrift W. 

103. Der Inhalt dieser alten als altfranzösischer Chansonnier be- 
kannten Pariser Handschrift, Bibl. Nat. Nr. 844, anc. 7222, ist von P. 
Meyer im Cat. des Man. fran$. I, 98—105 verzeichnet worden, eine 
Liste der in demselben enthaltenen altfranzösischen Liederdichter mit 
Angabe der Anzahl der Lieder jedes einzelnen hat Brackelmann, Arch. 
XLII, 56 seq. gegeben. Die die provenzalischen Lieder enthaltenden 
fol. 188—204 bilden die zweite Abtheilung dieser aus 4 Sectionen be- 
stellend en Liedersammlung: 1) altfranzosische, 2) provenzalische Minne- 
lieder, zum Theil mit Melodien versehen, 3) Motets, 4) Lais, die von 
einzelnen im 14 — 15. Jahrh. auf z. Th. leergebliebenen Blattern einge- 
tragenen Strophen abgesehen im 13. Jahrh. angelegt ist. Die Zahl der in 
der zweiten Abtheilung enthaltenen provenzalischen Lieder und Strophen 
belauft sich auf 54 (W 1 ); nach fol. 190 fehlt indessen 1 Blatt, sodass 
ursprünglich ca. 57 provenzalische Stücke hier vorhanden waren. Die 
jüngere Hand (W 2 ) hat ausserdem noch 7 provenzalische Liederstrophen 
auf Blattern der ersten Abtheilung nachgetragen : fol. 1 (2), 78 (1), 
117 (1), 185 (3). Dem ersten Liede der zweiten Abtheilung ist der 
Name des Folquet de Marselha vorangestellt, dem 6 — 7 ist in entstellter 
Schreibung der Name des Gaucelm Faidit übergeschrieben, einen ahn- 
lichen Namen bietet das Register des Codex dazu dar, für 9 — 11 giebt 
dasselbe Register den Namen Peire Yidal an. Alle Namen bis auf 
Folquet sind unrichtig. Die übrigen Lieder sind namenlos. Von Nr. 
15. 17. 18. 21. 23. 24. 26—30. 32. 33. 40—44. 46—51. 53 sind nur 
1 — 2 Strophen vorhanden. Lieder oder Strophen des namlichen Ver- 
fassers stehen auf verschiedenen fol., z. B.: 

Kd, Böhraer, rom. Studiën. 39 
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Bernart de Ventadorn fol. 188. 190. 191 202. 

Richart de BerbcsiH fol. 189. 195. 197 200 etc, 
bisweilen aber folgen mehrere Lieder dessclben Dichters auf einander, 
z. B. fol. 188—189 3 Lieder des Folquet de Marselha, fol. 190-191 
4 des Bernart de Ventadorn, sodass die zu Grunde liegende Quelle als 
ein wenigstens zum Theil geordnetes Liederbuch sich darstellt. Dass 
sie eine andere war, als die für W 2 benutzte, liegt bei dein langen 
Zeitraum, der zwischen der Anlage W ! und W 2 verfloss, auf der Hand. 
Der Text beider Gruppen ist übrigens fianzösirt, natürlieh ist der ganze 
Chansonnier in Nordfrankreich entstanden. 

Von unseren Troubadourhandschriften ist W 1 unabhangig, da sich 
nicht weniger als 18 Unica unter den 54 Nummern befindon: 

W 1 8 = Bartsch, Verz. 461, 197. W ! 34 = Bartsch, Verz. 461, 2l>6. 



13 13. 36 17. 

15 ? 37 146. 

18 100 38 102. 

22 156. (41 109 ) 3 

26 196. 42 152. 

31 ? 43 f 

32 2.*)1.» 50 150. 

33 41.2 52 152. 



Preilich sind manche von den hierunter befindlichen 11 Strophen, die ich 
nicht zu bestimmen vermochte, wohl in anderen Handschriften vorhandenen 
Liedern entnommen. Die 38 Numinern von denen dies gewiss ist, finden 
sich sammtlich jedoch in keiner Handschrift wieder. Nr. 25 steht nur 
noch in C, 28 nur in DIK CR, 33. 47 nur in CE, 49 nur in A N, 
51 nur in AIKNd u. s. w. Da init anderen Handschriften gemeinsame 
falscjie Attributionen fehlen und keine in der Liederfolge mit W zu- 
sammengeht, so ist die Quelle von W l verloren. W 1 = w l . 

Benutzt werden konnte W 1 bei dem Vorwiegen von Strophen nur 
von- Sentenzensammlungen. P, worin 10 mit W gemeinsame Lieder 
hat jedoch bei W 27 (Gui d'Uisel) und bei W 17 (Kaimou Jordan) 
andere als die von W dargebotenen Strophen (vgl. F fol. 15*. 32 b ). 
Ebenso weicht D c CXXVIII, CXXXVI bei W 27. 21 ab; b fol. 5 C . 
12* W 45. 53 hat bei der zweiten gemeinsamen Nummer alle 
Strophen, W nur eine. Mitliin sind unsere Handschriften unabhangig 
von W. 4 

In W 2 scheinen die auf fol. 1. 78. 117 emgetragenen Strophen = 
B. Verz. 461, 92. 196. 230. 37 Unica zu sein, doch sind auch sie viel- 

1 Wohl Str. 5 von 65, 1 Bemart de Pradaa Ab cor lejaï mit C E. 
1 Bartsch X wohl verschrieben für W. 
s 2 Str ron 155, 10 Folquet de M. Greu feira mit andern. 
4 Die Bartsch Verz. 461, 50 als in W vorhonden bezeichnete Cobla finde ich 
in W nicht. Sie ist übrigens identisch mit 96, 2. 
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leicht bekannten Liedero entnommen; die 3 übrigen Nummern 5—7 
auf fol. 185, Aiineric de Pequillan, Cadenct, Guillem Augier, finden sich 
beisammen nur in IKM; ein Anzeichen , dass M benutzt ist könnte 
man darin finden, dass W 2 5. 7 in dieser Handschrift fol. 249. 251 = 
g 1 173. 174 b unter dem Titel Descort vereinigt sind. 1 



5. Fraginente einheitlich geordneter Sammlnngen. 

104. Als solche zu bezeichnen sind einige geordnete an verschie- 
denen Stellen, naraentlich aber im Anfang defecte Handschriften, an 
denen nicht inehr zu erkennen ist, zu welcher Olasse geordneter Hand- 
schriften sie gehörten und rait welchen Autoren sie eingeführt wurden, 
V, J, Y, sowie moderne Auszüge aus geordneten Handschriften oder 
aus Bruchstücken von solchen, deren erste Dichter in ihnen nicht er- 
halten sind, wie b 2 e. 



1 Nach Beendigung der Arbeit wurde ioh durch Stengel aufmerksara gomacht 
auf ein in Barlschs Liste der provenzalischen Liedorhandschrifton nicht verzeichnetes 
handschriftliches Liederbuch der k. Bibliothek zu Kopenhagen, Fonds de Thot Nr. 
1087 (K P), boBchrieben in Abrahams Description des manuscrits francais du moyen 
age Oopenhague 1847 p. 129, das ebenfalls Folquet de Marselha an die Spitze stellt, 
und in der Handschrift die Schlussblütter fol. 104—108 einnimmt, wahrend die 
eraten 1Ö3 fol. Gautier Map's Roman von Artus Tod enthalten. Aus welchem Jahr- 
hundert dieser Pergamcntcodex in 4° stammt, ob die Liedersammlung von demselben 
•8chreiber, der sich im Explicit des französischen Romans Coscio de Cezane neont, 
herrührt, ob sie angebunden oder auf einer zum Roman noch gehörigen Lage einge- 
tragen, ob sie endlich etwa nur ein Bruchstück ist, ist aus der 1. o. gegebenen Be- 
schreibung und Inhaltsangabe nicht zu ersehen. Der letzteren zu Folge enthalt die 
Handschrift 10 Lieder, 1 Sirventes und 1 Alba in folgendor Ordnung: 

Folquet de M. Greu. Folquet de R. Quan ben. 

La grant. Gaucelm F Forz causa. 

Amora. Folquet de M Sal cor. 

Per Deu. 10 Gaucelm F. Un caualiers. 

5 Poiro Card. Tostemps, Pons de Gapd. Leais amiex. 

Arnaut de M La francha. Poire Vidal Qnant-poder. 

Darunter gehört Nr. 2, in Creg. R dem Folquet de Romans beigel egt, dem Ar- 
naut de Marolh, Nr. 10 nach G, wo allein dieso Alba noch iiberliefert ist, dem 
Bertran d'Alamano, von einer Zusammenordnung der Lieder nach Yerfassern kann 
kaum die Rede sein, jedenfalls kohren Folquet de M. 1-4, 9, und Gaucelm F. 8. 
10 wieder. Grundlage von Kp scheint demnach ein ungeordnetes Liederbuch ge- 
wesen zu sein. Die Lieder stehen s&mmtlich in C, in R 6 ateh» n Nr. 2. 4. 5. 7. 11. 
12, in R 5 1. 3. 8. 9 (in R 8 Nr. 6) in beiden findet sich der verwandte Attributions- 
fehler bei Nr. 2 (Folquet do Romans), man könnte daher an r 6 , worin die in R* 
Uberlieferten 4 Lieder von 10* ja gestanden haben können, denken, hfttte r°> nicht 
als eine sehr umfangreiche geordnete Sammlung (cfr. § 20 und 29) zu gelten. Da 
K p den anderen Handschriften, die nur 9—10 (A D I K M) und weniger Lieder mit 
Kp gemein haben, in keinem Punkte ahnlioher ist, so rouss die zu Grunde liegende 
Quelle als unbekannt betraehtet und durch Lesartenvergleichung besümmt werden. 

39* 
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28. Die Handschrift V (V). 

105. Dieser za den altcsten Troubadourhandschriften zahlende 
Codex der Marcusbibliothek zu Venedig, App. Cod. XI datirt nach der 
auf fol. 148* befindlichen Subscription vom 30. Mai 1268. Grützmacher 
hat ihn kurz beschrieben Arch. XXXV, 99—100 und Arch. XXXVI 
379 seq. fast vollstandig zum Abdruck gebracht. Erganzungen zu 
Grützmachers Beschreibung gab Bartsch, Jahrb. XI, 59 seq. Die Hand- 
schrift umfasst 125 paginirte Blatter in 4°, deren crstes die ZifFer 25 
tragt; fol. 25 beginnt mit der Schlusszeile eines Gedichts, die drei ersten 
Lagen sind daher verloren. Die Liedersammlung schliesst fol. 119 mit 
einer geistlichen Alba, die folgenden Blattern 120 — 148 nehmen Daude'a 
de Pradas Gedicht von den vier Cardinaltugenden ein. Die Vorlage 
dieser Handschrift enthielt die Melodien der Lieder, wie die weitlaufig 
geschriebenen ersten Stiophen eines jeden derselben anzeigen. Eine 
von Grützmacher nicht immer unterschiedene jüngeie Hand (V 2 ) des 
14 — 15. Jahrhunderts trug auf nur theilweise beschriebenen Blattern 
nach Bartsch 1. c. folgende 17 Lieder und Coblas nach: 

V fol. 25 b [Arnnut Daniël], Lo ferm voler. 
26 b Coblas 1 Derenan mer ten er. 
Ben m'agrada. 
El mon ma is. 
Ö 27* Bertran del Bom Non pttesc. — 

48* Mout me 8 discendre. 

49 b S'abrils foillos, 

49 b Pos al barons. 

63 b Arnaut Daniël Ans gel cim. 
10 77* Blacassim Bern platz lo yais l Str. 

8i b Bertran de Born Can vei pels vergier. — 
90* [Aruaut Daniël J Laura amara. 2 
9l b Blacassim Per merceilh. 
91 b [Coblaj Celh qenoten. 
16 U'2 b Arnaut Daniël Sim fos. 

103* Ab gai sou. 

103 b Dos brais els criz. 

5 von diesen Gedichten (5 — 8. 10.) sind unserer Handschrift U entnommen, 

1 Nr. 2. 3 führt Bartsch, Verz. 461, 77. 44 auf. Beide Strophon geboren aber 
Peiroh Liede Cora quetn fezes an , das fol. 92 überliefert und in vielen anderti 
Handschriften sicb findet. Nr. 4 wird von Bartsch zu der vorangebenden Strophe 
gerechnet, und demgemass im Verz. nicht aufgeführt. Es gehört aber, wie die 
Reime schon lehren, nicht zu Cora quem , ist daher unter den Anonymen nacbzu- 
tragen. 

Gehört nicht auch das folgende Lied 91* Blancaet Sim fat amor hinzu? 
Wo dor erste Scbreiber Dichternamen genannt hat, sagt er stets Ai si comenzon las 
chanzos d'En . ., hier steht der blose Name, das Lied stehfc mitten unter Liedern 
der zweiten Hand. 
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da die falsche Attribution bei 10 sich nur noch inUP findet, §47, 
1 , zwischen U V genaue Uebereinstimmung im Texte der 4 8irvente8en 
Bertrans de Born 5—8 besteht und alle 4 Sirventesen, die einzigen, die 
U von Bertran de Born noch aufweisst, in U fol. 140* seq., in derselben 
Ordnung stehn. Dass von Pos al baros in U nur die erste Strophe erhalten 
ist, wahrend V das ganze Sirventes überliefert, erweist die Annahme 
von U als eine Quelle für die Nachtrage in V nicht als irrthümlich, 
vielmehr ist aus dera Umstand, dass Pos al baros in V vollstandig er- 
halten ist zu schliessen, dass U im 14—15. Jahrhundert noch nicht 
defect war, und dass vermuthlich noch aus U auch das 5. in V nachge- 
tragene Sirventes des Bertran de Born (11) genommen ist. Weiter scheint 
U allerdings nicht benutzt worden zu sein. Zwar stehn samratliche 
nachgetragene Lieder Arnaut Daniels in U, aber V stimmt bei diesem 
Dichter nicht in den Lesarten mit U überein, vielmehr bei 1 zu B (v. 
3. 16. 18 etc), bei 9 zu B (v. 5. 6), bei 16 zu B (v. 5 etc), bei 17 zu 
M gegen CU (v. 18. 21 etc), nur Nr. 12 stimmt unter den Liedern 
Arnauts noch zu U. 1 Ausserdem fehlen U die Coblas; sie in U voraus- 
zusetzen, ware Willkür, und da keine Handschrift vollstandig V 2 gerecht 
wird, so müssen die in UV 2 differenden Numraern einer verlorenen 
Quelle entstainmen. Die Coblas finden sich freilich in PT, und bei 
V 2 3 ist der Text von V 2 und P* 133, Archiv L 279, im Einklang, aber 
bei V 2 13. 14 steht V 2 gegen P* zu T (v. 1. 2. 3. 4 etc. und v. 1. 2. 
6). Und wenn in T 2 (und P) V 2 13. 14 sogar gleichgeordnet sind, so 
iöt doch T, wo nur ein Lied Arnaut Daniels,- V 2 9 steht, wiederum nicht 
mit allen übrigen Liedern von V 2 versehen. Daher die Quelle für V 2 
ausser in U noch in einer verlornen Handschrift bestand. V 2 = U + v 2 . 

106. Die eigentliche Liedersammlung, V 1 , besteht hiernach noch 
aus 168 Stücken, einschliesslich des nur in der Schlusszeile erhaltenen 
Liedes im Anfang des 25. fol., (dein, — da eine Lage von V c. 15 Lieder 
aufweist, noch 45 andere vorausgegangen sein mogen), sowie der An- 
fangsstrophe von Guirauts de Bornelh Eras sim fos auf fol. 65 b unten-, 
auf das fol. 66* desselben Dichters Jois et chans, aber nur von der zweiten 
Strophe an folgt, was Bartsch übersehen hat, der daher Verz. 242, 40 
V nicht verzeichnet. Hier ist also auch ein Defect im Innern der 
Handschrift und zwar im Innern einer Lage, so dass höchstens ein 
oder einigc Blatter fehlen, was bei genauerer Einsichtnahme der Hand- 
schrift sich feststellen lassen wird. Wenigstens fehlt 1 fol. = 4 Lieder, 
wonach V 1 ursprünglich c. 217 Stücke zahlte. Die Namen der Dichter 

1 Auch das in vors tenen der Anmorkung erwahnte Lied hat U fol. 136 b , aber 
es stimmt in den Lesarten zu B 

* Mahn G. 1128 Bartsoh, Verz. 96, 3 hat übersehen, dass auoh in T:V* 14. 
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eind nur einmal vor das erste Lied eines jeden Dichters gesetzt, aber 
nicht regelmassig, vielmehr nur: 

V* fol. 26* Gauoelm Faidit 22 L. V 1 fol. 91' Blacasset 1 L (s.Anmkg. i 

40' Raimon de Miraval 20 L. S. 596). 

50» Bemart de Ventadorn 27 L. 92» Peirol 11 L 

64» Guiraut de Bornelh 25 L. 104* Gausbert de Poioibot 2 L. 

78* Peire d'Alvernhe 7 L. 111* Raimbaut d'Aurenga 6 L. 

82* Folquet de Marselha 17. L 

Jeder Dichter hebt auf einem neuen Blatte an, - Ausnahme macht 
Bemart de Ventadorn, zwischen je zwei ist l /2 - 1 l fc Blatt Zwischenraum 
gelassen, der von dem jüngeren Schreiber benutzt wurde, für Nach- 
trage reservirt gewesen zu sein scheint und besonders hinter unvoll- 
standigen Liedern wie fol. 102*. 104* (die in der Quelle bereits defect 
gewesen sein müssen, da der Schreiber z. B. bei 104* im- Anfang einer 
Strophe stehen bleibt), zur Aufnahme einer Erganzung bestimmt sein 
mochte. 1 Das erste vollstandige Lied der Sammlung fol. 25*, Arnaut 
de Marolh gehorig, das auf die Schlusszeile eines andern am Anfang 
des Blattes endenden Oedichts folgt, kann daher nur das letzte, der 
in V 1 enthaltenen Liedern dieses Dichters gewesen sein, dem andere 
Arnaut's vorangingen. Die Namen der übrigèn Dichter fehlen. Wie 
die (32) namenlosen Lieder attribuirt waren, ersieht man aber zum Theil 
noch am Zusammenstehn von Liedern, die in allen oder einzelnen 
Handschriften der Zusammenordnung in V 1 gemass benannt sind, 2 Ab- 
weichungen der Handschriften sind in folgender Uebersicht, wo vor- 
handen, notirt: 

V* fol. 58 b [Pons de la Garda| Mandat. 

Tan son. 

59* [Guillem de 8t. L.] Estat, nach allen. — 
98* [Guillem de Cab.J Lo dous. 

Anc ma is, 

5 99* Ogan res. 

Aissi-foill. — 
100* [Pons de la Garda] Faray. 

101* Plus ai naoh E, Berenguier CR, Vidal Na. 

10 To8tetnps. 

102* Ben es nach E 165: Bemart Marti E 113. - 

105* [üc Brunet] Coindas. 

1 Nicht ganz vollst&ndig sind auch fol. 44 b Raimon de M. Tal 4 Sir., fol. 47 e 
Raimon de M. Be sat bricht im Anfang der 7. Strophe ab, fol. 63* Bernart de 
Vent. Ara 5 Str., fol. 98» Guillem de Cab. Lo dom fohlt der Anfang. 

2 Bartsch hat dies im Verz. nicht berücksichtigt und bisweilen z. B. 47, 4. 
242, 3 den Namen des folgenden oder vorangehenden Dichters auf ein namenloses 
Lied bezogen Da in dessen Pons de la Garda 2 Lieder auf fol. 58 b und Guillems 
de St. L. Estat fol. 59* mitten unter Liedern des Bernart do Ventadorn stehen, so 
hat der Schreiber V 1 , wenn auch nicht die Quelle, diose Lieder als Lieder Bornelhs 
botrachtet. 



Digitized by Google 



599 



V 1 fol. 10Ö b [Guiraut de S.P] Eu aital nach DM: Elias B. (de C.) CE. 
106 b [Arnaut de M.) Bel mes. 
1& 106 b [Berenguier de P.] Bona. 

107* [Perdigon] Ben ajol. 

107 b [Folquet de M.| A per paitc , Arnaut de M. CR, Polquet de R. 
Creg. R. 

108- [Perdigon] Tot Van. 

108 b [Peirol] Car mera. 
20 109* [Perdigon] Trop ai. 

109b [Perdigon] Cel cui. 

110* Mais mon (Unicum). — 

114* [Guiraut de B | Alas nach CRa, Guillem de St. L. M. 

114 b Un sonet nach ABMQa, Peirol CBR J , A*D«IK 

Peire Bremon 
2ö [Peirol] D'un vers, nur T Albert do S. 

llö»> Tug tnei nach CMNa, Peire Vidal Crog. RSf, Arnaut 

de Marolh Creg. R 2 , Guillem de St L. M», 

116* [Guillem de St. L.| En talan (= Bel m'es, Bartsch, Verz. 234, 6.) 

116 b Eu chantera. 

Dona eu vos. 
30 117* El mon. 

1 18* Aisi com es. 

119* [Guillem d'Autpol] Esperansa, nur Z anonym. 
Dass V 1 1 — 2 dem Pons de la Garda, 4—6 Guillem de Cabestanh, 
7—10 Pons de la Garda, 20—22 Perdigon, 19—20 Guillem de St. L. 
in den Quellen von V 1 zugeschrieben waren, darüber kann nach dieser 
Zusammenstellung nicht gezweifelt werden. Gleichgültig ist, ob die 
einzeln stehenden Lieder 3. 12. 13. 14. 15. 16. 17. 18. 19 die in Klam- 
mern stehenden Namen darin trugen, da sie denselben einstimmig in 
allen unseren Handschriften zugeschrieben sind. Wichtig aber ist fest- 
zustellen, wie 24 und 26 attribuirt waren. Hier divergiren die Hand- 
schriften und zufallig folgen beide Male die concurrirenden Dichter auf- 
einander. Da nun aber 24 Guiraut de Bornelh gehort, denn CER 2 
(§ 25), AD'IK (§ 65) bedeuten nur je einen Zeugen gegen wenigstens 
zwei unabhangige ABaQ 2 , M (§91. 74), und da 26 dem Peirol wegen 
der unabhangigen CM, Na gegenüber dem einzigen M 2 nicht abge- 
sprochen werden kann, so ware sehr wunderbar , dass , wenn V Peirol 
und Guillem de St. L. attribuirt hatte, die beiden falsch attribuirten 
Lieder gerade in die unmittelbare Nahe derjenigen Autoren gerückt 
waren, die auf sie Anspruch haben: 24 geht in 23 ein Lied des Guiraut, 
26 in 25 eins des Peirol voraus. Daher erscheint die bestbegründete 
Annahme di$, dass V 1 richtig zu attribuiren in der Lage war. — Bei 
Einsetzung der Namen für die 32 Anonyma hort V 1 auf eine streng 
einheitlich geordnetc Sanimlung zu sein. Es wiederholen sich: 
Arnaut de Marolh fol. 25, 106 
Guiraut de Bornelh fol. 64, 114. 
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Folquet de Marselha fol. 82. 107. 
Peirol fol. 92. 108. 114. 
Perdigon fol. 107. 108. 109. 

Die Wiederholungen beginnen, wie sich zeigt, erst auf fol. 106 und 
haben nur auf den letzten Blattern der Sammlung fol. 105—119 statt; 
hier, foL 114, steht auch das schon fol. 96 vorhandene Lied Peirols 
Ifun bon vers zum zweiten Male; mit einziger Ausnahme der Lieder 
Raimbauts d'Aurenga fol. 111 — 113 sind alle Lieder von fol. 105 an 
anonym, nach dem mit der ersten Zeile der zweiten Strophe abbrecben- 
den Liede GauBberts de Poicibot, Merces, foL 104, hinter dem eine 
halbe Seite unbescbrieben geblieben ist; von Anfang der Handschrift 
an bis auf fol. 104 sind mit Ausnahme des drittletzten und vorletzten, 
Guillem de Gabestanh und Pons de la Garda, die Yerfassernamen in 
V 1 vorhanden; innerhalb der fol. 25 — 104 besteht eine vollstandig ein- 
heitliche Anordnung, auf fol. 105 — 119 dagegen wiederholen sich Peirol 
und Perdigon, diese Verschiedenheit der beiden Sectionen 25 — 104, 
105 — 119 berechtigt zu der Annahme, dass der ersten eine andere 
Quelle (r), als der zwei ten (v) zu Grunde Hege, die erste eine einheit- 
lich geordnete, die andere zum Theil Gelegenheitssammlung war. 

Wer unter den Dichtern den Reigen in V 1 eröffncte ist schwer 
zu sagen. Da Peire d'Alvernhe, Guiraut de Bornelh, Folquet de Mar- 
selha im Innern der Handschrift stehn, so bleibt nur noch einer von 
den Dichtern übrig, die nach den bisherigen Untersuchungen allein ge- 
ordnete Liedersammlungen einzufuhren pflegten, Marcabrun, den man 
urn so eher an der Spitze von V 1 denken darf, als er in den erhaltenen 
Theilen von V nicht begegnet, V 1 hohen Alters ist und eine noch altere 
Quelle voraussetzt, die der Zeit angehören kann, wo Peire d'Alvernhe* 
Sammlungen noch fehlten. Das jüngste Lied übrigens im geordneten 
Theile von V 1 ist Gaucelm Faidits Al semblan fol. 30 b , das nach Diez, 
L. und W. 378 nach dem Jahre 1235 verfasst ist. Erhalten sind in 
V 1 fast nur Dichter ersten Ranges. Zu vermissen sind Peire Vidal, 
Aimeric de Pequillan, Aimeric de Belenoi, Raimbaut de Yacqueiras, 
Pons de Capdolh, Bertran de Bom etc. Tenzonen und Sirventesen, die 
unter cigne Rubriken von anderen Sammlungen zusammengestellt werden, 
fehlen V 1 ganzlich. — Den Dialect des Schreibers weiss ich nicht zu 
bestimmen. Schreibungen wie zai = sapio neben sai; sabenssa, onranssa, 
acordanza, semblanza neben chanso; douzor, razo, plazer, auzir neben 
plaser, iaser, ausir etc. erlauben höchstens das Vorhandensein nur eines 
s-Lautes im Dialect des Schreibers zu constatiren, genügen aber nicht 
seine Heimath festzustellen. Nur er wohl allein unter den Veranstaltcrn 
provenzalischer Liedersammlungen wendet übrigens j hinter m, n, r, u 
(enemjc, nj, poirja, nujll, cujndeja] und zwischen Vocalen Qe&teja, es- 
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baudeya, de yoy) statt i an, und setzt inh, jnh, jn, yn, njh, in, ih> nnh 
— n h (frainha P&ywJia cotnpajna rossiynol, lonjha, restrein, compaihos, 
ro88tnnholJ. 

107. Von Attributionen, die über vcrwandtschaftliche Beziehungen 
von V 1 zu anderen Handschriften Auskunft zu geben geeignet sind, 
sind nur 8 hervorzuheben, und unter diesen ist eine einzige falsch: 

V' fol. 55 Bernart de Ventadorn Aquestz terminis wie a, Guiraut de Bornelh 

ABCDEOIKMNQR. 
114 [Guiraut de Bornelh] ün sonet wie ABMQs, Peirol CER', Peire 

Brcmon AD'IK. 

[Peirol] Tut mei wie CMNa, Peire Vidal Creg. RSf, Guillem de 
St. L. M». 

Die erste zeigt, dass auch die einzige altere Handschrift D nicht in 
V 1 übergegangen ist. An eine directe Benutzung von V durch die 
übrigen Handschriften erlauben aber theils die drei Attributionen, theils 
die Anonymitat einer grossen Zahl von Licdern in V und die Unvoll- 
standigkeit einzelner in V, theils die Zusammensetzung einzelner Lieder- 
8ammlungen aus ungeordneten Liederheften nicht zu denken, und da 
unter den Attributionen in V nur eine falsche (1) sich befindct, die V 
mit A* theilt, so geht aus den Attributionen nur Quellengemeinschaft 
von VA - hervor: V die für V 1 anzunehmende Quelle ist direct von V 
und so jedenfalls auch von A' benutzt worden. Ueber die dürftigen 
anderweitigen Indiciën für den Zusammenhang von A - V mit F vgl. § 71. 
Da A' noch andere und sehr umföngliche Quellen zur Verfiigung standen, 
so kann nur auf dem Wege der Textvergleichung entschieden werden, 
was A* r entnommen und was in F etwa von in V nicht erhaltenen 
Liedern durch A - gerettet worden ist. Der Ursprung von T ist unbe- 
kannt. 7 Unica im ersten Theile von V 1 genügen nicht zur Voraus- 
setzung mehrercr Vorlagen für T. 

Die beiden anderen Attributionen gehören dem zweiten Theile 
von V 1 an und sind von Wichtigkeit, weil durch die Stellung, die sie 
bei richtiger Attribution zu den umstehenden Liedern einnehmen, zwei 
falsche Attributionen in M und r 2 ihre Erklarung finden. Das Lied 
Peirols Tut mei, das in V den Liedern des Guülem de St. L. unmittel- 
bar vorangeht, steht in M zweimal, g 1 fol. 111 richtig mit Peirols 
Namen, g 1 fol. 75 unter dem Namen des Guillem de St L. und zwar 
vor demselben Liede, mit dem in V 1 die Lieder Guillems de St. L. an- 
heben, Bel mes hueimais quieu retreia, sodass zugleich mit der falschcn 
Attribution M 2 gleiche Liederfolge in M V verbunden ist. Es kommt hin- 
zu, dass M V 1 übereinstimmenden Text bei einem andern Liede Guillems 
de St. L. Eu chantera V fol. 116 b (gegen UO vgl. v. 3. 4. 10. 27. 
34. 44), und ebenso bei dem Liede § 106, 23 Guiraut de B. Alas V fol. 
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114% obgloich es in M gegen CR V irrthümlich dem Guillem de St. L. 
ebenfalls zugeschrieben wird, gegenüber CR, mit denen V attribuirt, 
darbieten (vgl. v. 6. 13. 16. 18. 22), und dass auch diese zweite falsche 
Attribution in M eine zureichende Erklarung durch die Annahme er- 
halt, dass v eine Quelle von M war, denn nur zwei Lieder, Guirauts Un 
sonet und Peirols I/un vers, trennen Alas von solchen in V vorhandenen 
Liedern , die, wie es scheint, für Lieder Guillenis de St. L. angesehen 
werden konnten. Denkt man sich namlich in v eine zu Missverstand- 
nissen veranlassende Setzung der Dichternamen, wie sie das öfter von 
Veranstaltern von Troubadourbüchern angewandte Notiren der Namen 
an den Rand der fol. ist, wodurch, wie öfter gezeigt werden konnte, 
falsche Attributionen in unseren Handschriften entstanden sind, so wird 
der doppelte Irrthum, den M beging beziiglich zweier Lieder und dreier in 
V aufeinanderfolgender Dichter (Guiraut und Peirol = Guillem de St. 
L.) begreiflich. M hat 12 von den 32 v zuzu weisenden Liedern (wo- 
runter 4 Unica) und mag von M nur accessorisch benutzt worden sein. — 
Dass nicht nur v sondern auch /' von M benutzt wurde, dazu könnte 
die Wahrnehmung verleiten, dass M auch bei Liedern des ersten Theiles 
von V 1 in den Lesarten mit V übereinstimmt, z. B. : 

V fol. 27 Oaucelra Paitlit Man cor VM,Ü gegen PS, AB v. 11. 22. 24. 46. 

4S etc. 

31 Jamais VMC gegen IN v. 3. 5. 6. 14. 30. 39. 40. 

41 etc. 

34 Lo rossignolet VMC gegen E I N ü v. 15. 16. 24. 56. 

58. 59. 63 etc. 

43 Raimon de Miraval Cel qui jois V M , C gegen A N v. 2. 4. 5. 9. 13. 

19 etc. 

5 55 Bernart de Ventadorn Qttant-mover V M gegen ÜP, OIR vgl. § 52, 5. 

' 57 Quant-venta VMR gegen ACO v. 4. 6. 7 II. 

12. 13, Strophonzahl. 
60 Estat-aurai VMC gegen IORU v. 11. 12. 18. 

22-27 etc. 

62 Taht ai VMC gegen IRS v. 6 28. 29 31. a3. 

38 etc. 

68 Guiraut de Bornelh Leu chanzoneta cfr. § 38. 

72 Los apleitz VM gegen AU v. 5 10. 11. 20 etc. 

89 Folquet de Mars?lha Ja nos enig V M gegen ÜPAN cfr. § 52. 2. 

Da M jedoch hier zugleich mit anderen Handschriften, CRU, zusammen- 
geht, uud die Texte dieser Lieder nicht auch nach den mit M am 
nachsten verwandten Handschriften gedruckt sind, mit denen M sehr 
wahrscheinlich in engerer Uebereinstimmung ist, so ist der Schluss auf 
Benutzung von r durch M unstatthaft, und da« umsomchr, als weder 
in der Liederfolge noch in den Attributionen zwischen dem ersten Theile 
von V 1 und M Verwandschaft besteht, die Attributionen V 1 fol. 55 
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(§ 107, 1) und 59* (§ 106, 3, auch § 598) der Herleitung von 
M aüs r sich sogar entgegenstellen. Sonach ist nur v zu den Quellen 
von M zu zahlen. 

Nicht zulassig ist ferner r- an v anzuschliessen, wozu die Stellung 
des Liedes Guirauts de Bornclh Un sonet wegen der sich dabei er- 
klarenden falschen Attribution desselben in CER 2 101 geneigt machen 
könnte. Denn Peirols Lied ist das einzige, das v mit r 2 gemeinsam 
hat, die übrigen v R genieinsamen Lieder stehen in verschiedenen Theilen 
von R. Demnach ist der Attributionsirrthum in r 2 andern Ursprungs. 

V ist hiernach = F + v; f Quelle von A", v Quelle von M. 
Wegen Zusammenhang von /' mit vgl. § 129. 



29. Die Handschrift J. 

108. Von dieser Handschrift der Nationalbibliotliek zu Florenz, 
Nr. 776 F 4, hat E. Stengel in Riv. di Fil. Rom. I, 25 seq. Beschreibung 
und Inhaltsübersicht veröffentlicht. Die Handschrift ist ein Pergament- 
band in fol., der aus zwei Theilen besteht, von denen der zweite 17 un- 
paginirte Blatter umfassende Theil auf den 14 ersten fol. eine Samm- 
lung provenzalischer Gedichte enthalt. Die ersten 12 von diesen 14 
Blattern bieten 52 provenzalische Nummern, Canzonen, Sirventesen, Briefe, 
Tenzonen (J 1 ) dar, auf sie folgen 57 Coblas betitelte Strophen (J 2 ), unter 
denen Nr. 58 jedoch ein vollstandiges Lied Raimbauts de Vacqueiras ist. 
Dieser zweite Theil der Handschrift J rührt nach Stengel (p. 107) von 
einer provenzalischen Hand des 14. Jahrhunderts her. Er reprasentirt in 
den ersten 52 Nummern eine nach Dichtern geordnete Liedersammlung, an 
deren Spitzo sich gegenwartig der Sirventesendichter Peire Cardenal be- 
findet Sind diese 14 Blatter Rest eines vollstandigeren, ehemals durch 
einen anderen Dichter eingeleiteten Liederbuchs oder Copie eines Lieder- 
buchs, dem der Anfang fehlte? Guiraut de Bornelh und andere erste 
Dichter fehlen, Folquet de Marselha steht fol. 8, welcher Kategorie ge- 
ordneter Liederhandschriften J 1 beizuzahlen sei, laest sich nicht bestimmt 
erkennen. Einer J 1 zu Grunde liegenden Quelle zu Folge, dürfte man 
in J 1 ein Folquetliederbuch erblicken, allein da Folquets Lieder fol. 8 V 
beginnen, so ist Folquet nicht an die Spitze der Sammlung zu bringen, 
der Schreiber von J 1 anderte daher entweder die Dichterordnung seiner 
Quelle oder folgte einer zweiten in der Wahl des ersten Dichters. — J 2 
ist ausserlich nicht von J 1 getrennt, da die Coblas fol. 12 v unmittelbar 
auf das letzte vollstandige Lied in J 1 folgen. Indessen empfiehlt sich 
eine gesonderte Betrachtung der beiden Abschnitte der Handschrift, — 
über J 2 ist § 134 unter den Coblassammlungen zu handeln. 
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109. J 1 erinnert durch seine Mischung von durch zahlreichere 
Proben charakterisirten Dichtern mit solchen, die nur durch wenige 
Nummern bekannt gemacht werden, wie z. B. Folquet de Romans 
fol. 4 und Gui d'Uisel fol. 6, mehr an R, als an grosse Sammlungen 
wie A D I C etc. Von diesen, aber aucli von den andern ist J 1 unab- 
hangig, weil ihnen ent weder von J p s Sirventesen Peire Cardenals, 
wie ABDE, fast alle oder alle fehlen, oder weil sie falsch oder un- 
genügend attribuiren, wie bei Nr. 15 (W an.), bei Nr. 16 (O W an.), bei 
Nr. 17 (P Guiraut de B.), bei Nr. 20 (G an.\ D b ist els specifische Peire 
Cardenal-Sammlung ebenfalls nicht zur Quelle für J 1 geeignet gewesen. 
Endlich schliessen Attributionsfehler, Anonymitat einzelner Lieder, oder 
Verschiedenheit der Strophenordnung einzelner Nummern auch die mit 
zahlreichen Sirventesen des Peire Cardenal verschenen Handschriften 
C M R von der Concurrenz bei der Bestimmuug der Grundlagen von 
J 1 aus: bei Nr. 8 ordnen CM Str. 2. 1. 3 etc, bei Nr. 9 M Str. 4. 1. 
2 etc. gcgen die anderen, Nr. 28 ist in R fol. 145 anonym, Nr. 34 wird 
in C wie in 8 P richtig dem Aimeric de Belenoi, in R 726 dem Peirol, 
in J 1 mit den übrigen Raimbaut de Vacq. beigel egt. Unter den übrigen, 
Sirventesen Peire Cardenals in grösserer Zahl enthaltenden Sammlungen 
fehlen T 27, IK 8 Lieder (J 1 13. 18. 29. 35. 36. 47. 48. 50), d ist 
jüngeren Datums als J 1 . Die Verschiedenheit der Attribution des Liedes 
Nr. 34, der Strophenfolge bei 8, die Anonymitat des Liedes 51 zeigen 
aber auch, dass J 1 nicht in CD'IKMRT übergegangen ist, DVW 
kommen wegen ihres Alters , L O f als nur theilweis geordnete Samm- 
lungen nicht in Frage, wo bei den übrigen Handschriften ein vollstan- 
diger Nachweis der Quellen im Vorausgehenden nicht gelungen ist, 
hilft auch J l nicht zur Bestimmung der unbekannten Vorlagen. 

Die Uebereinstimmung der Anordnung einer langeren Reihe von 
Sirventesen des Peire Cardenal in J 1 1 K erweckt den Gedanken, dass J 1 
mit IK in Verbindung stehe, obgleich dort nicht der gesammte Inhalt 
von J 1 nachzuweisen ist. Aber auch R 6 gruppirt eine Anzahl Sirven- 
tesen Peires wie J l (§ 5): 

Poire Cardenal J* fol. 1 1. 2 3 4. 5. 6. 7. 8. 9. 10. 11. 12. 13. 

R« 557. 558 5C0. 539. 576 577. 578 . 585. 592. 572. 570. 569. 574. 

J fol. 164 1. 2. 3 4. 5 6. 7. 8. 9. 38. 40. 42. 46. 

und stellt wenigstens Lieder noch zweier anderen Dichter wie J 1 zu- 
8ammen, wahrend sich die Gleichheit der Liederordnung in IJ 1 auf 
Peire Cardenal J 1 1 — 9 beschrankt: 

Peiro Vidal J 1 fol. 3 14. 15. 16- 17. 

R* R» 529. 528. 5 '2. 
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Riohart de Berbezill J 1 fol. 9 42. 48. 44. 

R6 öOó. 506. 507. 

> > ., -j 

Dazu kommt, dass in iPR bei Peire Cardenal, Peire Vidal, Folquet de 
Marselha, Richart de Berbezill, Folquet de Romans dieselben Lieder die 
von densolben mitgetheilten Nummern eröffnen (J 1 1; 14 — 15; 37; 42; 
18 = R 6 557; 529—530; 430; 505; 435). Dies dürfte ausreichen urn J 1 
an r 6 anzuschliessen. Bestatigen die Lesarten diese Annahme, so ergiebt 
sieh, dass in R 6 die Sirventesen Peire Cardenals nicht in ursprünglicher 
Ordnung stehn (§ 5), dass in r 6 noch die Nr. 557 — 560. 576 — 578. 
585. 592, wie in IJ 1 aufeinanderfolgten, und I K dem Sirventesenbuch 
des Peire Cardenal, von geringenAuslassungen abgesehen (1. c), auch 
in der Anordnung der einzelnen Nummern treu gebiieben sind, — be- 
merkenswerth ist, dass J 1 auch mit 10 — 13 wenn auch unter grossen 
Auslassungen, IK bis Nr. 40 begleitet. — In R 6 stehen 35 von den Num- 
mern in J 1 , 10 in früheren Theilen von R (J 1 21. 27. 33. 38. 39. 40. 
41. 45. 47. 49 =R 148. 143. 403. 351. 354. 355. 358. 324. 325. 400), 
die in r 6 sich voraussetzen lassen, — denn der Schreiber von R unter- 
drückte selbstverstandlich die Nummern eines Liederheftes, die er schon 
aus einem früher benutzten seiner Sammlung einverleibt hatte; 3 ferner 
in den Nachtragsabtheilungen von R, (R 13 — 14 § 33), J 1 28. 35. 50 = 
R fol. 145. 136. 143, die freilich nur durch Textvergleichung r 6 mit 
Sieberheit zu oder abgesprochen werden können; J 1 34 steht in R 8 mit 
abweichender Attribution, 2 endlich fehlen R (J 1 22. 46), stehen aber 
in dem mit R verwandten C. Sonach ist die Möglichkeit vorhanden, 
dass J 1 nur r 6 benutzte, also doch auf einer Folquetsammlung (§ 108) 
beruhte. Dass E. Stengel einen Provenzalen in dem Schreiber erkannte, 
vertragt sich vollkommen mit diese für J 1 angenommenen Vorlage. 



30. 31. Die Handschriften b. e 
32 x Giovanni Bar bier is Bnch della poesia rimata. 

110. Diese 3 Nummern sind hier zu erörtern, obwohl nur e und 
ein Theil von b als Bruchstücke geordneter Liedersammlungen sich be- 
zeichnen lassen, weil sie gegenseitig zur Bestiromung ihrer Grundlagen 
beitragen und auf geordnete Liederbücher zurückweisen. 

Die Handschrift der Barberinischen Bibliothek zu Rom, Plut. 
XL VI cod. 29 (b), über die Grützmacher, Archiv XXXV, 97 zueret 
eine kurze Notiz gab, und deren Inhalt Bartsch, Jahrb. XI, 32 - 36 ver- 
zeichnete, besteht aus zwei Abtheilungen, von denen die erste (b 1 ) fol. 1 
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bis 8 auf fol. i — 6 eine Strophen- und Zeilensammlung darbietet und 
von einem Schreiber des 18. Jahrh und erts herrührt (Bartsch 1. c. 32), 
wahrend die. andere (b 2 ) fol. 9 — 29, vollstandige Lied er und Biographien 
enthalt und beieits im 16. Jahrhundert angelegt ist. 4 — b 1 giebt kurze 
Fragmentc von 47 Liedern. Mussafia, dem wir bei Behandlung von 
be 18 fa8t überall zu folgen haben, hat in seiner Untersuchung über 
die Provenzalischen Liederhandschriften des Giovanni Maria Barbieri, 
(Sitz. Ber. der hist. phil. Cl. der Ak. d. W. LXXVI, 201 seq.) gezeigt, 
dass sich die Blatter von b 1 * nicht mehr in uraprünglicher Ordnung be- 
finden, (1. c. 209) und so zusammen zu legen sind: 

5. 6. 1. 2. ' 3. 4. 7. 9. 
' ' 



Der Grund für diese Annahme ist, dass b 1 nichts als eine Sammlung 
der in x aus provenzalischen Liedern angeführten Stellen ist, und bei 
dieser Ordnung der Blatter in b 1 die Fragraente in derselben Weise auf- 
einander folgen, wie in x. Ueber eine unwescntliche Abweichung davon 
s. 1. c. 210. b 1 ist nach der Handschrift Barbieri's gemacht, geht 
aber nur bis zu Uc de St. Circ Lotijamen fol. 3°, blieb also unvollendet. 
Auch die Wahrnehmung, dass das leere fol. 4 inmitten zwischen be- 
schriebenen Blattern sich befindet, über den ersten Verszeilen der 
Sammlung fol. 1* nicht wie sonst immer der Name des Verfassers steht, 
und bei der Veranderung der Lage der Blatter das leere fol. 4 vor 
das leere fol. 7 gelangt, sowie Peire d'Alvernhe an die Spitze tritt, 
weist schon auf die unrichtige Zusammensetzung der Blatter von b 1 hin. 

111. Die Quelle von b 1 nun, Barbieris von Tiraboschi 1790 unter 
dem Titel ddV origine della poesia rimata veröffentlichtes Werk über 
die Dichtkunst gehort zu den frühesten litterargeschichtlichen Arbeiten 
der modernen Zeit über mittelalterliche Dichtkunst, (B. starb 1574), 
wurde unvollstandig vom Verfasser hintevlassen und bildet nur die ersten 
ïheile einer umfassenden Theorie der Dichtkunst in italienischcr Sprache, 
der Barbieri eine historische Darstellung der poetischen Kunst der 
roraanischen Völker vorausgehen zu lassen für nöthig erachtete. Ueber 
die Bearbeitung dieses Gegenstandes hinaus scheint er aber nicht ge- 
kommen zu sein. Er handelt (vgl. Mussafia 1. c. 206 seq.) über den 
Reim, den Einfluss der Liebesabenteuer provenzalischer Dichter auf 
ihre Kunst, bei welcher Gelegenheit sich Barbieri der provenzalischen 
Biographien bedient, über die Förderung der Dichtkunst von Seiten hoch- 



1 Ueber einen Benutzer der Handschrift im 17. Jahrhundert vgl. Bartsch, 
Jahrb. XI, 42. 
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gestellter Marmer, ondlich (c. 10), insbesondere über die provenzalischen 
Dichter unter Mittheilung von Yerscn aus ihren Dichtungen. Das Material, 
auf dera Barbieris Kenntniss dor Literatur beruhte, war sein* umfang- 
reich, wie aus der von Mussafia p. 205 angeführten Aeusserung von Bar- 
bieris Sohne hervorgoht, wonach Barbieri sechs Bande eigenhandig ge- 
8chriebener provenzalischer Gedichte besass. Gewiss hat daher Barbieri 
in seinem Werke nicht alles gesagt, was er über provenzalische Dichter 
uud Dichtkunst wusste. Aber aus der sorgsanien Art, mit der er darin 
seine Quellen citirt, geht hervor, dass er namentlich aus 4 Quellen die 
Lebensverhaltnisse der Troubadours kennen lernte und Liederproben 
entlehnte, von ihm als Libro di Michele, Libro in assicelle, Libro 
slegato und Libro siciliano bezeichnet und nach den Foliozahlen citirt. 
Mussafia hat in seiner an feinen Combinationen reichen und scharf- 
blickenden Untersuchung festgestellt, was Barbieri jeder dieser Quellen 
entnahm, in welcher Reihenfolge das Entnommene darin auftrat und 
welche Beziehungen Barbieris Liederbücher zu uns erhalrnen Hand- 
schriften haben. Hieruber ist seines Orts berichtet worden : cfr. § 35. 
36. 73, vgl. noch 114. Das die in Barbieris Werk vorkommenden 
Citate enthaltende b 1 war, wie Mussafia 1. c. 220 vermuthet, eine Vor- 
arbeit fur die Drucklegung des Werkos nach B's Manuscript gemacht 
und veranlasst von dem Bibliothekar der Barberinischen Bibliothek im 
Anfang dieses Jahrhunderts , Gionchimo Pla. der Tirasboschi bei 
Herausgabe von Barbieri's Buchc unterstützte. 

112. Pla ist auch Urheber von e. Diese der Barberinischen 
Bibliothek (XLV, 59) ebonfalls gehorige kleine Sainmlung ist ein Quart- 
band wohl aus dom Anfange dieses Jahrhunderts (Bartsch, Jahrb. XI, 
37) oder aus dem Ende des 18. oder Anfang des 19. Jahrhunderts 
(Mussafia 1. c. 231), den Grützmacher, Archiv XXXV, 97 seq. be- 
schrieben, und von dessen Inhalt Bartsch, Jahrb. XI, 37 seq. ein Ver- 
zeichniss gegeben hat. e zahlt 276 Seiten in 4° ist mit p. 1 — 18 und 
1 — 258 beziffert, enthalt eine italienische Vorrede, die Vida Peire Yidals, 
30 Lieder Peire Vidals, sowie 

1 Lied von Sordel. 1 nnonym. Sirventea. 

3 „ „ Guillera de Cabestanli. Lioderfrag. von Guiraut de B., Arnaut D. 

2 ff „ Guillera de St. L. 4 Lieder Guirauts de B. 

4 n „ Guilleui de Berguedan. Canzonenfragmente. 

3 „ „ Lanfranc. 1 Lied von Folquct de M. 
1 „ „ Guillem de Balazue. 1 „ „ Blacasaet. 

3 „ „ Guillem Magret. 3 „ n Guillem Montagu. 

7 „ „ J auf re Rudel. I „ „ Luquet Cataluze. 

3 „ „ Girardos lo Roa. 1 n n Guillem de Biaia. 

Im Ganzen 69 vollstandige Lieder und Fragmente, die mit gegenüber- 
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8tehender Uebersetzung in italieniachër Prosa versehen sind. Plit, der 
vermuthlich eine Publication der extrahirten Texte beabsichtigte , be- 
zeichnet als ihm bekannte Liedersaramlungen die Handschriften D, H 
K L g 1 P, gedenkt ausserdem zweier in seinem Besitz befindlicher (Bartsch 
1. c. 37), und erwahnt Crescimbenis storia della volgar poesia vol. II 
(Venedig 1731). Die Lieder scheinen dalier leicht auf ihre Quellen 
zurückgeführt werden zu können. P lassen sich in der That unbedenk- 
lich zuerkennen die Lieder p. 226. 230. 232. 240 = P 1 12. 15. 16. 2. 
(§ 48), wovon 240 rait falscher Attribution versehen ist, und zwei Unica in 
gleicher Aufeinanderfolge (e 230 — 232) sind. Der Copie von M 1 : g 1 lasst 
Bartsch 1. c. 40 die Lieder des Peire Vidal zum Theil entnomraen sein, 
da mehrere von ihnen in M g 1 e in gleicher Folge auftreten , und ein 
Unicum in Mg'e, e 87, sich darunter befindet: 

Peire Vidal e 1. 7. 9. 13. 17. 21. 25. 29. 81. 37. 41. 45.147. 54. 58. 63. 67. 

g» fol. 39* 9. 13. 3. — 12. 11. 2. 16. 6. — 22. 7. 1. 4. 6. 8. 10. 

i i « » 

71. 75. 79. 85. 87. 89. 95 99. 103. 105. 113. 116. 118. 

14. 15. 17. 18. 19. 20. 21. 23. 24. 25. 26. 27. 28. 
i 1 1 1 « 

e 13. 37 stehn in D 82. 68, es sind daher alle Lieder des Dichters in 
zwei von Plè, namhaft gemachten Vorlagen vorhanden, e 54 zeigt in 
MTaea eine falsche Attribution. g 1 lasst sich ferner noch e 150 zu- 
weisen, da alle anderen Handschriften das Lied dem Guillem de Ber- 
guedan absprechen. Sonach verbleiben 122—146. 152—222. 246—254 
und die p. 10 — 18 stehende ausführliche Biographie Peire Yidals den 
anderen Quellen. In § 100 ist gezeigt worden, dass mehrere von diesen 
Liedern wie in E geordnet sind, 202 beginnt ahnlich wie in E: Veus, 
Dem statt init dem Aujatz der anderen Handschriften, mehrere Lieder in e 
weisen, wie Bartsch bemerkt hat (1. c. 40), die E eigenthümliche Schreib- 
art auf, z. B. 136. 174. 252, obgleich E nicht zu den von Pli besessenen 
Handschriften gehören kann, da diese Sammlung sich zur Zeit in Paris 
befand. Andere unter diesen Liedern sind geordnet wie in C (T 3 *): 

Guillem de C. e 124. 130. 132 

C fol 212 1. 3. 4. 

T« b 1. 2. 3. 



Guillem de B. e 144. 146. 

C fol. 210 1. 2. 



Lanfranc Sig. e 152. 164. 156. 1 

C fol. 342 3. 2. 1. 



1 cfr. § 78; findet seine Erkl&rung in der zweiten Quelle des LMich. : m, § 115 



Digitized by Google 



609 



Jaufre Rudel e 190. 192. 

C fol. 214 5. 6. 

Giraudos lo R. e 196. 200. 

C fol. 267 1. 2. 

i i 

C hat wie e nur die angeführten Lieder des Lanfranc, e 134. 1 136. 158 
sind allein in C dem Guillem de Salignac und Lanfranc zugewiesen, 
und darunter ist die Attribution 158 Lanfranc nach § 52 falsch, e 146. 
174. 182. 190 sind Unica in Ce, bei 186 stimmen Ce im Texte überein, 
also auch hier ein unleugbarer Zusammenhang zwischen e und einer 
Handschrift, die Pló. nicht direct benutzt haben konnte. Zwischen CE 
aber besteht nach § 97 für einen grossen Theil solcher Lieder, die beide 
nicht in andern ihnen gemeinsamen Vorlagen vorfinden konnten, Quellen- 
gemeinschaft , es liegt daher nahe auf die von Plè, mehrfach be- 
nutzte Quelle das CE Eigenthümliche zurückzufiihren. Schon Bartsch 
(1. c. 39 seq.) hat in Erwagung der C E e gemeinsamen characteristischen 
Merkmale die eine, Pla gehorige Handschrift als eine Quelle von CEe 
bezeichnet. 

In ihr aber hat Mussafia (1. c. 231) das von Barbieri so haufig 
benutzte und citirte Libro Michele erkannt: dieses und e nur haben die 
Namensform Salanhac e 134 LMich. 9, übereinstimmend lesen beide 
bei e202 LMich. 12 Veus statt aujatz, vielfache Uebereinstimmung hat 
statt in den Lesarten von Liedern des Jaufre Rudel, von denen in 
LMich. wenigstens 6 nachzuweisen sind, das Sirventes des Luquet Cata- 
luze und die Form dieses Namens sind nur noch in LMich. anzutreffen, 
hinzufugen lasst sich zu diesen von Mussafia für den Zusammenhang 
von e LMich. angeführten Grimden noch das Zusammenstehn fast 
sammtlicher in e 122—254 vorhandner Autoren auf LMich. fol. 7 —15, 
nur die aus P 1 nachzu weisenden Lieder 226. 230. 232. 240, sowie 206. 
210. 222. 238 und die Pragmente in e 206—240 werden durch Barbieri's 
Citate nicht für LMich. fol. 7—15 er wiesen: 

LMich. fol. 7 *cordel* = e 122. 

— Guillem de Cab. = e 124. 
9 •Guillem de Sal. = e 134. 

— Guillem de Berg. = e 140. 

— Guillem de Bal. = e 162. 

9 *Guillem de Biarn = e 254. 
10 «Guillem Magret = e 166. 



1 Bartsch, Verz. 235, 1 fehlt e. 

s Ton den mit * verschenen Autoren sind in LMich. e dieselben oder zum 
Theil dieselben Lieder vor handen. 

Ed. Böhtner, rom. Stadiën. 40 
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LMich. fol. 12 *Guillem de Mont. = e 242. 

12 *Guiraudos lo Ros = e 196. 

13 Aimeric de Bel. 

14 *Jaufre Kudel = e 174. 

15 *Lanfranc Cigala = e 152. 
15 Luquet Cataluze = e 252. 

Da Guillem de Cab., de Berg., de Bel. aueh an spateren Stellen des 
LMich. den Citaten Barbieri's zu Folge nicht begegnen, so ist die Ver- 
muthung zulassig, dass sie in der Nahe der in LMich. e vorhandenen 
Dichter in LMich. vorkamen. Aimeric de Belenoi fehlt e; e 122 bis 
202. 242—254 ~ 24 Numraern entspricht fast genau einer Lage des 
LMich. (fol. 7 — 15). Ob die Vorlage von e für diese Nummern ein 
Bruchstück von LMich. selbst gewesen, darüber s. u. 

Weder durch C noch durch E oder Barbieri'sche Citate aus L. 
Mich. sind für LMich. gesichcrt: e 140 mit einer in keiner der von 
Plè, erwahnten Handschriften (g 1 etc.) vorhandenen Lesart in der ersten 
Zeile (Bartsch 1. c. 40), e 150, nur in Me dem Guillem de Berguedan 
zugeschrieben, e 248 Unicum in M e. Ausserdem gehen M e in den Les- 
arten von Liedern Jaufre Rudels zusammen, aber trotzdem hat man 
nicht nöthig, diese oder überhaupt die M e gemeinsamen Lieder auf g 1 
zurückzuführen, denn bei Jaufre Rudel stimmen LMich. M e regelmassig 
überein (Mussafia 1. c. 215), und dies muss bestimmen, jene 3 Lieder 
in e auch in LMich. und Verwandtschaft von M mit LMich. anzunehmen. 
Nur so auch kann sich erklaren, dass e bei 158 mit C zwar falsch 
attribuirt, aber trotzdem in den Lesarten bisweilen zu g 1 stimmt (Bartsch, 
1. c. 40), und dass bei andern in LMich. vorhandenen Liedern, wie e 
178. 192 oder bei e 180 völlige oder theilweise genaue Uebereinstim- 
mung der Lesarten in M e sich zeigt (Stimming J. E. 41. 44. 53). 
Wollte man g 1 auch diesem Theile von e zu Grunde legen, so müsste, 
da M mehrere Lieder fehlen, Pla fast alle von ihm erwahnten Codices 
benutzt haben. Es ist aber sehr zweifelhaft, dass Pla, der in ortho- 
graphischen Eigenthümlichkeiten und iu vielen Fallen bekannten Hand- 
schriften buchstablich folgt, urn einige Zeilen oder einer Strophe oder 
um eines unbedeutenden Gedichtes willen eine zweite oder dritte unter 
den von ihm erwahnten Handschriften herangezogen habe, ja es scheint 
überhaupt nicht gut denkbar, dass Pla von den erhaltenen Codices, die 
er nennt, wirklichen Gebrauch gemacht habe. Zwar sagt Bartsch 
(1. c. 37) ausdrücklich , dass Plè, die Vaticanischen etc. Handschriften 
als von ihm benutzte bezeichne, bei Grützmacher (1. c. 98) lautet 
j edoch ein Referat über die betreffende Stelle von Pl&'s Vorrede, auf 
die sich Bartsch dabei bezieht, weit weniger bestimmt dahin : „In der 
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Vorrede spricht derselbe (P1&) von dem Werthe der provenzalischen 
Poesie und der Nothwendigkeit einer Ausgabe, die mit Hülfe der 
zahlreichen Handschriften leicht veranstaltet werden 
könne. Als solche nennt er ausser den jMedicaisoh-Laurenzia- 
nischen, den Estensischen und den Vaticanischen Nr. 3204—3207 zwei 
ihm selbst gehorige* 4 — woraus nur höchstens Bekanntschaft Pl&'s mit 
der Ex is t enz dieser Handschriften zu entnehmen ist. Ware es nicht 
auch höchst befremdlich, dass ein Mann, der sich urn das Yerstandniss 
der provenzalischen Dichter eifrig bemühte und über so vorzügliche 
wohlgegliederte und umfangreiche Handschriften, wie z. B. DE oder 
auch g 1 sind, in denen er die hervorragendsten Troubadours mit zahl- 
reichen Liederproben vorfand, verfügt hatte, eine so armliche Zusammen- 
stellung von Liedern gegeben, in der die besten Dichter fehlen, geringere 
wie Jaufre Rudel mit einer grossen Liederzahl figuriren, und Guiraut de 
Bornelh in Bruchstücken unter einem Gros kleiner Dichter steht? e 
macht, nicht wenig auch dadurch, dass die Namen einer grossen 
Zahl der hinter Peire Yidal gesetzten Dichter mit dem Buchstaben G 
beginnen, den Eindruck einer Copie eines Bruchstückes einer grosseren 
Liedersammlung, das vielleicht den Inhalt der fol. 9—15 des LMich. 
und einige Blatter mehr umfasste. 

Wenn nun aber, was ja die Yergleichung der Lesarten schliess- 
lich entscheiden, übrigens bereits § 115 sich ergeben wird, M und 
LMich. verwandt sind, so ist auch nicht erforderlich g 1 für die Lieder 
Peire Yidals e zu Grunde zu legen, ja die Nothwendigkeit ausser g 1 
wiederum noch andere Handschriften auch für diesen Theil von e zu 
supponiren, — g l fehlen die Biographie und zwei Lieder, die aus D P ge- 
nommen sein müssten und liest Pm tornatz statt e Pueis tornate = L. 
Mich. (Mussafia 1. c. 259), — muss davon abhalten, und vorausgesetzt, dass 
die zwischen g 1 e in Anordnung der Lieder Peire Yidals bestehende 
Uebereinstimmung auch bei Annahme von LMich. als Quelle von e bei 
Peire Yidal in e erklarlich wird, LMich. auch für Peire Yidal als eine 
geeignetere Grundlage erscheinen lassen. Dazu stimmt vollkommen, dass 
Bartsch die in e enthaltene Biographie Peire Yidals der in E über- 
lieferten am meisten entsprechend findet. Dass LMich., eine der Quellen 
von E, Biographien und zwar die ausführlichere wie E onthielt, zeigt 
sich in Barbieri's Citaten aus LMich., z. B. fol. 35. 63. 73. 81, der 
grosse XJmfang des LMich. und damit die Wahrscheinlichkeit, dass auch 
Peire Vidal darin vertreten war, ergiebt sich aus der § 114 angestellten 
Berechnung über den Inhalt von LMich. — Die mit P identischen und 
die übrigen (3) Lieder und Strophen, die zwischen e 202 und 242 
stehen, können nur unter der Annahme auch in LMich. vorausgesetzt 

40* 
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werden, dass P 1 (§ 47. 48) aus LMich. hervorgegangen ist; für Ersteres 
kann nur angefuhrt werden, dass die Orthographie in P e etwas abweicht 
und dass auch-P hinter dem Liederbuche, fol. 39—52, die grosseren Bio- 
graphien ent halt, die nach § 100 z. Th. vom Veranstalter des LMich. 
selbst herrühren , aber e 240 steht in LMich. mit richtiger Attribution, 
cfr. LMich. fol. 50, weshalb an einer Benutzung von P 1 durch e nicht 
gezweifelt werden kann. Sollten 242 — 254 verstellt sein? 

113. In dem dem 16. Jahrhundert angehörigen Theile von b, foL 
9 — 29 (b 2 ) stehn 10 Lieder des Pons de Capdolh nebst der Biographie 
des Dichters, 1 Lied von Granet, 1 von der Comtessa von Dia, 10 Lieder 
des Raimon de MSraval und Daude's de Pradas li auzel cassedor. Die 
fol. 13. 14 eind leer, fol. 21 giebt Raimons Lied Ben aial ohne An- 
fang, sonach ist vor fol. 21 eine Lücke und fol. 13. 14 sind nicht an 
ihrem Platze; b 2 ist nur Rudiment einer, wahrscheinlich grossen Samm- 
lung, da Pons und Raimon in 10 Liedern vertreten sind. Die Lieder 
Raimons nehmen gerade eine Lage von 8 Blattern ein, vor ihnen ist 
jedenfalls eine oder sind mehrere Lagen ausgefallen, deren letzte den 
Anfang von Raimons Ben ajal und wahrscheinlich auch eine Biographie 
enthielt (Mussafia 1. c. 230), eine Lage von 8 Blattern scheinen auch 
die Lieder und Biographie des Pons zu bilden; sie würde nach Bartsch 
1. c. 35 so geordnet werden mussen: 

9. 16. 16. 17. 18. 19. 20. 10. 



Vgl. Mussafia 1. c. 230. Hiernach waren fol. 11 — 14 zwei Doppelblatter, 
die den Schluss der Handschrift gebildet oder einen Abschnitt derselben 
beschlossen hatten (vgl. Mussafia 1. c), jedenfalls nicht vor Raimon's 
Ben ajal gestanden haben. b 2 ist Bruchstiick einer einheitlich geord- 
neten Sammlung, über deren ersten Autor aber das Yorhandene keinen 
Aufschluss giebt. Am Rande der Handschrift sind Varianten einge- 
tragen. 

Auf Beziehungen von b 2 zu anderen Handschriften haben bereits 
Bartsch und Mussafia 1. c. aufmerksam gemacht. Bartsch ist geneigt 
b 2 wegen auffallender Uebereinstimmung in der Orthographie fur ver- 
wandt mit E und aus derselben Quelle wie E hervorgegangen anzu- 
sehen. Mussafia 1. c. schliesst aus der Uebereinstimmung von b 2 mit 
LMich. in den ersten 4 Versen der Auzels cass, und des Liedes Ai&si- 
valedors, aus dem Yorhandensein der ausfuhrlichen Biographie des Pons 
und dem Vorkommen von Granets und Beatrix's Lied in LMich. b 2 , 
sowie aus dem Umstand, dass der Pons 9 und Raimons Liedern in LMich. 
zuweisbare Raum den 10 Liedern der beiden Dichter in b 2 entspricht, 
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dass ein sehr inniger Zusammenhang zwischen LMich. und b 2 bestehe, 
womit Bartschs AufFassung sich wohl vereinigt. Da LMich. 4 und C das 
Sirventes Bartsch Verz. 447, 1 fehlerhaft attribuiren, 411, 2 dem Rai- 
mon Vidal, LMich. 52 gegen E (Arnaut de Titignac), 235, 1 dem 
Guillem de Sal., LMich. 9 gegen Creg. R Gui d'Uisel beilegen, 330, 4 
nur in E LMich. fol. 57 unter dem Namen Arnaut Plaques erscheint, 
189, 1 nur noch in C und die beiden Lieder Guirauts d'Esp LMich. 
37 nur noch in C E stehen, C E LMich. bei LMich. fol. 40 Valen tnar- 
ques gleiche Zeilenordnung und LMich. E die grosseren Biographien 
darbieten, so betrachtet auch Mussafift (1. c. 232) LMich. als ein Glied 
und zwar als ein alteres der Handschriftenfamilie, zu der CE zahlen. 
Bartschs Angabe, dass die Hand des Schreibers von b 2 eine sehr zier- 
liche sei, veranlasst Mussafia zu dem Gedanken, ob nicht b 2 ein Bruch- 
stück der Copie, die Barbieri von LMich. genommen, sein könnte, jedoch 
findet er damit die für LMich. angegebenen Folia und das Verhalten der 
Lagen in LMich. b 2 nicht im Einklang, denn in b 2 nehmen 10 Lieder 8 fol. 
ein, in LMich. genügt 1 fol. für mehr als 8 Lieder (§ 114), und Folio- 
notirungen aus LMich. fehlen wohl b 2 . Hiernach könnte b 2 nur Bruch- 
stück einer von LMich. von anderer Hand genommenen Copie, oder 
Theil einer Abschrift von Barbieris Copie des LMich. sein. 

Sammtliche 23 Lieder hat keine von unseren Handschriften auf- 
zuweisen, CLMO Q R f attribuiren bei einzelnen falsch, ein Attributions- 
irrthum scheint auch in b 2 vorzuliegen, sofern hier Si ai per dut foL 19* 
dem Pons de Capdolh wie in A* statt dem Pons d'Ortafas, CR, zuge- 
schrieben ist, also in A B b 2 ein unbekannterer Dichtername durch einen 
bekannteren verdrangt ware. Dadurch wird jedoch A B noch keines- 
wegs geeignet als Quelle von b 2 angesehen zu werden, denn A' steht 
in Verbindung mit einer auf r 3 (woraus R 256 das Lied entnahm) be- 
ruhenden Sammlung m (§ 74), die auch in das für b 2 angenommene 
LMich. übergegangén ist (§ 115), und somit handelt es sich nicht um 
eine directe Beziehung von b 2 zu A a , die auch darum unannehmbar 
ware, weil A" nur die kurzen Biographien enthalt. Wir haben daher 
der Ansicht von Mussafia über die Herkunft von b 2 unbedingt beizu- 
pflichten, und in b 2 einen weiteren Zeugen für Inhalt und Einrichtung 
des LMich. anzuerkennen. Ueber b 2 vgl. weiterhin noch § 114 u. 

114. Was unter dem LMich. zu verstehen sei, darüber belehrt 
Barbieri bei Anführung des Dichters Miquel de la Tor aus LMich. fol. 1, 
der seiner Zeit in einem Buche viele Verse anderer Troubadours sam- 
melte, wie er im Anfang desselben mit den Worten sage : „Maistre Miquel 
de la Tor de Clarmon de Vernhesi escrius aquest Libre estant en Mon- 
peslier. u Ein Liederbuch eines zweiten Dichters, der sich nicht nur di« 
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Fortenthaltung der Sirventesen des Peire Cardenal, sondern, wie Uc de 
St. Circ, auch die Erhaltung von Werken der übrigen alteren Dichter 
angelegen sein liess. Dass diese allgemeine Liedersammlung nicht etwa 
identisch ist mit dem Peire Cardenalbuch, und dieses nicht nur einen Theil 
jener gebildet habe, wie man anzunehmen geneigt sein kann, weil Peire 
Cardenal LMich. fol. 59. 60 vertreten ist, ist § 5 dargethan worden. 
Nur eine Auslese aus dem besonderen Liederbuche von Peire Cardenal 
kann auf den 4 fol. 59—62, die derselbe in LMich. höchstens eingenom- 
men haben wird, Platz finden. Dass Miquel selbst Dichter war, ergiebt 
sich aus der Strophe eines seiner Gedichte, die Barbieri aus LMich. 
fol. 68 citirt, wonach die von ihm besungene Dame wie er in Mont- 
pellier lebte und einem angesehenen Hause angehörte. Erhalten ist 
von seinen Poesien weiter nichts, und über seine Person fehlen weitere 
Nachrichten. Vielleicht aber ist er derselbe Miquel, den Raimon Gau- 
celm von Beziers in einem 1268 verfassten Sirventes (Azais, Les Troub. 
de Beziers 33) zum Botendienste auffordert: 

Amicz Miqueh, digatz mei serventes 
A WAimeric de Narbon* en chantans, 
E digatz li que non sia duptans, 
Que s'ilh pa 8 sa, pus tot n'er tot conques. 

Die Verrichtung, die Miquel aufgetragen wird, die ehrenvolle Anrede, die 
Landschaft, der das Gedicht angehört, endlich die Abfassungszeit passen 
sehr wohl zu Miquel de la Tor, der nach dem Tode Peire Cardenals 
(c. 1270) dessen Sirventesen publicirte. 

Miquels Liederbuch war sehr umfangreich. Berechnen lasst sich 
der Inhalt wenigstens ungefa.hr aus den von Barbieri aus LMich. citirten 
Foliozahlen 1 — 97 und aus seiner Angabe über die 6 auf fol. 14 be- 
findlichen Lieder und Biographie des Jaufre Rudel und über die 
fol. 73 — 75 einnehmende Biographie Raimons ven Miraval. Nimmt 
man an, dass LMich. die Biographien von allen 32 in demselben ver- 
tretenen Dichtern, von denen wir Biographien besitzen, enthielt, was 
bei Elias Cairel LMich. 39, Pistoleta, ib. 48, wegen der Unbestimmtheit 
mit der Barbieri z. B. über die Lebensverhaltnisse dieser Dichter spricht, 
fraglich ist, und betrachtet man das letzte von Barbieri citirte fol. 97, 
auf das die Auzel cassador folgen, als das letzte der Liedersammlung 
des LMich., so würden 9—10 fol. von den Biographien, 1 88-89 fol. 
von den Liedern in Anspruch genommen und 500—530 von letzteren 



1 Die grosse Biographie Raimons nimmt bei Raynouard Ch. I 382. 280, sammt- 
liche 32 Biographien nehmen dort c. 1100 Zeilen ein, was die Biographie Raimons 
in LMioh. auf 2V|— 3 fol. veranschlagt, die Zahl von 9—10 fol. ergiebt. 
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in LMich. Rauni gehabt haben, sodass LMich. bezüglich seines Umfangs 
der Handschrift D am nachsten kame. Dass die Biographien den Liedern 
der einzelnen Dichter auch in LMich. vorangingen und nicht eine Ab- 
theilung für sich bildeten, lehren ebenfalls Barbieris Citate, die dieselben 
auf auseinanjierliegende Folia vertheilen, vgl. LMich. fol. 13 .14. 17 — 18. 
73—75 etc. Sirventesen und Canzonen werden nicht geschieden, (vgl. 
LMich. foL 4 etc.) — EigenthQmlich ist die Anordnung der Dichter zum 
Theil auch die Vertheilung des Raumes auf die einzelnen Dichter, wo- 
rüber sich freilich nur wenig unter Anleitung von Barbieri's Folioan- 
gaben feststellen lasst (vgl. Mussafia 1. c. 211 seq.). Die Citate be- 
ginnen mit fol. 3 Marcabrun, fol. 4 Guillem de Durfort, fol. 4 Peirol, 
fol. 5-6 leer, fol. 7 Sordel, fol. 9-12, s. § 112. Dann folgen: 

LMich. fol. 13 Aimeric do Belenoi = 1 fol., da fol. 14 Jaufre Rudel folgt : Bio- 

graphie + 6 L 

17 Airaeric de Peq. = 1—2 fol., wenn das nicht citirte fol. 16 hin- 

zuzunehmen ist: Biographie -f 3— 10 L. 

17—18 Gaucelra Faidit = Vj t fol., die für die Biographie orforder- 

lich sind. Jodoch sind ohne Citat fol. 

19—24 d. i. Raum für c. 40 Lioder, also vielleicht 

7 1 2 fol. für Gaucelm Faidit. 
ö 25 Bernart do Vent. ~ 1—3 fol., da fol. 

26—27 ohno Citat. Die Biographie erfordert Vs fol., 

also für c. 16. Lieder Raum. 

28—32 ? Arnaut de Marolh = 5 fol. Die Biographie erfordert 8 /i fol , 

wonach c. 28 Lieder Platz finden, mehr 
als wir von A. besitzen. Daher beruht 
Barbieris Citat Arnaut de M. fol. 28 e 
32 vielleicht auf einem Irrthum, oder 
bat eine andere Bedeutung. 

32—33 Arnaut Daniël = 2 fol. Raum für Biographie + c. 10 L. 

34 ohne Citat. 

10 35 Folquet de Marselha = 1 fol, da aber fol 36 ohne Citat, viel 

leicht = 2 fol., Biographie + c 8 L. 

37 Guiraut d'Espanha = 1 fol. = 7 L. In CE LMich. 2 Lieder 

gemeinsam, andere in C, E. 

38 ohne Citat. 

39 Eliaa Cairel = 1 fol. Biographie + c. 6 L. 

40-42 Raimbaut de Vacq. = 3 fol., Biographie + c. 14 L. 
15 43 ohne Citat 

44 Cadenet = 1 fol. Biographie + c 6 Lieder. 

45 ohno Citat. 

46 Daude de Pradas = 1 fol , wie oben. 

47 ohne Citat. 
•:0 48 Pwtoleta = 1 fol 

49 ohne Citat. 

50 Peire Raimon = 1 fol. 
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LMich. fol. 51 Luquet Cataluze = 1 fol. 

52 Raimon Vidal = 1 fol., Barbieri fand nur 2 Lieder des Dichters 

in LMich. vor, beide C (E). 
25 53-56 = 4 fol. ohne Citate. 

57 Arnaut Plagues = 1 fol. 

58 Bertran Alamano = 1 fol. 

59—60 Peire Cardenal = 2—4 fol., da fol. 61-62 ohne Citat = 

c. 22—25 Sirventesen. 
63 Guillem de St. L. = 1 fol., Biographie + 1 L., aber 
30 64—65 ohne Citat. 

66 Uc de St. Ciro = 1 fol. 

67 Uo de Pena = 1 fol., Biographie + 6 L , aber nur 2 überhaupt 

bekannt. 

68 Miquel de la Tor j ^ M 
Beatrix de Dia 5 

35 69—70 Raimbaut d'Aurenga = 2 fol. = c. 14 Lieder; fol. 69 ist 

ohne Citat. 

71 Arnaut de Titignao = 1 fol. 

72 ohne Citat. 

73—77 Raimon de Miraval = 5 fol., wovon 2 1 /,— 3 fol. die Bio- 
graphie enthielten, die übrigen Raum 
für c. 15 L. boten; b* nur 10 L., 76 
bis 77 ohne Citat : yielleioht fol. 77 zu 
Guiraut ? 

78 ? Guiraut de Bornelh = 1 fol., nur er wabnt (Mussafia 1. e 227 1 ), 

Biographie? + c. 6 L. 
40 78—80 Peire d'Alvernhe = 3 fol., Biographie -f o. 16 L. 

81—82 Pons de Capdolh = 2 fol., Biographie + 8 L. ; fol. 82 zwar 

nicht unter Pons Namen citirt, da in- 
dessen die Biographie nur V* Blatt 
übrig lftsat, das höchstens 2 L. fasst, 
so mit Mussafia (l. c. 329) fol. 81—82 
angesetzt; b 3 hat 10 L. 

83—86 ohne Citat. 

87 Guillem de Biarn = 1 fol. 

88—89 ohne Citat. 

45 91 Guillem de la Tor = 1 fol. 

92—97 ohne Citat.* 

Eine Zusammenordnung der Lieder unter die Dichternamen scheint 
zwar zu bestehen, aber jedwedes Princip bei Anorduung der Dichter 
scheint zu mangeln. Nur einzelne hervorragende Dichter stehn bei 
einander, wie 2—10. 38—41, aber zwischen 10 und 38 steht eine Reihe 
geringerer Dichter, durch die man die den beiden Gruppen angehörigen 



1 Unter den Liedern etc, die bei Barbieri ohne Angabe stehn) bei Mussafia 
257—263 zusammengestellt) weist Mussafia 1. 2. 3. 6. 7. 9 dem LMich. mit guten 
Grfinden zu. 
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in keiner grosseren geordneten Sammlung getrennt findet; Guiraut de B., 
Peire d'Alvernhe, Pons. de Capdolh fast am Ende der Sammlung, am An- 
fang, gleich hinter Marcabrun, steht ein Guillem de Durfort, nach Peirol: 
Sordel und eine Reihe Dichter zweiten und dritten Ranges u. s. w., 
ferner ist für Aimeric de Pequillan nur für 3—10 Lieder Raum, für 
Guiraut de Bornelh nur für höchstens 8, wahrend Jaufre Rudel mit 
6 — 7 Liedern und Arnaut de Marolh wenigstens mit 20 ver tr et en ist, es 
scheint nicht glaubhaft, dass die ursprüngliche Einrichtung des LMich. 
diese gewesen sei, theils weil sie aus dem Rahmen der Liedertradition 
heraustritt, theils weil LMich. eine viel besser disponirte Peire d'Alvernhe- 
Sammlung. k 1 (§ 63) vorlag, von deren Anordnung sich doch immer- 
hin einige Spuren auch in der durch Barbieri uns bekannt gemachten 
Sammlung Miquels wiederfinden. Dass k 1 (D I K) zu den Quellen des 
LMich. gehorte, ist 1) aus der Aehnlichkeit der Anordnung der Lieder in 
b 2 bei Dichtern, von denen mehrere Lieder er halten, zu ersehen: 
Raimon de Mirayal b* 1. 2. 3. 4. ö. 6. 7. 8. 9. 10. 

D 345. 340. 341. 342 331. 332. 333. 334 336 . 351. 

I fol. 67 2. 17. 8. *4. 22. 21. 18. 19. 20. *5.* 



N 339. - 337. *331. 344. 346. 347. 348. 349. *332. 



E p. 31 


23. 


17 3. 


*4. 


18. 19. 


20. - 


21. 


♦5. 


A fol. 43 


6. 


21. 4. 


*18. 


10. 12. 


13. 14. 


15. 

« 


♦19. 


C fol 75 


22. 


8. 1. 


6. 


- 9. 


10. 13. 


14. 
i 


4. 


b» 


1. 


2. 3. 


4. 


5. 6. 


7. 8- 


9. 


10. 


D 


378. 


383. 380. 391. i 


384 379. 


- 382. 


393. 890. 


I fol. 73 


4. 


5. 1. 


14. 


2. 3. 


- 9. fol. 197. 


15. 


N 


328. 329. 325. 




326. 327. 
i_ , i 








A fol. 56 


13. 


14. 10. 


4. 


11. 12. 


- 1. 


6. 


7. 
« 


Cfol. 116 


1. 


8 — 


14. 


4. 2. 


- 10. 


11. 


5. 



Die engste Gemeinschaft besteht hier zwischen Dl Kb 2 , eine weniger 
enge zwischen den übrigen Handschriften und b 2 , — dass b 2 nicht auf 
einer von den mit k 1 verwandten Sammlungen beruhen kann, geht zwar 
schon hieraus hervor, ergiebt sich aber auch aus anderen Gründen 
(§ 115). Aehnliche Beziehungen, wenn auch von geringerer Beweis- 
kraft, sind vorhanden 2) zwischen eDIK, wo gleichgeordnet sind: 
Peire Vidal o 7. 9. 17. 21. . . 29. 31. 

D 72. 73. 74 75. . . 80. 81. 

Jaufre Rudel e 178. 180. 

D 316. 317. 



1 Mit * sind solche Lieder verschon, die aussordem von den unter b' Bteben- 
den Handschriften gleichgeordnet werden. 
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Giraudos lo Ros e 196. 200. 

I fol. 84 1. 2. 

3) stehen einzelne Autoren in DIK (AB) LMich. gruppenweis bei- 
8ammen : 

LMich. 4. 5. 7. 8. 10.' = D 7. 6. 8. (14). 9. 

I 5. 4. 7. 12. II. 
A 12. 14. 16. 15. (10). 

LMich. 31. 32. 34 = D 27. 23. (43). 

I (54). 66. 67. 
A (34). 42. 43. 

LMich. 35. 57 = D 51. 52. 

A 4. . 6- 

LMich. 39. 40 = D 3. 1. 

I 3. 1. 
A 2 1. 

und 4) findet auch zwischen ED öfter ein Zusammengehn in der Lieder- 
ordnung statt, wie § 100 gezeigt ist. In wiefern ware nun wohl die 
in LMich. im Ganzen hervortretende Ordnungslosigkeit eine Verbesse- 
rung des Anordnungsprincips der Quelle k 1 ? Da sich keine annehmbare 
Erklarung für die Zerstörung der Ordnung einer der Quellen von 
LMich. darbietet, so scheint die Vermuthung berechtigt, dass sich die 
Folioangaben zum LMich. auf Barbieris Copie des LMich., die möglicher- 
weise keine vollstandige war und LMich. nicht Blatt für Blatt folgte, 
beziehen, oder dass LMich. zur Zeit, als es von Barbieri benutzt 
wurde, in Unordnung gerathen war. Das Letztere ist darum wahrschein- 
licher, weil die sammtlichen Copien von Troubadourhandschriften, die 
wir aus dem 16. Jahrhundert besitzen, (a b 2 c d g 1 *y> 2 ) viel weitlaufiger 
geschrieben sind und keine mehr 6 Lieder auf eiuem fol. au fw eist, 
welche Eigenthümlichkeit jedenfalls Barbieris Copie des LMich. mit 
den gleichzeitigen Handschriften theilte. Dann erklart sich auch das 
Missverhaltniss in der Zahl der von den einzeinen Dichtern in LMich. 
überlieferten Lieder, denn wenn z. B. Guiraut de Bornelh LMich. fol. 78 
nicht auf Raimon de Miraval folgte, so kann die Zahl der von ihm in 
LMich. aufgenommenen Lieder eine viel grössere gewesen sein. 2 Dann 
wird man auch vermuthen dürfen, dass Peire Vidal, der einer so 
grossen Sammlung, wie LMich. nicht fehlen konnte, einen Platz in L. 
Mich. hatte, der zwar mit der Biographie und den 30 in e auftretenden 

1 Nummern der p. 615 gegebonen Uebersicht der Autoren in LMich., die Num- 
mern bei den anderen Handschriften , bezeichnen die Stelle, die die betreffenden 
Dichter in ihnen einnehmen. 

2 Damit liesse sich auch die Angabe bei Arnaut de M. n fol 28 e 32" erklftreo, 
§ 114, 7. 
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Liedern, die wir aus LMich. von e entnommen glauben, auf LMich. fol. 
92—96 unterzubringen ware (Biographie = V/4 fol., 30 Lieder = o. 4*/2 
fol), was Mussafia (1. c. 259) nicht bemerkt zu haben scheint, aber 
doch nur zwischen Bernart de Ventadorn und Gaucelm Faidit, LMich- 
fol. 17 — 25, wo e 10—18, 1 — 118 nicht unterzubringen sind, am richtigen 
Orte ware. Nur so erklart sich dann auch, wie e einigemalp mit D in 
der Anordnung der Lieder des Dichters übereinstimmen (b. o.), mit L. 
Mich. die Orthographie Pueis (§ 114 o.) und eine mit E übereinstim- 
mende Biographie enthalten kann. Hieraus würde sich zugleich für e 
ergeben, dass es nicht ein Theil von Barbieris Copie des LMich. oder 
Copie dieser Copie, sondern Abschrift des noch in ursprünglichem Zu- 
stand befindlichen LMich. ist, b 2 wird sowohl LMich. als Barbieris Copie 
davon gerecht. 

Wenn nun in einer aus LMich. herzuleitenden Handschrift E, die 
Biographien z. Th. in ahnlicher Weise geordnet sind, wie die Dichter in 
einer der Quellen von LMich. k 1 , § 100, und nicht zweifelhaft ist, dass in 
LMich. die Biographien den Liedern der einzelnen Dichter vorange- 
stellt waren, die Ordnung der Dichter in Barbieris LMich. aber eine 
andere ist, so erweist sich die ausgesprochene Yermuthung über die 
Ursache der Unordnung und Ungleichmassigkeit der Raumvertheilung 
in Barbieris LMich. als begründet, aber sie müsste sich an LMich. auch 
selber noch bewahren, es müssten sich die Citate Barbieris aus LMich. 
so ordnen lassen, dass die in k*E zusammenstehenden Dichter sich 
auch in LMich., wofern sie es nicht schon sind, zusammenstellen lassen. 
Das ist allerdings nicht schwer. Doch wird dem hierbei zu Grunde 
zu legenden Schema des § 100 bei folgender demselben entsprechenden 
Ordnung der Citate: LMich. 78—80-; 25-32 (QuaternioP); 17—24 
(ebenso P); 35—38, 32-34. 73—77. 81 — 82. 63. 17. 4 — 6 etc. da- 
durch widersprochen, dass auf fol. 4 vor Peirol noch Guillem de Dur- 
fort, auf fol. 17 vor Gaucelm Faidit: Aimeric de Pequillan, fol. 78 
Guiraut de B. vor Peire d'Alvernhe steht. Der erste Fall ist unbe- 
denklich, weil von Guillem de Durfort eine Biographie nicht erhalten 
ist, und die mit Biographien versehenen Dichter in LMich. ebenso wie 
z. B. in A durch solcher ermangelnde Dichter getrennt sein konnten, 
über deren Stellung die Ordnung der Biographien in E natürlich keine 
Auskunft giebt. Auch die Reihe Guiraut, Peire d'Alv. fol. 78 macht 
keine Schwierigkeit, weil namlich nicht ganz sicher steht, was Barbieri 
mit seinem Citat Guiraut, Mich. Car. 78. (Mussafia 1. c. 227 meint, 
Peire d'Alvernhe vielleicht auch nicht, wie Mussafia (1. c. 228) annimmt, 
über fol. 78 — 80 sich erstreckt, denn das fol. 80 unter Peire d'Alvernhe 
Kamen citirte Lied gehort nach allen anderen Handschriften dem Peire 
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de Corbiac, und ist von Barbieri möglicherweise nur irrthümlich unter 
dem Namen des erstgenannten Dichters gelesen worden, — Guiraut 
könnte dann fol. 78 recht wohl stehen, ware aber h in ter Peire d'Al- 
vernhe anzusetzen. Bedenken erregt jedoch fol. 17 Aimeric de Pequillan, 
Gaucelm Faidit, deren Platze durch die Ordnung der Biographie anders 
bestimmt werden. Durch Aimeric 7 statt 1 7 würde aber Peirol h in ter 
Aimeric, wie in den Biographien und IK, zustehen können, wird 
man Barbieri auch diesen Fehler in den Citaten noch zutrauen mogen ? 
Dann ware LMich. jedenfalls eine Peire d'Alvernhe-Sammlungen gewesen. 

Um der ganzen vorstehenden, in Folge der Sachlage manichfach 
verschlungenen Argumentation den Vorwurf des Willkürlichen und 
Vagen zu ersparen, mogen die festen Stützen, auf denen sie basirt, 
kurz resumirt werden: 1) b 2 eEC beruhen auf LMich., 2) LMich. be- 
ruht auf k 1 , 3) k 1 ist Peire d'Alvernhe-Sammlung; 4) LMich., E haben 
dieselben Biographien, 5) b 2 e E C stimmen noch bisweilen in der An- 
ordnung der Lieder, E in der der Biographien zu k 1 , wo die Dichter 
wie die Biographien in E aufeianderfolgen, — daher war LMich. Peire 
d'Alvernhe-Sammlung und Barbieri kannte LMich. nicht in seinem ur- 
sprünglichen Zustande. 

115. Noch ein Punkt bedarf der Erörterung. Im vorangehenden 
Paragraphen ist ein positives Anzeichen für directe Benutzung von k 1 durch 
LMich. beigebracht worden, — die engere Uebereinstimmung in der Lieder- 
folge zwischen D b 2 e, die besonders bei Raimon de Miraval frappant 
ist-, doch könnte es scheinen, da b 2 eE auch wie AI einige Lieder 
Eaimons und Pons ordnen, als ob LMich. ebensowohl zu x 1 , d* oder k 
(§ 63. 65. 69) gestellt werden dürfe, und unbeantwortet ist die Frage, 
ob k 1 als die einzige Quelle von LMich. zu betrachten sei. Dass jedoch 
jene Annahme unrichtig ist, geht aus den in AB, D'IK abweichend 
von LMich. C E e attribuirten Liedern hervor, ausser aus den 97, 9. 10. 
15, angeföhrten, noch aus: 

LMich. fol. 67 Arnaut Plagues Ben es wie E, Peire Bremon AD* IK, Arnaut 

Catalan C R. 

7i Arnaut de Tintignao Lo joi wie CERcu, Peire de ValeiraD^IK. 
e 130 Guillem de Cabestanh Lo jorn wie ABC ET, Peire del Poi D*IK, 

Peire Milo M. 

158 Lanfrano Bern plai wie C, Guillem do St. Gr. A B D (M), Bertran 
del Bom IKTd. 

Die wenigen der Herleitung von LMich. aus k 1 entgegenstehenden 
Attributionen und Besonderheiten der Gruppe LMich., wie die zuletzt 
angeführte Attribution oder LMich. fol. 9 Guillem de Durfort, Eti Red- 
man mit C, Turc Malec ADIE (cfr. Mussatia 1. c. 211 und § 38) sind 
entweder Versehen Mrquels gegenüber seiner Quelle oder erklaren sich 
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aus Benutzung einer zweiten Quelle. Einer solchen mochten zuzu- 
weisen sein z. B.: 

e fol. 54 Peire Vidal Lo dous temps wie M T* b a a, Bernart de Vent. ABCDQ 

IKNRa 107, cfr. § 28. 

e 150 Guillem de Berg. Aissi-foill wie M, Guillem de Cabestanh ABCDEI 

KRT 263 V. 

E 88 Aimerio de B. Ara magrorps wio C, Raimon de Mir. Eb a ADIKNR. 
212 Peire d'Alfernhe: Bernart de Yent., wie GL, Peirol: B. d. V. AD IK 1 , 

worunter das vorletzte Lied, weil C E gegen E 2 b 2 steht, zweimal in 
LMich. anzusetzen ware, ferner e 192, das in zwei Versionen in e 
steht, von denen die eine M C, die andere E R 6 gleicht (Stimming, J. R. 
53), e 180, welchem Lied in D I K gegen CEM der 32. Vers fehlt 
(Stimming, J. R. 46) und Lieder, die sich in k 1 nicht nachweisen 
lassen, wie 

e 182 Jaufre Rudel Lanquan-renovella, C e Unicum. 

e 168 Guillem Magret Aiga pogra noch in E, D C IKT, Guillem Ademar GR. 
LMich. 15 Luquet Cataluze Cora quem noch in e, der Dichter noch bekannt in 

A-, fol. 169 (Bartsch Jahrb. XI, 14) 
37 Guiraut d'Espagna S'ieu en pastor wie in C E. 

Qui ben wie in C E, eto. 

Die hierin enthaltenen Hindeutungen auf eine zweite Quelle sind am 
besten mit m (§ 74 und 28) zu vereinigen, woran sowohl M als A' par- 
ticipiren, wodurch sich die falsche Attributionen e 54. 150 allein er- 
klaren, und wo auch in M A" nicht überlieferte Lieder, wie die Quirauts 
d'Espagna, vorhanden gewesen sein können. Durch m tritt LMich. mit 
r 3 in Verbindung, wo unter Nr. 255 b 2 19* Pons' de Capdolh Si ai 
perdut = A' (§ 113) richtig Pons d'Ortafas attribuirt wird ; dies dürfte 
der Annahme von m als einer zweiten Quelle des LMich. eine erheb- 
liche Unterstiitzung gewahren. Zugleich wird so begreiflich, wie R 5 
und M in Lesarten und Lied erf olge bei Peire Vidal (§ 28), und M e 
bei demselben Dichter in der Anordnung der Lieder übereinstimmen 
können (§ 112). Vgl. ausserdem auch p. 533—534. Ob übrigens nicht 
manches weder in M A B und den an m betheiligten Handschriften, noch 
in D nachzuweisende Lied in LMich. e b 2 C E von Miquel de la Tor, 
— was von dem seinigen, LMich. fol. 68, sicher gilt, — von einzelnen 
Blattern copirt worden sei, steht dahin. Freilich ist in LMich. b 2 e 
ausser Guiraut d'Espagna kein spater Dichter nachzuweisen. 

Als Ergebniss der Untersuchung über b e x erhalt man demnach : 



* Gehort wohl Peire d'Alvornhe und Bernart de Ventadorn, nicht Peirol und 
Bernart de Ventadorn, cfr. § 45. 
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ki + m = LMich. 




Barb, 



Copie<C 



Barb., della poesia, — b* 



X?) 



Dass LMich. noch dem Ende des 13. Jahrhunderts angehört ist aus 

seiner Benutzung durch C zu scbliessen, es ist gleichsam die Brücke 

zwischen den in Italien und den in Südfrankreich angelegten Samm- 
lungen. 
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Sentenzen-Sammlungen. 

116. Obgleich die musikalische Seite an den Producten der Kunst 
südfranzösischer Lyriker für ihre Zeit von derselben Wichtigkeit war, 
wie die litterarische, und der Eindruck, den sie machten, nicht selten mehr 
noch durch eine geschickte Melodisirung als durch den Text hervorgerufen 
worden sein mag, so neigte sich doch frühzeitig das Interesse dèrjenigen, 
die sich die Sammlung der Werke der Troubadours angelegen sein Hessen, 
mehr der litterarischen als der musikalischen Seite zu, und gerade die 
altesten unter unseren Handschriften D VA IK etc. überliefern nur Texte; 
nur zwei verstandigen Sammlern des 14. Jahrhunderts (R, G), sowie den 
Veranstaltern der nordfranzösischen Chansonniers W, X ist die Rettung 
einer Anzahl Melodien zu danken. Noch mehr als in den grossen Samm- 
lungen des 13. Jahrhunderts tritt das textuelle Interesse der alten Litte- 
ratoren in den j enigen Liederbüchern zu Tage, die in Auszügen aus Liedern 
bestehen, und nur die die Grundgedanken eines Gedichtes enthaltenden 
Strophen oder solche überliefern, in denen ein moralischer Satz oder 
eine originelle Ansicht vorgetragen ist. Sie sind bereits in der zweiten 
Halfte des 13. Jahrhunderts vorhanden, zwei derselben von betracht- 
lichem Umfang sind uns erhalten in den Handschriften D C F, die alte 
Handschrift W mischt eine grosse Zahl Strophen unter vollstandige 
Lieder (§ 103), ebenso stellt T in seinen vorderen Theilen eine Anzahl 
Strophen (§ 75) zusammen. Es liegt den Sammlungen eine didactische 
Tendenz zu Grunde, man kann sie kurz in Uebereinstimmung mit den Alten 
Sentenzenbücher nennen, — der Veranstalter der einen, D°, heisst es in 
seiner Biographie, Mahn, B. 71, fes un estrat de tutas las canzos dds 
bos trobadors del mon e de chadaunas canzos o serventes tras I coblas 
o II o III aqelas che portan las sentenzas de las canzos e o 
son tut li mot triat. Die Alten bezeichnen sie auch als Florilegia 
(Sitzungsber. der W. Ac. phil. hist. Cl. LV, 402) und ihren Inhalt als 
flores dictorum (nobilium provincialiumj, wie der italienische Didactiker 
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Prancesco Barberino, der ein solches nicht erhaltenes Buch fïir sein 
Documentum amoris benutzte (Bartsch, Jahrb. XI, 42 seq. 50. 56 — 57). 
Dass sie jünger sind als die Sammlungen vollstandiger Lieder, liegt auf 
der Hand; den zwei wichtigsten dieser Sentenzenbücher, D a F, liegen 
solche zu Grande. 



33. Das Florilegio del Ferari D c . 

117. D° ist ein Theil der Estensischen Handschrift, § 57, umfasst 
17 fol. (fol. 244 c — 260 d ) und zahlt 221 Nummern, die Mussafia, Sitzungs- 
berichte 1. c. 402—411 verzeichnet hat. Nach Mussafias Schatzung 1. c 
347, ist dieser Theil der Estensischen Handschrift in den letzten Jahren 
des 13 Jahrhunderts oder im Anfang des 14. Jahrhunderts geschrieben. 
Danach könnte D c eine Originalsammlung sein. Aus der biographischen 
Notiz über den Veranstalter der Sammlung, Mahn, B. 71, die sich an 
der Spitze derselben befindet, erfahren wir namlich, „dass der Sirven- 
tesendichter Maistre Ferari die ganze Zeit seines Lebens am Hofe der 
Markgrafen von Este verbrachte und diesem Hause diente, dass er, 
als er alt war, nur noch selten auf Wanderung sich begab, und nur 
bisweilen nach Treviso zu Herrn Oiraut da Camino und seinen Söhnen 
kam, die ihn aus Liebe zu ihm und zum Markgrafen von Este ehrten 
und beschenkten." Unter diesem Markgrafen könnte zwar Azzo VIL 1212 
bis 1264, Obizzo II, 1264—1293 oder Azzo VIII, 1293—1305 gemeint 
sein, Muratori, Antichita Estensi (Modena 1711) n, 1 seq., macht Ferari 
wirklich zu einem Zeitgenossen des ersten, diese Annahme erlaubt jedoch 
Vercis Storia della Trevigiana (Venedig 1786 — 91) zu berichtigen. 
Giraut da Camino, Herr von Treviso, Feltre und Belluno (1. c. III, 60), 
dessen Dante im Purgatorio (XVI, 124) und Convito (IV, 14) rühmend 
gedenkt, war seit 1262 vermahlt und hatte zwei Söhne, Rizzardo, der 1295 
von Azzo Vin zum Ritter geschlagen, 1312 ermordet wurde (Verci IV, 
29), und Guecellone, der sich 1284 die Segnoria von Treviso erkampfte 
(ib. II, 63) Azzo VIII 1294 zum Ritter schlug (ib. II, 155) und 1306 starb 
(ib. III, 60). Wahrend nun von freundschaftlichen Beziehungen zwischen 
Giraut und Azzo VH, deren die biographische Notiz über Ferari gedenkt, 
hiernach nicht die Rede sein kann, und solcher zwischen Giraut und 
Obizzo II ebenfalls nirgends gedacht wird, giebt Verci allenthalben 
(z. B. n, 155. 157. III, 34. IV, 29. 34 etc.) Belege für solche zwischen 
Giraut und Azzo VIII. Unter dem „Herrn von Treviso und seinen Söhnen* 
sind daher nur Giraut, Rizzardo und Guecellone, zu verstehenund das Alter 
Feraris und seine Besuche bei Giraut, der übrigens, wie schon frühere 
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Fürsten von Treviso, deren Gunst Ue de Si Circ genoss, ein Freund 
der Troubadours war (Verci 1, 155), fallen in die Regierungszeit Azzos 
VUL Daraus nun, dass der Bericht über Ferari 4 en Namen Azzos 
nicht nennt, sondern nur del marches d'Est spricht, ist zu schliessen, dass 
derselbe nicht erst unter seinem Nachfolger, sondern bei Azzos Lebzeiten 
abgefasst wurde, was genau zu Mussafia's Datirung stimmen würde. 
Aber daraus, dass D c kein Gedicht Ferari's enthalt, wahrend die Notiz 
sagt: en aqest estrat non vol(c) 1 meter nullas de la(s) soos coblas; 
mais cel de cui es lo libre lin fe scriure pur qe fos recordament 
de lui, geht andererseits hervor, dass D* nur Abschrift von Feraris 
Sentenzenbuch sein kann, und die Notiz auch nicht etwa von Ferari 
selbst herrührt. Wegen des Schlussatzes dieser Stelle, und wegen der 
in der Biographie durchweg gebrauchten Perfecta muss man annehmen, 
dass Ferari zur Zeit der Herstellung der Copie, die gleichwohl noch 
unter Azzo VIII gemacht wurde, nicht mehr am Leben war. Danach 
könnte Feraris Alter zu c. 60 Jahren gerechnet, die Herstellung der 
Originalsammlung schon in das zweite Drittel des 13. Jahrhun- 
derts fallen. Die jüngsten in D° vertretenen Dichter sind Lanfranc, 
Guillem de la Tor, Guillem Figueira, Dichter des letzten Drittels des 
13. Jahrhunderts sind nicht vorhanden. Feraris Sammlung ist daher 
entweder lange vor seinem Tode entstanden oder Ferari verschmahte die 
jüngeren Dichter. In der That sind nur die hervorragendsten Namen 
vertreten; an der Spitze steht Guiraut de Bornelh, von den besten sind 
zahlreiche Liederexcerpte vorhanden. Die Ordnung ist eine einheitliche, 
Sirventesen, Tenzonen und Canzonen sind nicht geschieden (vgl. 43. 44. 
74. 144; 168. 172). 

118. Hierin weicht D c von den grosseren und den Sammlungen 
italienischen Ursprungs ab. Nichsdestoweniger steht D° zu ihnen in 
Beziehung. Dies wird schon dadurch angezeigt, dass D' 143 Abanz unter 
Peire Rotgier auffiihrt, das nach den Handschriften der Gruppe x 1 dem 
in DIK vor Peire Rotgier stehenden Peire d'Alvernhe gehort, 
und es bedarf nicht erst noch der Hinweisung auf abweichende Attri- 
butionen, die die Herleitung von D c aus anderen Handschriften verbieten, 
wie 23. 27 aus P, O, 30 R, G, 49 IJ, 89 CHR, 92. 98 T, 94 M, T, 
100 CM R, 101 f, 106 CSP, 118 L, 124 R, V, 131 a, 203 N, 215 
CMTf, und durch die nur nicht ABDD'FIKE und deren Quellen 
ausge8chlossen werden. Mit der fehlerhaften Attribution: 

D° 53 Gaucelm Faidit Razon wie in ACFMNRa, Uc de Baoalaria D* I K. 



1 Mn. vol, was wegen fe scriure nur Sohreibfehler sein kann. 

£d. Böhmir, rom. Studiën 41 
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D 215 Ro8tanh de Mergas 1 Longa sazo wie Creg. H, ADR Creg. (Jordan dlsla 

cfr. p. 365) Peire de Maensac IKd. 

fallen jedoch auch die Ansprüche von D a IK, d a und k, denen überdies 
eine grosse Zahl in D c vorhandner Lieder fehlt. I K, also k fehlt D c 52. 
85. 145. 156. 160. 167. 173. 178. 180. 181. 189. 195—198. 200. 201. 207. 
208. 210. 212. 216. 221; D ferner fehlen 70 Nummern, wonach auch D 
als ungenügend sich erweist, obgleich D e und D nicht in den Attri- 
butionen einander gegenübertreten. Noch mehr Lieder gehn A B E ab. F 
fehlen öfters Strophen, die D c überliefert, z. B. bei D c 45. 60. 61. 63. 66. 
70 etc. ; eine directe Benutzung erhaltner Handschriften ist demnach 
nicht zu constatiren. Auf DIK weist aber ein haufigeres Zusammen- 
gehn in der Liederfolge hin: 

Guiraut de Bornelh D c 5. 6. 7. 8. 9. 10. 11. 12. . . 14. 15. 

I fol. 116 11. 12. 13. 15. 18. 19. 30. 1. . . 20. 9. 

D 25. 15. 13. 14. 24. 19. 32. 33. . . 12. 11. 



Folquet de Marselha D c 20. 21. . . 26. 27. 28. 29 

I fol. 62 6. 5. . . 15. 16 . 8. a 

D 141. 139. . . 138. 137. (574). 143. 



Aimeric de Pequillan D c 31. 32. 33. 34. 35. 36. . . 39. 40- 41. 

I fol. 52 12. 13 . 9. 10. 14. 15. . . 22. 23. 24 . 

D 226. 224. 228. 245. 235. 225 . . 244. 229. (001). 

Peire Vidal D c 62. 63. 

I fol. 43 22. 23. 

D 112. (717). 

5 Cadenet D c 76. 77. 78 

I fol. 115 10. 11. 12. 

L> 259. 260. 262. 
i 1 

üc Brunet D° 86. 87. 88. 89- 90. 

I fol. 89 2. 4. 5. 1. 3. 

D 165. 1Ö3. 164. 167. 168. 

i i i i 

Peirol D c 91. 92. 93. 94. 96. 97. 

I fol. 56 & 2. 9. 20. 12. 7. 

D 216. 207. 210. 211. 217. 218. 



Pons de Capdolh D c 99. 100. 101. 102. 

I fol. 74 6. 7. 1 5. 

D 385. 380. 378. 383. 



* Bartsch, Verz. 276, 1 fehlt D c . 
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Raimbaut de Vacqueiras D c 103. 104. . . 107. 108. 

I fol. 75 3. 1. . . 6. — 
D 363 364. . . 3&6. 367. 



Arnaut de Marolh D c 120. 121. 123. 124. 125. 

I fol. 46 11. 4 9. 10. 2. 

D 126. 127. 128. 122 123. 



Riohart de Berbezill D c 133. 134. 

I fol. 87 2. 6. 
D 360. 361. 



Perdigon D° 137. 138. 189. 140. 

I fol. 49 5. 3. 4. 2. 

D 375. 372 873. 374. 



Peire Rotgier D° 141. 242. 

I fol. 13 1. 2. 

D (529. 530). 



Guillem Ademar D c 146. 147. 

I fol. 104 1. 4. 
D 41. 42. 

Daude de Pradas D c 151. 152. 

I fol. 114 L 2. 

D (587. 588). 
i * 

Giraudos lo Ros D* 158. 159. 

I fol. 84 2. 1. 
D 369. 370. 



Raimbaut d'Aurenga D°, 163. 164. 165. 

I fol. 143 4. 3. 6. 
D 320. 321. 322 



Uc de St. Ciro D c 176. 177. 

I fol. 127 5. 10. 
D 280. 281. 



Aimeric de Belenoi D° 190. 191. 

I fol. 125 8. 6. 
D 1 90. 191 . 

Sordel D c 193. 194. 

I fol. 123 2. 3. 

. i 

D - — 

Peire Guillem D° 205. 206. 

I fol. 110 L 2. 

D (697. 698). 

41* 
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43 gleichgeordnete Lieder in D°IK, 38 in D C D, 6 in D*D* l IK. Darunter 
8prioht jedoch die Anordnung der Lieder Aimerics de Pequillan and 
Cadenets in D e IK, wo D mit A geht (vgl. 62, 7. 22), und wonach 
nicht schon in k 1 die Ordnung von D°IK bestand, sowie das Zu- 
sammengehn von D C D*IK für Herkunft von D e aus der Quelle von 
I K (k). Aber noch haufiger findet Uebereinstimmung in D c D A gegen 
IE statt, bei Uc Brunet, Peirol, Raimbaut de Vacqueiras, Arnaut de 
Marolh, Ghiillem Ademar, Uc de 8t. Circ, Aimeric de Belenoi, cfr. § 62, 
18. 8. 13. 5. 19. 24. 23, sodass D* doch nicht aus k, (wogegen noch 
ausserdem die beiden Attributionen zeugen), vielmehr nur aus k l stammen 
könnte. Hiernach genügen also weder k 1 noch k, gondern nur eine 
zwischen beiden liegende Sammlung (k 4 ), die k 1 + d* (§ 69) in sich 
vereinigte, aber das Lied D° 53 doppelt enthielt, attribuirt sowohl wie 
in D'ANaF, CM, als wie in D*IK, eine Annahme, die darum zu- 
lassig ist, weil wegen Uebereinstimmung von F mit ANa, cfr. § 121, 
dieses Lied mit richtiger Attribution auch in k 1 angenommen werden 
darf. Auch Ferari lieferte also nur eine abgeleitete Sammlung. Die Er- 
weiterung, die hierdurch das §69 aufgestellte Schema erfahrt, ist diese: 

A 

= K* -f- U" = Jf -f- K' = K^] 

/\ i V 

^ LMicb. D c 1 

D* -f I + K beweist für k*, D c + D, LMich. för k 1 , auch D* + A, N, 
a, jedoch wegen des Antheils, den d* an A N a D e hat, nicht unbedingt. 
Das Schema ergiebt für k 4 192 Lieder, wozu noch 13 in D C F (§ 121) 
enthaltene kommen, sodass nur 15 D° eigenthümliche Lieder verblei ben. 
Darunter sind 5 2 Unica (145. 178. 198. 212. 219), 7 stehn in D c IKd 
(T): D c 82. 183. 184. 194. 209. 218. 221), 3 3 noch in CMR, die Annahme 
einer besonderen Quelle für diese wenigen Nummern scheint nicht er- 
forderlich, besonders da die 7 Lieder in D c IKd noch k 4 zugetraut 
werden können; D c ist daher im Wesentlichen Copie einer Durchgangs- 
handschrift für IK. Das Resultat bewahrt sich an den Lesarten, die 
D e bei Peire Vidal darbietet; D c ist hier durchaus im Einklang mit 
IK. — Wegen des Verhaltnisses von k 4 zu k und IK kann k 4 nur 
Peire d'Alvernhe-Sammlung gewesen sein. Wenn Ferari's Florilegium 



tt * + k* = k* + d* = k*-fk» = k^K-d. 



1 Die in D* befindlichen Lieder eind in der Reihe D durch () bezeichnet. 

2 D c 180 = Bartsch, Verz. 457, 13 ist Oeleite von Bartech , Ver*. 457, 26, 
das in A D I K etc. vorbanden ist. Daher 457, 13 zu tilgen. 

• D° 181 = Bartsch, Ver«. 457, 2 ist Strophe aus Bartsch, Ver*. 467, 20 und 
•teht noch in AHTKd; 457, 2 daher su tilgen. 
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mit Guiraut anhebt, so hat er die ursprüngliche Ordnung geandert^ 
auch die meisten anderen Dichter, über deren Stellung in k 1 man eine 
Ansicht haben kann, sind versetzt, doch stehen noch Gaucelm, Bernart, 
Peire Vidal wie in A D I K beisammen. 

34. Die Sammlung F (O). 
35. 36. Die Handschriften <p l <p*. 

119. Das zweite Sentenzenbuch ist F,Hs. der Bibliothek des Fürsten 
Chigi in Kom LIV, 106, früher 2348. Bartsch hat davon, Jahrb. XI, 
24 seq. eine von einer Beschreibung begleitete Inhaltsangabe veröffent- 
licht. F ist im 14. Jahrhundert geschrieben, findet sich in einer Perga- 
'menthandschrift von 102 fol. kl. 4°, und nimmt darin fol. 13*— 62* ein 
(F 2 ). Auf den vorangehenden Blattern 9 a — 12 b befindet sich eine Samm- 
lung von Liedern und Strophen Sordels (F 1 ), unter die eine Strophe 
Granet's gemischt ist, den Schluss der Handschrift fol. 62 b — 101 b bildet 
eine Sammlung von Sirventesen des Bertran de Born F 3 , der noch ein 
anonymes Gedicht von jüngerer Hand, fol. 102, folgt Weder F 1 noch 
F 2 scheinen ganz vollstandig zu sein. Bartsch vermuthet, dass vor den 
Liedern des Sordel etwa ein Blatt fehlt, da von dem ersten Lied nur 
die Schlussverse vorhanden sind; ein Ausfall von einem oder mehreren 
Blattern nach fol. 22 wird durch den Custoden nach fol. 22 b angezeigt, 
dem die Anfangsworte des fol. 23 nicht entsprechen. XJeber die Zahl 
der an zweiter Stelle verlorenen Blatter belehrt vermuthlich der Zustand 
der Quaternionen. Inzwischen können zwei jüngere Handschriften, die 
Bartsch als Abscbriften von F bezeichnet (Jahrb. XI, 3. 9) benutzt 
werden, um hierüber einige Aufschlüsse zu geben. Von diesen Hand- 
schriften ist die eine der Cod. der Riccard. 2981 (y 1 ), der das Datum 
1594 tragt, und einem Pietro di Simon del Nero gehorte; Grützmacher 
gab darüber eine kurze Notiz und ein Verzeichniss, der in (p l voll- 
standigen Lieder mit Angabe der Pagina, Arch. XXXIII, 425 seq. Dass 
g> 1 aufs Engste mit F verwandt ist, ergiebt sich sofort darin zu er- 
erkennen, dass beide gleich beginnen, <p l dieselben Sirventesen des 
Bertran de Born und in derselben Reihenfolge wie F 8 enthalt, bei den 
F 2 entsprechendon Liedern, die Grützmacher anführt, dieselbe Anzahl 
Strophen aufweisst wie F 2 , und wie F 2 vorwarts schreitet. Hier steht 
auf p. 1 eine Tenzone zwischen Bertran d'Alamano und Sordel, wovon 
F nur einen kleinen Rest darbietet, vollstandig, und p. 57 ist ein Lied 
des Aimeric de Pequillan, Amors a vos verzeichnet, das sich ebenso- 
wenig wie ein anderes von diesem Dichter in F 2 vorfindet. Die VoH- 
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standigkeit des ersten Liedes in qp 1 erklart Bartsch Jahrb. XI, 9 mit 
der Annahme, dass Pietro di Simon ein der provenzalischen Litterator 
kundiger Copist gewesen und die Erganzung aus einer anderen Hand- 
schrift gemacht habe. Diese Annahme hat jedoch für das 16. Jahr- 
hundert kaum ihres Gleichen; provenzalische Handschriften waren in 
dieser Zeit S el ten hei ten , man beschrankte sich auf das Copiren vor- 
liegender Hs., und die Bestimmung eines Liedes nach seinen Schlusszeilen 
hatte damals noch grössere Schwierigkeiten als heute. Ueberdies sagt 
Simon ganz deutlich im Vorwort zu seiner Copie p. 1 (Grützmacher 1. 
c. 425) questo libro fatto c op ia re da uno di M. Marcello Adriani, 
wonach sie auf der Sammlung F allein beruht, die damals einen anderen 
in (p 2 gleichfalls genannten Besitzer hatte ; auch hebt er die Kostbarkeit 
provenzalischer Liederbücher in seiner Zeit ausdrücklich mit den Worten 
hervor: hoggi i libri di poeti antichi provenzali etiamdio nett' istessa 
Provenza sono quasi spenti. Es liegt daher naher zu denken, dass F 
im 16. Jahrhundert noch vollstandiger war als jetzt, und dass auch 
Aimerics Lied von Simon aus F entnommen wurde: von F 1 fehlt daher 
wenigstens das erste Blatt. Es ist aber die Frage, ob Aimerics Lied in 
der Lücke zwischen fol. 22 — 23 untergebracht und ob mit Hülfe von 
Grützmachers Paginaangaben aus <p x die Grosse der Lücke in F ange- 
geben werden kann. Dies ist in der That möglich. Es entspricht 
namlich : 

1) p< p. 22 = F 15 b j 1 3 fol. mit 15 Strophen = 8 pag. in = c. 2 Strophen 
9» 1 p. 30 = F 18 b > auf 1 pag. 

2) p. 67 = F 24» J F lV/ t fol. mit 69 Strophen = 33 pag. in tp* = c 2 
9>i p. 100 = F 35» y 8trophen auf 1 pag. 

3) «p 1 p. 100 = F 35» \ F 3 fol. mit 19 Strophen = 10 pag. in ^ = c.2 
9* p. 110 = F 38* j Strophen auf 1 pag. 

Dasselbe Verhaltniss, 2 Strophen in F = 1 pag. in qp l , stellt sich bei 
fortgesetzter Berechnung heraus; hiernach müsste F von fol. 18 b — fol. 
23 b ; wohinein die vermuthliche Lücke föllt, = «jr 1 p. 30— 67 oder 37 x 2 
= 74 Strophen aufweisen, was nicht der Fall ist. F hat vielmehr auf 
den 5 l /a fol. (18 b 23 b = <p l 30—67) nur 36 Strophen, es fehlen somit 
F 38 Strophen oder 6 — 7 fol., ein jedes zu 5 — 6 Strophen, Aimerics Lied 
fallt daher auf das vierte von den F fehlenden Blattern. Vielleicht be- 
tragt der Ausfall gerade eine Lage von 8 Blattern, da fol. 22 T einen 
Custoden bietet, und fol.23— 102, der Rest der Handschrift, 80 fol. oder 
10 Lagen ausmachen: fol. 47—53. -f- dem von Bartsch nichtangeführten 
fol. 46 oder 54 zahlen 37 Strophen, eine Lage von dieser BeschafFenheit 

l Die fol. und pag. der zweiten Reihe sind immer exclusxve zu nehmen. 



Digitized by Google 



631 



konnte auch in die Lücke gohören. Die Copie <p l dient daher wenigstens 
zur Erganzung von F, ist also nicht ganz werthlos, wie Bartsch 1. c. 9 
meint, und crlaubt zu constatiren, dass P im 16. Jahrhundert im Innern 
noch ohne Lücke war. 

Einigc weitere Aufschlüsse über F giebt die zweite Copie <p 2 , in 
der Miscellan-Handschrift der Ambrosiana D 465 inf. unter Nr. 25 
befindlich, und aus dem 18. Jahrhundert, über die Grützmacher gleich- 
falls einige Mittheilungen im Archiv XXXII, 423 seq. gemacht hat. 
Auch hier kann man nicht zweifeln es mit einer Copie von F zu 
thun zu haben, weil die 24 Lieder Bertrans mit F 3 , aus den übrigen 
Theilen von F, mit Uebergehung einer Sordelstrophe, das ganze F 1 in 
gleicher Reihenfolge giebt, und aus F 2 2 gleichgeordnete Lieder Arnaut 
Daniels F 2 27 b . 28* aufweist. F 2 ist allerdings nur in wenigen Nummern 
vertreten. Hier steht aber nicht nur die Tenzone vollstandig, sondern es 
sind noch 12 Strophen von 9 Liedern Folquets de Marselha (Grütz- 
macher 1. c. am Schlusse der 7. Rubrik) vorhanden, die unzweifelhaft 
wie der ganze übrige Inhalt der 25. Abtheilung des in Rede stehenden 
Codex derselben Quelle F entnommen sind, die aber in F 2 fehlen, bis 
auf Strophen des er sten in stehenden Liedes Folquets Sal cor 
plagues, die sich jetzt in F fol. 22 b unmi t tel bar vor der Lücke befinden. 
Hiernach standen noch weitere 1 1 Strophen von Folquet in der Lücke, 
und gingen denen Aimerics voran. Sie erfordern c. 2 Blatter in F, füllen also 
die Lücke mitsammt Aimeric noch nicht vollstandig aus, und da jedem 
Dichter in F 2 der Raum von nur höchstens 3 fol. gestattet ist, so fanden 
sich noch andere Dichter als Folquet und Aimeric in der Lücke vor, unter 
anderen wahrscheinlich Guiraut de Bornelh, der F ganzlich fehlt: fp 2 beginnt 
mit einem Inhaltsverzeichniss der in der Vorlage „libro antigo hauuto 
da M. Gio. Battista Adrian Marcellino" (Grützmacher 1. c. 423) befind- 
lichen Dichter; Grützmacher zahlt dort 63 Namen, in F sind nur 59 
Dichter vorhanden, es standen also ihrer 4 in der Lücke. Sowohl q> 1 
als (f 2 werden somit über den Inhalt derselben Aufschluss geben. Zu 
dem Schlusse, dass F noch im 18. Jahrhundert vollstandig war, be- 
rechtigt g> 2 nicht, denn dem Titel zu Folge ist <p 2 nur Copie einer Copie 
von F, welche letztere im Jahre 1565 in Florenz gemacht wurde; der 
Titel lautet: Rime di Bertran del Bornio, de Amant Daniello et di 
Folquet da Marseilla, transcritte d'un libro antigo etc. (wie oben) in 
Fiorenza di Gennaro 1565 per M . Antonio Gigante. Das Inhaltsverzeich- 
niss ist möglicherweise wichtig für F, was von dem sonstigen Inhalt von y 2 , 
der weniger von F reprasentirt als q>\ nicht gesagt werden kann, weil 
es namlich vielleicht über die ursprüngliche Einrichtung von F Auf- 
schluss giebt. Von F, das auch hinsichtlich seiner Theile und Abfolge 
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der Dichter in p 1 treu wiedergegeben, und sp&ter von p 1 als von Gigante 
copirt wurde, weicht <p 2 darin ab, dass Bertran de Born und Sordel 
dem Sentenzenbuche F 2 vorangehen, und dass Folquet de Marselha 
unmittelbar auf Letzteren folgt. Hierin wich nun jedenfalls Gigante 
von der Vorlage ab, da Folquet und Bertran auf dem Verso des 22. 
und 62. Blattes beginnen, wonach F ursprünglich auch nicht etwa 
eine Folquetsammlung gewesen ist. Aber wenn, wie es den Anscbein 
bat, zwischen fol. 22 und 23 eine Lage fehlt, so ist möglich, dass die 
vorangehenden Blatter in 13 — 14, 15 — 22 zu zerlegen sind, oder mit Hin- 
zunahme von fol. 9 — 12, in 9 — 14, 15 — 22, wonach der Anfang von F 8 
nicht erhalten w&re. Bei anderer Zusammensetzung der Lagen, etwa 
9—16, 17—22 oder 13—20, 21—22 würde die Lücke mehr als 8 foL 
betragen und würden in sie mehr Strophen fallen, als überliefert, 
wesshalb die Annahme, dass F 2 im Anfang verstümmelt ist, mehr Wahr- 
scheinlichkeit für sich hat. Ein Bliek in das Dichterverzeichniss von <f? 
würde diese Dinge wohl festzustellen erlauben. 

Die jüngsten in F vertretenen Autoren, wie Blacasset, Sordel, 
Granet, Balment Bistort u. a. gehören noch dem 2. Drittel des 13. Jahr- 
hunderts an. Die Orthographie zantar-cantar verrath den italienischen 
Sehreiber. Die Sammlung ist einheitlich nach Dichtern geordnet 

120. Unter den 14 Nummern in F 1 befinden sich 4 Unica, 2 stehen 
nur noch in D e H, die übrigen sind in verschiedenen Handschriften zer- 
streut. Die Quelle von F 1 ist daher nicht erhalten. F 1 ist von Werth fur 
Sordel. Die Quelle war vielleicht ein Liederbuch von Sordel, wenigstens 
war sie nicht in Verbindung mit den Quellen der übrigen Theile von F. 

121. Die 135 Nummern in F 2 , worunter 16 Unica, sind fast durch- 
weg richtig attribuirt, nur steht fol. 35 b Molt es (Albertet) unter Aimeric 
de Sarlat, bei fol. 37 b Ben vclgra^ dem ersten Liede Cadenets, ist des 
Dichters Name vergessen, in einem dritten Attributionsfehler endlich 
stimmt F mit a überein: 

F* fol. 27» Pons de Capdolh Ane mos wie in a, Pfetoleta C D ft 630 I K R d O, § 90. 

Danach und nach 

F* foL 17» Gauoelm Faidit Bazon wie in A CD MN Ra, Uo deBacalaria D»IK. 

ist F 2 von CR GD* IK, d*k, und wegen Attributionsirrthümern in 
anderen Handschriften auch von den übrigen, selbst von A', vgl F fol. 28, 
mit Ausnahme von ABDND 6 unabhangig. Für Herkunft von F 2 aus A 
B N fehlen positive Anzeigen, überdies lassen sie ausser den Unica von F 2 
noch eine ganze Reihe anderer Lieder vermissen, ca. 50, D, mit 91 ge- 
meinsamen Lieder, hat abweichende Lesarten z. B. F 14 b Anc vos amor 
non = A 103*, nos D; F 20* Quan veU'erba fresco, = C 48, R 491, 
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Q 15 etc, herba vert D eto., D c fehlen ixi F vorhandene Stropben, z.B. 
F 2 15* Jamais, 16 b !Tan*, 17 b Anc, 17 b PZus, 18* <?wan*, 20 b , 21 b , 24' etc, 
es genügen F 2 daher auch die mit gleichen Attributionen versehenen 
Handschriften nicht. Mit Handschriften der Gruppe x 1 trifft aber F 2 
wiederholt in der Anordnung der Lieder überein: 

Arnaut de Marolh F* fol. 13 1. 2. 3. 4. 6. 6. 

P 126. 127. 128. 129. 130. 132. 

A fol. 103 5. 6.~ ~ 9. ~7.~~ 11. 12. 

I fol. 46 11. 4. 9. 5. & ~ 

Gaucelm Faidit F» fol. 15* 1. 2. 3. 4. 5. 6. 7. 

D 100. 101 . 103 96. (570). - 569. 

A fol. 70 4. 11. 1. 16. 19 15. 29 
I fol. 33 21. 22 . 2 23. 1. - 5. 

Peire Yidal F* fol. 17 b 1. 2. 3. 4. 5. 6- 
D 72. 88. 85. - 75. 76. 

A fol. 95 3. 4. 19. - 15. 13. 

I fol. 89 15. 16. 14. - 18. 22. 

Bernart de Ventadorn F* fol. 19 1. 2. 3. 4. 5. 6. 7. 8. 9. 10. 11. 

D 53. 54. 55- 56. 58. 47. 60. 61. 46. 48. 50. 

A fol. 86 15. 16. 17. 18. 7. 6. 9. 10 . 5. 13. 14. 

I fol. 26 20. 10. 7. 21. 1. 15. S. 6. 19. 6. 13. 

5 Folquet de Marselha 1 F* fol. 22 b 1. 2. 3. 4. 5. 6. 7. 8. 9. 

D 141. 142. 143 . 136. 140. 144. 138. 146. 160. 

A fol. 61 8 5. 6. 4. 1. 7. 12. 10. 15. 

I fol. 61 5. 1. 9. 7. 2. 17. 15. 3. 10. 

Aimeric de Belenoi F* fol. 23 b 1. 2. 3. 

D 188. 192. 190. 

A fol. 119 1. 5. 6. 

I fol 125 5. 1. 8. 

Perdigon F» fol. 24 1 2. 3. 4. 

D 372. 373. 374 375. 

A fol. 158 4. 1. 3. 2. 

I fol. 49 3. 4. 5. 2. 

■ * 

Pont de Capdolh F* fol. 26* 1. 2. 3. 4. 5. 

D 378. 383. — 379. 381. 

A fol. 56 13. 14. — 12 2. 

I fol. 73 4. 6. — 3. 8. 

i j 
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Peirol fol. 29' 1. 2. 8. 4. 5. 6. 7. 8. 9. 
D 216. 210. 211. 212. 213. 205. 215. 214. 204. 

A fol. 147 15 16. 17. 18. 19 . 12. 2a 8. 11 

I fol. 56 3. 9. 20. 18. 6. 15. 1. 19. 14. 

10. 11. 

'217. 207. 

13. 3. 

12. 2. 

10 Peire Rairaon de T. F* fol. 34* 1. 2. 

D 263. 264 

A fol. 141 L 2. 

I fol. 85 2. 1. 

Guiraudos lo Ros F* fol. 34 b 1. 2 
D 369. 370. 

A - - 

I fol. 84 2. 1. 

Cadenet F» fol. 37* 1. 2. 3. 4. 5. 6 

D 253. 254. 259. - 

B p. 87 8. - 1 4. 5. 3 . 7. 

I fol. 114 2. - a & 10. — 

Die engere Gemeinschaft besteht hiemach zwischen F 2 und D, (wo auch 
nur dieselben Liedor des Perdigon und Peire Raimon sich finden), da 
33 Lieder in F 2 D gleicbgeordnet sind; am nachsten kommen A (B) mit 
29 Liedern in gleicher Aufeinanderfolge, IK haben deren nur 9, F 2 
8timmt nie in der Liederfolge zu D a oder D* I K und in keinem be- 
sonderen Falie zu D c , weslialb von einer Benutzung von k oder k 4 
seitens F 2 abzusehen ist. Auch aus x 1 (§ 63) a oder a 1 (§ 93 =■: AB 
N a) aber ist F 2 nicht herzuleiten. trotz der haufigen TJebereinstimmung 
mit A, weil A mit F bei Nr. 1 der obigen Concordanz (cfr. § 62, 5), 
mit N bei 7. 8. 12 gogen F 2 D bezüglich der Liederordnung Gruppe 
bildet, mit den Descendenten von LMich. ist F 2 in keiner Beziehung 
im Einklang, daher bleibt nur k 1 als Quelle für F 2 übrig, und das § 69 
aufgestellte, § 118 modificirte Schema gestaltet sich nunmehr so: 

x» -f k2^=k» + d' = k* + k* = k ; 1 t 

x i\ j v \ K — d. 

Wegen F 3 vgl. § 122. Bei den Liedern des Peire Vidal ist F in Ueberein- 
stimmung mit D c I K bezüglich der Lesarten, wodurch die F J angewiesene 
Stellung wenigstens schon einmal sich als probehaltig erweist Das 
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Schema erlaubt ausser den in D F 2 vorhandenen 91 Liedern noch 16 
in D C F 2 , 1 in F 2 B I K (fol. 57') 1 in T 3 * (fol. 43 b Non) enthaltene 
Lieder k 1 zu überweisen, wonach die Zahl der k 1 entlehnten 109 betragt, 
10 andere stehu in verschiedenen fremden Handschriften (F 2 27*. 44*. 
45 b . 47 b Conttessa Gui, 49* B. d'Alamano, 56*. 56*. 58\ 58 b . 59 b ), sie ge- 
hören, wie die 16 Unica (43*. 43 b Bamonz, 45*. 45 b 48* R. Novas, 49\ 
50*. 51 b Homs, 51 b Un, 56 b . 57 b . 58* Montan, 59*. 60*. 60\ 61*), zum 
Theil jüngeren Dichtern aus dem zweiten Drittel des 13. Jahrhunderts, 
die auf italienischem Boden heimisch waren, an, stehen übrigens zumeist 
auf den letzten Blattern der Handschrift und sind dem Veranstalter von 
F 2 wahrscheinlich in Liederblattern bekannt gewesen. — Hiernach kann 
als Formel für F 2 :k l + F 2 ' angesetzt werden. 

122. Die 25 von einer Biographie begleiteten Sirventesen des 
Bertran de Born in F 3 finden sich sammtlich nur in IK, und stimmen 
im Allgeraeinen auch in der Reihenfolge zu IK: 

F s 1. 2. 3. 4. 5. 6. 7. 8. 9. 10. 11. 12. 13 14. 15. 

I fol. 174 1 9. 20. 21. 22. 23- 24. 25 26. 27 . 3. 35. 28. 29. — 1 30. 

D 416. 415. 419. 42^. 425. 430 424. 426 427 413. 408. 429. 431. — 420 

A fol. 199 1. 16. 25. 23 21. 9. 20. 6. 22. 14. 10. 18. 2. - 26. 

16. 17. 18. 19. 20. 21. 22. 23. 24. 25. 

31. 32. 36. 34 33. 1. 6. 13. 10. 

410. 421. 423. 409. 422 411. 418. 

11. 5. 19. 4. 3. 12. 8 _ - - 

nur in einem Falie zu D, in keinem zu A. Da D noch ausserdem die 
Biographie fehlt, F 3 14. 24. 25 A D gemeinsam abgehen, F 3 24. 25 sich 
nur noch in D c finden, und I bei F 3 12 gogen F 3 AD fax statt for bei 
F 8 8 noxll statt non gegen F 3 A D liest, so kann weder I, und wenn IK 
auch hier gleichlautend sind, auch nicht k, noch auch D als Vorlage 
von F 3 angesehen werden, sondern nur k 4 , die von D c benutzte Quelle, 
welcher letzteren wir § 121 F 8 an die Seite steilten. Recht wohl denk- 
bar freilich iet, dass schon in x l , in a, a 1 oder k 1 die Sirventesen wie 
in F 3 oder I geordnet waren, denn nie stimmen A I, A D in deren Auf- 
einanderfolge für sich überein, dn her könnten allein A D, brauchten nicht 
q a 1 k 1 die ursprüngliche Reihenfolge aufgegeben zu haben, — die mit 
Razos versehenen (= I 19—36) sind übrigens in I ziemlich ebenso wie 
in F 3 geordnet und von den von solchen nicht begleiteten abgetrennt, 
in A D fehlen die Razos , die keineswegs den Eindruck nachtraglicher 



1 Fehlt im Verzeichniss des Cat. des Mn. fr., ist aber jedenfalls nur übersehen, 
da das Lied Ray. Ch. V. 78, und wohl nach IK gedruckt ist, F Raynouard nicht 
zuganglich war, und keine andere Handschrift diese Nummer Bertrans enth&lt. 
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Aufzeichnung machen und einen gewissen chronologischen Zusammen- 
hang unter einzelnen Sirventesen herstellen, — sonach scheinen I K sie 
in der Anordnung der Quelle x 1 darzubieten. Aber die AD gemein- 
sam fehlenden , in D c F 3 1 K allein überlieferten Sirventesen sprechen 
zu Gunsten von k 4 . Gelegenheit zur Vergleichung der Texte ist leider 
nicht gegeben urn die Ansprüche von x 1 , k 1 etc. auf F 3 zu ermitteln. 



37. Die Strophensammlung Y. 

123. Diese kleine Sammlung von anonymen Strophen und wenigen 
(3) vollstandigen Liedern enthalt namentlich Strophen aus Peire Car- 
denals sententiösen Sirventesen unter einer Anzahl anderer, deren Ver- 
fasser zum Theil noch nicht festgestellt sind. Die Sammlung findet sich 
in der den Chevalier au Cygne u. a. enthaltenden Handschrift der Pariser 
Nat. Bibl. 795, alt 7192 5 , Cangé 17 des 13. Jahrhunderts, die Cat. 
des Man. I. 83 beschrieben ist, und zwar auf den Vorsatzblattern der- 
selben, auf die sie eine Hand erst des 15. Jahrhunderts eintrug. Ausser 
den 1. c. verzeichneten 8 Nummern dieser Sammlung: 

[Peire Cardenal] Tostemps. 

„ Tot le mond l Str. 
Ains ne vie 2 8tr. 
Out es vengut, Str. aus Falsedatz.* 
5 Mons enemis Str. aus Tostemps. 2 

[CadenetJ Tot en-encolpatz, Str. aus Si trobavaf* 
[Folquet de R ] E quar-apessat. 
[Pistoleta] Hour agues-argen. 

führt Bartsch ini Yerzeichniss noch 7 andere Nummern auf: 461. 31. 64. 
119 4 . 117. 163 5 . 208, die von dem Mitar beiter am Cat. des Man. fir., der 
Nr. 795 beschrieb, übersehen worden zu sein scheinen. Auch sie sind 
wahrscheinlich, wie das Uebrige, Strophen aus bekannten Liedern, deren 
Auffindung aber der Bestimmung der Quelle von Y vorangehen muss. 



J Bartsch, Verz 461, ^26 | ^ eren Verfasser der Cat. des Man. nooh nicht be- 

• 46l' 235 \ stimmt hatte, sind zu tilgen. 

« Wohl = Verz. 461, 182 wie T, wie schon Bartsch ▼ermuthet, aber wohl 
auch = 395) 1. 

* = Verz 335, 59? 
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124. Der Idee von den sententiösen Inhalt der Troubadourpoesie in 
sich vereinigenden Strophensammlungen ist nahe verwandt die Verwendung 
von Liederstrophen und Liederzeilen in didactischen Werken, deren Ver- 
fasser sich der Aussprüche der Troubadours als autoritativer Satze bedienen, 
oder sie anführen um sie zu bestreiten oder urn für eine Regel oder That- 
sache Beispiel und Beleg anzuführen. Am frühesten wird Troubadour- 
liedern diese Anwendung zu Theil in erzahlenden und didactischen Ge- 
dichten, von denen zwei Raimon Vidal von Bezaudon zum Verfasser 
haben, die schon der ersten Halfte des 13. Jahrhunderts angehören, 
und worin ein massiger, die eigne dichterische Conception nicht storender 
Gebrauch von Liederzeilen gemacht wird, wahrend in einem dritten 
umfangreichen Gedicht, in Matfre Ermengau's Breviari d'amor, vom Ende 
des^lS. Jahrhunderts ein sehr ausgedehnter Liederschatz zur Verwen- 
dung kommt und mit steifgelehrtem Behagen eine Pülle von Lieder- 
citaten ausgeschüttet wird. Derselben Zeit gehort das Werk eines 
Italieners, Francesco da Barberino an, die documenta amoris, mit latei- 
nischem Commentar versehen, im Jahre 1290 begonnen, worin ausser 
auf Dichter auch auf Werke über dieselben Bezug genommen wird. 
Vgl. darüber Bartsch, Jahrb. XI, 42 seq. ; die dort citirte Ausgabe des 
Buches vom Jahre 1640 ist mir nicht zuganglich geworden. An diese 
Dichtungen des 13. Jahrhundert schliessen sich zwei Prosa werke des 16. 
Jahrhunderts an, Barbieris schon § 111 erörtertes Werk über den TJrsprung 
der Dichtkunst und Nostradamos bekanntes Buch, worin Troubadours und 
Troubadourdichtungbereits Gegenstand antiquarischer Forschung geworden 
und Ansichten und Nachrichten über dieselben mit Stellen aus ihnen, so- 
wie aus den Biographien belegt werden. Eine dritfce Gruppe endlich sind 
die grammatisch en Werke des 13. und 14. Jahrhunderts, Raimon Vidals 
Bazo» de tróbar, der anonyme Tractat in der Handschrift H, 14. Jahr- 
hundert, und die Leys d'amors, in denen die Troubadourpoesie unter 
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dem Gesichtspunkt der Grammatik und Poetik betrachtet wird. In wieweit 
auch bei diesen Werken von Benutzung schriftlicher Quellen die Rede 
sein kann, wird im Polgenden festzustellen gesucht. — Wegen geringer 
Zahl, und weil es sich dabei um französische Umschriften handelt, mogen 
hier die Citate unberücksichtigt bleiben, die in dem dem 13. Jahrhundert 
entstammenden altfranzösischen Roman (*) von Guillaume de Dole 
(vgl. Jahrb. XI, 159 seq.), fol. 35 b . 93 b . 96 b = Bartsch, Verz. 262, 2. 
124, 5. 70, 43 vorkommen. Sie stehen sammtlich in W, 1 ist Unicum 
in W C 6, W, obwohl eine reichhaltige Sammlung altfranzösischer Lieder, 
genügt jedoch nicht zugleich für die in s begegnenden altfranzösischen 
Liedercitate. 



38. 39. Raimons Gedichte, /ï 1 /* 2 . 

125. Wenig zahlreich sind die Citate in den beiden zuerst er- 
wahnten erzahlenden Gedichten Raimon Yidals, deren eines En aquel 
temps conz era iays (p 1 ) Bartsch mit dem Titel Minnegericht (Gr. § 19) 
belegt, das andere Abril issi e mays intrara (ft 2 ), von dem Verfalle der 
Minnepoesie handelt. Im ersten dienen die Dichterstellen zur Erhartung 
von Ansichten über die Liebe oder als Beispiele zur Illustrirung von 
Situationen, in denen sich die Liebenden der Erzahlung befinden, im 
zweiten sind sie gelegentliche Reminiscenzen. p\ in LNR erhalten, 
ist von Mahn, Ged. 341 nach R vollstandig, der Anfang nach LR in 
Bartschs Chr. 213 seq. gedruckt worden; 2 steht Bartsch Denkmaler 
144 seq. nach der einzigen Handschrift R. Die in beiden Gedichten 
benutzten Lieder hat Bartsch zum grössten Theile im Yerzeichniss des 
Grundrisses notirt, einige jedoch sind übersehen, sie sind mit * bezeichnet 
mit den übrigen in der folgenden alphabetischen Liste unter Angabe 
der Pagina bei Mahn und Bartsch, Denkm. aufgeführt: 
ft 1 Arnaut de Marolh • Sim destregnetz 3 Z., 26. 
Bernart de Vent. *Bel m'es gu'eu 1 Z., 24. 

*Quan vei la laudeta: valer, 27. 
*Ab joi 4 Z , 28. 
5 Bertran de Born *S'abrils 4 Z., 37. 
CastelaD, un., *Tal dona 4 Z , 29. 
Folquet de Mars. Amors merce: vos, 26. 

*Ab quan 2 Z., retener, 32 
Gaucelm Faidit Non magrada 4 Z., 36. 
10 Gui d'Uisel Si hem partetz : pros : 27. 
Guillem Ademar Ben fora: flocx , 26. 
Guillém de 8t. L. *Sel que obra: farf 26. 
Guiraudos lo Ros "'Ara sabrai: plazia 29. 
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fil Guiraut de Bornelh Quant ereis: clams 26 anonym. 
15 Jam vei: suf ren, sofertera, pren 2 Z, 26. 

Peire Breraon * Mal fa dona 4 Z.? 28. 
Perdigon *B<?n o/o/ 2 Z , 24. 
Raimbaut d'Aur. Be s'eschai: est out 24. 
Raimbaut de Vacq. Valen marqués, senher? 2 Z. 31. 
20 Leu pot om: aver 81. 

Raimon de Mir. Anc non: amar 24. 

Cel que jois : sap 28. 
Aisi-pascor: folors 29. 
Contra amor: destoncx 29 
25 vat: jauzimen , coven 30. 

*2fen o/a/ wcs«. 2 Z , 30. 
•Vers es? 31. 
Ar ab la forsa: leus 36. 
Raimon Vidal Lus e dimartz: sers 27. 
30 Amor non: desconois s en s 31. 

Fers es: nessies 35. 
Uc Brunei Aram suf ren 4 Z., 31. 

? *Cortezia: me sur a 27. 
Ü8 Franzes Cosselhetz mi: senhor 29. 

/$'• Aenac, En amor: sen 176, 22. 

Arnaut de M. *Razon, Mahn W. I 130, 35—37; 177, 31—42. 178, 27—30. 

p. 172, 12. 175, 24. 
Bertran de B. *Sabrils 6 Z., 157, 16. 
Guiraut de B. *Per solatz: anar 147, 18. 
5 Ges m'aten 4 Z., 186, 15. 

Peire Rotgier Seignen RaimbatUz: caber 175, 32. 
Raimon de M. *Dels quatre: valens 175, 24. 
*A penas 3 Z., 191, 8. 

Eine Bestimmung der Quelle oder Quellen, aus denen dicse Strophen 
entnommen wurden, ist mir nicht gelungen. Keine von unseren Hand- 
schriften enthalt die Lieder sammtlich, in den Attributionen stimmt P. 
Raimon mit der Mehrzahl. Aenac in (fi ist Unicum. Die Abweichungen 
des Textes von bekannten Handschriften sind sehr stark, z. B. bei 
SabriU, und es liegt nahe genug zu denken, dass die Citate aus dem 
Gedachtniss niedergeschrieben wurden. Indessen stehn^ 1 /^ 2 nicht immer 
in den Lesarten allein, sondern stimmen bisweilen xum Texte einiger 
von unseren Handschriften, so dass sie Gruppe zu bilden scheinen. 
Citate des dritten Werkes Raimons (§ 129) haben Aehnlichkeit mit V; 
wenn die § 129 ausgesprochene Vermuthung richtig ist, dürfte, ebenso- 
wohl wie für das dritte Werk, für diese beiden Dichtungen V benutzt 
worden sein. 
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40. Matfre Ermengaus Rreviari, a. 

126. Wenn der geringe Umfang der Liedercitate bei Raimon recht 
wohl die Annabme eines gedachtnissmassigen Citirens zulasst, so wird 
die grosse Zahl derselben, die Matfre in seinem 1288 begonnenen Bre- 
viari d'amor vorführt, und die er darin in dem über die Liebe ange- 
stellten Prozess des tractat perühos d'amor de donas theils fur theils 
gegen die Liebe ins Gefecht fiïhrt, schon zum Zweifel über die Natur 
der Quelle veranlassen, denn da hier zugleich auch die Namen der 
Dichter und Dichter verschiedenen Alters und verschiedener Gegen- 
den angezogen werden, und das Angezogene doch nur eine Auslese 
aus einem heterogenen Liederschatze sein kann, so würde es dem Ge- 
dachtnisse Matfre's schon viel zumuthen heissen, wenn man ihm das, was 
er von provenzalischer Lyrik giebt, und mehr noch, zuschreiben wollte. 
Zufallig beseitigt er selbst etwaige Bedenken duroh Aeusserungen wie 
Mahn G. I, 187 qu' ieu o say que Vay lig i da, — non ay auzit ni en 
sieu lunh cantar li git, wonach die Quelle unzweifelhaft eine schrift- 
liche gewesen ist. Der die Liedercitate einschliessende Tractat perühos 
des Breviari liegt noch nicht ganz gedruckt bei Mahn G. 299 vor, in- 
dessen versichert Bartsch, Gr. p. 33, dass das von Mahn nach der Hand- 
schrift des Brit. Mus. (Bibl. reg. 19 C 1) publicirte Fragment sie wenigstens 
zum grosseren Theile enthalt. Bartsch hat sie, wie die Liedercitate in 
den vorher besprochenen Gedichten im Verzeichniss aufgenommen, aber 
ebenfalls nicht vollstandig, so dass zunachst das Material für die anzu- 
stellende Untersuchung zusammengestellt werden muss. Da die Ordnung, 
in der die Strophen im Tractat auftreten, von keinem Einfluss auf die- 
selbe sein kann, so sind die Gitate in der nachstehenden Liste nach Dichtern 
alphabetisch geordnet, die mit * bezeichneten fehlen im Verzeichniss, 
die mit f verschenen sind von Bartsch aus dem noch ungedruckten 
Theile aufgeführt. 

Ademar de Roe. Ges per f reg: plor 193, d'amor 204. 

Si amor8: vens 189. 
Aimeric de Bel. Aisi col pres: cossir 192. 

*Per Christ : gensor 204. 
5 Pos to gais: amor 181, entendedor 193. 

Aimeric de Peq. +Adt8 vol: aymanssa 190, semblanssa 209. 

Aisi com: cassada 191. 

+Amor8 a vos: huelh e vos 193, clatn de vos 196. 
+Anc tnais: mant 198, claman 198. 
16 *Atressim pren: liador 194. 

*Cel qui sfirais: amors 191, enuey cTamor 197. 
*D'ai880 don: dem en 186. 
(an.) +Domna per vos: turment, co/fort, merce 211. 
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Aimerio de Peq. *Eysshamen8 : Vasimant 194. 
15 *En greu: folatnent 190. 

*Lonjamen: bes 203. 
*Per razo: save 184, natural 187. 
*Per 8olatz: plas zen 211. 
*Po8 ma hela: amict 192, mauciszia 199. 
20 Aimerio de 8arl. Fis e lejals: gran 212. 
Arnaut de Mar. fAisi-amatz. 

Aisi-cossire : vire 198. 
fAisi-Vaueia. 
fA grant hortor. 
25 Anc vas amor: de vire 203. 

Lo gens: privatz 207, beutatz 209. 
La franca: se men sa 213. 
Berenguier de Pal. Domna la genser : autreia 209. 
Bernart de la Fob Leu chanzonet: rendre 202. 
30 Bernart Marti D* entier vers?: apres 213. 
Bernart de Pr. Ab cor: dan 190. 
Bernart de Vent. *Ab joi: ardimens 212, gens 214. 

*Lanquan vei: manda 216. 
+La doussa: dezcanzida 191. 
35 +Lo rossignolsx domp natje 188. 

*Non es meravilha: sen 196, de man 216. 
*Quan~mover: deszes per 201. 
+Quan par la flors: despuelh 192. 
*Tuit cil: soan 194. 
40 Bernart de Venzac fPos vei lo temps. 
Gadenet fA cotn dona. 
fAd ops. 

Meravilh: amor 197. 
Oimais: essient 210, riszen 217. 
45 S'ieu poguts: voluntat 188. 

*Si per amorf: sospir 198. 
fTals reigna. 
Daude de Pr. fAmors m'envida. 

Ben aja: chauzir 189. 
50 fDe lat on son. 

fEn un sonet. 
Pos amor 8 : garanda 203. 
Folquet de M. *Ben an mort: lor 199. 

*Ja mos cuit: mir 213. 
55 *Los mals: es 202. 

# Mout i fetz : amor 8 195. 
Per dm: falhiment 186. 
Sal cor: amor os 194. 

*Sitot me: recrezsutz, adutz 185, retengutz 195. 
60 Garin lo Brun El termini 207. 209. 211 cfr. Barlach, Jahrb. III, 407. 

Gaucehn Eet, Quora: deszamatz 188. 

GauceJra Faid. *Chant e deport: parlatz, solatz 214. 
Ed, Böhmer, rom. Studiën. 42 
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Gaucelm Faid. *Maintas sazos: bos 196, a moros 199. 

*Sitot m'ai: esdere 192, partir 196. 
65 *Tot me cuidei: pro 8 182. 

Gausbert de Poic S'eu anc: merceians 184 

Una gran: aytals 184 cfr. 186. 
Graf von Poitou fPos vezem. 
Gui d'Uïsel fSi bem partetz. 
70 Guillera Ademar Quan la bruna: manda 203. 
Guillem do Berg. Mats volgra: po der 189. 
Guillera de Buss. Pos lo dons: feminil 200, vil 201. 
Guillem de Cab. Ar vei: ar dor 193, ad es 206. 
Guillem Magret *AUrestan be: oblidar 192. 
75 Guillem de Mont. Non antan dig: honor 206, ricor 208. 

Nute hom: enamoratz 213, passatz 213. 
fQui vol esser. 
Guillem de St. L. *Ben chantera: gensor 203. 
Guiraut d'Esp. * Pus era: Hal 189. 
80 Guiraut de Quint. Lo joi comens: deffes 206. 
(Arnaut de Titig.) fLo joi eomens. 

fMout fei gran. 
Jaufre Rudel No sap: de mi 198. 

Marcabrun 1 Dirai vos: guerra, Mar cabruna 186, da ra 200. 
85 Matfre Ermeng. Lunhs liom: savieza 15*1. 

De midons: plassa 205. 

fCel que ditz. 

fCompaire. 

fDregs de natura. 
90 fMen la pres. 

f Betenetnetis. 
Mönch de Mont. *Mas cel-sanatz? 190. 

tMos 8etl8. 

Pos Peire: derriers 186. 
95 Nat de Mons Sappian: ayman 182.* 
Peire Bremon fBe deu hom. 
Peire Cardenal *Tun son valeti : fi 201. 

*Aquesta gens: gayeza 218. 
Sieu fos armatz : se men es 214. 
100 Peire de Cols Sc quol solelhs : natura 197. 

Peiro Ermeng. Messier Matfres nou ft: de pin 8 s a 183. 

Messier Matfre pus: cosselh, m eravelh solelh 

214. 216. 

Peire Raimon do T. Ar ai ben: apres nessies pogues 214. 215. 
Engueran vai: sospiran 194. 
105 Pos vei parer: estray 208. 

fTotz temps. 



1 Suchier, Jahrb. N. F. II 130 führt aus einer Pariser Handschrift des Breyiari 
noch 3 andere Lioder des Dichters an. 

2 Aus Si Nat de Mons agues? Bartsch Gr. 32, 24. 
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Peire Rotgior Ges en bon; escarnir 202, morir partir 215 
fSeignen Baimbautz. 
fOr mats. 
110 Peire Vidal *Vida 185. 187. 

*Anc no: eg al 196. 

*Bem pac: nomina t iu 204, grien 212. 
fDeu8 en sta. 
fDrogoman. 
115 Los dom: 8 en hor 135. 

*Mos cors: brau 201. 
Quan-poder: vezer 205. 
Neus ni gel: tanh 217. 
fSieu laissava. 
120 Peirol fCora quam fezes. 

*D'un bon vers: ges 216. 
*Mainta gens : assalha 198. 
Tot mon engeing: iaszer 215- 
Penligon Ben ajol : cossir 196, causzir 212. 
125 fTrop ai estat. 

Pistoleta Ar agues: ren 204. 
Pons de Capd. Si totz lo gaugz: bes 204. 

Tant m'a: decaszer 187. 
fUs gais desconort. 
130 Pons Fabre fLocs es. 

Pons Santolh fPer oblidar, 
Prebost de Val. fSavaric. 

Rairabaut de Vacq. *Aram reqmer: negus 213. 

*?Deslreg d'amor: vos valor fe co lor 214. 
135 Ja hom: outracuid at z 212 

Leu pot: est ener 184. 
*Savis: cansos 187, ƒ ays sos 294 
fSi ja amors (anonym). 
Ra i mon Jordan Non pose: trobayre 186, veiayre 207. 
140 Raimon do Mir. *Apenas sai: en gal 205, val 213. 

*Bel m'es: cortey 210. 
*Cel qui no: tos 190. 
*D'amor: cossiriers 182. 
Ricliart de Berb. AUressi-leos : ioyos 197, ƒ ay ssos 203 
145 fBen volria. 

Salomo Greus er: compl it z 183. 

Uc Brunet *Anc enemics: sazos es 188, agues 199. 

Be volgra: saubes ges bes merces ges 215. 
fCoindas razos. 
150 fCortezamen. 

Lanquan son: querelh 200. 
Pos Vadreitz: aten 189, sen 200. 
Uc de Baeal. Ses totz: falhi nsa. 
Anonyma f Amors vol, 
155 fAnc tan, 

42* 
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Anonyma f Altrest an leu. 

fBen es nescis. 

Dome fol: de sconnoys h ens lauzor 210. 

f Domna noi. 
160 fDoa gratz conquer. 

E doncs que val: amors 216. 

tGes per frechura. 

€h m an dezir: iaszer 213. 

fHom quar noU 
165 fLo sen volgra. 

*Loc8 es: lays 214. 

fMais deu hom-vensedor.* 

fNon sap de domnei. 

fQui enten, 
170 fTals conois. 



Thibaut de Nar. Amor qui mV* 183. 

Qe ne suy pas 188. 
Roys de Navarre 195. 
Nutans fuia 201. 

127. Es sind im Ganzen 169 Lied er, die Biographie Peire Vidals, 
und 4 Lieder Thibauts von Navarra, die Matfre in seinem Tractat ver- 
wendet hat. Eigenthümliche Attributionen mit G oder Creg. nöthigen 
u sogleich C an die Seite zu stellen: 

a 7 Aimeric de Peq. Aisi-cassada wie C, Guiraut de Sal. D* I K, Peire Bremon 

M, Arnaut Daniël c. 
23 Arnaut de M. Aisi-Vaucia wie Creg. E P, Perdigon C R, Guillem de la Tor M. 
31 Bernart de Prad. Ab cor wie Creg., Daude de Prada? C, Bernart de Ven- 
tadorn Ë. 

72 Guillem de Buss. Pos lo dous wie Creg , Peire de Buss. A B C D I fol 196 
R, Peire de Maensac H, Pefre Cardenal D b F, Fol- 
quet de R. M, Ricbart de B. S. 
96 Peire Bremon Be deu hom wie C, Elias de Barjols Creg. DEHMPRSf. 
109 Peire Rotgier On mais wie Creg., Guillem de Mont. C 
147 Uc Brunet Anc enemics wie C, Uc de St. Circ A B Creg. DD'EGIKL 
N P R U T. 

160 Uo Brunet, Cortezatnen wio C, Mnrcabrun A K N R b Creg. 1 

Vgl. noch a 1. 29. 55. 61. 100 und a 9. 104. 122. 12G. 136, wo, wenn 
Creg. abweicht, « mit C attribuirt. Schon hieraus ergiebt sicb, daas u 
nicht auf einer anderen Handschrift beruhen kann. Unica in C a (u 30. 
40. 70. 100. 103. 139; 151 mit f), Uebereinstimmung in den Lesarten 
auf die schon von Bartsch, P. V. XC, Stimming, J. R. 53, Suchier, 



« Bartsch, Yerz. 461, 158, iet Strophe aus 335, 7. 
2 Verwechslung mit Bartsch, Verz. 450, 4. 
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Jahrb. N. F. II, 130 aufmerksain gemacht wurde, und die z. B. auch 
bei a 55 (vgl. v. 3. 7. 9. 12 etc.) besteht, erhöhen jedenfialls die An- 
sprficke von C auf a um ein Bedeutendes. Aber C enthalt nicht Alles. 
Abgesehen von den 16 Unica in a: 82. 131. 146, 7 Lieder Matfres selbst 
und 159. 162. 163. 164. 168. 169, von denen die letzten 6 allerdings 
wahrscheinlich Gedichten entnommen sind, die ich nicht zu bestimmen 
vermochte, fehlen C, auch 42. 60, die Biographie Peire Vidak und 
Thibaut8 Lieder. Freilich ist zu berücksichtigen, dass C am Ende un- 
vollstandig ist, daas dort vermuthlich die Biographie, die C aus LMich. 
kann te, stand, dass weder Thibauts noch Matfres Lieder, uooh 131. 146, 
Gedichte von Zeitgenossen Matfres, in C gestanden haben müssen, da- 
mit man in C die Quelle von u erkenne, und dass was dann noch bleibt — 
42. 60. 82 als Citat aus dem Gedachtniss angesehen werden kann, — 
allein befremdlioh bleibt, dass Matfre bald mit C bald mit Creg. attribuirt, 
also jedesmal die Dichternamen im Register von C nachgesohlagen haben 
sollte, bevor er ein Lied aus C aufhahm, (was doch anzunehmen nöthig 
ist, wenn die falschen Attributionen in Creg. a erklart werden sollen), 
dass ferner a bezüglich der Lesarten bei 83 mit E gegen C in Ueber- 
einstimmung ist (Stimming J. R. Nr. 6 v. 8. 11. 12), und dass a bei 

a 118 Peiro Vidal Lo dous temps mit M T a 117 e, gegen CABDGIKNRa 83 

einen Attributtonsfehler theilt, der in C nicht nachgewiesen werden 
kann. Hierfür kann ein Erklarung nur darin gefunden werden, dass 
Matfre Ermengau nicht sowohl C als das in C verarbeitete Material, 
die Quellen von ü selbst, zur Verfügung hatte. Jener Attributionsfehler 
erklart sich aus LMich., in das derselbe durch die Sammlung m (§ 115), 
die ihn aps r 5 erhielt, (§ 28) gerieth, oder auch aus r 5 selbst, da Matfre 
so gut wie der Yeranstalter von m das isolirt zwischen Gedichten Peire 
Vidak stehende Gedicht Bernarts als cin Lied des Ersteren auffassen 
konnte, die XJebereinstimmung von E a (s. o.) wird ebenfalls durch LMich. 
völlig begreiflioh, die Attributionen mit C und Creg. werden es aus den 
übrigen von C benutzten Liederbüchern r 1 , r 2 ', r 8 — 5 , r 6 ', r 7 - 8 , c, c 1 , L. 
Mich. Daher ergiebt sich der Schluss, dass Matfre der Besitzer des in 
C verarbeiteten Materials, und bei der Gleichheit der Orthographie in 
Ca, die Suchier bez. der Lieder Marcabruns (Jahrb. N. F. II, 130) con- 
statirt, der Veranstalter von C selbst war. Vielleicht darf man noch, um 
begreiflich zu finden, warum Matfre nicht lieber C statt dem Material 
von C gefolgt ist, hinzufügen, dass die Abfassung des perilhos tradatj — 
der Breviari wurde 1288 bereits begonnen, — vor der Zeit der Her- 
stellung von C erfolgte, also vor c. 1300: C wird in den Anfang des 
14. Jahrhunderts verlegt, es enthalt noch Lieder vom Jahre 1292, Matfre 
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lcbte noch 1322 (Bartsch, Gr. p. 53, Azais, Les Trob. de Bez. 129), mit 
dieser Auffassung sind alle Data im Einklang. 



41. Nostradamus, v. 

128. Wegen Nostradamus bekannten, die Troubadours mehr nach 
ihren Lebcnsumstanden als nach ihrer Kunst ins Ange fassenden Vies 
des plus célèbres et anciens poëtes provengaux, Lyon 1575, die bei all 
ihren lügenhaften Phantasien das Verdienst beanspruchen können, 
mehrere Jahrhunderte hindurch die Kenntniss von der Es ist enz einer 
Poesie der Troubadours erhalten zu haben, ist hier auf P. Meyer Dern. 
Troub., besonders S. 9. 134. 204, und namentlich auf Bartschs eingehende 
Untersuohung über die Quellen von Jehan Nostradamus, Jahrb. N. F. 
I, 1 seq., 121 seq. zu verweisen, durch die festgestellt wird, dass Nostra- 
damus A (§ 70) und f (,§ 10 seq.), daneben Velutellos Commentar zu Dante 
und Petrarcas Trionfo benutzte, und noch über eine, im Beaitee eines 
Grafen Sault befindliche Handschrift verfügte, über die weitere Naeh- 
richten fehlen. Bartsch sucht 1. c. 147 seq. zu zeigen, was Notradamus 
A' und dieser unbekannten Handschrift, die er zwischen C und M stellt, 
entnommen habe. Von diesen Bestimmungen wird bei unserer geringen 
Kenntniss von A' manche in Zweifel gezogen werden können. Vgl. § 70. 

42. Raimon Vidals Razos de trobar, fi\ 

129. Die Bazos de trobar, ein drittes Werk des Raiman Vidal 
von Bezaudun, das eine Unterweisung über die correcte Dichtersprache 
ist und der ersten Halfte des 13. Jahrhunderte ebenfalls zuge wiesen 
wird, enthalt 19 meist nur aus 1 — 2 Zeilen bestehende Citate, die fol- 
genden Lieder entnommen sind (die beigefugten Zahlen sind die Seiten- 
zahlen in Guessards Grammaires provenz-, Paris 1858): 

Arnaut do M. Sim lUstveynez 1. Z. 76. 
Bern art de Vent. Ab joi mou 2 Z. 75 

Ar me conselhatz 2 Z. 76. 
Ar can vei-cazer 4 Z 82. 
5 Anc non vei 4 Z. 82. 

Quan vei-morer 1 Z. 88. 
Quan par la flors 1 Z. 83. 
Ben tn'an perdut 8 Z. 85. 
Bertran de B. Quan la novella 1 Z. 76. 
10 Folquet de M. A can gent 3 V. 84. 

S'al cor plagues 1 Z. 77. 
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Guillem de St. L. Domna ieu sui 2 Z 75. 
Guiraut de Bor. Can ereis 2 Z. 75. 

Oen m'aten 10 Z. 83. 
15 Leu chanzone? 1 Z. 76. 

Peire Vidal Ben viu 4 Z. 84. 
Peirol MotU m'eniremis 2 Z. 83. 
Anonyma Et vos domna 1 Z. 75. 
Ben as dis 2 Z. 76. 

Bemerkenswerthe Varianten wie bef 4 Ara can statt Languan , bei 8 
delais vas, huimais, imam statt lat enves, aissi, laquals etc, theilt p 3 mit V 
fruch bei 18 stimmt /J 8 mit Y, wonach V (fi Qruppe zu bilden scheinen. 
V fehlen jedoch 1. 4. 7. 8. 16 (18. 19 ?), unter denen zwar 1. 10 mit 
Grund in den verloren gegangenen Anfang von V verlegt werden können 
(§ 105 seq.), aber 4. 7. 8 ist man in V vorauszusetzen nicht erm&chtigt, 
überdies liest p z bei 2 estai mit B, gegen V eschai, bei 3 comeïhatz mit 
den übrigen Handschriften gegen V escontatz, dalier eine directe Benutzung 
von V seitens p% gegen die auch von Seiten des Alters von jtf 3 Be- 
denken vorliegen, ausgeschlossen ist. Wenn daher das Gewicht jener 
Lesarten in V p* nicht überschatzt wird, so dürfte p d auf T (§ 107) zurück- 
zuführen sein, da die Uebereinstimraung zwischen V/J 3 in dem Theile 
von V besteht, der auf / ' beruht. Auch die Lesarten in p* /ï 2 , wo 6 von 
den in p* benutzten Lied er wieder begegnen, aber auch solche Lieder vor- 
handen sind, die V fehlen, z. B. p 2 25. 29 etc, stimraen bisweilen zu V, 
z. B.: p l 12 ais80 del pretz caim gegen co (ienj caira in AU, p 2 19 
c'onratz li gegen A N, p 2 20 hnhat gegen E U , sodass auch für die 
beiden Erzahlungen Raimons f Quelle sein könnte, Doch sind die von 
dem Dichter dargebotenen Strophen und Zeilen noch mit anderen Hand- 
schriften als mit denen, aus denen sie bisher bekannt sind, zu vergleichen, 
bevor die Annahme als eine vollstandig berechtigfe angesehen wer- 
den kann. 

43. Poetik der Handschrift H, n. 

130. Von diesem Tractat, der Inhaltsanalysen zu mitgetheilten 
Strophen enthalt, ist nur erst ein kleines Bruchstück durch Bartsch, 
Chrest. 291, bekannt geworden, das folgende Nummern aufweist: 
Folquet de M. Per dieu: f al Urnen sen. 
Uo de St. Circ Conz de Bodes: esmajar grevar. 
Ses dezir : faisso. i 
Mains greus: captenemens. 2 

1 Fübrt Bartsch, Verz 457, 11 mit Unrecht ah besonder e Nummer auf. 
» Kbenso 457, 2 = 457, 20. 
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5 Uc de St. Ciro Tals domna: usatge i 

f Pa88ada es la sazos cfr. pag. 404 1 . 

Quillem de St. L. Ben chantera: cor desonor. 

Vielleicht ist nach Publication des Ganzen möglich die Quelle aufzu- 
finden, in anderen Theilen von H stehen diese Gedichte nicht. 



44. Die Leys d'amors, X. 

131. Kaum mehr Liedercitate als in diesem kleinen Werkchen 
finden sich merkwürdigerweise in dem umfangreichen Gesetzbuch der 
Meistersangerschule zu Toulouse desselben Jahrhunderts , obgleich hier 
Rücksichtnahme auf die Dichtung der Glanzzeit der provenzalischen 
Litteratur, die in Toulouse ihre Auferstehung feiern sollte, ganz besondere 
angezeigt sein musste. Wenn ich nicht unbenannte Strophen alterer 
Autoren übersehen habe, beschranken sich die Citate auf folgende wenige 
Lieder, denen Band und Seitenzahl der Ausgabe Gatien Arnoults bei- 
gefügt ist: 

Nat de Mons Reis ricx I, 248. 

Baimbaut [de Vacq.] Aram-verdey*r\ Bels cavayers I, 334. 
Nat de Mons Falhir cujar , Deu-gardar , Et enaissi cove, Oaugz s'espren, 
wohl au8 dem Lehrgedicht Sitot non es conquisi 
(Diez, Poesie p. 22Ö), II, 78. 370. 390. 
Arnaut Daniël Lo ferm volers 2 Z. III, 330. 
5 [Peire Vidal] Plus guel paubres, führt Bartsch, Verz. 364, 36 an. 

Gedichte des Nat de Mons stehen nur noch in C R, A 3 nur in R, der 
Dichter ist jedoch spSt und seine Gedichte befanden sich zur Zeit der 
Abfassung von X jedenfalls noch in Vieler Handen. Interessant ware, 
wenn sich nachweisen liesse, dass C oder R in Beziehung zu den Leys 
d'amors stehen. 



1 Gehört Gaucelm Faidit, Str. aus Si anc nuills hom, daher Bartsch, Verz. 
457, 37 zu streiohen. 
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Coblas-Sammlungen. 

132, Die Coblassararalungen stohen am nachsten den Sentenzen- 
büchern; sie enthalten sehr haufig mehrere Strophen, die aus Liedern 
entnoinmnn sind, verdienen aber darum für sicli behandelt zu werden, 
weil ihr Hauptbestandtheil doch die epigrammatische Strophe, der Spruch, 
bildet, der ein besonderes Genre der provenzalischen Diohtung aus- 
machte, und als solches einen speciellen Namen {coblas esparsas) föhrte. 
Hier ist jedoch abzusehn von den Coblas einzelner Autoren, wie Guiraut 
del Olivier und Bertran Carbonel, die in Büchern publicirt wurden, cfr. § 7, 
und nur von den Sammlungen zu handeln, die Coblas verschiedener 
Autoren vereinigen und dieselben fast durchweg anonym überliefern. 
Sie sind nur in Handschriften des 14. und 15. Jahrhunderts erhalteu. 
Da die Spruchdichtung bis in den Anfang des 13. Jahrhunderts 1 zurück- 
reicht, so existirten sie jedoch wahrscheinlich schon früher, und die 
erhaltenen dürfen zum Theil vielleicht als Copien solcher des 13. Jahr- 
hunderts gelten. Wir besitzen ihrer 7 von verschiedenem Umfang in 
den Handschriften J N P Q T f, 2 nur in JP G bilden sie eine besondere 
A b theil ung, in den übrigen sind sie gruppenweis unter vollstandige 
Lieder gemischt. 

45. Die Coblas-Sammlung P 4 . 

133. Die umfangreichste unter den Coblassammlungen, P*, P fol. 
55 — 66 rührt von dem Schreiber der Liedersammlung der Handschrift 
P (§ 47) her, und ist von Stengel in extenso (Archiv L, 262 seq.) publi- 



1 Vgl. Biographie des Uc de 8t. Ciro, Mahn B. 20: lo leveron tnout a la 
joglaria ab los vers e ab las coblas et ab las tenssos. 

» Auch F enthAlt fol. 61*. 62* Coblas, die aber Ton Bartsoh, Jabrb. XI, 31 
nicht specificirt sind. 
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cirt worden. Die Sprüche setzen sich hier zu 162 Nummern zusammen, 
— nicht zu 165, wie in Stengels Eintheilung, da 9. 10, 106. 107, 151. 
152 zu8ammengehören, und bestehen meist aus einer Strophe, wenige 
Nummern umfassen zwei und mehr Coblas, 119 — 122 sind vollstandige 
Lieder. Mit Namen sind versehen: 101. 102 Uc de St. Circ, 117 Blan- 
chacet, 118 Uc de Mataplana, 123 Diode de Carlus, 124 Bertran Ala- 
mano, 126 Lanfranc, 148. 149 Sordel, 153 Polket et Porcier, 157 Mar- 
cabrun. Den Kern der Sammlung bilden die Nummern 20—72, 53 
anonyme 1 Coblas des Bertran Carbonel, die nach § 7 einern Lieder- 
buch des Dichter entnommen wurden. Neben diesen und anderen echten 
Coblas (z. B. 75. 139. 141 etc.) steht eine ziemliche Anzahl Canzonen, 
Sirventesen und Tenzonenstrophen, z. B. 110. 111. 114. 116. 117; — 
77—82. 119. 126. 127; — 6 -10. 15—17 etc., die nicht einmal immer 
einen allgemeinen Satz enthalten, vgl. 11. 73. 148. 154 etc, und dem 
Sammler nach einer anderen Hinsicht der Aufnahme werth erscheinen 
mochten: 11—14 z. B. wohl nur wegen der ihnen eigenthümlichen Wort- 
und Reimspielerei. Inhaltlich verwandte Strophen wie 77. 78, die über 
das Geld handeln, stehen bisweilen beisammen, ebenso oft sind sie von 
einander getrennt, vgl. 74. 82. 87, die sich auf die Frenndschaft be- 
ziehen. Ein Plan in der Anlage scheint der Sammlung nicht vindicirt 
werden zu können. 

Nur bei wenigen unechten Coblas, die nicht scbon Bartsch ihren 
Verfassern zugewiesen hat, wie 3 = 416, 3; 12 = 10, 47; 18 = 392, 
19; 73 = 437, 16; 74 = 395, 1; 109 = 457, 26; 148 = 106, 10; 
159 ss 106, 14, ist mir die Bestimmung der Lieder, denen sie angehören, 
gelungen: 

Kr. 96 Bartsch, Verz. 461, 4 ist 8trophe aus Uc Brunet Coindas razos. 
182 44 ist Strophe aas Peirols Cora quem fezes. 

144 74 dürfte eu Uos unter Nr. 102 mitgetheilter Strophe 

gehören, da Vers und Reim correspoBdiren. 
1H3 164 ist Strophe aus Uc Brunets Coindas razos. 

164 184 ist Strophe aus Uc de St. Circ Nuilla ren. 

Echte Cobla, aber NachbUdung von Guiraute de Bornelh Ges aissi, ist 
Nr. 162, Nr. 112 ist der anonymen Strophe Nr. 55 nachgeahmt. Manche 
andere Cobla in P 4 , lasst sich wahrscheinlich ebenfalls als Nachbildung 
anderer oder als Theil erhaltner Gedichte nachweisen, daher die 82 
Nummern von P 4 , die ich in anderen Handschriften nicht auffinden 
konnte, nicht sammtlich als Unica gelten können; echte Coblas, wie 
79 — 81 und bestimmbare oder benannte Lieder, wie 9. 10. 118. 123. 

1 In Bartsch, Verz. 82 als benannt aufgeführt. 
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126 etc, eind es aber ohne Zweifel, wesshalb die Quelle von P 4 , abge- 
sehen von den Coblas Bert rans, als eine im Ganzen und Grossen un- 
bekannte zu bezeichnen ist. 

Mit anderen Coblassammlungen hat P 4 indessen mehrere Btropheh 
gemein, trifft mit solchen sogar in der Wahl von Strophen aus voll- 
standig erhaltenen Liedern zusammen, z. B. P 4 106 in GQN«, vgl. 
fol. L 144% wo eine weitere Strophe; P 4 164 in J 2 ; P 4 144 in J 2 ; P 4 74 
in T Y; P 4 18 in G Q (s. § 135), und ordnet mit ihnen bisweilen Strophen 
auf gleiche Weise, z. B. P* 106-107 = G Q J 2 « , P 4 161. 162 = G 
(Q) 2. 3, J 2 67. 68. Obgleich das zweito Moment dieser Coincidenz 
sich recht wohl daraus erklfcrt, dass spruchartige Liederstrophen sich 
wie die Coblas esparsas mündlich weiter verbreiteten, so verdient es doch 
im Verem mit dem dritten Beachtung. Für die Annahme, dass in den 
so verwandten 8ammlungen dieselbe Quelle (p 4 ) enthalten sei, die in P be- 
trachtlich (z. B. durch Bertran Garbonel) vermehrt, in anderen vermindert, 
jedenfalls nur in undeutlichen Zügen sich darstellt, reichen die drei Mo- 
mente allerdings nicht aus, aber § 134. 135. 136 führen wiederholt auf 
die namliehe Quelle liin, und die Herkunft von P J 2 G 2 Q 3 N aus ein und 
derselben Coblassammlung p 4 wird zum mindesten wahrscheinlich, da die* 
selben exoterischen Strophen sich in mehreren von diesen Handschriften 
finden, die die Entstehung derselben aus möndlicher Ueberlieferung 
ausschliessen diirften. In den Lesarten steht P 4 nfther GQ als J 2 z. 
B. bei 75. 104. 



46. Die Coblas-Sammlnng J 2 . 

134. Die aus 57 durchaus anonymen Nummern bestehende Samm- 
lung J 2 , die in der Handschrift J fol. 11*— 14 tofr. §108), den Schluse 
der provenzalischen Abtheilung bildet, mischt wie P zwei- und mehr» 
strophische Stücke ein und hebt wie P Strophen aus Gedichten aus : J 2 70 
mit G Q N, J 2 87 mit Q. J 2 106 ist eine Parodie zu Bernarts de Venta- 
dorn Quant la doma aura, 107 zu Cadenets Amors e com er, Str. 2. Stengel 
hat bei Gelegenheit der Beschreibung und des theilweisen Abdruok» 
dieser Partie von J (Rivista I, 30 seq., 39 seq.) die Verfasser mehrerer 
Strophen notirt; hinzuzufügen ist, dass 

J 2 59 8trophe von Palais, noch in D*. 

70 Strophe aus Mönch voa Montaudon Ara pot ma domna 1 
78 Strophen aus Uo de St. Ciro Nuilla ren, 

1 Steht noch G Q N und wird ton Bartsoh, Verz. 461, 66 aufgeführt. 
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J 3 81 Strophen aus Uc de 8t. Circ Mats greus pensanten. 1 

95 8trophen aas Peire Vidal Bern agrada. 

96 Strophen aus Peire Vidal Neus ni gel. 

In Q stehen 15, in G 13, in NP je 9, in T 3, davon sind J 2 62. 63; 
66. 67. 68 geordnet wie in O 9. 10; 1. 2. 3 (P 161. 162). 12, (J 2 53. 
60. 65. 71. 72. 73. 76. 98. 99. 104. 107. 108. 109) sind Unica. Die 
nicht spruchartige Liedstrophe J 2 87, die auch Q aufweist, dürfte 
wiederum ein Anzeichen für eine den Coblasbüchern gemeinsame Quelle 
sein. Da keine von den 3 Handschriften den Inhalt der anderen voll- 
standig darbietet, ist an gegenseitige Abhangigkeit nicht zu denken. 

Die ein- und mehrstrophischen Nummern bekanntor Verfasser wie 
74—80. 81—86. 89—94. 95—97. 100. 102 hat der Veranstalter von J 2 
schwerlich derselben Quelle entlehnt, da sie aus den Rahmen einee 
Coblasbuches ganzlich heraustreten und den übrigen Sammlungen fehlen. 
r 6 , die Quelle von J 1 , war nicht die Vorlage hierfür, weil darin das 
Meiste fehlt, A mangelt 74. 75. 77. 82 etc., D 75. 77. 81. 82. 97 etc, 
R 81. 82. 97, C 75. 81. 82 etc, anderen Handsohriften fehlen andere 
Nummern. Dass J 2 in den Lesarten bei 74 zu F, bei 81 zu D° (Kiv. 
I, 42. 44) steht, entscheidet die Frage noch nicht. Bei Nr. 96 stellt sich 
J 2 zu MT gegen IK (v. 4), und zu IK gegen MT (v. 6. 32), bei 
Nr. 95 liest J 2 mit CRN gegen IK. Die Quelle für diese Partie von 
J 2 ist daher ebensowenig bekannt. 



47. 48. Die Coblas in G und Q (G 3 , Q 3 ). 

135. In G stehen fol. 129—130 30 Coblas (G 3 ) abgesondert von 
den in dieser Sammlung enthaltenen Liedern (§ 84), in Q (§ 85), sind 
solche auf leergebliebenen Stellen zum Theil weit auseinanderliegender 
Blatter fol. 36. 38. 40. 42. 50. 66. 79. 106. 110. 111 (Q 3 ) von sp&terer 
Hand nachgetragen. Grützmacher hat 24 von den in G erhaltenen 
Arch. 35, 107 — 160 publicirt; 4 von ihm öbergangene zeigt Bartsch, 
Jahrb. XI, 1 — 2 und mit den übrigen 2 im Verz. des Grundrisses an: 
461, 202. 75, und wahrscheinlich auch 461, 35 folgten auf Cobla 10, 450, 
3 und Cobla 16, vor der Schlusscobla 461, 57 steht die erste Strophe 
von 9, 14. Zwischen die 7. und 8 aus G mitgetheilte Cobla hat Grütz- 
macher die Cobla Eu far gran vasselatge aus Q eingeschaltet Paro- 
dien sind 461, 75. 202 (Bartsch 1. c.) zu Guiraut de Bornelh Quan la 
dousa aura und zu Peirols Del Beu tort; Liederstrophen : 



1 Stengel 1. c. verweist nur auf Bartsch, Verz. 457, 2. 
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Arch. XXXV, 107 Cel qui son petit voler = J* 70, § 184, auch N. 1 

108 Ja hom pris in Q P = Bartsch. Verz. 892, 19. 

109 Si ja amors in N J 1 = Bartsch, Verz, 892, 30. 

110 Bella domna in Q, Strophe aus Uc de St. Ciro, Enaissi cum 

son plus car.* 
Maltrait d'amor in QN, Strophe aus Tut mei consir. 1 

Demnach vermischt auch G 3 Sprüche mit Liederstrophen und zwar mit 
solchen, die keinen allgemeinen Satz enthalten. — Die Ordnung der 
Strophen in Q 8 iet nicht genau bekannt Aus den Berichtigungen, die 
Bartsch, Jahrb.XI, 2. 11 zu Grützmachers Abdruck von Co bias aus G und 
desselben Beschreibung der Handsohrift Q gegeben hat, ist nur soviel 
zu ersehen, dass die Coblas G 3 1. 3; 26; 28 in Q auf den fol. 106, 36, 42 
stehen. Die Zahl der in Q 1 enthaltenen Stücke lasst sich nach Bartsch 
Verz. auf 48 angeben. G und Q gemeinsam sind folgende 23: Bartsch, 
Verz. 461, 21. 32. 39. 49. 66. 83. 86. 87. 90. 98. 129. 130. 135. 149. 
155. 160. 214. 232. 250 4 ; 82, 77 und die 5 Liederstrophen 9, 14. 364, 
44. 392, 19. 30. 457, 12. Ausserdem weist Bartsch Verz. noch 25 
Nummern in Q 3 nach: 461. 20. 24. 36. 49. 54. 58. 60. 5 69. 73. 82. 84. 
95. 105. 108. 110. 147. 154. 166. 171. 172. 175. 185. 200. 201. 245, 
sodass Q 3 bedeutend umfangreicher ist als G. Hierunter sind 69. 73. 147. 
166. 200 vollstandige, noch in L zum Theil erhaltene Lieder (Pastou- 
rellen, Baladen) und 17 Unica, einzelne Liederstrophen finden sich auch 
in NPTJ^f, 

461, 108 ist Strophe aus Cadenet A com dona* auoh in N (128). 
172 gehört nach D* PalaiaS 

Auch Q 3 ist daher eine (und zwar stark) gemischte Coblassammlung. 
Die grosse Zahl der G Q geraeinsamen Strophen und die Abwesenheit 
der Yollstandigen Stücke von Q 3 in G 3 lasst schliessen, dass beide, deren 
Ableitung auseinander das gegenseitige Fehlen von Strophen nicht zu- 
lasst, eine gemeinsame Coblassammlung, Q 3 aber ausserdem eine andere 
Quelle vorgelegen hat. Die Lesarten der in beiden vorhandenen Coblas 
weichen wenig ab (cfr. Grützmachers Noten und Rivista 1. c. 40 Noten), 
in 9, 14. 364, 44. 457, 12 haben G Q gemeinsame, nicht spruchartige 
Liederstrophen, die Annahme erscheint daher begründet, und directe 

1 N (89) fehlt in Bartsch, Verz. 461, 66. 

2 Daher Bartsch, Verz. 461, 39 zu tilgen. 

8 Daher Bartsch, Verz. 461, 160 zu tügen, N (129) fehlt im Verz. 

♦ Verz. 461, 98 steht auoh in N (90). 

6 Auoh in P, Aroh. L, 275. 

< Daher 461, 108 zu tilgen. 

i cfr. Suchier, Jahrb. N. F. III, 91. 
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oder indirecte Herkunft auch der Coblas in GQ aus p 4 , mit dessen 
Ausflu8S P 4 Q 3 10 Strophen theilt, (denen zur Seite 15 in GQJ 2 ge- 
meinsame Coblaa treten), scheint ins Auge gefasst werden zu dürfen. 

49. Die Coblas in N (N 2 ). 

136. In die Liedersammlung der Handschrift N finden sich auf den 
fol. 85 b — 86 b zwischen Liedern des Peirol und Peire Vidal 9 und 
zwischen denen des Peire Vidal und Peire Milon, auf fol. 100 d — 101 
12, im Ganzen 21 Coblas (N 2 ) eingetragen, wovon 15 in Q, 12 in G, 
10 in J 2 , 6 in P, und 5 Unica, im Ganzen 16 auch in anderen Hand- 
schriften erhalten. 2, Nr. 133. 134 in Suchiers Verz. von N, Biv. di fil. II, 
152, stehen wie in G 3 beisammen, auch hier sind die Liedstrophen aus 
Peirols Lied Tut mei consir und Cadenet, Ai com dom wie in Q (§ 135) 
vorhanden, weshalb auch bei N Benutzung derselben Sammlung wie für 
G Q J 2 P, also p 4 als Quelle scheint angenommen werden zu dürfen. 

50. Die Coblas in T. 

137. Die Handschrift T enthalt zwei Coblasabtheilungen , die von 
zwei verschiedenen Handen herrühren, und von denen die erste, T lb , 20, 
die zweite, T 2b , 29 Nummern zahlt, die § 75 aufgeführt sind. In T lb 
stehn zwei Lieder Lanfrancs, eins unter seinem Namen, Peire Carde- 
nak Fabel, sowie Liederstrophen der Grafin von Provence, Ucs de St. 
Ciro und Guillem Ademars, in T 2b solche Peires de Bussignac, Bertrans 
de Born, Peire Cardenals, Raimon Bistorts, Blacatz', daher auch T lb T 2b 
gemischte Coblassammlungen darstellen. In T lb scheinen 11. 12. 13. 19 
Unica zu sein, je 6 stehen in P Q, je 3 in G J 2 N, im Ganzen 10 aus 
den übrigen Coblassammlungen. Die Herkunft von T lb aus p 4 lasst sich 
desshalb noch nicht behaupten, weil gemeinsame Liedstrophen fehlen, aber 
sie ist nicht unmöglich. Mehr Eigenthümliches enthalt T 2b . Hier finden 
sich 16 bis jetzt nicht bestimmte Strophen (1. 6. 8. 10 — 12. 14—17, 
19—22. 24. 25), und nur je eine T 2b mit NP Qf gemeinsame Strophe, 
eine Zurückführung auch dieses Theiles von T auf p 4 ist daher nicht 
denkbar und T 21 * ist als selbstandige Strophensammlung zu betrachten. 

51. Die Coblas in f'. 

138. In f 1 stehen ausser Coblas Bertran Carbonels und ausscr 6 
des Guiraut Olivier, worüber § 7 zu vergleichen, noch je 6 anonyme 
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Strophen auf fol. 7 — 8 und fol. 20 unter andere Lieder dieser Gelegen- 
heitssammlung eingeschaltet (vgl. § 10), darunter eine in allen Coblas- 
sammlungen mit Ausnabme von T vorhandene, Ges li poder, doppelt, 
fol. 8 und 20. Als Liederstrophen hat P. Meyer erkannt: 

f 1 fol. 7 Cel que promet: Aimerio de Bel. Cel que qromet (in vielen Handschriften). 
8 Pres suyi Gausbert de Poio. (noch in £); 

wegen gleichen Vers- und Reimbaus gehort fol. 8 Majer mercat zu 
Peire Cardenals De »irventes faire , wenn nicht eine blose Nachbildung 
der Weise dieses Sirventes vorliegt; von den übrig bleibenden Strophen 
steht fol. 8 Ben volgra noch in T 8 V fol. 20 Ben es nesci noch in Pa, 
die 5 anderen sind Unica. Bei nur 2 mit p 4 in Verbindung zu bringen- 
den Coblas und bei den starken Abweichungen des Textes dieser ge- 
meinsamen Nummern ist die Bestimmung der Quelle von f 1 nicht mög- 
lich, auch sie wird ein selbstandiges Coblasbuch gewesen sein. 



1 Hier nur die H&lfte der Strophe und mit dem Anfang : Be volria que dieus 
ague8, cfr. Suohier, Jahrb. N. F. III, 90. 
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Ueber$ichten. 

139. Nach dieser langwierigen Durchmusterung der Quellen, die 
uns Proben der Dichtungen der Troubadours überliefern, ist ein Rück- 
blick geboten. Ein reinliches Schema, in dem Ausgangspunkt und Aus- 
laufer einer Sammlung sich auf einer geraden Linie ansetzen Hessen, in 
die nirgends Seitenlinien einmündeten, die nothwendig Ungewissheit er- 
zeugen, welchem Wege bei Knotenpunkten man beim Hinschreiten zur 
Quelle zu folgenhabe, ware das Wünschenswertheste gewesen. Statt dessen 
war fast überall die Annahme von Seitenlinien und mehreren Quellen noth- 
wendig und nur einige, insbesondere Qelegenheits-Sammlungen, konnten 
als Copien nur je einer verlorenen Vorlage angesehen werden. Es ergaben 
sich daher verhaltnissmassig nur selten pracise Formeln für die Reconstruc- 
tion der Quellen und fertige Schemata für die Liederconstitution, ja bei 
C musste sogar das Vorhandensein eclectischer Texte zugegeben werden. 
Hiernach aber ist das Resultat dieser Erörterungen hinsichtlich der Be- 
stimmung der Art und Weise, wie aus den Handschriften der originale 
Text eines Liedes zu gewinnen sei, — das hauptsachliche Ziel einer 
Untersuchung wie die vorliegende, kein abschliessendes, neue Wege sind 
einzuschlagen, die Prüfung der überlieferten Texte der einzelnen Lieder 
wird nicht entbehrlich, die Collation beinahe aller Handschriften erscheint 
erforderlich, und höchstens ist die Zahl der möglichen Wege, die die Text- 
prüfung und Collation ohne Untersuchungen wie die vorstehenden zu 
gehen haben würde, in bestimmter Weise reducirt, der Arbeit ist eine 
Directive gegeben, sie ist vereinfacht worden. Die Veröffentlichung einer 
Untersuchung mit solchem Ertragniss erscheint violleicht nicht hinreichend 
gerechtfertigt, und Mancher mag sein, der sich über die Acten der Trou- 
badours besser belehrt wissend und unbefriedigende Resultate voraussehend 
sich hütete, diese Untersuchung über sich zu nehmen. Indessen wird ja 
" wohl die vorliegende Feststellung der Sachlage immerhin manche 
unentschiedene Meinung über die Liedertradition zu beseitigen geeignet 
3ein, weniger Belehrten vielleicht auch einiges Neue, das unter andere 
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Gesichtspunkte als die Constitution des Textes fallt, darbieten. Es 
ergab sich einiges Gewisse über den Entwicklungsgang der Liedertradition, 
über die fast ausschliessliche schriftliche Grundlage von Liedersamm- 
lungen und Biographien, über Urheber derselben, über ihre Verbreitung 
und Herkunft, über die Zeit ihrer Anlage, manche noch nicht durchschaute 
Verschlingung der Ueberlieferung ist aufgelöst, den Gelegenheitssamm- 
lungen ist zu ihrem Ansehen, einigen Dichtern zu ihren umstrittenen 
Liedern verholfen, mancher Ausblick ist eröffnet, und schliesslich war 
eine Untersuchung der Ueberlieferung der Troubadourpoesien nach allen 
Seiten hin, weil von vornherein in Bezug auf Resultate nicht völlig aus- 
sichtslos, ebenso erforderlich, wie sie sich für die übrigen roraanischen, 
deutschen etc. Liederbücher vergangener Zeiten als nothwendig erweisen 
wird. So mag denn immerhin das, was die vorstehenden Untersuchungen, 
denen eine fördernde Kritik zu Theil werden moge, darbieten, gering zu 
veranschlagen sein, — wenn jedoch keine Mühe vergeblich ist, die einem 
Anderen Mühe ersparen kann, so wird die Arbeit bei allen ihren Mangein 
nicht vergeblich gewesen und eins der Brachfelder der romanischen Phi- 
lologie wird zum Vortheil Anderer durchackert sein. 

Eine leichtere Ueberschau über das Gewonnene werden folgende 
zwei Listen gewahren, von denen die erste die Theile der vorhan- 
denen Liedersammlungen und ihre Quellen aufführt, die andere umge- 
kehrt, von den erreich baren letzten Quellen ausgeht und die direct en 
Ausflüsse derselben, gleichviel ob untergegangen oder erhalten, ver- 
zeichnet. Der angefügte Anhang giebt einige Erganzungen und Berich- 
tigungen zu Bartschs Verz. der Lieder der Troubadours. Leider muss 
ihm ein reichhaltiges Druckfehlerverzeichniss folgen. 

1. üebersicht der Handschriften, ihre Theile und Quellen. 
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L 1 =L fol. 1—13' 


in 






L 8 = L f. 14* — 99 


1 8 . 






L 8 = L f. 100»— 148 


1 8 . 




L. 




k» 4- ra. 


Mich. 








M 




m + r 8 + m 1 








N 


N' = N f 54—290 


a' 


+ l 8 . 




N 2 =N f. 85 b -86 b ) 








100*— 101) 


P 4 . 







O 1 = f. 1—78 


o«. 






O 2 = f.75— (80)96 


A". 




P 


P 1 = P f. 1—6 


P 1 






P 8 = P f. 7—22» 


P f 






P 8 = P f. 22*— 38 b 


p 3 ! 






P 4 = P f. 55—66 


p* 




Q 


Qi = Q fol. 1-79 


q- 






Q2== Q f. 80— 111 


X. 






Q 8 = Q cfr. § 185 


p* 


+ * 


R 


B 1 = B 1—47 


r«. 






B 8 = B 48—209 


r 8 '. 






B 8 = B 210-294 


r 8 . 






B 4 = B 295—342 


r*. 






B 5 = B 343—429 


r* 






B 8 = B 430—649 


rf 






B T = B 650—670 


r7. 






B 8 = B 671—856 


r 8 . 






B 9 = B 857—872 


§ 7. 32. 




iv u =±vl. 11)4 — 111 


§ 4. 32. 




pil — Rf 119 lift 

xv— xvi. 114—110 


§ 7. 32. 




B»=Bf. 115-121 


§ 4 32. 




B"=Bf. 121-142 


!l< 






B"=Bf. 143-148 




i 33. 
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XLV 59 
Pariser Hdschr. 12472 (Chans. 

Giraud.) 
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Handschr. von Bologna 1290 
Matfre Ermengau, tractat periU 

hos im Breviari d'amor 
Raimon Vidals Erzahlungen: 

En aqu€8t temps 

Abril i88i 
Raimon Vidals Razos de trobar 
Barbieri della poe si a rimata 

Leys d'Amors 

Nostradamus, Vies des pi; c. e. 

an. poètes prov. 
Poetik in der Handschrift H. 
Handschr. der Bibl. Barberina 

XLV 80 
Hdschr. der Bibl. Riccard. 2981 
Hdschr. der Bibl. Ambrosian. 
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e 

f 
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Tl») 

Tib|=Tf. 68-89 

^j=Tf. 89-110 

ï»*=Tf 111-224 
T«»=Tf.226-280 

V«. 

V* cfr § 106 
W*=Wf.l88-204 
W* cfr. § 103 

bt = b f. 1-6 
b* = b f. 9-53 

f 1 = f f . 4 22 
f f l—a= 62 
P = f 63-121 
f4 = f 128- 154 


P. 

P 4 . 
m. 

P. 

k -f t. 
m + t» b . 
pi + p2 +p 8 

4- u. 

U + v*. 

W*. 

MP. 

P 

A'. 

LMioh. 
pi +p 2 +p a 

£* 

LMich. -f 

P 1 + P. 

f 1 ' + f 1 . 

f'\ 

f»'P. 

f»'P. 

oi. 

M. 

M. 

Quellen von 
C. 

|rp. 

LMich. + 
LAs8. -f L 
sleg. -f L. 
Sic.(tM,H). 
P. 

A" + f + P. 
h». 

K oder k. 

F 1 —». 

F 1 — **. 
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2. Uebersicbt der Quellen und ihrer directen Ausflüsse. 1 



A 1 in A. 

a = a 1 4- o 1 67: in A 60, in B 60, in 

A' 67. 71. 
a' = x* + d*: in N 93, in a 67. 93 
A' in a 70, in O 2 O 8 42. 
b in B 60. 
c in C 96, in a 127. 
c 1 in C 96, in « 127. 
d« in D 68. 

d* = b 2 + q 38. 66. 89. 90: in k» 65, in 

a 1 65. 93, in k* 118, in D* 65. 
c in E 100. 

F in 9 1 119, in <p* 119. 

F* 120. 

F*' in F* 121. 

fi 12. 

fi' in f' 12. 138. 

f 2 ' in f* 13, in r* 13. 29. 

f 8 ' in f» 14. 

fi' in f* 15. 

H in Lsleg., in * 35. 36. 

h» = k l in H 38. 68. 

h* in H 2 38, in r 8 26, 38, in d» 38. 60, 

in x 1 64. 
h* in H* 35. 
K in d 61, in ? 83. 

k = k 4 + k s : in IK 63. 68, 118, in 
T 8 * 77. 

kt = x» -|- k 2 68: in H 1 37. 68, in D 
63. 68, in LÜicb. 114, in F* 121 
in k* 118. 

k 2 in k« 68. 

k» in k 69. 

k* = k« + d» 118: in D c 118, in k 118, 

in F s 122. 
x in b* 110. 

1» in L< 44, in E 44. 100. 
U' in V 44, in x* 44. 
1* in L 45. 

1» in L 46, N 46. 94, in m 74. 94. 
X 131. 

LA88. = M 73: in « 110. 

LMich. = k« + m 114. 115, in C 97. 
112. 114, in E 100. 112. 114, in e 
112, in b« 113, in « 110. 



i LSicil. in x in 110. 

! Lsleg. in x 35. 36. 110. 

M in g ' 72, in g 2 72, in LAss. 73, in W 2 103 
m = r 2 + r> + r*' + 1» 26. 28. 29 
74, in M 74, in LMioh. 115, in A* 
71. 74, in T 8b 74. 78, in D b 5. (29) 

j 57, üi T 2 * 5 (29). 75. 

j m 1 in M 74. 

! Miq. in k 5, in r« 5. 29. 

| o 1 in O 39. 40, in g 41 , in q 41. 89 
90, in r« 29. 41, in S 41, in a 

! 41. 67. 

i 3 ( = A-: in O 42. 

P 1 in o 48. 112. 
I P 2 in C 49. 
! D in P 54. 

i p 'l 

I P 1 ; in P>- 8 , S, U, c. 51-53. 80. 82. 102. 

I pM 

| p* in P J 2 O Q N 133-136, in T« k 137P 
j q = o' + . . § 41. 89. 90: in O 1 87, 
| in Q* 87, in c 82. 

| q 1 in Q' 88. 

j r ! in R, C, x» 24. 64, in a 127. 

j r 1 in x 25. in r 2 ' 25. 

j r 2 ' in R C E 25, in « 127. 

j r 8 in RC 26, in m 26. 74, in a 127. 

! r*inRC27. 

r* in RCE 28, in m 28. 74, in « 127. 

r 6 in RJ 1 5. 29. 109, in r*' 5. 29. 

r*' in C 5. 29, in (r«") m 5. 29, in a 127. 

r 1 in RC 30, in « 127. 

r 8 in RC 31, in M 31. 74, in a 127. 

r» in R 32. 

r 1 * in R C 4. 32, in a 127. 

r" in RPf 12. 32. 133. 

r« in R 4. 32. 

r» 8 in R 33. 

r" in R 33. 

s in S 102. 

T* 75. 

T 2b 137. 

t in T* 77. 

t 8b in T 78. 



Die Ziffern bezeiclinen die Paragraphen der vorangehenden Untersuchung. 
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ü in V 105. 
u in U 80. 



24. 64. 

x* = x + h2 -f- l 1 + r« 24. 25. 38 44, 



x in Q2 25. 91, in A" 25. 71. 91, in x* 



v in V 108, in M 74. 100- 108. 
v» in V 105. 

r in V 107, in A' 71. 91. 107, in /S 1 — » 
129. 



in k* 63. 94, in a* 63. 94. 
Y 123. 

y in k 5, in A 5. 



W* in W 103. 

Diese mit grössercr oder geringerer Sichcrhoit erschlossenen Quellen 
sind von mannigfaltiger Composition, fast jede der § 9 erwahnten Arten 
von Lieder8ammlungen ist unter ihnen vertreten. Auf Liederblattern 
dürfte beruhen, was mit den Buchstaben A 1 , b 1 , c 1 , F 1 , f 1 Miq. be- 
zeichnet ist, als Gelegenheitssammlungen dürfen geiten f 1 ' f 2 ' l 1 ' l 3 p 1 p 4 ^ 
als theilweis geordnete Copien solcher o 1 , r 1 , r 2 , v, von denen ^r 2 zu- 
gleich Canzonen von Tenzonen scheiden; ihnen stellen sich andere, 
weniger primitive Arten gegenüber, deren Zurückführung auf so ein- 
fache Elemente nicht gelingen wird, wie a, m, q, x 1 , C, in denen 
kleinere geordnete und Gelegenheitssammlungen in einheitliche Ord- 
nung gebracht, oder, wie in L, O, P, R, V, f, nur neben einander gestellt 
sind, so wie a 1 , d', k 1 , LMich., E, die kleinere geordnete Liederbücher 
in einheitlicher Ordnung darbieten und die Trennung der Liedergattungen 
vorgenommen haben etc. Bis zu den Liederblattern ist also nur in ganz 
seltenen Pallen vorzudringen ; dennoch ist ausreichende Gewahr für Ge- 
winnung authentischer Texte aus Handschriften mit geordneten Grund- 
lagen in dem Falie vorhanden, wo, wie öfters hier geschehen konnte, sich 
deren Unabhangigkeit wahrscheinlich machen lasst. In anderen, haufigen 
Fallen, die der Entscheidung durch Mittel diplomatischer Kritik sich 
entziehen, wird ein hoher Grad von Gewissheit über die Authentie der 
Texte durch vielseitige exacte Beobachtungen in anderer Richtung als 
die, die hier ausschliesslich eingeschlagen werden sollte, erreicht werden 
können. 
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Anhang. 



Erganzungen und Berichtigungen zu Bartschs Verzeichniss* 



I, 1 auoh a 42.' 

9, 15 auoh a 126. 

10, 2 auch a 126. 

5 Strophe aus 10, 49. 36. 

6 auoh a 42. 

7 „ a 126. 

8 „ « 126. 

9 ohne Hinweis auf Guillem Figueira 

36. 

12 auoh a 126. 

13 = 42, 2. 79, 1. 280, 1: 36. 

15 auoh a 126. 
17 „ « 126. 

23 n a 126. 

24 „ « 126. 

27 G 11 Giraudos lo Ros 39, auch 

a 126. 

28 auoh J 152: 66. 

29 gehört Arnaut de M. 77. 
33 auch a 126. 

39 O Uo Brunet 39. 

40 auoh a 126, nicht in IK 62. 
43 , a 126. 

46 „ P 34. 47. 
50 O Uc Brunet 39. 

II, 2 ofr. 46. 

16, 9 f anonym 13. 

16 O 12 Bernart de Vent. 39. 
20, 2 gehört zu 253, 1:35. 

24, 1 Arman gogen Arnaut zu tilgen 89. 
30, 5 Creg. EP a richtig 54. 
23 auoh p 125. 



34, 3 fehlt Mahn G. 600 E. 
42, 2 = 10, 13 s. o. 

46, 2 L anonym 43. 

47, 6 fehlt Arch. 34, 413 H. 
52, 4 auch a 4& 

58, 5 gehort zu 227, 7, Sitzungsb. d. k. 

Ac. LV, 411'. 
70, 1 auch a 126, p* 129. 
3 D*H falsch 38. 

6 auch /*» 129. 

7 n ^129. 

10 „ Q 25:29, p 125. 

11 in C 2 R Perdigon, S anonym 31, 

cfr. 95. 

12 auch 129. 
21 ^ O 64 : 39. 
23 „ a 126. 

25 „ a 126, /?» 129. 

27 „ L 139:39. 

28 „ a 83 Bernart de V. (a 117 

Peire Vidal) 28, ofr. 41. 

29 auch a 126. 

31 O Folquet de M. 39, auch a 126. 

36 auch F 22\ 

37 nioht in D*IK Q 39. 

41 auoh « 126, fi* 129. 

42 in I nioht Peire Vidal 65. 

43 auch a 126, fl* 125, p 129. 
45 n a 126. 

79, 1 = 10, 13 s. o. 

80, 28 auch B 25 
34 „ /*» 129. 



1 Einfaohe Ziffer und Ziffer hinter : verweisen auf die Paragraphen. Hier sind 
zugleioh Nachweiae über besproohene Attributionsdifferenzen gegeben. 
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80, 38 auch fit p 125. 

81, 1 „ A 194, B 115, D 423; Mahn 

G. 1395 B. 

82, 24 „ P, Aroh. 50, 269. 

83, 2 gehort zu 192, 2 : 35. 

84, 1 auch a 42. 

87, 1 „ L 48 : 39, cfr. 372, 4. 

96, 3 „ T 106, Mahn G. 1128 T. 
11 ofr. 13. 

97, 7 auch A 183:62, G 93\ a 42. 
106, 23 auoh T 74. 

124, 2 O Bernart do Vont. 39. 41. 

6 „ „ „ 89. 
133, 1 G 86* Uo de St. Ciro, verwech- 

selt mit H : 26. 
136, 2. 3 gehören zusammen und zu 

167, 13, Mussafia zu D 773. 
143, 1 gehört zu 197, 2. 
3 auch /?' /*» 125. 129. 

5 „ a 126 

11 „ a 126. 

14 „ a 126. 

15 , f23:39. 

17 ofr. 15. 28. 31. 

18 auch a 126, p 129. 

21 „ O 50 und 77:39, a 126. 
27 n 59:39. 
156, 1 gehört zu 181, 1:35. 

6 auch H 40 6 . 

163, 1 £ L falsch cfr. 41. 

167, 2 L anonym 43. 
13 = 136, 2. 3. 

15 auoh a 126, O Aimeric de Peq. 

39, D c 45, N 92. 
30 auch a 136 ; R zu tilgen 28. 
35 „ « 126. 

43 „ N 93. 

44 „ a 42 
49 cfr. 28. 

51 auoh a 133 Gaucelm F. 46. 
53 * a 126, N N» 164. 
58 „ L 104 anonym 43. 
60 „ tt 126, O Aimeric de Peq. 
39. 

62 L anonym 43. 

168, 1 cfr. 31. 

173, 1 P 36 Lamberti do Ponz: 50. 

12 auch N 320 : 94. 
181, 1 8. 156, 1. 



183, 11 auoh a 126. 

184, 1 auoh a:42 

192, 1 gehört zu 330, 20:35. 

2 s. 83, 2. 
194, 1 cfr. 31. 48. 

11 auch NN° 307 
15 in RN° 163 Guillem Figueira 
19 auch a 126. 
197, 1 a. 143, 2. 

202, 5 D» 639 Saill de Scola 64. 

9 N* 324 Mönoh von Peicibot. 
205, 5 S o falsoh 53. 
209, 3 gehört zu 457, 17, 30:35. 
213, 1 auoh T 263, Guillem de Cab.: 73. 

3 „ R 802, T 261, Guillem de 

Cab. : 73. 

5 V 98 anonym: 106. 

6 ABCETe falsoh, 25. 
217, 6 auch R 267. 

223, 2 „ « 126. 

233, 1 ABDM riohtig, 52. 

234, 3 V 118 anonym: 106. 

4 auoh H 49:35, a 126. 

7 „ /J»129. 

235, 1 „ e 134 : 112. 

236, 5 L 62 anonym. 
238, 2 auoh L 65, a 42. 

3 „ N 465; zu 366, 24. 

241, 1 ohne Hinweis auf 457, 23:35. 

242, 7 A D I K falsoh 38. 
19 auch a fol. 33. 
34 „ a /f* 129. 
38 cfr. 48. 

40 N einmal. 

41 auoh V 66 : 106. 
45 „ /?» 129. 

50 gehört Peire Vidal 48, auch e 

226:47. 
52 ofr. 48. 
55 auch p 125. 
58 „ fi* 129. 

81 „ A 142, D* 664, N 257, 
Peire Bremon 25. 

243, 2 O anonym 39, ofr. 41. 

9 auch R 539, Peire Vidal 100. 

244, 9 „ a 126. 

249, 4 cfr. Mussafia Barb. 213 Anmkg. : 

31. 95. 

5 Mg* 45 Guillem de Sal. 



/ 
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252, 1 auch a 42 

253, 1 a. 20, 2. 

254, 1. 2 aaoh N 449. 451. 
273, 1 auch F 50 b . 

275, 2 E pag. 151 Jordan Bornelh. 

276, 1 auch D« 214, Rostanh de M. : 13, 

cfr. 13. 

280, 1 s. 10, 13. 

281, 3 Q 50% Haimbaut do Vacq. 66 

und 84. 

9 Q 50*, O 2 Raimbaut de Vacq.: 
86 u. 41, auch N 314 Lambertiu. 

282, 14 auoh a 42. 
286, 1 auoh a 42. 
293, 2 „ T 75. 

11 M 89 Raimbaut d'A. 26, RN°6. 
15 RN° 6. 

18 M 89 Raimbaut d'Aur. 

43 R 8. 
295, 1 auch a 42. 
297, 4 C 377. 

323, 1 gehort zu Guiraut dê B 25. 
4 A D IK falsch 45. 

12 nioht in a. 

330, 20, s. 192, 1. 

331, 1 O anonym 29, cfr. 41. 

332, 1 auch I fol. 196, nicht R«. 
335, 6 auoh a 126. 

37 wohl Raünon de Castelnou ge- 

hörig: 5. 
50 auch a 126. 
53 „ a 126. 

344, 5 gehort zu 457, 28 : 35. 

345, 1 auch a 42. 

347 Schreibfehler für Peire Rotgior 3. 
26. 

349, 8 auoh M g* 62». 



1 2 


>» 


L fol. 141, fol. o 57*. 


4 


t» 


« 126 


10 


i» 


J 95 : 134. 


11 


»» 


a 126. 


13 


>i 


129. 


27 


i> 


a 126. 


36 


»» 


J 96. 134. 


44 


»> 


L 142 ebenfalls falsch Peire 



Vidal 43. 
366, 13 auoh « 126. 
17 „ a 42. 
19 „ a 126. 



366, 21 auch V 92% Aroh. 34 , 434 L 
statt 32, 434 G 80; fl 129. 
24 s. 238, 3. 
30 auoh a 42. 

34 „ N 14, V 116 b 106, f Peire 
Vidal: 14, cfr.: 14. 
370, 3 auoh /?* 125. 

6 Strophe toq 370, 9 : 35. 
9 auch a Folquet de M. ; 126, C5 
Folquet de M. : 13. 

13 auch L 43 

14 „ L 83*: 43, V 109 anonym: 
106, P 29 b : 39. 

372, 2 auch D« 630 Pistoleta. 

4 „ L 48 b , Bertran del Poj.,cfr. 
87, 1. 

375, 14 auch F 27 b , O Cadenet 39. 

20 cfr. 31 und 91. 

21 R 402 Peire d'Alvernhe. 

388, 1 auch a 39. 

389, 8 „ C 198. 

16 U c falsch 53. 
392, 2 auch « 126. 

3 „ R 517 

24 D» 644 nicht D. 
26 Mg 1 67* nioht Q: 15, cfr. 54. 
28 auch a 126 
397, 1 cfr. 38, Mahn Q. 420. 421 steht 
29, 15. 

404, 6 S. 128, R. Jordan de Cofenolt 
101. 

11 a Peire Milon 50. 
406, 7 auoh a 123, /!* 125. 

12 auch a 126. 

15 „ /?« 125 
20 „ a 126 

24 „ « 126. 

25 „ /»» 125. 

34 S nur Pons de la Garda. 
414, 1 auoh N 444. 

421, 2 nioht in P. 

4 auch D* 674, Guillem de la Tor 

65. 

9 cfr. 37 und 44. 

422, 1 in c 52 b statt C Aimerio de Peq. 

436, 3 auch in a 42. 
4—6 statt 4—5: 42. 

437, 2 R 503 Raimon Gaucelm : 29. 
9 gehört zu 437, 7 : 36. 
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437, 17 auch T 222 cfr. P. Meyer, Dern. 

Troub. 147*. 
433, 1 auch a 42. 

449, 1 „ a 42. 

3 R 839 Guillem de Bacalaria. 

450, 1 cfr. 38. 

7 auch a 126. 
457, 2 Strophe Ton 457, 20:35. 
3 auch a 126. 

11 Strophe von 457, 35:35. 
13 Geleit von 457, 26: 118. 
17 zu 457, 30 und 209, 3. 
20 auch J 81 : 131. 

25 „ J 78 : 134. 

26 „ E 163, L 9 b , G 83 b , N 139. 
28 zu 344, 5 

30 s. 209, 3. 

31 zu 457, 29. 

461, 4 Strophe von 460, 3 

335, 11:75. 
335, 25 : 123. 
202, 9. 
41 nicht X 103 

44 Strophe v. 366, 9 : 105, auch V 25. 
46 „ „ 335, 17 : 75 
50 „ „ 96, 2:103. 
60 auch P, Arch. 6, 275: 
66 Strophe von 305, 6. 



25 „ 


11 


26 „ 


f» 


29 „ 


11 



74 „ 


11 


457, 29 (31). 


77 „ 


»1 


366, 9 : 105. 


88 „ 


«1 


457, 35. 


108 „ 


11 


106. 2 


109 „ 


11 


165, 10. 


119 „ 


11 


395, 1. 


125 „ 


11 


437, 7. 9 : 75. 


149 auch a 


126. 




158 Strophe 


von 


335, 8. 


159 „ 


ii 


335, 17. 


164 „ 


»» 


460, 3. 


168 „ 


ii 


335, 19:123. 


172 „ 


ii 


815, 4, 


182 Stropho 


von 


395, 1. 


184 „ 


ii 


467, 25. 


208 „ 


n 


335, 59P. 



218 zu 461, 2 : 89. 

225 auch L 144. 

229 Strophe von 282, 24. 

233 „ „ 32, 88. 

235 „ „ 106, 24?: 123. 



461, 236 Stropho von 335, 17 : 76. 
239 zu 461, 218. 
244 Strophe von 457, 18?. 
251 „ „ 65, 1?:103 

Vermisste L ieder. 

Cadonet Si per atnor a 126. 

Castelan Tal dona p 125. 

Daude de Pr. El temps-esjau A 122, 

D 195, H 8, M 104 b , 

N 184, R 202. 
Gaucclm Faid. Ja non creirai R 110, C 

fol 74, Mahn G. 473, 

474 CR. 
Oimais taing A 78 b , D 

111, C 69, M 83, R 

3£3, a 148, Mahn G. 

468. 469 CM, Arch. 

33, 454 A. 
Guillem do St. L. Cel qui obra /9 1 125. 
Guiraut del Oliv. Aitan sert f, Meyer 

Dern. Troub. 108. 
Rics hom cant f, ib. 108. 
Mönch von Mont. Mas celsanatz a 126. 
Peiro d'Alvernho Ben a tengut E 80, 

V 80 : Chr. 73, cfr. 

§ 100. 

Peire Bremon Mal fa dona fi x 125. 
Poiro Cardenal Un sirventes bos Mahn 

G 1250. 1251 Cl. 
Raimbaut de Vacq. Destreg d'amor a 126. 
Raimon de Mir. Ar aven-majut N § 94. 

Ben-aveniura A 46, D 
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Beiblatt. 



Monsieur Paul Meyer. 



Von dem einzigen Sprichwort meiner r&toromanischen Sammlung, das ich 
nicht wörtlich Obersetzen mochte (oben S. 203, Nr. .05), iet mir seitdem eine 
bearnische Fassung begegnet : Estrilhat l'asou, queb paguera dab pétz. Paul Meyer 
nftmlich wendet dies an bei einera Streit, don er hat (Roman ia 5, 604, in einem 
Artikel über ein Beiblatt meiner Studiën). 

Diese Anwendnng soheint mir weniger ritterlioh, als reitknechtmftssig. Er 
ruft jenes Sprichwort dem Manne zu, der soeben Diezens Lehrstuhl eingenommen 
hatte, von den Collegen des Altmeisters gerufen. 

Es handelt sich um die Entgegnung Försters gegen die Romania im Beiblatt 
des siebenten Heftes meiner Romanischen Studiën. Dort war diese Entgegnung 
vom 23. M&rz 1876 zuerst abgodruckt. In dem daselbst mitabgedruckten Briefe 
vom 3. Mai 1876 aagt Förster. er habe gerichtliohe Schritte gethan, um die Auf- 
nahme dieser Entgegnung in die Romania zu sichern, benutze aber die Gelegenheit 
(die ihm der eben bevorstehende Abschluss eines Heftes meiner Studiën bot), den 
Freunden in Deutschland den Thatbestand mitzutheileo. Auf dem Umschlag des 
Heftes stoht godrnckt AbgescMossen Mai 1877. Gegen Ende Juni sind alle Fort- 
setzungen versandt grwesen. Die Romania brachte die Förster'sche Entgegnung in 
ihrem sogennnnten Julihoft, das, als ich gegen Mitte August meine Ferienreise an- 
trat, noch nicht naeh Strassburg gelangt war, obgleich ioh regelmassig die Hefte 
direct vom Verleger unges&umt zugeschickt erhalte, sondern erst in der zweiten 
Hftlfte August hier eingetroffen ist. Auf demselben Blatto, auf welchem die Förster- 
sche Entgegnung in der Romania zu Ende geht, dem letzten Blatt des Heftes , be- 
merkt die Redaction , sie erfaltre im letzten Moment, dass der Schlqss des Fdrster- 
sohen Testes von Elie de Saint-Gilles soeben erschienen Bei. In dieser zweiten 
Lieferun g des Aiol und Elie befindet sich ein Abdruck jener Entgegnung Tom 
23. Mftrz mit einem Nachwort des Yerfassers zu derselben, datirt Juni 1876. Die 
Lieferung erschien Mitte Juli. 

Also der Abdruek in den Studiën ist der erste, der beim Elie der zweite, 
der in der Romania der dritte. Nun höre man was Herr Paul Meyer in der 
Romania schreibt (5, 604): 11 [M. Förster] a estimé que ses observations sur la 
publication iTAiol, déjè imprimées en tête de son ÈLie de Saint-QiUe et dans la 
Romania, méritaient une troisième édition y et nou 8 ne sommes pas surpris qu'il 
en ait jugê ainsi cotnme aussi nou 8 trouvons tout simple que M. Böhmer n'ait pas 
dêdaignê ces trois pages de copie. 




672 



Herr Paul Meyer kann eine Entachuldigung vorbringen: er versteht nicht 
genug deutsch. Hier zu Lande nahm man freilioh seit Jahrzehnten allgemein an, 
Herr Paul Meyer lese Deutsch mit derselben Leichtigkeit wie Französisch, und fand 
man das sogar ganz natürlich. Aber man hat ihm zu viel zugetraut, Herr Paul 
Meyer selbst beweist es ebenda mit tolgender Uebersetzungsprobe. Ich hatte (Studiën 
2, 232) gesagt: Die Abfertigung meiner phonetischen Untersuchungen hat er [G. P.] 
sich nicht geschdmt anonym ausgehn zu lassen, so dass sie vom Triumvirat der 
Redaction gutgeheissen schien. Paul Meyer berichtet (503 f.): // [B.| démêle Vinten- 
tion perverse qui a poussé G. Paris d ne pas signer , et la dévoile en ces termes: 
„G. Paris n*a pas eu honte de laissrr anonyme sa négation de mes recherches 
êtymologiques afin qxCelle eüt Vair oVètre approuvéf par le triumvirat de la redac- 
tion !" Wenn nun aber dies afin que beweist, dass Herr Paul Meyer noch jetzt nur 
Anfanger im Deutschen ist. so hat dieser Oolehrte andererseits doch Einsicht genug, 
um seine Grenze zu kennen, und sollte er, wo er weiss, wie wonig er im Stande 
ist mitzureden, vorsichtiger sein in seinen Aeusserungen. Uebrigens war es in der 
That nicht schwer, die Bedeutung folgender Ausdrücke herauszubekommen : 3 Mai 
1876, abgeschlossen Mai 1876, Juni 1876. 

Denkwürdig ist, wie er G. Paris gegen Bemerkungen von mir (2, 232) recht- 
fertigt: Que dira (sagt er 604), ou plutót que ne dira pas M. B., lorsqu'il apprendra 
que G. Paris se couvrait parfois d?un autre masqué encore et que dans le mème 
numéro ou il a signé G. P. un premier compte^rendu, et y> un second, il a placé au 
bas d'un troisième article un 5/ La vérité est qu'ö\ la Revue critique nous avions 
chacun un ou deux signes dont nous usions jrèquemment pour ne pas faire paraitre 
trop souvent nos initiales. Ich brauche nicht nachzuhelfeu , diese Geschichte lauft 
von selber. 

Ioh übergehe das übrige Gerede jenes Artikels. 

April 1877. Boehmer. 




Diez-Stifiang. 



Die Rivista di filologia romanza schrieb im vorigen Herbst (2, 250): — oi 
permettiamo di es prime re un voto. Ed è ohe i paesi neolatini — che tanta parte 
della loro storia debbono airopera immortale di Federigo Diez — tutti oggi concorraDC 
nel]* elevargli un monumento degno dell' affetto e della venorazione che sempre 
ispirera la sua memoria. Oovemi, municipj, privati, ciascuno dovrebbe dalla sua 
parte contribuirc por compiere quest' atto di gratitudino in nomo del le nazioni del 
mezzogiorno ; e se, como speriaroo, il nostro voto non restera senza effetto, la Dire- 
ziono della Rivista fin da ora si diehiara pronta di iscriversi a questo scopo per 
la somma di oonto lire. Welcher Art das Denkmal sein sólle, war in diesem erste* 
Aufruf noch unbestimmt gelassen. 

Den Gedanken* ein Denkmal durch eine Stiftung zu er richten, sprach dei 
Berliner Aufruf aus, den ich hier abdrucken lasse, 

Berlin, den 1. Februar 1877. 

Im Kreise der 8chüler und übrigen Verehrer des ain 29. Mai dieses Jahres 
verstorbonon Prof. Friedrich Dioz ist der Gedanke laut geworden, an seinen 
rubmreiehen Namen eine Stiftung zu knüpfen, die den Zweck habe, die Arbeit auf 
dem Gebiete der von ihm begründeten Wissenschaft von den romanischen Spraohcn 
zu fördern, eine Stiftung, welche durch Ermuthigung zum Fortsobritt auf den von 
dem Meister gebahnten Wegen dazu beitrage, dass das von ihm Geleistete kQnftigen 
Goschleohtern im rechten Sinne erhalten bleibe, und welche zugleich die Erinnerung 
an sein unverg&ngliches Verdienst immer wieder erneuere. 

Die Unterzeichneten, von welchen gegenw&rtiger Aufruf zur Gründung einer 
Diez-Stiftung 

ausgeht, wenden sich mit demselben nicht allein an alle die, welche, sei es persön- 
lich, sei es mittelbar, Schüler des verewigten Meisters gewesen sind, gleiohviel 
welches ihre Heimath nci ; denn nicht sie allein, obgleich sio zumeist, haben Ursache 
sei nes Wirkens allczeit froh su bleiben. Sie richten ihre Bitte um Betheiligung mit 
Zuversicht auch an alle die, weiehen Pberhaupt der erspriessliohe Fortgang und die 
Anerkennung wissenschaftlioher Arbeit am Herzen liegt, gehören sie nun zu den 
Romanen, deren Spraohen in ihrem wahren Verhaltniss zu einander und in ihrem 
Werdon zu erkennen Diez suerst gelohrt hat, seien es seine Stammesgenossen, in 
deren Mitte er lange Jahre segensreich gewirkt, deren Namen in der Wissenschaft 
er wie nur wenige neben ihm Ehre gebracht hat, und deren Schule für einen wich- 
tigen Zweig des Unterrichts ihm die Möglichkeit einer Hebung dankt, wie sie erst 
die heranwnehsenden Generationen in vollem Umfange vorspüren werden. 

Uebor die Weise, in welcher die erbetenen Beitrage dem Zwecke der För- 
derung wissenschaftlioher Arbeit auf dem Gebiete der romanistisohen Studiën dienst- 

Bd. Böhmer, rom. Btudien. 44 
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bar gemacbt werden solion, lasst sich Genaueres zur Zeit noch nicht feststellen. 
Zunachst ist in Aussie ht genommen, die Zinsen des durch Sammlung zusammen za 
bringenden Kapitale in Perioden von spater zu bostimmender Dauer als Ehrensold 
für hervorragende schriftstel lerische Leistungen auf dem angegebenen Gebiete zu ver- 
wenden nnd zwar jedenfalls ohne Rücksicht auf die Nationaliteit der Verfasser, und, 
wofern es sich ausführbar erweist, jedesmal nach Anhörung auch auswartiger 
Sachverst&ndiger. In zweiter Linie würdc dio Ertheilung von Preisen für die besten 
Losungen zu stellender Aufgaben in's Auge gefasst werden ; weiterhin etwa die 
Stiftung eines Stipendiums an der Universitat, welcher Diez über fünfzig Jahre 
als Lehrer angehört hat. Es ist Aussioht vorhanden, dass nach vorlaufigem Ab- 
schlus8 der Sammlung, für welchen der 30. Dezember 1877 angesctzt ist, mit einem 
der grossen wissen schaft! ichen Institnte Deutsehlands Statuten sich werden vereiu- 
baren lassen, und dass dasselbe die Verwaltung der Stiftung von da ab übernehmen 
wird. Bis dahin erklaron die unterzeiohneten Mitglieder des Coraité's zur Gründung 
einer Diez-Stiftung sich bereit, Beitrage in Empfang zu nehmen , über deren 
Eingang sie spater öffentlich berichten werden Die eingehenden Gelder werden 
yorlaufig bei dem Hause Mendelssohn u. Go. in Berlin deponirt, welches sich zur 
einstweiligen Führung der Casse für das Gomité freundlich bereit erklart hat, und 
können von etwa auswarts gebildeten Comités gesammelte Beitrage an dasselbe 
direct eingesandt werden. 

Das Gomité, welches gern noch manche in grosserer Entfernung von Berlin 
wohnende Verehrer des todten Meisters eingeladen haben würde, ihre Namen mit 
unter diesen Aufruf zu setzen, hat dies unterlassen, um nicht spater zu thuende 
gemeinsame Schritte all zu sehr zu erschweren; es würde es aber als eine sehr 
willkommene Unterstützung seiner Thatigkeit mit aufrichtigem Dank aufhehmen, 
wenn anderwarts, namentlich auch im Auslande, Gönner des Unternehmens in ihrer 
Umgebung den Plan der Diez-Stiftung zur Kenntniss bringon, zur Betheiligung 
anregen, Beitrage sammeln und dieselben dem Gomité übermitteln wollten. In 
solcher Weise den Bemühungen desselben sich zugesellen zu wollen haben die 
Herren Professoren G. J. Ascoli in Mailand, Geh. Hofrath K. Bartsoh in Heidel- 
berg, N. Delius in Boon, A. Mussafia in Wien, G. Paris in Paris bereitwilligst 
zugesagt 

Das Gomité zur Gründung einer Diez-Stiftung: 



Bonitz, 

Geh. Regierungsrath, 
Berlin, 8W, Kleinbeorcnstr. 8. 

Herrig, 

Professor Dr., 
Berlin, NW, Albrochtstr. 12a. 

Mommsen, 

Professor Dr., 
Charlottenburg, Marchstr. 6. 

Suchier, 

Professor Dr., 
Hal le a. 8. 



Ebert, 

Professor Dr., 
Leipsig, Salomonstr. 

Mahn, 

Professor Dr., 
Steglitz. 

MüllenhofF, 

Professor Dr., 
Berlin, \V, Lützower Ufer 18. 

Tobler, 

Professor Dr , 
Berlin, 8\V, Grossbeerenstr. 66. 



Gröber, 

Professor Dr., 
Broelau, Alexanderstr. 32. 

Matzner, 
Professor Dr., 
Bi rlin, N, Ziegolstr. 8. 

v. Sybel, 

Director der Staatearchive, 
Berlin, W, Hobensollernstr. 13. 

Zupitza, 

Professor Dr., 
Berlin, 8W, Kleinbeerenstr. 10. 



In der römischen Zeitung L'Gpinione vont 18. Marz 1877 sagt Ernesto Monaci 
in einem Artikel: Di una fondazione Diez: . . . Da Roraa parti la prima proposta 
che invitava tutte le nazioni del Mezzogiorno ad onorare con un monumento quella 
cara e venerata memoria. Un sacro dovere aveva ispirato quell' idea, e una oneeta 
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speranza la confortava: nel nome del Diez, meglio forse che in qualunque allro 
nome, popoli latini e germanici avrebbero potuto incontrarsi con un istesso senti- 
inento d'affetto e di gratitudine ; e se air Italia spettava il cómpito di questa paoi- 
fica iniziativa nel paese latino, essa non vi mancó .... II Comitato berlinese si 
propone di ereare un istituto, il quale, intitolandosi dal Dioz, sara destinato a 
rauovere e ad incoraggiare con sussidi gli studi romanzi in qualunque paose se ne 
trovino eultori; e noi siamo lieti di riconoscero oho un monumento siffatto sarobbe 
cortamente il piü bello che mai potesse sorgere in onore di quel grande. ... La 
Fondazione Diez, prima di trovare la sede, deve trovaro resistenza e questa non 
potranno dargliela so non i capitali. Oominci 1'Italia dall' offrire il suo obolo; il 
governo, i comuni, lo Universita si rioordino che ora si tratta di pagare un debito 
della scienza, un debito di gratitudine e d'onorc. 

Die Roman ia theili den Februar-Aufruf in ihrer Januar-Nummer und 
fügt hinzu: Kous n'avons pas besoin de dire que 1'oeuvre entroprise par Ie comité 
de Berlin a foute notre sympathie. Nous scrions heureux que la France contribuat 
pour une large part a encourager dos études auxquelles elle doit tant, et a rondre 
honneur au maifro v éne* ré qui a été, chez nous aussi, l'initiateur du mouvement phi- 
lologique actuel. Nous er.gageons donc nos lecteurs a contribuer, autant qu'ils lo 
pourront, a donner de la publicité a rappel du comité Diez. Nous accueillerons 
aussi avec plaisir les suggestions qu'on pourrait nous adresser relativemont au 
meillcur emploi a faire des fonds recueillis. Le comité n'ayant pas encore de vues 
absolumcnt arrêtées a co sujet, il nous semblerait bon que les diverses opinions 
qui peuvent se former se prodnisissent en public. 

Das itn April ausgegebene erste Heft der Zeitschrift fflr roman ischo Philologie, 
herausgegeben von Gröber, bringt eine IAste der in Berlin eingegangenen Beitrëge. 
Sie crreichen die Summe von M. 2248. Ich füge meinerseits 100 Mark hinzu, noch- 
dem ich bei meinem Auf enthalt in Rom 100 Lire zur Disposition des italienisrhen 
Comités habe zeichnen dürfen Eine reiche Aussteuer kann der Professorenkreis 
seiner Stiftungsidee nicht mitgeben. 

Aus dem Literarischen Centralblatt für Deutschland vom 21. April 1877 wieder- 
hol 1 ich den folgenden Wiener Aufruf: 



Zum Andenken an den im vorigen Jahre verstorbenen Friedrich Diez, den 
Begrdnder der romanisohcn Philologie, beabsichtigt man eine 



zu errichten, welche den Zweck hat, die Arbeit auf diesem wissensohaftlichen Ge- 
biete auch durch aussore Mittel anzuregen, zu unterstützen und zu belohnen. 

Vor einiger Zeit ist von Berlin ein Aufruf an alle Kreiso ergangen, sich für 
eine Diez-Stiftung zu erwarmen und zu ihr beizusteuern. Ein solcher Aufruf ergeht 
hiermit auch von Wien und, wie wir hoffpn, wird der Umstand, dass in der öster- 
reichisch - ungarischen Monarchie so verschiedenartige Nationen ncbeneinander 
wohnen, weit entfernt dem Erfolge hinderlich zu sein, ihn vielmehr begünstigen. 
Denn nicht nur schliesst die Diez-Stiftung von vornherein die Bevorzugung irgend 
einer Nation aus, sie dient im Besondern der Aufgabe, Romanen und Germanen mit 
einander zu versöhncn und zu befreunden. Sie soll auch denjenigen , welche den 
Werth der roroanischen Philologie nicht vollstandig zu ermcssen im Stande sind, 
als ein schünes, versöhnendes Symbol erscheinen und so ihre l»erzliche Thoilnahme 
verdienen. 



Wien, den 11. April 1877. 
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Wie im Deutschen Eeiche und in Oesterreich-Ungarn, so ist dies Unternehmen 
auch in Eng land, Frankreich, Italien und Rumanien mit Beifall begrüsst worden 
Andere Lftnder folgen hierin gewiss nach. Erst naoh einiger Zoit wird man an 
eine endgültige Organisation der Diez • Stiftung denken können, indem dieselbo 
wesentlich durch den Umfang der Betheiligung bestimnit werden wird. 

Die Herren Buchhandler Ritter v. Braumüller (Graben), sowie Gerold & Co. 
(Stefansplatz) zu Wien haben sich gütigst zur Empfangnahme von BeitrSgen bereit 
erkl&rt; auoh können solche an die Unterzeicbneten eingesandt werden. 

Dr. Fortunato Demattio, Hofrath Dr. Franz X. Ritter v. Miklosich, 

Professor an der Universit&t su Innsbruck. Prof. an der Univcra. zu Wien (JosefBtidtersir.il). 



Vorstehcr der stadtischen Bibliothek su Triest. Prof. an der Univers. suAVien (Weihburggassefti). 



Zum Schlu88 ein paar Bemerkungen. So richtig es ist, dass die Organisation 
durch den Umfang der Betheiligung mitbestimmt wird , so darf doch andererseits 
hervorgehoben werden, dass der Umfang der Betheiligung durch die Organisation 
mitbestimmt wird. Für die Organisirung ober wird man mit der Thatsache zu 
rechtten haben, dass ein aUerseits befriedigendes Centrum nicht vorhanden und jetzt 
nicht zu schaffen ist Auch würde eine aUgemeine internationale Prüfungscommission 
der Stiftung nicht mit der 1 rforderlichen Leichtigkeit zweckmïssig futictioniren 
können» Besser würde nach bestimmter Beihenfolge jedesmal nur ein einzelner Ver- 
ein, repr&sentirt durch eine staatliche Akademie und hinzugezogene Sachverstündiget 
der italienische, der französische, der österreichische, der deutsche u. 8, w., die Ent- 
scheidung haben über die Vergabung der hierfür von allen Vereinen zur Verfügung 
gesteUten Summen, Die Bestimmung der so vergébenen Gelder dürfte wohl torzugs- 
weise in wissen schaf tlkhe Reisen zu setzen sein. 

April 1877, Boehmer. 



Dr. Attilio Hortis, 



Dr. Adolf Mussafia, 



Dr. Ernst Martin, 
Professor an der Universit&t su Prag. 



Dr. Hugo Schuchardt, 

Professor an der Uni veruit at su Graa. 
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